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Vorwort des Serausgebers, 


(welches er nicht zu überfchlagen bittet.) 
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Die Agrononie des um die Bodenfunde und Meteoro- 

logie fo hochverdienten nnd zu früh verfiorbenen Prof. 
Dr. Schübler ift von allen gebildeten deutſchen Landwir⸗ 
then mit dankbarer Anerkennung des Verdienſtes ihres Ver⸗ 
faſſers, hauptſäͤchlich um die Kenntniß der phyſiſchen Eigen⸗ 
ſchaften des Bodens — aufgenommen und das von ihm, in 
dieſer Beziehung, Geleiſtete durch etwas Beſſeres zur Zeit 
noch nicht verdrängt worden. Cs bat ſich eine. neue Auf— 
lage nöthig gemacht uud der gegenwärtige Herausgeber ift 
von der Verlagshandlung um Durdfiht und Verbeſſerung 
des Schühlerfchen ZTertes angegangen worden. 
Da ihm „Verbeſſerung“, dem Publifum gegen» 
ber, von dem der Name Schübler viel beifer gekannt 
iſt, ale der. feintge, faft wie Anmaaßung erſchien; da ev» 
fih zu einer fo rubigsumfichtigen Arbeit wenig geeignet 
hielt, fo iſt er ſchwer und nur mit dem Entichluß an fie 
gegangen : das Eigenthum des Vrfs. fireng zu refpeetiren 
und nur das abznaͤndern, was er als offenbar unrichtig 
finden würde. 
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Dieß ift nun in dem erften Theil, Grundfäße der Agricultur⸗ 
Chemie, öfter der Kalt geweſen. Seit den 8 Rahren, da die 
erfte Auflage erfchienen ift, hat fi) Manches in der Chemie 
anders geftaltet, Vieles, was damals noch hypothetiſch war, 
ift feit diefer Zeit zur ficheren Kenntniß geworden, Man- 
hem mäg der Vrf. noch gemißtraut haben, der Herausge⸗ 
ber bat ſich zu Einfchiebungen neuer SS. z. B. über Chlor, 
Schwefel, Fluor ꝛc. und zu Veränderungen in der Zuſam⸗ 
menſtellung entichließen müſſen und er ift bemüht geweſen, 
die gegenwärtig gangbaren Bezeihuungen und Namen an 
die Stelle der jonftigen zu feßen. 


Das Mühſame ſolcher Einfhaltungen und Eincorrigi⸗ 
rungen, mit der fteten Beſorgniß, daß etwas fiberfehen uud 
überhaupt die Einheit des Ganzen geftört werden mögte, Tieß 
es ibn, in der Mitte der Arbeit, alfo zu fpät, eruſtlich 
bedauern, daß er fih nicht vom Anfange an zu einer gänz« 
lichen Umarbeitung dieſes Theils entfchloffen hatte, haupt⸗ 
fachlich mit aus dem Grunde: um ihn auf das wenige 
hemifhe Wiffen zu befhränfen, was, (nad fei- 
ner Ueberzeugung!) dem künftig praftifden Land— 
wirth nothwendig iſt, um rationeller Land— 
wirth zu ſeyn. Dieß ſcheint einer Erläuterung und einer 
Rechtfertigung zu bedürfen. B | 


| Es kann Niemand klarer und feſter überzeugt feyn, als 

er, daß zur wiffenfchaftlihen Bildung des wahrhaft ratio- 
nellen Landwirths — (von dem man heutiges Tages fo viel 
fpricht, ohne Immer einen Elaren Begriff mit dem Worte 
„rationell“ zum verbinden!) naturgefchichtliche, phyſtkaliſche, 
chemiſche und phyſiologiſche Kenntniffe wicht entbehrt werden 
können, daß es mit den LXehren der. fperiellen Landwirth- 
ſchaftswiſſenſchaft, entblöft von diefem Grundwiſſen, nicht 
allein gethan fen, wie viele findirende junge Landwirthe glau⸗ 
ben, daß fie ſchon wiffenfchaftlich fich bildeten, wenn fie eine 
landwirthſchaftliche Lehranſtalt befuchten und daß fie hier 
mitten ‘auf dem Wege zum Nationellen wären, wenn fie die 
Grundſätze und Kehren der Viehzucht, des. Ackerbaus, der 
Iandwirthfchaftlichen Gewerbslehre ꝛc. allein zu Neſte trüs 
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gen, womit fie Nichts weiter erfircben, als eine‘ etwas um⸗ 
faflendere oder — etwas vornehmere Empirie. 


Die Landwirthſchaftswiſſenſchaft hat ſich der, vormals 
auf Gegenden und Dertlichkeiten beſchräänkten, Empirie ent⸗ 
wunden — ſie hat ihren Geſichtskreis erweitert; ſie hat 
Grüude für beſtimmte Verfahrungsarten finden lernen — 
fie iſt zu allgemeinen Grundſäatzen gelangt, ſie iſt, mit einem 
Worte rationell geworden, nur allein durch das er⸗ 
weiterte, gründlichere und allgemeiner gewordene naturge⸗ 
ſchichtliche, phyſikaliſche und chemiſche Wiſſen unſerer Zeit, 
angewendet auf ihren Gegenſtand, es iſt alſo wohl Nichts 
natürlicher, als dieß, daß fie, wenn fie in ihrem Schüler 
nicht wiederum empiriſch werden, fondern auch in ihm ra⸗ 
tionell bleiben und wirken ſoll, auch in Verbindung mit die⸗ 
ſem Wiſſen, als ihrer Baſis — gelehrt werden muß. 


Fragen wir vor Allem: Wer iſt ein rationeller Land⸗ 
wirth im Gegenſatz von einem empiriſchen? Da ratio eben 
ſowohl Grund, wie Vernunft heißt, indem vernünftige Leute 
nah Gründen zu handeln pflegen, jo ift ein rationeller 
Randwirth der: ‚weicher. ſich bei feinem Verfahren eines 
Grundes bewußt ift und über die Zureichlichfeit eines ges 
gebenen Grundes — das ifl Die Hauptſache! — ein eis 
gemes Urtheil hat, melde Urtheilsfähigfeit allezeit eine 
Kenntniß von der Natur und Beichaffenheit. derjenigen Dinge 
voransjeßt, Die zum Bereich feines Geſchaͤfts gehören. Gin 
Empirifer, im, Gegenfaß, ift derjenige, der fid blos an die 
Srfahrung (an die Ericheinung) . hält, daß, ‚wenn 3. B. dieß 
geſchehe, jenes erfolge, ohne nach einem innern Zuſammen⸗ 
hang zu fragen und — das iſt das Schlimme dabei! — 
ohne eine Angabe oder Erklärung dieſes Zuſammenhanges 
einjehen ‚und begreifen zu können, eben aus Mangel an 
jener Kenntniß. Da nun Naturgefchichte, Phyſik, k, Chemie 
und Phyſiologie der Thiere und Pflanzen diejenigen Wil 
ſenſchaften find, welche uns Über die Natur der Dinge bes 
Iehren,. ſo folgt ſchon aus der. Begriffsbeftimmung, was ein 
xationeller Landwirth fen, Daß er es, ohne f olchee Bir 
fen — nicht ſeyn könne. 
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.. : ‚dein, um Diele: Urtheilsfähigkeit Aber Gegenftäube 
feines Berufs, anzubilden, bedarf es. nicht, Das man mit 
dem rationell zu bildenden Landwirt, das ganze unermeß- 
liche. Gebiet der Naturgefchichte durchwandere; daß er die 
41071 :9$. der Neumannfhen Phyſik und alle 4 Bände yon 
Berzelius Chemie durchftudirt babe oder felbit Chemiker von 
Profeffion ſey; in der Hand des geſchickten Xehrers reichen, 
in jeder dieſer Wiſſenſchaften, wenig Materialien ſchon hin, 
die weſentlichſten Begriffe klar und zum Eigenthum des 
Schülers zu machen. Es iſt alſo auch nicht nöthig, daß er 
das chemiſche Verhalten aller chemiſchen Elemente kenne, um 
ein allgemeines chemiſches Urtheil zu erhalten und einen 
ſpeciellen chemiſchen Vorgang beurtheilen zu können — und 
das Aufzählen chemiſcher Produtte, von denen man. am 
Ende ſelbſt ſagen muß: daß ſie zur Zeit noch keine 
mütz liche Anwendungen gefunden haben — muß 
man für unnützen Ballaſt eines Unterrichts in der Chemie 
erklaͤren, fo weit er eid Grundwiſſen des rationellen Land⸗ 
wirths ſeyn ſoll. 


Wie in Berg auf.die Landwirthſchaftswiſſenſchaft über: 
haupt, fo urtheilt der Herausgeber and) in Beriepung auf 
Agronomie im Beſonderen. 


Auf dem moͤglich kleinſten Raume diejenigen‘ Pflaugen 
in wöglich größter Menge und Vollkommenheit zu erziehen, 
welche die Srfahrnug zur Befriedigung meunſchlicher Bedärf- 
nie ‚als die nutzbarſten kennen gefernt hat, iſt unfehlbar 
der. wichtigfte Theil des landwirthſchaftlichen Berufs und 
zugleich die Stübe des landwirthſchaftlichen Betsiehs und der - 
Boden wird allgemein als Die Hauptwerfftägte: des: Pfau⸗ 
zenwachsthums anerkaunt. — Es wird alſo der Landwirth 
vorzüglich feinem Boden gegenäber: rationell, d. h. er wird 
ſich eines Grundes bewußt ſeyn müſſen, , warum er ihn. » 
oder anders behandelt. 


So. lange. man das Sand baut, , anterſcheidet man, 
uauter allen Himmelsſtrichen und. unter: den verſchiedenſten 
flimatifchen Verhaͤltniſſen, fruchtbaren. und uufruchtbaren 
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Boden und, was dem Ergebniß nach ein fruchtbarer Boden 
ſey, weiß jeder Landwirt), der rationelle ſoll ein Urtheil 
darüber haben — er wird alſo vor Allem einen Begriff 
von der Natur der Pflanze, alſo pflanzenphyſiologiſche 
Keuntniffe haben müffen, um ühre Aunſpruche an den Vo⸗ 
den ermeſſen zu Eden, 


Wenn -die Pflanze ein orxganiſcher Körper iſt, der, 
dem allgemeinen Begriffe nah: außer ihm befindliche, ihm 
ſelbſt noch unähuliche Stoffe oder Materien felbfithätig in 
fi, als Nahrungsmittel, aufnimmt, und durch eine eigen- 
thümliche bildende Kraft, in eigenthümlicher Weiſe, in die 
ihm eigenthümliche Pflanzenmaterie verwandelt und 
damit, wie Dfen es. ausdrüdt, „feinen Leib felbit erbaut‘; 
— wenn feine Natnrfraft, die der Phnfifer, Chemiker oder 
Phyſi iolog als eine namhafte unterſcheidet, für ſich allein 
oder iſolirt wirft; fondern vielmehr. das, was wir ‚dag 
Leben der Natur oder einer Plauze nennen, ein Zujams 
‚menwirfen vieler oder aller Kräfte iſt; fo ergiebt fid) 
darans ſchon: daf der Boden, mit dem fie mittels ihrer 
Wurzeln ſo innig zu einem Ganzen verwachfen iſt, an ihrer 
Ernährung uud Wachsthum einen weſentlichen Autheil neh⸗ 
men werde und wir können, nach obigem Begriff von einem 
organiſchen Körper, den Antheil, den er nimmt, nur darin 
fuhen: daß er entweder durch gewiſſe phyſiſche Gigeuihaf- 
ten oder chemifche. Kräfte die gebenäthätigfeit der Pflanze 
unterftäßt, ihr, das Sruähren erleichtert, oder, daß er ihr 
ein angemeſſenes Daprungsmikel in hinlänglicher Menge 
darbietet oder — daß er 
zu ermitteln, iſt aber nicht leicht. 


Die Ernaͤhrung, als eine‘ Verwandlung betrachtet, 


nicht blos thieriſcher, ſondern and pflanzlicher Nähr⸗ 


mittel in thieriſche Subſtanz von ganz andern Mifhungs- 
verhältniſſen, in Blut, Lymphe, Galle, Fleiſch, Horn-⸗ und 
Knochenmaſſe ꝛc. — iſt an uns ſelbſt ein ſo wundervoller 
und unerklärbarer Vorgang, ob. wir ihn ſchon anatomiſch 
ſtationenweiſe kennen, daß es uns nicht wundern darf, wenn 
die Ermittelung der Ernährungsart und der Nährmittel der 
Pflanzen von jeher. ein Feld war, wo die Hypotheſe viel 


eides zugleich leiſtet. — Das 


y 
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freier und zuverſichtlicher, als ein Wenig fiheres Wiſſen fldyer 
fi beivegte. Won jeher gab es abweichende Anfichten, auch 
gegenwärtig, bei viel weiterem Kortihritt der Naturkunde, 
als vor etwa 50 oder 100 Jahren, giebt «8 noch ſehr ver⸗ 
fchiedene Meinungen, deren: jede and ein anderes Willen: 


’ 


in Anſpruch nimmt. 


Zwei ſtehen fidh, zur Zeit, einander am ſchroffeſten ge- 
genliber und nehmen, jede in ihrer Stellung, die Außerften 
renzpunfte ein: u Ä 


Nach der Einen: „nehmen die Pflanzen, melde, mit 
ihrem Wurzelpol im Dnnfel und mit ihrem Stängelpol im 
Kichte Iebend, einen Tebendigen Magnet darfiellen, gar 
feine Nahrung aus dem Boden, indem fie fi von 
einem „Grundweſen“ nähren, welches zur Zeit freilich 
noch nicht gekannt und nicht darſtellbar, folglich noch hypo⸗ 
thetiſch iſt. „In diefes Grundwefen muß Alles, was die 
Pflanze ernähren ſoll, erſt umgefebt werden” — mie etwa, 
— vergleichsweiſe! — em Gedanfe, in franzöfifcher oder 
englifher Sprade ausgedrückt, erft in eine Urſprache 
fiberfeßt werden müßte, ehe er in der deutfchen ausgedrückt 
werden könnte; „auch findet zwifchen dieſen beiden Pflan⸗ 
genpolen, im Grnährungsgeichäft, fein Verkehr in Bezug 
auf die Nährfäfte ftatt, indem jeder feinen eigenen Haus» 
halt führt, obfhon im gegenfeitiger polarer Abhängigfeit.” 
Etwas Aehnliches, (man nimmt fonft gern Analogien zu 
Hülfe!) findet freilich bei der thlerifhen Ernährung nicht 
ftatt. Hier beginnt die Verwandlung der Nährmittel im 
Magen, wo fein Grundwefen, fondern allegeit nur Chde 
mus gefunden wird und alle ums Centrum gelagerten 
ae des Keibes, werden aus. Einer Speifeanftaft 


Nach diefer, ans Lehrſätzen der Naturphiloſophie ftreng 
ernirten Anſicht, befchränft fich. der Antheil des Bodens an 
der Pflungenernährung blos auf eine gewiſſe, wicht weiter 
beftimmbare Ird-, Waffer- und Luftwirfung und auf 
gewiffe, nicht weiter neunbare Zuftände, deren Wechſel 


den Pflaugen vorzüglich zutraͤglich ik, weshalb auch nur 
darum organiſche Nüdftände, Dünger und Humus, im 
Boden vorhanden ſeyn müfjen, weil fie verweslich find 
und: durch Verweſung, (wobei fie reſhwinden,) fortwährend 
Die Bodenzuſtaͤnde verändern 10. 10.” 


Iſt diefe Theorie einmal flar gefaßt, was allerdings 
nicht das Leichteſte an ihr ifl, jo iſt es ſehr leicht, in Be⸗ 
ziehung auf den Boden, rationeller Pflanzenzüchter zu 
ſeyn und es bedarf hierzu gar Feiner chemiſchen Kennt 
niffe, indem man das Verwesliche und Unverwesliche 


leicht, auch ohne ſolche, unterſcheidet. 


Nach der andern, ſchon von Rückert in den voger 

ahren aufgeſtellten Anſicht, hangt Die Fruchtbarkeit des 

odens zunaͤchſt davon ab: „Daß er alle die Beſtand— 
theile enthält; welche bei der hemifhen Zerle 
gung des Pflanzenförpers gefunden werden — 
und ſo unbedingt, daß ſelbſt 3,% 41 Gran, d. i. 174836 oder TOTTZ 
eines bürgerlichen Pfundes von irgend einem Sale, z. B. 
phosphor = oder ſchwefelſaurem Kalke, ja ſelbſt eine Spur 
von Chlor oder Kochſalz fiber die Fruchtbarkeit eines ganzer 
Enbikfußes Boden entſcheiden oder doc, von Bedentſamkeit 
find, indem die Pflangen dergleihen chemiſche 
Bildungen in natura zu ihrer Senährung bedür— 
fen ꝛc.“ 


Dieſe Anſicht, aus meiſterhaften chemiſchen Analyſen des Bor 
dens und derdaranf gewachfenen Pflanzen gezogen, die alſo mit 
einem gewiſſenhaft geführten Einnahme: und Ausgabebuch glei; 
des Vertrauen anfpricht, bat gleichwohl noch ihre Steine Des 
Anftoßes. : Mit ihr begreift man ſchwer, wie z. B. nad 100: . 
jährigen Ernten non ‚einem Aderftüde neh immer „Spurem, 
3, 3 umd ganze Grane,” diefer Salze im Boden gefunden 
werden, oder, wie es zugehe, daß, nad einem ‚ungefähren 
Ueberſchlag, die Geireiderrnten von 20 Jahren, in Koörnern 
und Stroh, mehr phosphorfauren Kalk enthalten, als its 
gend ein Boden in. der Welt entbalten kann, — und zwar 
„bhbosphorfauren Kalk“ — der nirgends ein urfprünge - 
licher Beitaudtheil: Des Bodens ſeyn kann? Und, wenn 
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Hermbſtedt ans 2368: A Afche vom wilden Beifuß, dei 
auf 48000 Ifß. eines armen Sandbodens erbaut war, 
936,6 &. caleinirte Potaſche erhielt; fo müßte jeder Cubikfß. 
Boden Aber 340 Stau Kalt enthalten haben, wenn Der Beis - 
fuß dafjelbe von ihm bezogen hätte — die man doch wohl 
dem ‚Berliner Sandboden nicht zutrauen faun! Eudlich, 
wenn der Belfuß, auf einem armen Sandboden Appi g 
wuchs und, bei der Einaͤſcherung, der Natur der Pflanzen⸗ 
art gemäß, vier Kali lieferte, davon der Boden vielleicht 
kaum eine Spur hatte — während: ein anderes’ Gewächs 
auf demfelben Boden fü mmerlich gewachſen ſeyn wuͤrde, wel⸗ 
ches, feiner Natur nah, wenig Kali in feiner Aſche zu 
geben pflegt; fo. kann dort das üppige und hier das 
fümmerlihe Wachsthum nicht wohl vom SKaligehalt des 
Bodens. abgeleitet werden, ſondern der Kaligehalt der Pflanje 
wohl. sher von dem üppigen Wachothume. 


| ie dem ſey — um nach dieſ er Auſi icht, ſeinem Bos 
den ‚gegenüber, rationell, d. h. eines Grundes füch bewußt 
zu ſeyn, warum: man, dieß und jenes au ihm thue, mit Dies 
fem oder jenem, Stoff dünge ıc., wird nicht nur viel ches 
. mwifhes Wiffen, fondern aud eine Gewandpeit und 
Sicherheit in der chemiſchen Analnfis erfordert, wie fie 
nur von dem viel ‚gelhten Chemifer von Profeſſion zu er⸗ 
warten iſt; ferner ein nicht unbedeutender Apparat in. Pie: | 
tintiegel, Abrauch⸗ und Reibeſchalen, Spirituslampen, fei- 
nen Waagen , chemiſchen Reagentien u. f. #., endlich "aber 
auch viel Zeit und Muße zu den alljährlichen chemis 
ſchen Unterſuchungen des Bodens aller Atkerſtücke, da, wenn 
jene Beſtandtheile ihm durch die: Pflanze entzogen ‚werden, 
ihr gnentitatives Verhältniß/ nach jeder Erute, nothwendig 
ein anderes ſeyn Muß, — was wiederum andere ‚Btaapregeln 


ubihig macht. | 


"Der bernfethaͤtige gatdwinb:: wird in: der: gaft an. n.fofe 
hen Unterfuchtingen: oder‘ im Drange derſelben, über fich 
wachen müſſen,“ daß er darüber das: :am Boden zu thım 
nicht verſaͤnme, was ihm bisher nod, immer fo ziemlich: gute 
Genten.gegeben und ung, flir-die er daß Laud baut, ‚gegen 


anel geſchützt hat. Uebrigens iſt nicht zu laͤngnen, daß 

die Agronomie, in einem Menſchenalter ſchon, auf einem 
ganz anderen Standpunkte ſtehen würde, wenn es möglich 
wäre, den praktiſchen Landwirth, oder auch unr rinen klei⸗ 
nen Theil der praktiſchen Landwirthe, zu ſo rüſtigen und 
gewandten Boden-Analytikern zu machen, wie der Urheber 
dieſer Anſi icht ſelbſt iſt, deſſen Verdienſte um dieſen Theil 
der Agronomie bereits anerkaunt worden und in dem Maaße 
immer mehr werden anerkannt werden, als man immer. mehr 
einſehen wird: daß Aa priori, mit. einem voraus feflgeftellten 
Grund» oder Lehrſatz und mit gemwaltfamer Bengung aller 
Sricheinungen unter denfelben, auf diefem Felde der. For⸗ 
ſchung etwas Haltbares nicht zu gewinnen it und daß die 
Pflanzen » wie Die Zhierphoſtologie in der ' analyfirenden ee 
mie ihre Hanptitiige bet. 


| Eine Ite Anficht hält fo liemlich die Mittelſtraße sol 

[hen dieſen beiden: fie betrachtet deu Boden nicht nur als den 
Behälter eines Theils der Pflanzennährmittel, fondern auch 
als die Werkftätte ihrer erften Zubereitung durch chemifche 
Zhätigfeiten, vorzäglih durch Gährungss und Käulungspro: 
ceſſe; fie ſucht alfo die weſentlichſten Bedinguagen feiner 
Fruchtbarkeit nicht in einigen Granen dieſes und jenes Sal⸗ 
zes; ſondern in ſeinem Verhalten gegeün die atmoſphäriſchen 
Keäfte, Licht, Wärme, Elektricität (2), Luft und Waffer, 
folglich zunaͤchſt in feinen phyſiſchen Eigenfhaften, welche, 
wie feine chemiſche Thätigfeit, niht nur von der Beſchaffen— 
heit Der den Pa gewöhnlich, zufammienfegenden Gemengtheife, 
jondern and von ihrem Mengen.» und Mifhungsverhält: 
niß, und ſelbſt von äußerlichen Verhältniſſen: Lage, Nei— 
gung, Untergrund, Hinmelsgegend rc. — abhängig find. 


Die organiſchen Zumengungen betrachtet ſie allerdings 
als die weſentlichſten Nährmittel, weil ſie bereits auf die 
Stufe des Drgamichen erhoben find, daher fie, in der Er 
fahrung, um fo witfiamer befunden werden, je hoͤher fie 
auf Diefer Stufenleiter ſchon ſtehen, aber fie —** ſelbſt 
and unorganiſche Materie oder Stoffe von Pflanzennähr⸗ 
mitteln nicht aus. Da: fie aber dem Pflauzenorganismus 
diefelbe, von aller Chemie zwar nicht unabhängige, ‚aber 


‚gänzlich verfhiedene Kraft zutrant, die der. thieriſche Drga⸗ 
nismus, ſo zu fagen, unter unferen Augen übt, indem er 
jegliche Pflanzgenjubftang in thierifche ummandelt, wobei 
wir au eine bloße Verſetzung und andere Anordunug der 
chemiſchen Elemente wicht denken Eönnen, fondern an eine 
Verwandlung anderer und chemiſch unerflärlider 
Art ‚glauben müflen *); jo hält fie. dafür: daß aud) Die 
Pflanze das ihe Eigenthümlihe, in eigenthümlicher Weiſe, 
aus verſchiedenen Elementen bereiten könne (das Wie? wer⸗ 
den wir an der Pflanze ſo wenig wie an uns ſelbſt je be⸗ 
greifen!) und mit gutem Gedeihen ihrer ſelbſt ſich bereite, 
wofern ihre Lebensfraft durch phyſiſche und chemiſche Kräfte, 
des Klima's und des Bodens, hinlaͤnglich unterſtützt wird. 
Sie glaubt alſo: daß, in dieſer Wechſelwirkung chemiſcher 
und organiſcher Kräfte, der Boden von der Pflanze eben ſo⸗ 
wohl empfange, als er der Pflanze gebe, daß ſie ſich gegen— 
ſeitig bildeten und veränderten, von der Flechte an, welche 
auf dem verwitternden Geſtein zuerſt Platz nahm, bis zum 
Baum des Hochwaldes, der da nicht gedeiht, wo die Flechte 
wuchert, und in deſſen Boden jetzt ganz andere WA Hr 
feyn müffen, als iu dem Geftein, weldhes zum gegenwärti: 
gen, gemeinfhaftlih erworbenen Reichthum, dei ers 
ften „Stamm einfegte. So dürfte auch wohl der Aderboden, 
nad) jeder Vegetation Diefes oder jenes Gewächjes uud je 
nachdem dieſes mehr oder minder fröhlich vegetirte, andere 
Beftandtheile, in anderen Mengenverhältniffen enthalten, — 

was freilih nur dur, immer und immer wiederholte Unter: 


ſuchungen einer und. derfelben Stelle, erſt nad) einer Reihe 


von Jahren eutſchieden werden könnte, 


Der Herausgeber, diefer letzteren Anſicht zugethan, in⸗ 
dei beicheiden und dankbar Ulles aunehmend und eriwägend, 


was der Phyſiolog, der Chemiker, der, Pflaugenzüchter, der 


fammelnde und beobachtende Botanifer geben und ferner 
zur Berichtigung feiner Aufichten ‚geben werden, Iehrt Agro- 


°) Eine von Lampadius erjogene Boreiſchpflanze in einem Boten‘ 
gemenge, welches Fein Kali, aber Kalk enihielt, hatte hiervon 2 Loth LO 
Gran znm Verſchwinden — * wofür | in Meer ale fein Ba, fondern 
Rali gefunden wurde. - | | 
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nomie nach dieſer letzteren Anſicht und weiß am Beſten, 
daß zur Auffaffung und Anwendung dieſes Unterrichts pin: 
ſikaliſche und che miſche Vorkenntniſſe nothwendig find, 
er verlangt aber nicht, feine Schüler zn wirklichen Phnfitern 
umd Chemifern zu. machen, er gehört unter diejenigen, welche 
es hinreichend finden, wenn der praftifche Landwirth feinen Bo⸗ 
den einer Unterfuhnng auf gewifle allgemeine Eigenfchaften und 
Beitandtheile unterwerfen kann. Mehr zu fordern ale einige all 
gemeine, zur eigenen Urtheilsfähigkeit nöthige Worfenntniffe, — 
erwogen den Umfang der chemifchen Wiffenfchaft felbft, — 
erivogen den nothwendigen Bedarf anderer naturfuudlicher 
Kenntniffe, — erwogen den Umfang der Landwirthſchafts⸗ 
wiſſenſchaft für fih, verglichen mit der Worbildung, den 
Kräften, der Zeit des größten Theils der jungen ſtu⸗ 
direnden Landwirthe — fcheint ihm felbft bedenklich. Wo 
zu viel gefordert wird, wird in der Regel gar Nichts oder 
nur Unzureichliches und darum nicht Brauchbares geleiftet. 
Die, welhe Augenmaaß haben, bleiben im Voraus zurüd, 
um der viel bequemeren Empirie um fo treuer anzuhangen 
und mit Etwas Wiffenfhaft würde noh immer Etwas mit 
ihnen geivonnen worden ſeyn; — die, welche auf Tren und 
‚Glauben, daß folhes Wiffen ihnen nüglich, ja unentbehrlich 
fen, ſich hingeben, find anf halbem Wege oft ſchon erſchoͤpft 
und fagen aus; die, welche ausharren, haben zur Frucht, 
am gewöhnlichften, ein unflares, oberflächliches Willen, wo⸗ 
mit häufig der Dünfel fih paart umd jedenfalls, mit und 
ohne Dünfel, feine Anwendung geftattet oder zu verfehr« 
ter Anwendung verleitet. In Betreff des fünftig praftis 
[hen Landwirths, ift des Herausgebers Wahlipruh: Vor 
der Hand noch wenig, aber das Wenige recht tüchtig und 
gut. Diefen Maafftab billiger Anforderungen (ein Maaß- 
ftab, der fi) bei ihm durch 2Ojähriges Lehren gebildet hat,) 
an die vorliegende Agrieulturchemte angelegt, ſchien ihm zu 
viel der chemiſchen Wiffenfchaft darin zu ſeyn. Judeß, er 
bat anderfeits erwogen, und dieſen Gefihtspunft hat wohl 
auch der Verf. gehabt: Daß dem wifjenfchaftlich gebildeten 
Landwirth, bei feiner Lertüre, wohl Manches aufftoßen 
Eönne, worüber er eine chemifche Auskunft wünſche und fo könne 
dieje Agriculturchemie, mit Auswahl der Materien, fowohl 
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als Lehrbuch, wie als chemiſches Gonuerinitonsfericon. gem 
Nachichlagen dienen, zu weldem Gebraud des Verfo. Be⸗ 
bandlungsart ſich vorgäglich eignet, und den die Verlages 
handlung, durch ein voliftändiges Inhaltsperzeichniß, zu ere 
leichtern gefucht bat. Es bleibt alfo dem gegenwärtigen 
Herausgeber, zum Schluſſe diejes langen Vorworts, Nichts - 
Weiter zu wänfchen übrig, als: daß diefer Theil des Schüb- 
tericen Werkes an neuer Brauchbarfeit gewonnen habe 

ge. 


Tharand, im Mon. Rannar 1838, 


8.8, Krutzſch. 
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Kalkerde deffelben nicht etwa blos mechaniſch in den Zwiſchen⸗ 
räumen der Säure, fondern fie wird von dieſer mit Braufen 
aufgelöft, und die Grundmiſchung von beiden verändert ſich, fie 
verändern ſich chemiſch. 

Jeder Koͤrper kann daher Gegenſtand der Chemie und 
Phyſik ſeyn; auch in der reinen Chemie iſt es zur Erkennung und 
richtigen üUnterſcheidung der einzelnen Körper nothwendig, nicht nur 
ihre wefentlichen scharafterikifchen . ewifchen „ fondere auch phyſiſchen 
Cigenfchaften aukuählen; bäu 5 Die sine ohne die andern nicht 
genügend, und oft eignen ſich die phyſiſchen Eigenſchaften beffer zum 
fhnellen Erkennen derfelben, als die chemiſchen. | 


Neine und angewandte Chemie. 

6. 4. Je nachdem die wimeluen Stoffe rein in ihren wechſel⸗ 
feitigen hemifchen Beziehungen zu einander betrachtet, oder je nachdem 
diefe hemifhen Berhätmiffe zugleich aufs praftifhe Kchen angewandt 
werden, zerfällt die Chemie in die reine und angewandte Chemie. 
85 Die reine Chemie begreift als eine für ſich beitehende 
Wiſſenſchaft die Kenntniß aller einzelnen Elemente mit den Verbins 
dungen, welde fie in qualitativer und quantitativer Beziehung eins 
geben, ohne Rüdfiht auf nähere Anwendungen aufs gemeine Leben; 
fie wird daber audy theoretifche oder philofophifhe Chemie genannt; 
fie zerfällt felbft wiederum in die allgemeine Chemie, in welcher die 
Umſtände, Gefege und Bedingungen abgehandelt werden, unter wels 
hen die chemiſchen Berbindungen erfolgen, und in die fpecielle Chemie, 
welde jeden einzelnen Stoff näher in Beziehung auf alle Verhält⸗ 
niffe_ zu den übrigen betradytet; legtere theilt ſich wieder. in die orgas 
niſche und unorganifche Chemie. 

.6. Die angewandte Chemie wendet die Lehren der reinen 
Chemie auf alle Gegenſtände des praftifhen Lebens, fowie auf die 
Erfbeinungen in der Natur im Großen an, welde mit der Chemie 
in irgend einer Beziehung ftehen, auf Künfte, Kabrifen, Manufactus 
ren, okonomiſch⸗-techniſche Gewerbe, auf die Lebensverrichtungen der 
Thiere und Pflanzen. Man unterfcheidet daher näher die phyſiſch⸗ 
meteorologifhe Chemie, ökonomiſche und Agriculturchemie, techni⸗ 
fhe Chemie, medicinifche Chemie. Einzelne Theile der Chemie ers 
hielten je nad den Gegenftänden, mit welden fie ſich ausſchließend 
beſchäftigen, wiederum befondere Benennungen. I) Die Metallurs 
gie beichäftige fi mit der Ausfcheidung der Metalle im Großen. 2) Die 
Dokimaſie oder Probirfunft mit der Ausſcheidung der Metalle im Kleis 
nen. 3) Die Lithurgie begreift die Chemie der Erden und Steine, 
4) Die Hyalurgie die Glashemie. 5) Die Halurgie die Salzchemie. 
6) Die Pblogurgie die Cheinie der brennbaren Körper. 7) Die Chros 
malogie die Farbenchemie. 8) Die Zymotechnie die Gaährungschemie. 
9) Die Zoochemie die Chemie der thieriſchen Körper, 10) Die Phys 
tochemie die Lehre von den chemiſchen Verhälmiſſen der Pflanzen u. ſ. w. 

Einer der wichtigſten Theile der angewandten Chemie iſt die anas 
Wilde Chemie, welche ſich ausſchließend mit der Zerlegung der zus 
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Vamgnengeſedeen Körper beſchaäftigt und ſich daher wieder auf wie 
einzelnen Theile der Chemie anwenden läßt. nn 


Verhältniffe der Chemie zur Haus: und 

Landwirthſchaft. 
$. 7.. Jeder einzelne Theil. der Chemie ſetzt die Kenntniß der 
Belege der allgemeinen. Chemie voraus, ohne fie laflen fidh viele 
Erſcheinungen nicht erflären. Der Landbau felbft und die meiſten 
Gewerbe der Haus: und Landwirthſchaft beruben auf chemiſchen 
Brundfäßen. Cine Chemie der Haus: und Landwirthſchaft „oder 
Agriculturdhemie in ausgedehnten Zinn des Wortes muß daher die 
Grundfäge der Chemie überhaupt in einer allgemein verftändlichen 
Sprache enthalten und fih über alle Stoffe verbreiten, welche mit 
der Haus: und Landwirsbihaft und den allgemeiner verbreiteten Ges 


“werben in Beziehung ſtehen; fie muß zugleich bei den einzelnen Stofe 


fen immer ſchon auf die weſentlichſten Anwendungen hindeuten, um 
auf die ‚einzelnen Wiſſenszweige der Landwirthſchaft und Gewerbe 
näber vorzubereiten. 
a) Die Kebre von den einfacheren Erdarten und ihren demilchen 
Beziehungen zu einander gehört in die allgemeinere vorbereitende 
Chemie der Haus: und Landwirthſchaft; die Art, wie die eim 
zelnen Bodenarten zerlegt werden, gebört ſchon in die Agrono⸗ 
mie; die Lehre von der Gährung im Allgemeinen gehört in 
diefen vorbereitenden Theil, die Kunft bes Branntweindrennens 
dagegen in die technifche Chemie, | —— 


= Verzeichuiß einiger vorzüglichen chemiſchen Schriften. 
a) Ueber reine Chemie. - 


“Lehrbuch der Chemie von Jacob Berzelius, aus dem Schwediſchen 


tiberfegt von Blöde und Palmftedt. Dresden 1823. 2te Auflage, 
von welcher gegenwärtig eine 3te unter der Prefle if. 2 Bände. 


Lehrbuch der theoretiſchen und- praftifchen Chemie von &. J. The⸗ 


nard, überfegt und vervollftändigt von M. G. Fechner. Ate Aus: 
gabe in 6 Bänden, von welden bereits. 3 erſchienen find. Leip⸗ 
jig 1825 und 1826, 

Handbuch der theoretifhen Chemie von 2. Gmelin. Die erfie Aus: 
gabe erfhien zu Sranffurt am Main im 3 Bänden 1817 his 1919, 
die neueſte Zte Ausgabe ift eben unter der Preſſe. — 

Lehrbuch der Chemie von Benjamin Scholz, ZWände. Wien 1824—25. 

Sandbud der analntifchen Chemie von Dr. C. H. Pfaff, zwein Aus: 

gabe. Altona 1925, | \ 


» lleber Chemie in näherer Anwendung auf Landbau. 
Grundriß der Chemie für Landwirthe von Einhof. Berlin 1808. 
Etemiente ber Agrieulturdemie von Humphry Davy, überjegt von 


Wolf. Berlin 1814. 
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Srundſatze der erperimentellen Cameral⸗ und agrononeiihen Chemie 
von Sig. Fr. Hermbftädt, 2te Auflage. Berlin 1817. J 
Agriculturchemie von Graf. Chaptal, überſetzt mit Zuſätzen von Dr. 
Eiſenbach. Stuttgart 1824. 
Verſuch einer wiſſenſchaftlichen Anleitung zum Studium der Land⸗ 
ſchaftslehre von Leop. Trautmann. Wien 1822. Der erſte 
Band enthält als Vorbereitungslehre einen kurzen Grundriß der 
Agriculturchemie. 
Chemie für Landwirthe, Forſtmänner und Cameraliſten, von Carl 
Sprengel. 2 Thle. Göttingen bei Vandehok und Ruprecht, 1831. 


Zur Vergleichung der Gewichte und Maaßẽé. 


Bei Gewichtsbeſtimmungen chemiſcher Gegenſtände wird in 
Deutſchland gewöhnlich das Rürnberger Medicinalgewicht gebraucht, 
welches auch im Folgenden immer zu verſtehen iſt, wenn nicht aus: 
drüdtih andere Gewichte bemerkt find. — Die Einheit diefes Ges 
wichts iſt ein Gran; 16,104 diefer Grane find — einem franzöſiſchen 
Gran = 13,714 wiener Apotbelergranen. 

20 Brane nürndb. med. Gewicht maden 1 Serupel. 

60 — — — — oder 3 Scrupel = 1 Dradme oder 1 Duentdhen. 
20 — — — — find — 4 Dramen — 1 Loth oder + Unze. 
ID — — — — find = 8 Drachmen — 1 Unze oder 2 Lothen. 
- 1 Mebieinafpfund —= 12 Unzen oder 24 Lothen. 

* 4 bürgerliches Närnberger Pfund — 16 Unjen oder 32 Lothen. 
1 franz. Kilogramme ift — 2,796 Pfund Nürnderger Med. Gew. 
— 1,9026 cöllnifyen Pfunden. 
— 2,138 preußiſchen Pfunden. 
1. franz. Meter it — 3,078 parif. Schuh — 3,186 rheinländiſche 
Su — 3,4% würtemd. Schub. 
1 franz. Millimeter it — 0,443 parif. Linien, 


0... &rfter Abſchnitt. 
Allgemeinere chemiſche Grundſätze. 


1. Ueber die Zuſammenſetzung der Körper uͤberhaupt. 


Einfache und zufammengefegte Körper. 
$. 8. Einfache Körper oder Stoffe nennen wir folde, welde 
fi) nad) den gegenwärtigen Hülfsmitteln der Chemie nicht weiter 
zerlegen laflen; aus ihnen find alle übrigen bis jegt befannten Körper 
zufanımengefegt; Bold, Silber, Lifen find fo einfadhe Stoffe, fie 
laſſen fih durch alle Hülfsmittel der Chemie nicht weiter zerlegen; 
Marmor iR dagegen ſchon ein aus 3 Elementen zufammengefegter 
rper. u 
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Elemente, Urſtoffe. 

* 9, Man nannte dieſe einfachen Stoffe Elemente, Urſtoffe, 
Uranfänge (principia remotissima vel primitiva, elementa), Benen⸗ 
nungen, welde jedoch nicht ganz paflend find, indem diefe Stoffe 
zwar bis jeßt noch nicht weiter zerlegt find, woraus jedoch nody nicht 
folgt, daß fie an fih auch wirklich ungerlegbar feien; man ift daher 
noch nicht berechtigt, fie für wirklich einfahe Stoffe oder Urſtoffe 
zu halten. Man bielt fo lange Zeit die Erden und Alkalien für eins 
fache Stoffe, bis erft die Chemie der neuern Zeit zeigte, daß fie 
wirklich zufammengefegte Körper find. Diefe einfachen Stoffe werden 
daher auch folgerechter unzerſetzte Stoffe genannt. 


Elemente der Alten. 

&. 10. Die Alten nahmen an, es gäbe nur 4 Grundfioffe oder 
Elemente: Zeuer, Luft, Wafler und Erde; wir fennen gegenwärtig 
eine weit größere Zahl von einfachen Stoffen, jedoch bleibt von dies 
ſem Jahrhunderte bindurd für unumſtößlich gehaltenen Sag fo viel 
richtig, daß uns die verfchiedenften Körper unter 4 Hauptformen 
erfcheinen, als deren Repräfentanten diefe 4 Elemente angelehen wer: 
den können. Sie erfdeinen ung nämli 1) als unmwägbare Stoffe 
oder Smponderabilien, wie Wärme, Licht, Gleftricität und Magnes 
tismus, 2) als Luftarten und Dänıpfe oder elaſtiſch Hüffige Körper, 
3) als tropfbare Flüſſigkeiten, 4) als fefte Körper. 

Demfelben Körper läßt ſich oft eine elattifchsflüflige, tropfbare 
oder feite Form geben, je nachdem ihm mehr oder weniger Wärme 
jugeführt wird. Für unfere gegenwärtigen Kenntmiffe iſt daher diefe 
Abtheilung der Alten nit mehr paflend. ‘ 

a) Es bedarf fo nur mehr oder weniger Wärme, um bem Waſfer, 

Duedfilber, Schwefel und vielen andern Körpern eine feite, 

tropfbar : flüffige oder elaſtiſch⸗flüſſige Form zu geben. 


Zahl der gegenwärtigen Elemente. 


$. 11. Alle Stoffe werden gegenwärtig paflender in ungewich⸗ 
tige, (unſchwere, unmwägdare) Imponderabilien, und in gewichtige, 
Ponderabilien, abgetbeilt; von den erftern fennt man bis jetzt 45 
. $.65. von den legtern 54 für uns einfade, als Grundfloffe gels 
tende Körper. Diefe Grundfioffe können fih aufs Mannigfaltigſte 
mit einander verbinden, fie fegen für fi oder je 2 und 2 oder 2 
und 3, je 3 und 3 oder in verfhiedenen andern Berhältniflen mit 
einander verbunden, alle Raturkorper zufammen*®). 


Theile der Körper, Atome. 
$. 12. Die. gewidtigen oder wägbaren Körper find immer aus 
Heinern Theilen zufammengefegt, welde in ihrer einfachften Form 


*) Anm. Da die Annahme 4 befonderer Stoffe für die Erfcheinungen 
des Lichts, der Wärme, der Elcftricität und des Magnetismus wwenioftens. nn: 
fiher iſt, fo werden diefe 4 fogenannten Imponderabilien gegenwärtig nicht 


mchr unter Die Zahl der chemiſchen Elemente aufgenammen. 
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Atome oder Moleculen genannt werden. Wir können zwar tiber die 
Größe; Form und die Natur diefer Atome felbit nichts angeben; 
indem wir auch mit bewaffnetem Auge in jedem Körper immer nur 
Kleinere Zheile finden, die für ung immer wiederun zufammengefegt 
find; dennoch können wir in den kleinſten uns bemerkbaren Theilen 
eine gewille Bleichförmigkeit oder Verſchiedenheit bemerken, weldyes 
uns genügend ift, die Körper für gleihartig oder ungleidhartig zus 
fammengelegt zu erklären. 


Gleihartige Theile. 
$. 13. Gleihartige Theile (partes similares) werden diejenigen 
genannt, in welden das Auge aud in den Fleiniten Theilen feine 
VBerfchiedenbeiten wahrnehmen kann; jeder Theil ift dem Ganzen, 
von weldem er genommen ilt, wieder ähnlich; die Körper felbft, 
welche aus lauter gleihartigen Theilen zufammengefegt find, werden 
aud gleichartige oder homogene Körper genannt. - 
a) Reiner Quarz, Glas, Zuder, Kochſalz, Zinnober find gleiche 
artige Körper; in bie Heinften Theile zerrieben ift ſedes Theil⸗ 
den den andern völlig glei. 


Zufammenfegung gleihartiger Theile 

...$: 14. Die gleihartigen Theile können chemiſch oft ſehr zus 
fammengefegt fein, ohne daß dadurd ihre Gleichförmigkeit geringer 
würde, Das Blas ift ein fehr zulammengelegter Körper, es beſteht 
aus Kieſtlerde, Kali und auch, bäufig Metalloruden, demungeachtet 
iſt es oft in feinen kleinſten Theilen fo gleichförmig durdyjichtig, wie 
reiner Duarz; nicht weniger zufammengefegt find Zuder, Salmiak, 
Binneber; der legtere beiteht aus Schwefel und Ducckſilber, von 
beiden läßt ſich jedoch auch. bei der größten Verdünnung diefer Karbe 
Kr Spur mehr bemerken; alle dire Körper find für unfere Sinne 
gleiyartig. | . 


Ungleidartige Theile. J 

5. Die Theile werden dagegen ungleichartig oder verſchie⸗ 
benartig (dissimilares) genannt, wenn ſich für das Auge Verſchie⸗ 
denbeiten bemerken laſſen, und, fie weder dem Ganzen, von welchem 
fie berrühren, ned unter ſich in ihren Eigenſchaften gleich find; ein 
Körper, der aus ſolchen verfchiedenartigen Theilen beftebt, beißt ein 


‚ungleichartiger oder gemengter Körper (corpus. heterogeneum). 


a) Granit, Sanpfiein, Aderboden 1, find fo gemengte Körpers 
(don das Auge erkennt ihre verichiedenen Gemengtheile, 


Berfhiedenhbeit zwifhen Bemengtbeilen und Mi: 
fhungstbeilen. 
$. 16. Gemengtbeile und Mifhungstheile eines Körpers find 
fehr zu unterſcheiden; unter erfteren veriteht man die eben erwähnten 
perfchiedenartigen Theile zufammengefegter Körper, unter Mifhungss 
theilen dagegen die chemiſchen Beſtandtheile, aus welden die uns 


— 
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oft gleichfoͤrmig ſcheinenden Theile eines Koͤrpere ſelbſt naͤher zufamıs 
mengeſetzt find, | 
a) Die Gemengtbeile des Granits find Duarz, Feldſpath und 
Glimmer; feine Mifhungstdeile dagegen die einzelnen einfachen 
Stoffe diefer drei Gemengtbeile, weiche größtenrheits aus Kieſel⸗ 
erde, Thonerde, Kali und Eifenoryd, zuweilen au in Verbin⸗ 
"bung mit etwas Kalk und Bittererbe beftchen. 





BGemengte Körper. . 
. 17. Im gemengten Körpern befinden fih Die einzelnen Theile 
blos auf mehanifhe Urt zufammengefügt; fie laffen fi daher auch 
oft blos ſchon durch mehanifhe Dperationen von einander trennen; 
durch Spalten, Stoßen, Pulverifiren, Sieben, Schlämmen, Wer: 
fen, Auspreflen, Filtriren; obne. daß ihre wefentichen chemiſchen 


Eigenſchaften durch alle diefe mechaniſchen Operationen eine Aen⸗ 


derung erleiden. 


Bemifhte Körper. 

$. IS. In gemifhten Körpern befinden fi dagegen bie eins 
jelnen Beftandtheile im Zuftand der chemiſchen Durddringung; die 
Miſchungstheile verlieren bei dieſer Durchdringung ihre chemiſchen 
Eigenſchaften, oft Andern fie zugleich Farbe, Geruch, Geſchmack, 
Form und ſpecifiſches Gewicht, ſie erſcheinen für uns als völlig an⸗ 
dere, aus vollkommen gleichartigen Theilen zuſammengeſetzte Körper; 
durch bloße mechaniſche Operationen läßt ſich ihre Zerlegung ober 
Trennung in ihre Grundbeitandtbeile nicht zu Stande bringen, wohl 
aber durd Einwirkung chemifcher Kräfte, 

a) Wird Dueckſilber mit Schwefel oder Duarz mit Kali no fo 

fein zufammengerieben, fo erhält man ein hloßes Gemenge von 
Körpern, die fi durch mechanifche Dperationen wieder von 
‚einander trennen laffen; werden aber beide Gemenge der Glüh⸗ 
hitze ausgefegt, fo erhält man neue chemiſche Verbindungen, 
Körper neiter Art von gleihartigen Teilen, bie 2 erftern Körper 
vereinigen ſich zu Zinnober, die 2 letztern zu Glas, beide fönnen 
‚nur durch chemiſch einwirdende Stoffe wieder in ihre urfprüngs 
lichen Beſtandtheile zerlegt werden. 

b) Wird Eiſen in mit Waſſer verdünnter Schwefelſäure aufgelöft, 
fo erhält man den grünen Eiſenvitriol, der im allen finnlichen 
Merkmalen von Eifen und Schmwefelfäure weſentlich verſchieden 
iſt, und gleichfalls nur durch chemiſche Operation wicberum in 
diefe zerlegt werden Fann. 


2. Ueber die Cohaͤſion der Körper. 


\ Begriffsbeftimmung. | 
$. 19. Die Kraft, welche gleichartige Theile zu einem Ganzen 
verbindet, wird Gohäfionskraft, ihre Wirkung Cohäſion, Zuſammen⸗ 
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kalt, nad ihrer Stärke berachtet, Cohären; genannt. Die Gobä- 
fiongkraft ift eine befondere Aeußerung der allgemeinen, allen Stoffen 
überhaupt zufömmenden Anziehungskraft, durch welche ſich die bos 
mogerien Theile in ihrer unmittelbaren Berührung oder in unendlich 
Heinen Entfernungen anziehen und feftbalten, ohne eine Veränderung 
in ihrer Natur zu erleiden. Durch die Wirkung diefer Kraft wer: 
den Zufammenbäufungen bomogener Theile, Maſſenvergrößerungen 
oder Aggregate gebildet. 
a) Werden 2 geichliffene Glass oder Metallplatten auf einander 
gelegt, fo bemerkt man ſchon deutlich bie Maſſenanziehung gleich 
artiger Theile. | 


VBerfhiedene Größe der Cohäfion. 

| .$ 89. Die Stärfe oder Größe der Cohäſion ift, je nad der 
Natur der Stoffe und der Zemperatur, melde auf fie einwirft, ſehr 

verfchieden. Inter den gewidtigen Körpern befigen die größte Co⸗ 

bäfion fefte Körper, eine geringere tropfbare Zlüfjigfeiten. 


Cinfluß der Wärme auf Cohäſion. 


LU 


6. 21. Cs ift ein allgemeines Gefeg, daß mit zunehmender 


Zemperatur die Cohäſion abnimmt, fo wie die Körper durch die 
Warme in ein größeres. Volumen ausgedehnt werden; fefle Körper 
werden dadurch im Allgemeinen weicher, gelchmeidiger und felbft 
flüffig; erwärmte Zlüffigfeiten geben kleinere Tropfen, als Falte; 
Dämpfe und Luftarten vergrößern ihr Volumen vorzüglic, in höheren 
Hitzgraden fchr bedeutend. 


Cinfluß der Cohäſion auf ſ chemiſche Einwirkung. 

$. 22. Dft hindert die Cohäſion die wechlelfeitige chemiſche 
Einmwirfung der Körper auf einander; iſt die Cohäſionskraft größer, 
als die chemiſche Einwirkung, fo erfolgt fein chemiſches Eingreifen 
der Körper, keine chemiſche Verbindung. Feſte Körper. verbinden 
ih defwegen bäufig fchneller mit flüfligen, wenn fie zuerft mecha⸗ 


niſch pulverifist werden; zuweilen iſt diefes jedoch nicht hinreichend, 


and fie verbinden fih dann erſt chemiſch, wenn fie erwärmt. und 
dadurch auch die Cohäfionskraft ihrer einzelnen Atome gleihförmig 
in nody höherem Grade vermindert wird. 

a) Schwefel und Blei laffen fih durch bloßes Zufammenreiben 
nicht mit einander verbinden; werden fie aber geſchmolzen, fo 
sermindert fi dadurd ihre Cohäſionskraft, während zugleich 
ihre Berührungspuncte vermehrt werden, fo bedeutend, daß nun 
ſogleich eine chemiſche Verbindung erfolgt. . 


Methoden, die Eohäfion der feiten Körper zu meffen. 
8. 23. Die Gewalt, welde nöthig ift, die Cohäſion eines 
feften Körpers aufzuheben, gibt uns ein Maaß für die Größe der: 
felben; man kann diefe Aut folgende 3 verſchiedene Arten mellend 
vergleichen. I 
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." 1) Dur Bemerkung der Gewichte, welche erfordert "werben, 
um gleich lange und gleidy dide Stangen oder Eylinder verſchiedener 
Körper zu zerreißen, indem man an ihr unteres Ende etwa durch 
Hülfe einer Wagſchale Gewichte befeftigt. 

2) Durd die Gewichte, welche nötbig find, um gleich lange 
und gleich dide Stangen, welde mit ihren beiden Enden auf linters 
lagen ruben, dur in ihre Mitte aufgehängte oder aufgelegte Ges 
wichte zu zerbrechen. (Tragen der Balfen,) Ä 

3) Dur die Gewichte, welche nötbig find, um glei dide 


laäͤngliche Stüde (Parallelepipeda) oder würfelförmige Stüde der vers 


fihiedenen Körper durch aufgelegte Gerichte zu zerdrüden, 

Die 2 eriten Methoden laflen ſich vorzüglih bei Metallen und 
Holzarten anwenden, die legtere bei Erden, Thon, Steins und 
Mörtelarten. 

a) Bergleiht man auf die erfiere Methode die Keftigfeit ber allge: 
meiner verbreiteten Metalle und Holzarten, fo kommen fie in 
folgender Drdnung, wenn wir mit den cobärenteiten Körpern 
anfangen. Bei den Metallen: Stahl, Eifen, Kupfer, Platin, 

Silber, Gold, Zinf, Zinn, Blei, — Bei den Holjarten: 

Eichen, Erlen, Eichen, Kiefern, Stauhbuche, Weißdorn, Weis 

den, Weißtannen, Ulmen, Nußbaum, Kirfhbaum, Linden, 

Birnbaum, Pflaumendaum, Rothtanne, Apfelbaum, lieder. 


Verfhiedene AUbftufungen der Härte, 

6. 24. Härte und Weichheit laflen unzählige Abflufungen au, 
die zum Theil felbft wiederum durch befondere Benennungen bezeidys 
net werden. Laſſen fie ihre Korm nicht. verändern, ohne zu zerbre⸗ 
den, fo nenne man fie fpröde; laflen fi ihre Theile verfchieben, 
obne daß dadurd ihr Zuſammenhang aufgehoben wird, fo beißen 
fie geſchmeidige, zähe, dehnbare, firedbare Körper; erhalten fie nach 
Entfernung der fie zufammendrüdenden Kraft wiederum völlig ihre 
vorige Zorn, fo nennt man fie elaftiide Körper, man fagt, fie 
befigen Federkraft, Springfraft, Glafticität oder Gontractilität. 

a) Viele Körper erhalten erft durch die verfchiedene Art, wie fie 
behandelt werden, mehr oder weniger Sprödigfeit oder Elaſti⸗ 
cität; fo find die Metalle im gegoflenen Zuftande gewöhnlich 
fpröder, werden aber durh Hämmern und Schmieden fefter 
und daftifher. Ä ' 


Cohäſion tropfbar-flüffiger Körper. 

&. 25. Wir nennen Körper tropfbar:flüffig, wenn ihre eins 
zelnen Theile durchaus feine bebarrliche Geſtalt zeigen, fih nad den 
Kormen eines jeden Gefäßes richten, fo daß fie in größern Waffen 
im Zuſtand der Ruhe eine völlig wagerechte Lage annehmen; fie 
laffen fih nur wenig zufanımendrüden, dagegen fuhen ſich alle ihre 
einzelnen Theile dur die in ihnen wirkende Anziehungskraft wech⸗ 
felfeitig fo viel als möglich zu nähern, wodurd fie Tropfen bilden, 
wenn fie in Eleine Theile getrennt werden und nicht Schwere und 
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andere Rräfte zugleich Möremd auf fie einwitken; ihre Tohaͤſion Atts 

Bert fi) daber durch Tendenz zur KRugelform. . 

a) Duedfilber, das auf Holz oder Glas fällt, theilt fi in viele: 

feine Kügelden, ebenfo Waſſer auf einem mir Del eingeries 

- benen oder mit Semen Lycopodii oder viel Staub bededten 

Körper, oder Waſſer, welches in Heinen Duantitäten bed 
durch Die Luft fällt. | 


Widerfiand der Cohäſion derfelden gegen bie 
j Schwerkraft. 


G. 26. Die Eohäften der tropfbaren Flüſſigkeiten widerſteht 
zum Theil ſelbſt der Schwerkraft; fie äußern dieſes vorzüglich, wann 
fie ſich in kleine Theile trennen müſſen, um der Schwere zu gehor⸗ 
chen, ſobald nicht zugleich eine der Cohäſion entgegenwirlende Ans 
ziehung zu benachbarten Körpen mit im Spiel iſt. 

a) Kleine Quantitäten Duedfilber laufen fo nicht durch Flor, 
Woaſſer nit dur ein mit Kettigfeit oder Bärlappmeht (Semen 
Lycopodii) überzogenes metallenes Sieb oder durch ein damit 
eingeriebenes Filtrum von Papier. 


Verſchiedene Größe der Eohäfion flüffiger Körper. 


8. 27. Die Cobäfionsfraft verſchiedener Flüſſigkeiten iR- nicht 
gleih groß, fie ift bei Klüffigkeiten von großem Pbeeififchem Ges 
wicht in der Negel größer, als bei ſolchen, welde ein geringeres . 
ſpeciſfiſches Gewicht Defigenz jedoch ſtehen beide nicht immer: in Dis 
rectem Verhältniß. Die gewöhnlichen Mineralfäuren find ſchwerer 
ale Waſſer, beſitzen aber dennoch eine geringere Cobaͤſion ats die⸗ 
ſes. Als Maaß der Größe der Cohäſton der einzelnen Flüſſigkeiten 
kann uns die Größe ihrer Tropfen dienen, indem ſich dieſe Bilden, 
fo wie die Schwere der einzelnen Tropfen die Cohäſionékraft der 
Flüſſigkeit Iberwindet. | 

- Bon folgenden Klüffigfeiten befinen 100 Tropfen bei einer 
Temperatur von 14° R. folgende verfchiedene Gewichte in Granen. 
Deftillirtes Wafler . . . 160 Gr. Mohnöl ........86 Gr, 
Ammonium, flüffiges .. 152 — — Olivenöl » 0 008 0 0 0. 66 —⸗ 
Salzläurev.1,141 ſp. Gw. 94 Terpentinöl ......09 — 
Nordhäuſer Bıtrivlöl . . 92 Leinöl 2202.90 — 
Weiße engl. Schwefelfäure 86 Weingeiſt v.0,94 ſp. Gw. 538 — 
Salpeterſäure...... Alkohol v. 0,84 ip. Gw. 39 — 


Bon dem Waſſer wiegt daher ein Tropfen etwas über 14 
Gran; vom Altebol wenig über 4 Gran. 


Erfheinungen der Cohäſion und Erpanfion bei elaftis 
ſchen Flüſſigkeiten. 


838. Die elaſtiſchen Flüſſigkeiten laſſen feinen bemerkbaren 
Zuſammenhang ihrer Theile bemerken, fie dehnen ſich ohne Grenzen 
aus, wenn fie nicht in- andere Körper eingeſchloſſen oder durch die 


1 
Schwere ihrer eigenen Theile ober überwiegende Anziebungskraft zu 


einem andern Stoff auf einen kleinern Raum beengt werden, ſie 
ſelbſt ſind nie ſcharf begrenzt, bilden nie Tropfen, laſſen ſich aber 


durch äußere Gewalt beträchtlich zuſammendrücken. 


Bei imponderablen elaſtiſchen Flüfſigkeiten. 


S. 29. Man unterſcheidet bei den elaſtiſchen Flüſſigkeiten im⸗ 
ponderable und ponderable; erſtere unterliegen der Schwere nicht 
und verbreiten ſich daher leicht nach allen Richtungen, wenn ſie 
nicht durch einen andern Stoff in ihrer Verbreitung zurückgehalten 
werden; man nannte fie daher auch unwägbare allgemein verbrei⸗ 
tete Stoffe; es gehören dahin das Licht, die Wärme, die Elektrici⸗ 
fät und der Magnetismus. 


Bei ponderablen elafifhen Zlüffigfeiten. 


83%. Die vonderablen Flüffigfeiten erfcheinen uns. als Lufts 
arten, Dämpfe und Dünfte; die laftieität kommt ihnen nicht urs 
fprünglid) zu, fondern fie verdanken diefe vorzüglid der Wärme, 
welche in ihnen gebunden enthalten ift. 

Die Luftarten (Gasarten, fluida aeriformia) behalten im reis 
nen Zuſtand ihre elaftifhe Korm bei jedem Grad der Kälte und 
Zufammenpreffung bei. - 

Die Dämpfe (vapores) laſſen ſich durch Zufammenpreflen oder 
durch Entziehung der Wärme wiederum in flüffige oder feite Körs 
per verwandeln; man fann fie daher auch unbeftändige, nicht pers 
manente Basarten nennen. j 

Unter Dünften verſteht man fehr feine in der Luft fhwebende 
tropfbar flüffige Theile, die fih nicht mehr völlig in die elaftifche 
Form verfegen konnten; oder bereitS anfangen, aus biefer wieder in 
tropfbare Form überzugeben. 

a) In der atmoſphäriſchen Luft bilden fih fo häufig Dünfte bei 
Verdünnung der Luft oder bei Erniedrigung der Temperatur, 
Man beobachtet diefe Erſcheinung vorzüglich häufig in böbern 
Gebirgsgegenden, ebenfo bei künſtlicher Werdünnung der Luft 
unter der Blode der Luftpumpe. Im Raud finden fi aus 
Ger den ſich niederfhlagenden Dämpfen flüffiger Körper aud 
fein zertbeilte fefte Körper, feine Theile von Koblen, Salzen, 
felbft von Erden und Metalloryden, wie diefes der Dfenbrud 
aus Kaminen der Schmelzöfen zeigt. . 


Erſcheinungen der Cryſtalliſation. 


Entſtehung der Eryftalle. 


$. 31. Gehen Körper aus ihrem tropfbar flüffigen oder elas 
ſtiſch Hüffigen Zuftande langfam in der Ruhe in’ den feiten Zuftand 
über, fo treten ihre Theilſchen in einer beftimmten Anordnung in 
regelmäßig gebildere Körper zufammen, welde Cryſtalle genannt 
werden. Geſchieht der Uebergang ſchnell oder in der Unruhe, ſo 
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entſteht eine verworrene undeutliche Cryſtalliſation, oft erhärtet in. . 
dieſem Fall alles zu einer unförmlihen Mafle, in welcher fib kaum 
eine cryſtalliniſche Bildung bemerken läßt. " 


Bedingungen der Cryftallifation. 

6. 32. Man bedient ſich gewöhnlid des. Waſſers oder des 
a um die Cryſtalliſation einzuleiten. Durch das Waller lafs 

n fi die Körper auf zweierlei Urt in eryftallinifhe Korm brins 
gen; entweder löft man die Körper in erwärmtem Wafler auf und 
läßt die erwärmte Slüffigfeit erfalten, wobei fi die Cryfialle abs 
fegen, fo wie fi die Temperatur vermindert; oder man läßt die 
wäßrige Auflöfung blos langfain verdünften, wobei fi die Auflö⸗ 
fung bald fo concentrirt, daß fich der fefte Körper nicht mehr auf: 
gelöft erbalten kann. | 

Auch dur das Feuer laflen fi die Körper auf zwei verfchies 
dene Arten eryfiallifiren; entweder erbigt man die Körper bis zum 
Schmelzen, läßt fie dann erfalten, bis ihre Dberflähe eine Krufte 
bildet, und gießt das llebrige gus, weldes dann in der Rube zu 
einer eruftallinifhen Maſſe erhärtet, oder man verwandelt die Kör⸗ 
per in Dämpfe und Dünfte, die dann in einer geringern Tempera 
tur häufig in Form Heiner Cryſtalle erhärten; man nennt die lege 
tere Erſcheinung auch Sublimation. 

- a) Das verdünftete Wafler bildet fo in der Kälte Schneecryſtalle; 
Kampher, Schwefel, Arfenif, Kohle, Zink verflüdtigen ſich 
leicht in der Hige, und fegen fih dann wieder an fältere Körs 
per in mehr oder weniger cryftallinifcher Form ab, fie laflen 
ſich fublimiren, 

Imftände der Eryftallifation. 

F. 33. Die widhtigften Umftände, unter welchen die Eryſtalli⸗ 
fation erfolgt, find folgende: 

1) Ze ruhiger die erpftallifirende Flüſſigkeit ſteht und je lang: 
famer die Eryftallifation eingeleitet wird, deſto regelmäßiger und 

rößer werden die Cruftalle. Sn der Ruhe erfaltete cryſtalliſirbare 

lüffigfeiten cryſtalliſiren oft plöglid, wenn fie etwas erfchüttert 
werden, felbit Waſſer läßt fi in völliger Ruhe einige Grade unter 

dem Eispunct erfalten, che es gefriert. | 
Am Moment des Groftallifirens wird Wärme frei, aud 

Ausiheidungen von Licht und Elektricität wurden ſchon bei einzels 

nen Stoffen bemerft. ' ' 

3) Die Cryſtalle bilden ſich theils an der Oberfläche der ery⸗ 
ftallifirdbaren Siüffigfeiten, thrils da, wo fie mit den Wänden des 
Gefäßes oder mit andern fremden Körpern in Berührung fommenz 
am leichteften fegen fie ſich oft auf andere ſchon gebildete Cryſtalle 
derfelben Subitanz. 

Bau der Cryſtalle. 

$. 34. linterfuht man den Bau: der Cryſtalle näher, fo zei⸗ 

gen fie fih aus geomerriſch⸗gebildeten Körpern befichend, welche ſich 


! 
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durch glatte Flähen und beſtimmte bei demſelben Stoff unveräm 
derlihe Winkel der Eden und Kanten auszeichnen; bäufig find fie 
zugleich durdfihtig. Zerſpaltet man Cryſtalle, indem man im 
Waſſer unauflöslibe Gryftalle, mie Flußſpath, erhitzt in faltes 
Waſſer wirft, fo bemerkt man, daß fie nad beftimmten Richtungen 
in kleinere Eryfialle zerfpringen, und daß fich vorzüglich nad) diefen 
Richtungen die Cryſtalle leichter weiter theilen laflen. Dan nennt 
diefe Richtungen Durchgang der Blätter; fährt man mit dem Wege 
nehmen der Blätter, von allen Seiten, wo es fih thun läßt, einige 
Beit fort, fo erhält man oft einen regelmäßigen Cryſtall, der zwar 
nicht felten eine andere Form bat, als der urſprünglich größere Cry⸗ 
ftall, der aber, bei demfelben eryfallifirenden Stoff, immer die. näms 
lihe Korm zeigt. Man nennt diefes die Kerngeitalt oder primitive 
Form des eryitallifirten Körpers. — Die Geftalt des größer Cry⸗ 
falls, aus welchem ſich diefe Kerngeftalt berausfchälen läßt, beißt 
die fecondäre Yorm; fie kann der primitiven Form ähnlich, von ihr 

jedoch auch fehr abweichend fein. on 
a) Die Kerngeftalt des kohlenſauren Kalks ift ein geihobener 
Würfel (Rhomboẽder), welcher in der Ratur in 60 verſchiede⸗ 
nen ſecondären Cryſtallformen vorkommt, aus welchen allen 

ſich ein geſchobener Würfel herausſchälen läßt. 


Kernformen und Maſſentheile. 





$. 35. Man kennt bis jetzt nur 6 Kerngeſtalten (Kern: oder 


Brumdformen), nämlich 1) das reguläre Xetraöder, 2). die vierſei⸗ 


tige Säule, 3) das Detaöder, 4) das reguläre fehsfeitige Prisma, - 


5) das Rhomboidaldodecaeder, 6) das Pyramidaldodecaöder. Diele 
Kerngeftalten laflen ſich noch weiter theilen, bis man endlich bei 
wiederholten Theilungen, wenn ſich diefe wegen Kleinbeit der Theile 
fo lange fortfegen ließen, auf die drei einfachſten geometrifchen 
Kormen fommen würde; diefes find das Zetraäder, dreifeitige Prisma 


und das Varallelepipedum. 


Die ſechs Kernformen laflen ih aus dieſen drei einfachen gees 


metriſchen Formen darftellen, welche man auch Maſſentheile nannte, 


Alle fecondären Formen laflen fih aus der verfchiedenen Vers 
bindung der ſechs Kernformen init den verfdhiedenen Maflentbeilen 
darftellen, indem fi die Maſſentheile ſchichtenweis auf die Flächen 
der Kerngeftalten in verfchiedener Drdnung anlegen. 


Eryfiallifations: und Decrepitations-Waſſer. 

$. 36. Die unter Waller ſich abfegenden Eryftalle nehmen ges 
wöhnlich Wafler in ihre Zwifchenräume auf. Bei einigen ift dickes 
Waſſer wirklih in chemiſcher Verbindung mit. allen Theilchen des 
Körpers; es bat feine flüffige Form verloren und trägt oft gur 
Durchſichtigkeit der Eryfialle wefentliy bei, man nennt diefes daher 
das eigentliche Cryſtalliſations- oder beſſer hemildh gebundenes Waſ⸗ 
fer. Nicht alle Eryſtalle enthalten jedoch foldes chemiſch gesundes 
nes Wafler, fondern fie nehmen oft blos mechaniſch etwas Waller 


in ihre Zwiſchenraͤume anf, welches fib Bei Erhigung der Cryſtalle 
ſchnell in Dünfte verwandelt und die Cryſtalle unter Geräuſch je 
fprengt; man nennt dieles das Decrepitations⸗ oder Zerkniſterungs⸗ 
reafier und die Erſcheinung felbf das Decrepitiren oder Zerfniftern 
ber Salze. - 

: Das Deerepitationsiwafler erfordert zu feiner Verflüchtigung 
oft größere Erbigung, als das Cryſtalliſationswaſſer; Waſſer, wel: 
ches unter Zerfniftern aus Eryſtallen entweicht, ift nie Cryſtalliſa⸗ 
tionswafler ;. Irgteres reißt fi auf der Oberfläche los und binter- 
läßt bier binreihende Deffnungen für das Nadfolgende, wodurd 
diefes ohne Geräuſch entweichen Fann *). Den meiſten Salzen, 
welche Deerepitationswafler enthalten, fehlt Cryſtalliſationswaſſer, 
wie diefes beim Kochſalz und Salpeter der Kalt ilt. 

Die Menge des Decrepitationswaflers iſt gewöhnlid bedeutend 
geringer, als die des Ciyftallifationswaflers, es beträgt oft nur wer 
nige Procente, gewöhnlich ift feine Menge deito geringer, je kleiner 
die Cryſtalle find; die Menge des Cryſtalliſationswaſſers iſt dagegen 
oft fehr bedeutend; der Gyps enthält fo 22, das ſchwefelſaure Mas 
um (Glauberfal;) 37, und das Eohlenfaure Ratrum felbft 64 
Procente Wafler. J 





3. Erſcheinungen der Adhäſton. 


:  $37. Man verſteht unter Adhäſion die Anziehung, welche 
zwiſchen ungleihartigen Körpern Statt findet, wenn fie auf u 
meßbar Heine Entfernungen genäbert werden; fie hängen in dieſem 
Kall an einander, obne jedod eine wirkflihe chemiſche Verbindung 
zinzugeben, fie bilden fogenannte Gemenge. Die Adhäſion findet 
gwifchen Körpern derfelben Art, fo wie zwiſchen ſehr verſchiedenar⸗ 
tigen Körpern Statt; fefte adhäriren mit feften, flüffige mit flüſſi⸗ 
gen, elaftiihe mit flüffigen, ebenfo fefte mit Hüffigen und elaſtiſchen. 


Muh bie Adhäſion vermindert ſich unter übrigens gleihen Umftäns 
>. 


den mit Erhöhung der Temperatur. 


Adhäſion zwiſchen feiten und feſten Körpern. 
39. Die Adhäſion zwiſchen fefien Körpern äußert fi 
vorzüglid in folgenden Erſcheinungen: | .. 

I) Schr glattgefchliffene Körper von verfchiedener Natur, 
Scheiben ron Glas, Metall, Marmor, Holz hängen mit einer ges 
wien Kraft zufammen, wenn fie in genaue Berührung gebracht 
werden. . 

- 2) Seiner Staub ſetzt fi felbit an ſenkrecht und umgeke 

ſtehende Flächen. vn ſelbſ “ . Bu 
3) Wırd ein Körper vorher flüffig gemacht, um ihn der Ober⸗ 
Hiche des andern beſſer anzupaflen, fo äußert ſich die Adhäſion vors 





22) Nach Berzelius in Gilberts Annalen der Phone, Ih, 40, e. 241. 
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nu ſtark; es beruht: bieranf das Loͤthen, Spiegelmachen, Air 

Anwendung des Miörtels, Leims, Kleifters. | 

. 8) Werden zwei geſchliffene Klächen, ein Stüd Marmor auf ein 
Stück Metall dur erwärntes Unſchlitt zufammengefittet, fo 
laſſen fie ſich nachher in der gemöhnliden Zemperatur nur 
mit bedeutender Gewalt wieder trennen. 


Adhäfion zwifhen feften und flüffigen Körpern. 

8 39. Die Adhäſion zwifchen feiten und tropfbar flüffigen 
Körpern äußert ſich vorzüglid in folgenden Erſcheinungen: Rähert 
man eine eben geirhliffene Platte eines feſten Körpers der Oberfläche 
einer Flüſſigkeit, fo laffen fich beide nur mit einer gewiflen Kraft 
son einander trennen. Platten von 18 Linien Durdmefler (oder 
1,76 Dundratsoll Oberfläche), welche mit einer Waſſerfläche in Bes 
rührung gebracht werden, haben nad Ruhlands Verfuchen bei. einer 
Temperatur von 14° R. bei verfchiedenen  feiten Körpern 70,580 
Grane nötbig, um fihb von dem Waſſer loszureißen; bei Klächen 
von einem Duadratzoll bedarf es hierzu einer Kraft von 40 — 45 
Branen, bei durchnäßtem Holz einer Kraft von 433 Granen. 

a) Ilm einen WBaflereimer, von einen Quadratſchuh Bodenfläde, 
aus dem Waſſer zu heben, bedarf es daher im Moment des 
Kosreißens vom Wafler einer Kraftanftrengung von 263 Lothen. 

by) Thonreiche Bodenarten befigen eine größere Adhälionsfraft 
gegen die Aderwerkjeuge, ale Sand: und Kalkböden; der 

Landmann nennt fie deßwegen ſchwer, ob fie gleich ihrem wirk⸗ 

lihen Gewichte nach vielmehr leicht genannt werden müßten, . 


Saarröhrdenfraft 

$. 40, Iſt die Adhäfionskraft eines feſten Körpers zu einem 
flüffigen größer, als die Cohäſion der Theilden bes. Miklligen Kör: 
ders unter ſich, fo fteige der flüffige Körper an dem Teften dex 
Schwere entgegengeleßt in die Höhe; iſt dagegen diefe Adhäfion ges 
tinger, fo fteigt er weniger hoch und bleibt auf einem nirdern 
Band ſtehen. Durch gemeinſchaftliche Wirkung der Adhäſion und 
Cohäſion nimmt Waffer in einem Glafe einen concaden Stand ay 
und fieigt in dünnen Glasröhren, in fogenannten Haarröhrchen, bes 
deutend in die Höhe; es fteigt in Möhren von 4 Kinie Durchmeſſer 
26 Linien hoch; es fteigt deſto höher, je enger die Röhren find, 





- im Yligemeinen fo bo, bis Adhäſion und Cohäſion auf der einen 


und Schwere auf der andern Seite. einander das Gleichgewicht hal⸗ 
ten: man nannte daher dieſe Aeußerung der Adhäfionskraft oft aus⸗ 
fchließend Haarröhrchen⸗Kraft (Gapillarität). Die Körper zeigen in 
dieſer Beziehung viele WVerfchiedenheiten; Salmiakgeiſt fleigt in 
gleihweiten Möhren höher als Wafler, Weingeiſt weniger hoch; 
Sauedfilber fieht dagegen in Glasröhren felbit tiefer, als die Außere 
Dberflähe, es bilder in einem Glaſe eine convere Oberfläche; das 
Gleiche zeige Waſſer in einem Glafe oder in andern Körpern, derem . 
Dberfläd;e zuvor mit einer Fettigkeit überzogen Ift; dagegen bildet 
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es läßt ſich daher während der MWeinlefe oft aus berfelben 
Meinfufe ein im fpee. Gewicht verſchiedener Moſt abzapfen, je 
nachdem man diefen von den obern, oft fhon Flaren oder den 
tiefen noch trüben Schichten der Weinkufe nimmt. 


Adhäſion tropfbarer Zlüffigfeiten untereinander, la 
henanziebung. 


$. 43. Werden zwei verfchiedene Flüſſigkeiten zufammengegof- 
fen, welche fich chemiſch nicht verbinden, wie Wafler auf eine Kläde 
Queckſilber, fo verbreiten fie fid) mit größerer Schnelligkeit überein: 
ander, je nachdem fie mehr oder weniger Anziehung zu einander 
befigen. Waſſer verbreiter fih fo ſchnell auf Duedfilber, Del ſchnell 
auf Wafler; man nannte die Erſcheinung der Adhäſion auch aus: 
fließend Flachenanziehung. Bringt man auf diefelbe Waſ—⸗ 
ferflähe nady einander verfhiedene Flüffigfeiten, fo verdrängen fie 
fih wechſelſeitig, je nahdem fie zu dem Wafler eine mehr oder 
weniger große Adhäfton befigen; fo werden auf Wafler fette Dele 
von flüchtigen verdrängt, biete von mildartigen Pflanzenfäften, wie 
Wolfsmilch, diefe von Weingeift und diefer von Aether; es zeigen 
fih daher in diefer Beziehung Adhäſionsverwandtſchaften, auf ähn⸗ 
lihe Art, wie wir fogleid näher chemiſche Verwandtſchaften kennen 
. lernen werden. \ | 
a) Werden flüffige Körper fehr fein in andere vertheilt, fo bilden 
fie oft trübe mildartige Klüffigkeiten, Suspenſionen, aus wel: 
hen fi die beiden Klüffigfeiten oft nur ſehr langfamı durch 
ihr verſchiedenes fpecififhes Gewicht ſcheiden; die flüchtige Dele 
enthaltenden fogenannten beftillirten Waſſer zeigen diefe Er: 
ſcheinung häufig. 


Adhäfion elaftifher Zlüffigfeiten untereinander. 


$. 44. Die luftartigen elaſtiſchen Klüffigfeiten zeigen fämmt: 
lich Adhäſion zu einander; werden fchwerere und leichtere Zuftarten, 
wie Eoblenfaure Luft und Waflerfioffgas, wovon erftere felbft ISmal 
fhwerer als legtere ift, in der Ruhe in zwei übereinander befindlis 
den communicirenden Flaſchen zuſammengebracht, fo vermengen fi) 
demungeachtet beide in kurzer Zeit gleihförmig, wenn ſich auch am 
Unfang des Verſuchs die fchwerere Luft in der untern Flaſche bes 
fand. Auf ähnlihe Art finden fih in der atmofpbärifchen Luft 
Stickſtoff und Sauerfioff in gleihem Verhältniß in den höchſten, 
wie in den tiefften Luftregionen gemengt, obgleid beide Luftarten 
im Gewicht fehr verfhieden find. 

Auch die Dämpfe vermengen fih auf diefelbe Art gleichförmig 
mit den Luftarten; ſchlagen fie fi wiederum aus der Luft nieder, 
fo bilden fie Dünfte, welche oft lange in der Luft durch Suspen⸗ 
fion ſchwebend bleiben. Ä 
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Adhäfion elaftifher Flüffigkeiten zu tropfbaren. 

$. 45. Viele Luftarten zeigen die Cigenheit, ſich mit tropfbas 
ren Slüffigfeiten durch Adhäfion zu verbinden, ohne mit ihnen eine 
chemiſche Verbindung einzugeben, Wird Waſſer im reinen ausge: 
kochten Zuftand an die atmofphärifche Luft geftellt, fo abforbirt es 
viel Sauerſtoff mit etwas Stidftoff; felbft das fo dichte Duedfilber 
nimmt leicht durch Adhäſion viele Luft in feine Zwiſchenräume auf: 
es muß daher zu genauen phyſikaliſchen Snftrumenten ausgekocht 
werden. Auh Koblenfäure verbindet ſich leicht mit dem Wafler; 
durch vermehrten Drud kann diefes in folder Menge geſchehen, daß 
fi das Waſſer dadurh in Geruh, Gefhmad und Eigenſchaften 


. überhaupt wejentlid verändert, und zu einem fogenannten Sauer: 


wafler wird. 


Adhäſion elaftifher Klüffigkeiten zu feften Körpern. 

$. 46. Die meiften poröfen feflen Körper baben die Eigen⸗ 
fhaft, Dünfte, Dämpfe und Luftarten zu abforbiren und durch Ads 
häſion mit ſich zu verbinden; diefe blos durch Adhäſion abforbirten 
elaftifchen Ylüffigfeiten entweichen dann gewöhnlich leicht wieder, fos 
bald die poröfen Körper bedeutend erbigt oder unter der Luftpumpe 
ausgepumpt werden. — Friſch ausgeglühte Kohle zeigt diele Ei⸗ 
gentihaft in ausgezeihnetem Grade, auch verfchiedene Holzarten, 


Wollen⸗, Seidenzeuche, verfchiedene poröfe Koffilien, wie Meerſchaum, 


Klebſchiefer, Asbeſt; ebenfo verſchiedene Erd» und Wergelarten bes 
figen diefe Eigenſchaft. Nah Sauflure abforbirt ausgeglühte Kobte 
von Buchsbaumholz 35mal fo viel, als ihr Volumen beiträgt, an 
foblenfaurem Gas, 9,25mal fo viel Sauerftoffgae und 7,5mal fo 
viel Stickſtoffgas; durd feines Pulverifiren werden viele Poren zer: 
flört und dadurch die Abforption vermindert. 

a) Koble, welde an der Luft liegt, kann daher durch Abforption 
von Luft und Keuchtigkeit LO— 20 Procent an Gewicht zunehmen. 

b) Die Fruchtbarkeit „der verfhiedenen Bodenarten beruht zum 
Theil auf diefer verfchiedenen Fähigkeit, Sauerftoff und euch: 
tigkeit aus der atmoſphäriſchen Zuft zu abforbiren. 

c) Dft entweiht aus Körpern, weldye lange an der Luft lagen, 
fhon durdy Ilntertauchen unter Wafler, wieder ein Theil der 
abforbirten Luft, wie man diefes bei Holz:, Kohlen⸗, Erd: und 
Mergelarten oft bemerken kann. Ä | 


4. Von den hemifhen Verbindungen. 


Chemifhe Berwandefhaft, Affinität. 

&. 47. Beſitzen zwei Körper die Gigenfchaft, fi bei der Bes 
rüßrung fo innig mit einander zu verbinden, daß fie ſich wechfelleitig 
durdhdringen und zu einem neuen, für uns gleihförmig gebildeten 
Körper vereinigen, fo fagt man: fie befigen chemiſche Verwandtſchaft, 
Wahlanziehbung, Wahlverwandrfhaft, Affinität (affinitas chemica). 

2* 
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Die. Stärke diefer Anziehung oder Größe der Affinität ift nicht bei 
allen Körpern gleih groß. Dance vereinigen fi fchnell bei größer 


‚Heftigkeit, fo wie fie mit einander in Berührung kommen (Kalk und 


Salpeterfäure, Eiſen und Schwefelfäure); bei andern erfolgt diele 
Verbindung langfamer (bei Kiefelerde und Flußſpathſäure, Zucker 
und Waſſer); nocd andere befisen felbft gar feine hemifche Anziehung 
zu einander (Gold und Schwefelfäure, Kiefelerde und Salzfäure). 


Löfung und Aufldfung. 


&. 48. Verbinden fi zwei verfchiedenartige Körper mit eine 
ander innig, fo wird das Product Löſung oder Auflöfung genaunt, 
den zuvor flüfligen Körper nennt man das Auflöfungsiittel (men- 
struum), den feiten Körper, der aufgelöft werden foll, den aufzulde 
fenden oder aufgelölten; WBenennungen, die übrigens nicht ganz paflend 
find, indem ſich eigentlich beide Körper wechlelfeitig mit einander 
verbinden und durchdringen. Die Benennung Löfen wird gewöhnlid- 
gebraudht, wenn beide fi verbindende Körper mit einander mehr 
blos in eine wechlelfeitige Adhäſion und Cohäſion treten, ohne ihre 


-Brundmifchung wefentlih zu verändern; es iſt ein bloßes Tropfbar⸗ 


flüffigwerden eines ftarren Körpers mit einem bereits troyfbarflüfligen 
und der gelöfte Stoff läßt fih in diefem Fall durch unfere Sinne, 
durch Geruch, Geſchmack, Farbe, deutlich erfennen. — Auflöfung 
nennt man dagegen die Berbindung von Körpern durch wirkliche 
hemifche Unziehungen, wobei die Grundmiſchung der einzelnen Stoffe 
vernichtet wird und daraus ein neues Product bervorgeht, deſſen 
Eigenſchaften mehr oder weniger von den Eigenfchaften der angewand: 
ten Körper abweichen. | 

a) Beiſpiele von Löfungen geben das Auflöfen von Zuder, oder 

Kochſalz in Waſſer, von Kampher in Weingeift, 


b) Beifpiele von wirklich chemiſchen Auflöfungen geben dagegen bie 


Auflöfung von Eifen oder Kupfer in Schwefelfäure, von Kalk: 
erde in Salpeterfäure. 


Löſungen und Auflöſungen auf trockenem und 
naſſem Wege. 


$. 49. Beſitzen beide oder auch nur einer der ſich verbindenden 
Körper von Natur ſchon eine flüffige Form, fo nennt man es eine 
Löfung oder Auflöfung auf naflem Wege; find dagegen beide Körper 
feft und muß größere Hige bis zum Schmelzen des einen Körpers 
angewandt werden, um fie mit einander zu verbinden, fo nennt 
man diefen Proceß das Löfen oder Auflöfen auf trodenem Wege. 
a) Wird pulverifirter foblenfaurer Kalf mit Schwefel, oder Blei 
‚mit Zinn zufammengefhmotzen, fo verbinden fi diefe Körper, 
ob fie gleich Feine chemiſche Anziehung zu einander befigen, mebr 
durch Gohäfion und Adhäſion, es find Löſungen auf trodenem 
Wege; wird dagegen. reiner cauftifcher Kalf mit Schwefel, oder 
Blei mit Schwefel zufammengeihmolzen, fo gehen diefe Körper 
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wirfiihe chemiſche Verbindungen mit einander ein, fle Bilden 
Auflöfungen auf trodenem Wege, * 


Förderungsmittel der chemiſchen Auflöſung. 

$. 50. Die Körper beſitzen ‘oft chemiſche Anziehung, ohne 
diefe jedoch zu äußern, wenn fie nicht unter gewifle dazu günſtige 
Umftände verfegt werden; es iſt daher von Wichtigkeit, diefe näher 
zu fennen; oft kommen die Aufköfungen weit fchneller und vollftän- 
diger zu Stande, wenn diefe Beförderungsmittel berüdfichtigt wer: 
den; fie find diele: 

1) Das Zlüffigmaden. Die meiften Körper verbinden ch 
nur dann mit einander, wenn einer der beiden Körper flüffig ift; 
fefte Körper können fi weit weniger Berübrungspunfte darbieten, 
und haben in ihren Theilchen felbft einen zu großen Zuſammenhang, 
um fich leicht wechlelfeitig durddringen zu fünnen; gewöhnlich geht 
daher die Verbindung am leichteften vor fih, wenn beide Körper 
flüffig find. | 

a) VBittererde und trockene erufiallifirte Weintteinfäure verbinden 
fih nicht mit einander, wenn fie blos trocden zufammengerie- 
ben werden, weldes jedoch leicht geſchieht, wenn man zugleich 
Waſſer zufegt. 

b) Beifpiele von chemiſchen Berbindungen zwiſchen trocdenen Kör⸗ 
pern find feltner; werden Kalferde und Erpftallifirte Kleefäure, 
Kalt und Salmiaf, Eis und Kodfalz oder Eis und Chlorfalf 
als Pulver zufammengerieben, fo verbinden fie fi jedoch 
gleichfalls. | | 

2) Erwärmung. Werden feſte Körper erwärmt, fo nehmen 
fie ein größeres Volumen ein; ihre Theilden entfernen ſich wechſel⸗ 
feitig, ibre Anziehung vermindert fi, fie geben dadurd oft ſelbſt 
in tropfbar-flüfjigen Zuftand über, und ihre Fähigkeit, ſich mit 
einander chemifch zu verbinden, wird dadurd im. Allgemeinen. beför: 
dert; erhitzt man die Körper jedoch fo ftarf, daß fie ſelbſt in Dampf 
oder luftfoͤrmigen Zuftand übergehen, fo entfernen ſich dadurch ihre 
Theilden in zu hohem. Grade, die Verbindungen werden dadurch 
oft wieder aufgehoben. | | 

a) Schwefel und Eifen verbinden fih in der Kälte als Pulver 
zufammengerieben nicht, ſchmelzen aber ſchon bei mäßiger Hige 
zu Schwefeleifen, trennen fidy aber wiederum bei höhern Hiß- 
graden, wobei ſich der Schwefel verflüchtigt. 


b) Geſtoßenes Eis und Zucker gehen in der Kälte feine Verbin: 


dung ein, löfen fi, wenn die Temperatur über den Eispunkt 
fteigt, und trennen fi) wieder, wenn das Wafler durch Wärme 
in Dampfform übergeht. Ä I 
3) Verkleinerung und Bewegung. Die mechaniſche Ver⸗ 
kleinerung vermehrt immer die Berührungspunkte, und befördert da: 
ber oft fehr die Einwirkung der zu verbindenden Stoffe, vorzüglich 
wenn dieſe zugleich unter einander (durch Schütteln, Rühren) bewegt 
und dadurch die Berührungspunkte erneuert werden. 





2 


4) Bergrößerter Drud. Ob fih grih tropfbare Flüſſig⸗ 
keiten nur wenig iufammendrüden laffen, fo äußern fie bemunges 
achtet auf fefte Körper eine ſtärker auflöfende Kraft, wenn fie unter 
einem größern hydroftatiſchen Drud auf die feflen Körper einwirken. 

a) Wafler, welhes man in Bohrlödhern (eylindrifhen Röhren) 
von 300 Schuhen Tiefe auf trodenes dichtes Steinfalz einwir⸗ 
fen läßt, verwandelt ſich in wenigen Minuten in eine gefättigte 
Salsfoole *), während ſich dafelbe Steinfals in Wafler unter 
dem gewöhnligen Drud der Luft nur fehr langfam zu einer 
gefättigten Soole auflöft. 

b) Durch die Realifhe Waflerpreffe laſſen ſich aud in geringer 
Temperatur in kurzer Zeit Stoffe in Wafler auflöfen, welde 
fonk nur in höherer Temperatur oder in bedeutend längerer 
Zeit aufgelöft werden können; aud die größere Auflösharfeit 
vieler Stoffe beim Kochen in dicht verfhloffenen Gefäßen (im 
Papmilhen Topf) beruht zum Theil auf diefer durch Drud 
vergrößerten auflöfenden Kraft des Waſſers. 

€) Unter dem gewöhnlichen Drud der Armofphäre nimmt das 
Waſſer nur wenig Koblenfäure und noch weniger Sauerfioff 
auf, unter farfem Drud läßt es aber eine bedeutende Menge 
diefer Gasarten mit ſich verbinden, die fi wieder verflüchtigen, 
ſobald ſich der Druck vermindert; letzteres geſchieht, wenn eine 
gepfropfte Flaſche mouſſirenden Weins oder Biers gebffnet wird. 

d) Wird Kreide unter gewöhnlichem Druck der Luft geglüht, fo 
entweicht ihre Koblenfäure und fie wird zu gewöhnlidem Kalt 
gebrannt; wird fie aber (nad Chevalier Halls Verſuchen) in 
dichte eiferne Röhren gefüllt und geglüht, fo ſchmilzt fie und 
erpftallifirt beim Erkalten zu einer Art Marmor. 

Hi] Einfluß der Schwere. Beſitzen zwei Körper, welche ſich 

auflöten follen, ein verfdiedenes fpecifiihes Gewicht, fo erihwert 

” — is ihre Auflöfung, es bildet ſich zuerft im Grund 

ı füweren Körper eine eoncentrirte Auflöfung, 
* Ruhe fehr langfam durd die ganze Flüſſig- 
eilt. Bewegung beſchleunigt in diefem Fall 
re Auflöfung und gleihförmigere Sättigung. 
chförmige Bertheilung einmal geſchehen, fo ift die 
im Stande, eine Abtrennung bervorzubringen. 
eine cylindriſche ſenkrecht ftehende Röhre von 
zwei Garn Länge und + Zoll Durchmeſſer unten drei Zoll 
boch Kochſalz, und füllt die übrige Röhre mit Waffer völlig 
an, fo zeigt die Oberfläche des Waſſers felbft nad mehreren 
Wochen faum eine Spur von Kochſalz, wenn gleich im Grunde 
der Röhre noch überflüffig viel unaufgelöftes Kochfalz liegt, 
FA die tiefften Theile der Röhre eine gefättigte Salzauflöfung 
enthalten. 


2 Nach Verſuchen, welche in der Saline Wilhelmsgläd in ERärtemıberg 
gemacht wurden, 
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Ä Sättigung. 

S. 51. Bringt man einen flüffigen Körper mit einem andern 
feften oder flüffigen Körper zufammen, gegen den er Affinität bat, 
fo nimmt er gewöhnlih nur eine beftimmte Menge deflelben auf; 
man nennt dieles den Sättigungs⸗ oder Saturationspunkt; man 
ſagt in diefem all, die Klüffigkeit fei gefättigt oder faturirt. Ber 
figen die beiden Stoffe nur eine geringe Verwandtſchaft zu einander, 
fo if diefer Sättigungspunkt je nach der Zemperatur und dem Drud 
der Luft veränderlidh; iſt diefe groß, fo ift er mehr beftimmt, fir. 
Manche Fläffigkeiten, welche nur eine geringe Verwandtſchaft zu 
einander haben, und fi mehr durd Adhäfion, als wirklich chemiſche 
Affinität mit einander verbinden, laflen fi felbfi in allen Verhält—⸗ 
niffen mit einander verbinden; fie haben feine beſtimmten Satura⸗ 
tionspunfte. 

a) Beſtimmte Saturationspunfte befigen Waſſer und Kochſalz, 
Waſſer und Aether, Weingeiſt und Kampher, ob ſie gleich durch 
Druck und Wärme etwas veränderlich find. 

b) Unbeſtimmte Sättigungspunkte beſitzen Waſſer und Weingeiſt, 
Aether und Weingeiſt. 


Reutraliſation. 


$. 52. Verbinden ſich zwei Körper mit einander, welche in 
ihren finnlihen Merkmalen fehr verfchieden find, und heben fie diefe 
bei ihrer Verbindung gegenleitig auf, verbinden fie fi wirflih des 
mifh, jo fagt man: die Körper neutralifiren ſich, fie treten in eine 
rubende Affinität; man nennt diefe Art von Sättigung ausfchließend 
Reutralifation, die Stufe, auf welcher die vollfommenfte Sättigung 
Statt finder, heißt ihr Neutralifationspunft; er ift gewöhnlid weit 
beſtimmter und durch äußere Ilmftände weniger veränderlih, als der - 
vorhin erwähnte Sättigungspunft; Kalkerde fättigt fo immer blos 
eine beflimmte Menge von Schwefelfäure. 
a) Man gebraucht diefen Ausdrud oft ausſchließlich für die Ver⸗ 
bindungen der Alfalien und Erden mit Säuren, weil in ihnen 
die Gegenfäge am ftärfften bervortreten. 


Grfennungsmittel der Neutralifation. 


$. 53. Es ift in vielen Fällen von Wichtigkeit, den Reutra: 
lifationspunft genau zu erfennen, indem die Cigenfchaften völlig 
neutraler Verbindungen oft fehr von andern abweiden, in welden 
der eine oder andere Stoff noch vorberrfht. — Wir befigen zur 
Erkennung des Reutralifationspunfts in den Karbftoffen vieler Pflan⸗ 
zen fehr empfindlihe Mitte. Werden die blauen Farbſtoffe der Veil⸗ 
chen, Glocken, Levkojen, Enzianarten, Leinarten und ähnlicher Blü⸗ 
then oder der Beeren von Flieder (Sambucus nigra), Heidelbeeren 
(Vaccinium Myrtillus), Sreugbeeren (Rhamnus catharticus), durch 
Weingeift ausgegogen *), und mit einer Säure zufammengebradt, 


+) Siehe die unter meinem Präfidium bearbeitete Inauguraldifiertation 
über die Zarben der Bluͤthen von Frank. Zübingen d. Schönhardt 1825. 
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fo färben fib die blauen und violetten Karbftoffe lebhaft roth; wer: 
den ihnen dagegen alkalifhe Stoffe zugelegt, fo geben, fie in eine 
lebhaft grüne, durch ftärfere Alkalien zuweilen gelbgrüne und gelbe 
Farbe über. Durch völlig neutrale Auflöfungen erleiden diefe Pflan⸗ 
zenfarben feine Veränderung. — Wird einem folden durd Säure 
erötheten frifhen Farbſtoff langfam ein alkaliſcher Stoff zugefegt, 
o eriheint oft beim Eintritt des Neutralifationspunfts wieder: die 
blaue Farbe, die aber ın grün, gelbgrün und gelb übergeht, fo wie 
ftärfere Alfalien zugefeßt werden. 

Mehrere gelbe Zarbitoffe des Pflanzenreichs zeigen ein den blauen 
Karbfioffen entgegengefegtes Verhalten; Säuren wirken auf fie nicht 
oder nur wenig, während fie fi dagegen durd Alfalien braun oder 
rothbraun färben. 

Werden mit folden Karbitoffen Papiere gefärbt, fo laſſen ſich 
diefe oft lange zum Gebrauch aufbewahren; empfindlicher find jedoch 
immer die frifhen Farbſtoffe. 

a) Gewöhnlich wird bei chemiſchen Unterſuchungen ftatt diefer fris 
fhen Sarbitoffe, die man nicht immer vorrätbig bat, der im 
Handel vorfommende blaue Ladmus (dur alfalifhe Behand: 
lung einer Flechte, Roccella tinctoria Achar erhalten) angewandt, 
der auch bie und da zum Bläuen der Wäſche in Gebrauch ilt, 
er wird dur Säuren lebhaft roth; zur Prüfung auf Alfalien 
werden theils die durd eine ſchwache Säure gerötbeten Lack⸗ 
muspapiere oder gelbe Farbftoffe von Wurzeln, wie der gelbe 
Farbſtoff der Curcuma und Rhabarber angewandt. 


Verſchiedenheit zwifhen Sättigen und Reutralifiren 
. in Beziehung auf Pflanzenfarbftoffe. 

6. 54. Die Verfchiedendeit zwifhen Sättigung und Neutras 
Üfation von zivei Flüffigfeiten zeigt fi insbefondere aud in dem 
verfchiedenen Verhalten gegen Pflanzenfarbſtoffe. Wird ein feiter 
Körper in einer Flüſſigkeit blos gelöſt (Zuder in Waſſer oder Weins 
geift, Kochſalz in Waller, Kampher in Weingeiit), fo. erleiden diefe 
FHarbitoffe dadurch Feine Veränderung, der Saturationspunft giebt 
ſich blos dadurch zu erkennen, daß die Flüſſigkeit nun nichts mehr 
von dent feften Körper weiter aufzunehmen im Stande if. Wird 
dagegen ein Körper in einem andern wirflib chemiſch aufgelöft und 
mit diefem neutralifirt, fo zeigen ſich diefe Farbenveränderungen 
deutlih, die Karbitoffe werden dur die Auflöfungen wie durch 
Säuern oder Alfalien verändert, fo lange in ihnen der eine oder 
andere Stoff noch vorherrſchend ift; nur bei der völligen Reutrali: 
fation verfhwindet die Reaction. Beifpiele giebt die Neutralifation 
irgend einer Säure durh Kali oder Kalk, 


leberfättigung. 
| $. 55. Enthält eine Auflöfung von einem Körper mehr: als 
. 4 ber neutralen NWerbindung beider Körper nöthig ift, fo fagt man, 
fie fer überfättigt; der Ausdruck felbft iſt jedoch nicht ganz richtig, 
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indem das überflüffig Sugefegte fi) mit der übrigen Yufldfung nicht 
wirflich verbindet, fondern im freien Zuftand blos als Gemeng ents 
halten ift und fih aucd oft wiederum durch mechaniſche Mittel, oft 
durch bloße Verdünftung abtrennen läßt. Se nad) dem Vorberrfchen 
des einen oder andern Beſtandtheils können daber bei denfelben Mir 
fbungstheilen gemiſchte Producte von verfchiedenen Kormen und 


. Eigenfchaften entiiehen. Iſt bei einem Salz die Säure vorberrfhend, 
ſo nennt man e8 ein faures, iſt der alkaliſche Stoff vorherrſchend, 


ein baſiſches Sal;. 

a) Der gewöhnlihe Weinftein iſt ein faures Salz, er enthält neu: 
trales weinfteinfaures Kali mit etwas freier Weinfteinfäure; 
eben fo enthält das Sauerkleefalz freie Sauerkleefäure; beide 
Salze reagiren daher auf Pflanzenfarbfioffe fauer. Die ge 
wöhnlihe Potaſche ift dagegen ein bafifhes Salz, fie befieht 
aus unvollfommen mit Kohlenfäure gefättigtem Kali, fie reagirt 
daher auf Pflanzenfarben wie ein alfalifher Stoff. 


Sättigungscapacität. 
$. 56. Werden in demfelben Auflöfungsmittel, in einer Säure, 
in abgefonderten Duantitäten verfchiedene Körper (Erden, Alkalien) 
bis zur Neutralifation aufgelöft, fo it diefelbe Säure eine werfchie: 
dene Dienge dieler Körper mit fih zu verbinden im Stande; die 
einzelnen Stoffe zeigen in diefer Beziehung bedeutende Verſchieden⸗ 


. beiten, man nennt diefes ihre verfchiedene Sättigungscapacität, ihr 
verfchiedenes Maflenverbältniß. 


a) Um 100 Gewichtstheile Schwefelfäure zu fättigen, find 191 
Bewichtstheile Schwererde, 118 Theile Kali, 78 Natron, 71 
Kalkerde, Hl Bittererde, 44 Ammonium nötbig. | 

b) Um 100 heile Kalferde zu fättigen, find dagegen nöthig 191 
Theile Salpeterfäure, 141. Theile Schwefelfäure, 127 Theile 
Kleefäure, 73 Kohlenſäure. 


Berlegende oder entmifhende Affinität. 
$. 57. Die Körper laſſen ſich dadurd chemiſch zerlegen, daß 
fie mit Stoffen in Verbindung gebradt werden, welche zu dem einen 
oder dem andern ihrer Beftandtbeile eine nähere Verwandtichaft 
baben; der zugejegte ‘Körper verbindet fi) dann mit einen diejer 
Stoffe und fcheidet ihn von den übrigen aus, | 


Einfache entmifhende Affinität. 

&. 58. Wird zu diefer Entmifhung oder Zerlegung ein ein: 
facher Stoff angewandt, fo erfolgt eine neue Verbindung mit Aus 
fheidung des einen Beſtandtheils des entmiſchten (zerfegten) Kör: 
pers, man nennt diefes eine einfache zerlegende Wahlperwandtſchaft, 
eine einfache Affinität. 

a) Wird einer Kupfervitriolauflöfung Kali zugelegt, fo verbindet 
fid) diefes mit der Schwefelfäure zu fehmwefelfaurem Kali und 
das Kupferoxyd wird ausgeſchieden. | | 


\ 
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b) Wird Gyps (eine Verbindung von Schwefelfäure mit Kallerde) 
mit Kali zufammengebradt, fo verbindet ſich dieſes mit der 
Schwefelfäure und die Kalferde wird ausgefchieden. 

Auch fehr zufammengefegte Verbindungen, deren Beftandtheile 
fih in der Flüſſigkeit mehr blos in einer Löfung, als wirklich chemi⸗ 
ſchen Auflöfung befinden, laflen ſich oft auf äbnlihe Art durch Zus 
fag eines dritten Körpers zerfegen. 

a) Wird einer Löfung von Kampher oder Harz in Weingeift Waſſer 
zugelegt, fo verbinder fih das Waller fogleich mit dem Weingeiſt 
und der Kampher oder das Harz werden ausgeichieden. 


Wechſelſeitig entmifhende Affinität oder doppelte 
MWahlverwandtichaft. 

6. 59. Wird ein aus 2. Stoffen zufanmengefegter Körper 
durch einen dritten Körper, welder felbft aus 2 Stoffen zufammen: 
gefegt ift, auf eine ſolche Art zerfegt, daß zwei neue Verbindungen 
durdy wechfelfeitigen Austauſch- ihrer Beftandtbeile entfiehen, fo wird 
diefes eine doppelte Wahlverwandtfchaft genannt. 

Bringt man zu Chlorcalcium fchwefelfaueres Natrum, fo ver: 
bindet ſich die Kalferde mit der Schwefelläure zu Gyps und das 
Eblor mit dem Natrium zu Kochſalz. Auf ähnliche Art zerfegen 
fich falpeterfaueres Bleioryd und fchwefelfaueres Kali zu fhwefelfaues 
rem Bleioryd und Salpeter. 


Bedingungen, unter welden diefe Berlegungen erfolgen, 

. 60, Diefe wechfelfeitigen Zerlegungen erfolgen nur dann, 
wenn die Summe der Größe der neu aufeinander wirkenden Affini: 
täten größer ift, als die Summe der zuvor in der Verbindung rus 
benden Affinitäten. Iſt dagegen die Summe der rubenden Affinitäten 
beider in Berührung tretender Körper größer, als die der zerlegen- 
den, fo erfolgt feine wechſelſeitige Zerfegung. 

a) Gyps und Kodfalz, ebenfo Gyps und Chlorkalium zerlegen 
fich nicht; werden folde Verbindungen gemeinſchaftlich in Flüſſig⸗ 
feiten aufgelöft, fo mengen fie fi blos mehanifh, ohne fi 
chemiſch zu verbinden. 


Erfolge der Zerfegungen. 

861. Die Art, wie die zerfegten Körper ausgefchieden wers 
den, bängt fehr von dem verſchiedenen fpecififhen Gewicht und Korm 
derfelben ab. Iſt der ausgeſchiedene Stoff ſchwerer, als fein Auflö- 
fungsmittel, fo fällt er in demfelben nieder; iſt er leichter, fo fegt 
er ſich auf deſſen Oberfläche ab, oder entweicht felbft in Luftform. 

m Allgemeinen beit die Scheidung immer Zählung oder Nieder: 
lagung; das Scheidungsmittel beißt auch Fällungsinittel; der aus: 
geihiedene Körper felbft heißt das Präcipitat oder der Niederfchlag; 
er kann nad dem Chenerwähnten auch als Rahm oben aufſchwim⸗ 
men, ober fi in Luft» oder Dampfform entwideln; wird zugleich 
Wärme angewandt, wodurd fih Dämpfe entwiceln, welche nachher 
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wieder in einem andern Behältnif (Vorlage) in tropfbarflüffige Korm 
übergeben, fo nepnt man diefes beitilliren, und die erhaltene Klüffig: 
feit —* ein Deſtillat; geben fie aus der Dampfform unmittelbar 
in fefte Korm über, fo nennt man diefes fublimiren und die fo ers 
baltenen feften Körper ein Sublimat. 

a) Wird fhwefelfaurer Kupferauflöfung Kali zugefegt, fo erhält 
man als Präcipitat Kupferoryd niederfallend. 

b) Wird eine Seifenlöfung durch Eifig zerfegt, fo ſchwimmt nad 
einiger Zeit der fette Stoff der Seife als Rahm obenauf. 

c) Wird ein weißer Kalkftein in Salzfäure aufgelöft, fo verbindet 
fih das Chlor diefer Säure mit dem Grundftoff der Kalferde, 
dem Calcium, zu einer waflerbellen Auflöfung, und die Koh⸗ 
lenfäure des Kalkſteins entweicht in vielen Bläschen. 

d) Wird eine Mifhung von Wafler und Weingeift in einen vers 
ſchloſſenen Behaältniß erbigt, fo entweidht zuerit vorzüglich der 
Meingeift, er wird durd Deftillation vom Waſſer getrennt, 

e) Werden zinfhaltige Erze in ſtarker Hige gefhmolzen, fo ver: 
flüchtigt fih das Sinfimetall und fegt fih in den Kaminen wie: 
derum als. Sublimat ab. 

Zuweilen fann felbft eine Zerfegung erfolgt fein, ohne daß das 
Auge eine Veränderung in den aufgelöften Körpern bemerkt; vieles 
it der Kall, wenn die Producte der Zerſetzung felbft wiederum in 
derfelben Flüſſigkeit aufgelöit bleiben, : 

-a) Wird eine Gnpsauflöfung durch reines Kali zerfegt, fo verbin: 
det fih die Schwefelfäure mit dem Kali zu einem im Wafler 








klar aufgelöften Salz, und die abgefchiedene Kalferde bleibt in. 


Korm von Kalkwaſſer gleihfalls klar aufgelöft. 


Borbereitende oder prädisponirende Affinität. 

%. 62. Mande Stoffe zeigen Feine Einwirkung auf einander, 
wenn fie rein zufammengebradt werden; fie verbinden fi nicht, 
welches aber geichieht, wenn ihnen ein dritter Stoff zugelegt wird, 
duch den fie gleihjam zu diefer Verbindung erſt vorbereitet werben: 
man nennt dieles daher vorbereitende, disponirende oder prädisponis 
rende Affinität. ' 

a) Neines fettes Del läßt ſich in Waſſer nit auflöfen; wird es 
aber zuvor mit Kali zu Seife verbunden, fo läßt es fih m 
diefer Verbindung in Wafler durch Hülfe des Kalis löfen. 

b) Reine Metalle geben mit reinen Säuren Feine Verbindung ein; 
welches aber geichieht, wenn die Metalle vorber mit Sauerftoff 
verbunden und dadurch orydirt werden: dieſes geichieht theils 
auf Koften des Sauerftoffs der Säure, theild auf Koften des 
Sauerfioffs des Waſſers. 


Größe der Affinität, Affinitätsreihen. 
9. 63. Das oben $. 56. erwähnte Maſſenverhältniß der aufs 
gelöften Subſtanz gegen das ber Säure flieht mit der chemiſchen 
Anziehung beider verbimdenen ‚Stoffe in genauer Beziehung, und 


% 
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Bergmann glaubte felbft das Geſetz aufftellen zu Fönnen, baß bie 
Affinität von 2 Stoffen defto größer fei, je mehr, fie wedhlelfeitig 
zu tragen (aufzulöfen) im Stande find; es zeigen ſich jedoch von 
dieſem Gefeg beträdhtlihe Ausnahmen; nad der oben bemerften Säts 
tigungscapacität der Kalferde müßte fie zur Salpeterfäure und Schwes 
felfäure eine größere Affinität baben, als zur SKleefäure, was jedoch 
nicht der Kal iſt; ihre Affinität zur Kleefäure ift vielmehr größer, 
ale zu diefen beiden Säuren, 


Um die Größe diefer Affinitäten zu beflimmen, bat man viele Ber: 
ſuche angeftellt, indem man 2, 3 und mehr Körper zufammenbradte 
und beobachtete, welche derfelben fidy vorzugsiveife mit den übrigen 
verbinden und welche bei folhen Verbindungen ausgefchieden werden; 
man erhielt dadurch fogenannte Affinitätsreiben. Die am bäufigfien 
vorfommenden Säuren, Alfalien, Erden und Metalloryde überhaupt 
befigen fo je zu 12 der häufiger angewandten Stoffe folgende Affis . 
nitätsreihen: 








Schwefel: | Salpeter: 
fäure fäure on und Kalkerde | Thonerde | Eifenoryd 
— Kali Gallusſaͤure Kleeſaͤure Saptfer Gallusſaͤure 
aͤure 
Strontian= |Ratron Kleefäure Schwefel: Salpeter- |Kleefäure 
| _ erde | fäure fäure 
-M Kalkerde Schwererde |Weinfteine Weinſtein⸗ |Sal;fäure |MBeinftein- 
w ſaͤure ſaͤure ſaͤure 
Kali Strontians Schwefel⸗ Phosphor⸗ |Rleefäure (Schwefel: 
erde fäure fäure fäure 
Natron Kalterde Salzſaͤure Salpeter⸗ |Slußfäure JSalzfäure 
ure ' 
Ammonium |Ummonium | Satpetere |Sal;fäure Citronſaͤure |Salpeter: 
fäure fäure 
Bittererde |Bittererde |Phosphore Flußſaͤure Weinſtein⸗ Phosphor⸗ 
aͤure ſaͤure ſaͤure 
Beryllerde Beryllerde Citronſaͤure Eſſigſaͤure Eſſigſaͤure Citronſaͤure 
Thonerde Thonerde Eſſigſaͤure Kohlenſaͤure Farbſtoffe Eſſigſaͤure 
Metallory⸗ Metalloxy⸗ Blauſaͤure fette Oele Kali und |Bfaufäure | 
dule dule 2. Natron 
| Metalloryde Metalloxyde Hydrothion⸗ Schwefel Fett Hydrothion⸗ 
aͤure ſaͤure 
Kieſelerde Kieſelerde Kohlenſäure Wafſer Waſſer 


Kohlenſaͤure | 
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Se einfacher die Stoffe find, deito ftärfere und mandyfaltigere 
Affinität zeigen Nie, einfache Stoffe verbinden ſich vorzugsweife mit 
einfachen; je zufammengefegter fie werden, deflo geringere und fhwäs 
here Affinitäten äußern fie gegen einander, bis fie zulegt ganz ver: 
Ihwinden, ſonſt würde die Chemie ins Unendliche gehen; die Zerles 
gung der Stoffe gelingt deswegen auch defto leichter, je zufammen- 
gelester die Körper find, wobei fi gewähnlich die abtrennenden 

heile felbit wieberum paarweife. verbinden ; die Zerlegung wird befto 


ſchwieriger, je einfacher die Stoffe find, oft faͤllt die weitere Tren⸗ 
nung allen unſern gegenwärtigen Hülfsmitteln unmöglich. 


a) Ein Gemiſch aus Kupfrrvitriol und Waſſer läßt ſich durch bloßes 
Abdampfen trennen, man erhält dadurch Mafler und Kupfer: 
vitriol; fehwerer ift es ſchon, diefe beiden Stoffe weiter zu zer⸗ 

legen, das Waffer in feine näheren Beftandtbeile, Saueritoff 
und Waflerftoff, den Kupferpitriol in Schwefelfäure und Kupfer: 
oxyd; Sauerftoff und Waſſerſtoff enthalten im Wafler Wärme 
chemiſch gebunden, die Schwefelfäure beftebt aus Schwefel und 
Sauerfloff, das Kupferoryd aus Kupfer und Sauerftoff, am 
ſchwerſten gelingt es, die legten Beftandtheile von einander zu 
trennen. Dieſe ftufenweife engeren Verbindungen zeigt deutlis 
cher folgende Zufammenftellung. 

Kupfer 
Kupferoxyd NSauerfiof 


Sqhwefellaure Sana Grund⸗ 


— beſtand? 
Wafferftofigash una un T theile. 
Sauerſtoffgas 


Sauerſtoff 
Wärmeſtoff 

Auf ähnliche Art laſſen ſich alle zuſammengeſetzte Körper 
ſtufenweis in ihre Grundbeſtandtheile zerlegen; man nannte da⸗ 
ber aud) .lettere ihre entferntern, erftere ihre nähern Beſtand⸗ 
tbeile. Die erite Zufammenfegung der einfachen Stoffe nannte 
man auch Zuſammenſetzungen der erften Drdnung, wie die 
Metalleryde und einfahern Säuren, die weitern Verbindungen 
diefer Stoffe zu Salzen dagegen Verbindungen der zweiten 
Drdnung; bei legtern ift die Verwandtſchaft ſchon bedeutend 
ſchwächer. 


Geſetze, nach welchen ſich die Körper verbinden, 
Stöchiometrie. 


S. 64. Es wurde ſchon 8. 51. erwähnt, daß Körper, welche 
eine große Verwandtſchaft zu einander beſitzen, ſich nur in beſtimm⸗ 
ten Verhältniſſen mit einander verbinden; merkwürdig ift es, daß 
ſich diefe Verhältniſſe durdy beftimmte Zahlen ausdrüden laflen. Die‘ 
Lehre von diefen DBuantitätsverhältniffen wurde in .neuern Zeiten . 
Stöchiometrie, oder Meßkunit der hemifhen Elemente genannt; die 
Verhältnißzahlen ſelbſt nannte man auch ſtöchiometriſche Zahlen, 
Miſchungsgewichte, chemiſche Aequivalente, Atomengewichte: alle 
dieſe Benennungen bezeichnen daſſelbe. Zwei der wichtigſten Geſetze 
dieſer Lehre ſind folgende: 

1) Die einfachen Stoffe (Atome) verbinden ſich nur in ein: 
fahen Verhältniſſen von 1 zu 1, 2, 3, 5 und fo fort und von 2. 
zu 3 oder in einem vielfachen diefer Zahlen mit einander. Die Ver: 


Kupferpitriol 
Kupfervi- 
triol= Aufl: 
fung 





Mafler | 


20 
haltniſſe, nach welchen ſich die Luftarten verbinden, geben für dieſes 
Geſetz ein erläuterndes Beiſpiel: 


verbinden ſich mit nnd bilden 
100 Bol. Thle Sauerftoffgas 200 Waflerftoffgas Waller. 


100 — — Stickſtoffgas 300 Waflerftoffgas 200 Ammoniumgas. 
100 — — Stickſtofffas 150 Sauerftoffgas falpetrige Säure. 
100 — — Stickſtofffas 250 Sauerftoffgas Salpeterfäure. 
100 — — falzfaures Gas 100 Stickſtoffgas Salmiaf. 
"100 — — Ammoniumgas 100 foblenfaurem Gas, ein feftes Salz. 


Auch fefte Körper verbinden fih mit andern Stoffen in be 
fiimmten Verhältniffen; das Blei verbindet fid) fo in 3 verfchiedenen 
Verhältniſſen mit Sauerttoff, mit dem es 3 verfchiedene Oxyde, ein 
gelbes, rothes und braunes bildet; die Buantitäten Sauerftoff, welde 
bei der. nämliden Quantität Metall in diefen 3 Drvden enthalten 
find, verhalten fi unter einander wie die Zahlen 2, 3 und 4; 
man fagt daher, es feien Verbindungen eines Antheils oder Atoms 
Blei mit 2, 3 und 4 Atomen Sauerſtoff. — Salze mit Ervftallis 
Jationswaſſer enthalten diefes gleihfalls immer in ganz beitimmten 
Verhältniſſen. .. 

2) Bei Zerfegungen zufammengefegter Körper durch doppelte 
Wahlverwandtſchaft fättigen fi immer die ausgefhiedenen Körper 
gegenfeitig vollftändig; ein Gefeg, weldes mit dem vorerwähnten 
der beitimmten Verhältniſſe in genauer Beziehung ſteht; man nannte 
dDiefes Geleg deswegen auch das Gele der conftanten Neutralität. 
Wird ſchwefelſaures Natrum durch Chlorcaleium zerfegt, fo bilden 
fih ſchwefelſaurer Kalk (Gyps) und Chlornatrium (Kochfalz) beide 
in vollfommen neutralem Zuftand *). 


— — nn m — 


Zweiter Abſchnitt. 


Von den unwägbaren Stoffen oder Imponderabilien. 


&. 65. Inter unwägbaren Stoffen verſtehen wir diejenigen 
allgemeiner verbreiteten Stoffe, welche für fi felbft feinen wahr: 
nehmbaren Raum einnehmen und wenigftens für unfere gegenwärs 
tigen Wagen ohne Gewidt find; es gehören dahin die Wärme, 
das Licht, die Cleftricität und der Magnetismus. Sie find höchſt 


*) Um die Gefege, nach welchen die Körper zuſammengeſetzt find, kurz auss 
zudrüden, bedient man fich in neuern Zeiten auch kurzer Bezeichnungen (chemis 
fcher Formeln), wobei nah dem Vorgang von Berzelius gewöhnlich die Latels 
nifche Nomenclatur gebraucht wird; die einfachen Körper und Metalle werden 
blos durch die Anfangsbuchftaben bezeichnet; nur wo Verwechſelungen entfteben 
fönnten, werden bei den Metallen noch einige weitere Buchftaben beigefügt; C 
eißt fo Carbon, Kohle; S Schwefel, Sulphur; Cu Kupfer, Caprum; O Sauers 
ftoff, Oxygenium. Werden diefe Zeichen einfach ohne Zahlen gebraucht, fo gelz 
ten fie blos für ein Atom; ftehen Sablen vor ihnen, fo bezeichnen diefe die Zahl 
der Atome, z. 3. 2 0 + Cu bezeichnet zwei Atome Sauerftoff mit einem Atom 


3 


ausdehnbar, verbreiten ſich ſchnell meift nad geraden Richtungen 
firablend, durchdringen viele feſte Körper leicht, welde für ſämmt⸗ 
lihe wägbare Stoffe undurchdringlich find, fie find meift nur durch 
einzelne unferer Sinne unmittelbar zu bemerken, die Wärme durchs 
Gefühl, das Licht durchs Befiht, der Magnetismus dur feinen, 
nur. die Cleftricität wirft in einiger Stärke auf alle Sinne zugleid. 
— Mir bezeihnen die Urſache diefer Eriheinungen entweder mit 
diefen Namen felbft, oder fegen das Wort Stoff oder Kiäffigkeit 
zu, ohne übrigens felbft bis jegt diefe Grundfioffe in ihrer reinen 

rm näber zu fennen (die darum zur Zeit noch als hypothetiſch 
etradtet werden müflen). 


’ 


1. Vom Wärmeftoff. 


Begriffsbeitimmung. 

$. 66. Die Erfoeheinungen des Warm: und Kaltfeins zu er 
klären, nehmen wir ein eigenthümliches Element an, das wir Wärs 
meftoff (Caloricum) oder wärmeerzeugenden Stoff (Tihermogenium). 
nennen. Giebt e8 einen befonderen MWärmeftoff, fo ifi er eine 
feine, nur auf unfer Gefühl wirkende, unſichtbare, ungewichtige 
elaſtiſche Slüffigkeit, die alle Körper mehr oder weniger leicht durch⸗ 
dringt, unter gewiffen Verhältniſſen firablenförmig wie das Licht fich 
bewegt und zurücdwerfen läßt, fi mit den Körpern in verfchiedenen 
Verbältniffen mehr oder weniger eng verbindet, fie ausdehnt, oft 
tropfbar und elaſtiſch⸗flüſſig macht und felbft völlig zerfegt. Jede 
diefer Eigenſchaften verdient bier eine nähere Betrachtung. 


Verfhiedenheit zwifhen Wärme und Kälte, 


&. 67. Hige, Wärme und Kälte find blos gradweife er: 
ſchiedenheiten, die oft felbft fehr relativ find und nichts Beftimmtes 
bezeichnen ; daflelbe Maag fühldarer Wärme (Temperatur) kann uns 
falt oder warm erfcheinen, je nachdem unfer Gefühl zuvor an eine 
böbere oder tiefere Temperatur gewöhnt war. 


Kupfer. Bei zufammengefeßten Körpern werden die Dejeichnungen abgekürzt. 
Man bezeichnet die Menge der Utome des Sauerftoffs dadurch, daß man 
viel Punkte über den orydirten verbrennlichen Körper ſetzt, als fih Atome Sauer; 
ſtoff darin finden, zugleich fegt man die Ziffer, welche zur Ungabe der Atomens 
zahl des verbrennlichen Körpers felbft dient, nicht links, fondern rechte, nach Art 
eines algebraifchen Erponenten; ein Atom Kupfer mit einem Atom Sauerftoff 
wird fo durch Cu bezeichnet; die Schwefelfäure, welche drei Atome Sauerftoff 
enthält, durch S; das fchmwefelfaure Kupferoryd, melches zwei Atome Schwefel: 
fäure mit einem Atom Kupferornd enthält, wovon letzteres felbft .wieder zwei 
Atome Sauerftoff gebunden enthält, durch CaS2; enthält ein Körper mehrere 
Salze zugleich gebunden, fo werden die Formeln für jedes einzelne Sal; oder 
durch das Seichen + verbunden. Auf diefe Art laͤßt fi die Bufammenfegung 
der chemifch verbundenen Körper kurz durch Formeln ausdräden. Siehe bier: 
über näher Derelius über die Theorie der chemifchen Proportionen mit Tabellen, 
Überfeht von Bloede. Dresden, 1820, 
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a) Im Sommer [Keinen tiefe Keller für unfer Gefühl Falt, im 
Winter warm, wenn fie aud diefelbe Temperatur befigen; 
ebenfo erfcheint uns eine mitten im Winter. nach langer Kälte 


eintretende gelinde LZufttemperatur oft lau und warn, welde _ 


ung mitten im Sommer als, falt erfcheinen würde, 


b) Wärmen wir die eine Hand, während wir die andere noch Falt 
laffen, fo kann uns derfelbe Körper, mit der warmen Hand 
berührt, kalt erfheinen, der ung, mit der Falten Hand berührt, 
warm erſcheint. — Berühren wir felbft mit derfelben Hand 

verſchiedene Fültere und wärmere Theile unferes Körpers, den 
Fuß, die Bruft, fo kommt uns die Hand am Fuß, wenu-diefer 
fälter iſt, warm, an der Bruft dagegen, wenn diefe wärmer 
iit, falt vor. 


Ausdehnung der Körper durdh die Wärme. 


. 68. Werden die Körper einer böhern Temperatur ausge: 
fegt, als fie gewöhnlich befigen, fo dehnen fie fih aus, wird diefe 
dagegen erniedrigt, fo ziehen fie fih in einen kleinern Raum zu: 
fammen. Dieles Gefeß bat nur wenige Ausnahmen, und diefe treten 
gewöhnlih nur dann ein, wenn fih die Zemperatur der, Körper 
nahe bin dem Grade nähert, bei welhem fie in Eryitallinifchen feiten 
Zuftand übergehen. Die Anordnung ihrer Theile zur kryſtalliniſchen 
Form fcheint in dieſem Fall wieder eine etwas größere Ausdehnung 
zu veranlaflen. Die größte Dichtigkeit des Waſſers findet nicht 
bei dem Gefrierpunft felbit, fondern ſchon einige Grade üher dem 
Gefrierpunft, bei + 3,4’ R. Statt. u 

a) Die Volumensverminderung, welhe Thon durch Glühen er: 
leidet, widerfpricht diefem Gefeg nicht, es entweicht in dieſem 


Hal beim Glühen defjelben zugleich viel enger gebundenes Waſſer, 


während er ſich zugleich chemiſch verändert. 


Verſchiedenheit der Körper in diefer Beziehung. | 


$. 69. Im Allgemeinen dehnen fi die feiten Körper durch 
diefelde Wärmemenge, welhe man auf fie übergeben läßt, am we⸗ 
nigften, die tropfbaren mehr und die elaftifch- flüffigen am meiften 
aus, wahrfcheinlih, weil die Körper in gleihem Verhältniß eine 
größere oder geringere Cohäſion bejigen. Bei fehr hoben Hißgraden 
nimmt die Ausdehnung in ausgezeichnetem- Grade zu. Die feften 
und tropfbar-flüffigen Körper dehnen fih nad Feinem beftunniten 
Gefeg aus; die Ausdehnung der feiten wird vorzüglich bei Annähe— 
rung zu ihrem Schmelzpunkt verhältnißmäßig größer, als bei ge= 
tingern Temperaturgraden; dagegen dehnen ſich die fämmtlichen 
Dämpfe und Luftarten nah, Daltons und Gay-Luſſacs Verfuchen 
nad demfelben Gefeg aus; fie vermehren alle ihr Volumen bei einer 


Semperaturerhöhung vom Eispunkt bis zum Siedepunft des Waflers .. 


um’ 0,374 ihres Volumens, welches fie beim Gefrierpunft des Waſſers 
unter den gewöhnlihen Drud der Atmoſphäre befigen; oder fie 








dehnen ſich für jeden Grad des Reaum, Thermometers um 0,00468 
oder um 3132 ‚ihres Volumens aus. 


Die Verſchiedenheit der Ausdehnung der am bäufigfien in An⸗ 
wendung kommenden Körper ergiebt fi näher aus folgender Zus 


fammenitellung ; wird bie Größe des Körpers beim Cispunft — 1000 


gelegt, fo ift feine Größe beim Siedepunft 

bei Gasarten und Dimpfen = 1,3744 

— reinem Weinget . „ = 1,1010 

— Wafler . es... = ‚0457 

— Duedülber -— » as = 1018 
% 


_ bem Volumen nad. 

Beim Duedfilfr . . 

— Zinn von Kallmutb - 

— Silber, parifeer Probe = 1,0010 

— up er Ss N . = 1,00171 

— Gold, parifer Probe uns Ä 
ausgeglüht . . . . — 1,00155 / der Länge nad: 

— Bifen, weichem gefhmie - - > W 
detem. m ee 2:1 ,»,. = 1,00122 j | on 

— Blasröhren ohne Blei == 1,00087 u 

dem Platine .» >»... = 1,80085 


Thermometer. 

$. 70, Die Ausdehnung der Körper durd die Wärme giebt 
uns ein Mittel an die Hand, die Größe der Temperatur felbft näher 
u meſſen, welches durch bie Wärmemeffer oder Thermometer ges 
chieht. — Man unterfheidet 3 Arten derſelben; die Meflung ſehr 
fleiner Zemperaturunterfchiede gefchieht durch die Ausdehnung von 
Zuftarsten, durch Luftthermometer, ‚die der mittlerer Temperaturen 
durch tropfbare Flüſſigkeiten, durch Queckſilber und Weingeifither: 
mometer, die ſehr hoher Hitzgrade durch Metallſtangen und geglühte 
Thonwürfel, welche man auch ausſchließend Pyrometer nannte. 

Dean bedient ſich vorzüglich des Queckſilbers am häufigſten zur 
Beſtimmung der mittleren Temperaturgrade, weil dieſes auf 
tall erft bei einer höhern Temperatur als alle andere Klüffigkeiten 
kocht und vom Eispunkt bis zum Siedepunkt eine ſehr gleidförnige 
Ausdehnung bat, wodurh auch Dueckfilbertherinometer leichter unter 
fib übereinfiimmend verfertigt werden können. in ſolches beſteht 
aus einer gleihförmig weiten feinen Glasröhre, welde fi unten in 
eine Kugel mit Queckſilber endige und oben geichloflen ift. Um feine 
Beiden fen Punkte, den Cispunft und Siedepunkt zu beftimmen, 
taucht man zuerſt die Kugel und den Theil der Röhre, welcher 
Duedjilber enthält, in ſchmelzendes Eis, und bemerkt, auf welchem 
Bunfte in der Röhre das Duedjilber ftehen bleibt; alsdann bringt 
man es in defillirtes oder reines Regenwafler, weldes in einem 
nıetallenen Gefäß zum Sieden gebradt wird oder in bie Dimpfe 
des fiedenden MWaflers, und bemerft, wie hoch das Duedjilber 

I. _ 3 | 
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feist”). Hat man auf biefe Art diefe beiden feſten Punkte erhalten, 
fo theilt man den Zwiſchenraum in gleich große Theile, in 80 oder 
100 Theile, wenn der Eispunft mit O bezeihnet wird: man nennt 
diefe Theile Grade; um auch noch unter dem Gispunft Grade zu 
erhalten, fegt man die gleiche Eintheilung noch unter dem Eispunkt 
fort; die Grade unter O werden mit —, die über O mit + bezeichs 
net, den letztern wird zuweilen auch gar fein Zeichen vorgefegt. 


Verfhiedene Eintheilung der Thermometer... 

&. 71. Es find vorzüglih 3 Eintheilungen der Thermometer 
im Gebraud, nad) deren Scalen die Grade häufig felbit in Schriften 
angegeben werden, welde für den Bürger und Landmann beſtimmt 
find, und die daher bier eine nähere Ermähuung verdienen. 

In den meiſten Gegenden Deutichlands, Italiens, Spaniens 
ift das SOtheilige oder Reaumuriſche Thermometer in Gebraud; der 
Eispunft ift bei ibm mit O, der Siedepunft mit SO bezeichnet, ge⸗ 
wöhnlid wird diefe Scale noch bis 32 Grade unter dem Eiepunkt 
fortgefegt; zur Meflung größerer Kältegrade müllen jedoch Wein: 
geifttbermometer angewandt ‚werden, indem das Dueckſilber bei 32 
Grad unter dem Eispunkt gefriert; wünſcht man höhere Hitzgrade 
als +80° zu meflen, fo läßt fi die Scale auch noch bis 200 und 
300 Grade fortfegen; Graden nad diefer Scale bezeichnet, wird 
gewöhnlih ein R zugelegt. | 

In Sranfreih if in neuern Zeiten vorzüglidh das zuerft von 
Celfius im Vorfchlag gebrachte 100rheilige Thermometer im Gebtrauch; 
der Eispunft ift bei demfelben gleichfalls mit O, der Siedepunft mit 190 
bezeichnet, übrigens ift die Art der Eintheilung wie bei dem Reau⸗ 
murifchen Thermometer; da 100 Grade diefes Thermometers — 80 
Graden des Reaumuriſchen Thermometers find, fo entiprechen immer 
4 Grade der legten Scale 5 Graden der erftern, wodurch beide Ther⸗ 





*) Das Waffer fiedet Bei einem geringern Druck der Luft früher, als bef 
größerem; es iſt Daher bei Beſtimmung des Siedepunkts zugleich noͤthig, auf 
den Barometerfand Rüdfiche zu nehmen; man wählt in Gegenden, wo das 
Barometer felten bis auf 28 parifer Sol zu ftehen kommt, wenn nicht diefen, 
doch wenigftens einen möglicft tiefen Stand, etwa 27 Sol 6 Linien; zuweilen 
wird daber auf-dem Thermometer felbft "bemerkt, bei welchen Barometerſtand 
ſein Siedepunft beſtimmt wurde, wodurch es fich leicht auf einen andein Baros. 
meterftand reguliren laͤßt; weicht der Barometerſtand nicht viel von 28 parts 
fer Boll ab, fo entfpricht eine Zunahme oder Abnahme der Barometerhöße von 
1 300 genau einem Grad der 100theiligen Scale bei der Temperatur des Tochens 
den Waflers; das heißt, wenn tie Barometerböhe, ftatt auf 28 par. Soll, auf 
27 308 ſteht, fo fiedet das Waſſer, ftatt bei 100, fchon’ bei 99 Graden. 

‚ Reuere Unterfuchungen zeigen, daß die Thermometer zumeiten nad längerer 
Beit ihren Eispunft und Siedepunkt etwas erhöhen, vorzüglich, wenn ibre feften 
Puntkte bald nach Schließung des obern Endes der Röhre beftimmt werden, in⸗ 
dem durch den Drud der Luft, auf die dünnen Wandurgen der Glaskugel eines 
. oben Luftleeren gefchloflenen Thermometers, diefe wegen Elafticität des Glaſes 
etwas zufammengedrudt werden, wodurch ſich das Queckſilber in der Rohre 
etwas erhöht; bei alten Thermometern hat man deswegen von Zeit zu Zeit nach⸗ 
aufeaen, ob fich die firen Punkte nicht verändert haben; übrigens betragen dieſe 
eränderungen auf jeden Fall nur wenig. 


monteter Immer leicht auf einander reducirt werden Zönnen; man 
brzeichnet Grade nad) dieſer Scale mit C. . j 

In England iſt die Kahrenbeitifhe Scale längft allgemein im 
Gebrauch, und in vielen aus dem Engliihen überſetzten Schriften 


find die Temperaturen nach diefer Scale angegeben. Es bat zu 


fetten Punkten den Siedepunkt des Waſſers und den Kältegrad, der 
durh eine Vermifhung von Kochſalz und Schnee hervorgebracht 


wird, der legtere Punkt wird mit O bezeichnet und der Siedepunkt 


mit 212, der Zwiſchenraum diefer 2 Punkte ift in 212 gleich große 
Thrüe eingetheilt, -+ 32 diefer Scale entſpricht genau dem Cispunftz 
280 Grade diefer Scale find daher gerade = BOR oder = 100 03 
oder 1 Brad R it fo groß, als 14 Grad C und 24 F. Es ergiebt 
ſich aus der Vergleichung dieſer 3 Scalen, daß 4 Grade nad) R 
immer gleich find 5 Graden nah C und 9 Graden nad F, wodurd) 
fi) jede diefer Scalen auf die andere zurüdführen läßt *). 

Holgende 30 Grade diefer 3 Scalen find ſich genau entfprechend, 
woburd man fi) bei diefen häufig vorkommenden Redustionen im: 
mer leicht: orientiren kann: 


Thermometer nad 
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R | c iR TcT# 
+. | +10 +20 | +25 | +77! 
+ 7604 9 +16 | +20 | +68 | 
+ 72| + % +12 | +15 | +59 | 
|+8|+8 +8| +10 | +50|| 
+ +9 + +5 | +1 
|+@|+.7 0 0| +32 | 
+ 56 | + 70 — 4|—-5| +23 | 

| + 52|+ 6 —8| 10 | +14 

+ 48| + 60 —2|-5| +5 

+ 4| +5 —16 | — 2 | — 4 

+ #| + % 2 | -—35 |! —23 

+35 +85 —24 | —30 | — 2 
+ 32 | + 40 | —28 | —35 | —3l | 
+ 24 | + 30 —36 | —45 |. —49 
Der Nullpunkt nah Fahrenheit =—14R. - 


ypyrometer, Beuermelfen 
$. 72. Da fi hohe Higgrade unmittelbar durch Ducdfilbere 
thermometer nicht meflen laflen, fo gebraudt man hiezu die Pyro: 


*) Wird die Zahl der Grade nach Reaumur mit R, die nach Eelfius mif 
C, die nach Fahrenheit mit F’ bezeichnet, fo laſſen fich alle vorkommenden Fülle 
durch folgende. Formen berechnen. 
R=10; C=3R; F=3R+32 und R=% (F— 32), 
. 3 * 


S 


meter. — trigt die Hige, welche man meften will, nicht bis zum 
Schmelzen des Kupfers oder Eifens, fo kann man fi hiezu düm 
ner Metallfiangen bedienen, die duch Hülfe eines Zeichens mit einer 
Gradeintheilung verfeben find, um ihre durch Wärme zunehmende 
Vergrößerung. genau brmerfen zu können, bei noch größern Gigs 
graden Fleiner Thonwürfel oder Zhoncylinder, welche nad Wedg⸗ 
woods Einrichtung einen Durcdhmefler von 9,6 par. Linien bi 6—7 
Linien Länge befigenz das Volumen derfeldben, weldes ſich vermin⸗ 
dert, wenn fie einer größern Hige ausgejegt werden, wird zwiſchen 2 
Linealen gemeflen, welde einen fpigigen Winfel mit einander bilden 
und in 240 Grade eingetbeilt find; je Heiner die Thoncylinder durch 
die Hitze werden, befto tiefer laflen fie ſich zwiſchen dieſe Lineale ein⸗ 
fdieben. Der Nullgrad diefer Scale entfpricht 464,44R —580,55C, 
und jeder Grad Wedgwood ift = 57,77 R—=72,22C0== 130 GrabF; 
21° W, bei welchem Hisgrad Meſſing ſchmilzt, entſpricht daher 
1677 6R oder 3W7’F. | . 

DOdbgleich der Gang diefes Pyrometers dem der Wärme nie 
völlig proportional ift, vorzüglich bei ſehr hohen Higgraden, fo bes 
dient man ſich deſſen doch in Ermangelung eines genauen Maaß—⸗ 
ftabes für die höhern Hitzgrade. | 


Wärmeleitungsfählgfeit der Körper. 


9. 73. Die Körper befigen die Kähbigfeit, die Wärme mehr 
oder weniger anzuziehen, zu leiten und felbft durch ſich durchgehen 
zu laflen; nit alle Körper zeigen diefe Gigenfhaft in gleichem 
Grade. Körper, welde diefe Eigenſchaft in hohem Grade befigen, 
wie die Metalle, nennt man gute. Wärmeleiter; andere, welche diefe 
Eigenfhaft in weit geringerem Grade befigen, wie Holz, Koble, 
nennt man ſchlechte Wärmeleiter; im Allgemeinen leiten die Körper 
die Wärme deflo befler, je ſchwerer und dichter fie find. 

a) Eine ftählerne 1 Zoll lange Nadel läßt ſich ſchon an einer 
Lichtflamme fo’ erhigen, daß fie nicht mehr zwiſchen den Kingern 
zu balten ift, während ſich eben fo dünne feine Glasftäbchen 

in derfelben Kichtflamme felbft bis zum Schinelzen erhigen laflen, 
obne daß ſich die Wärme bis zu unfern Fingern fortpflangt ; 
ebenſo läßt fidy trodenes Holz und Kohle an dem einen Ende 
felbft entzünden, ohne daß das andere Ende nur warm wird, 


MWiärmeleitungsfäbigkeit feſter Körper. 


$. 74. Unter den feſten Körpern befigen die Metalle die größte 
Wärmeleitungsfäbigfeit; fie ſtehen mad den Verſuchen von Ingen⸗ 
houß in folgender Drdnung, wenn mit den beſſern Wärmeleitern 
der Anfang gemacht wird: Silber, Gold, Kupfer, Zinn, Platin, 
Eiſen, Stahl, Blei; weniger gute Leiter als irgend ein Metall find 
das Glas, Porzellan, Steingut; noch ſchlechtere Leiter find die Holz⸗ 
arten im trodnen Zuftand und Kohlen; die ſchlechteſten Wärmelei⸗ 
ter bei: gleihem Gewicht find endlih die Subſtanzen, welde aus 
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fehr feinen Fäden, ober aus Heinen, fih an- ſehr wenig Punkten 
berührenden Stüdchen zufammengefegt find, wie das Leder, die Wolle 
in Yloden, die Seide in Käden, die Klaumfedern, die Kleie u. ſ. w. 
a) Rumford ftellte über die Wärmeleitung der zur Bekleidung 
angewandten Stoffe mehrere Werfuhe an, indem er Thermo⸗ 
meterfugeln mit gleihen Duantitäten (15 Granen) folgender 
Stoffe umbüllte, und die Zeit beobachtete, welche verſtrich, bis 
fih die Thermometer von 7ZO®R bis 10’R abgefühlt hatten; 

es waren biezu nöthig bei einer Imbüllung 
son Haſenpelz 1315 Sec. von thierifher Wolle 1118 Eee. 
— Eiderdunen 105 — — Baummollenzeug 1046. — 
— Biberhaaren 1296 — — feiner Leinwand 1082 — 

— rober Seide 1254 0 — | 
In Pelzwerf mit einwärts gefehrten Haaren erfalten Thermo 
meter noch einmal fo langfanı, als wenn die Haare nad aus⸗ 
mwärts gekehrt find; in feuchter Leinwand. erniedrigen fih Ther⸗ 
mometer felbft unter die Femperatur dee umgebenden Luft; da= 
ber der Schaden naffer feuchter Leinwand für. die Gefundheit. 
— An fi felbit find dieſe Stoffe nie warm madend, fondern 
fie halten nur die animalifhe Wärme, weldhe in uns durd den 
Lebensproceß erzeugt wird, länger zurück. 5 


Wärmeleitungsfäbigkeit flüffiger Körper. 
$. 75. Die tropfbaren Flüſſigkeiten leiten die Wärme ſehr 
ſchlecht, ſelbſt fchlehter als die Kohle Füllt man ein Glas halb 
mit Wafler von gewöhnlider Temperatur und giebt auf diefes er: 
wärmtes Del, fo theilt fih die Temperatur des Dels nur fehr lang: 
fan dem Wafler mit. Bringt man dagegen ein Glas faltes Wafler 
über einer Lichtflamme zum Sieden, fo erwärmt fih das Waſſer in 
furzem gleihförmig, weit in diefem Kall die untern erwärmten Schich⸗ 
ten leichter werden, fchnell in die Höhe fleigen, wodurd das Ganze 
bald in Bewegung kommt und eine gleichförmige Vertheilung der 
Wärme erfolgen fann. | | 
a) Aus der fchlechten Wärmelcitungsfübigkeit der Flüſſigkeiten ers 
flärt es fih, warum in Seen und Meeren die Oberfläche bes 
Waſſers im Sommer oft. 16 bis IS°R. betragen fann, wäh 
rend fi in der Tiefe fait das ganze Jahr eine weit geringere 
Temperatur erbätt, die fih mehr der Temperatur näbert. bei 
welder das Waſſer feine größte Dichtigfeit hat; es erklärt fi 
aber auch zum Theil aus diefer geringern Leitungsfähigkeit, 
warum große Waflerflähen im Winter weit langfamer erkalten, 
als das fefte Land, fih im Sommer aber auch weit weniger 
erhigen; ein Werbältniß, weldes auf das Klima ganzer Länder 
son bedeutendem Einfluß fl. 


MWärmeleitungsfähigfeie der Luftarten. 
8. 76. Die geringfte Leitungsfähigkeit für Wärme befigen Luft: 
arten, wenn fie in gefchloflenen Behälmiflen zuſammengehalten wer: 


den; feuchte Luft beſigt eine e, trockene Luft eine’ geringere 
 Reitungsfäbigfeitz; Koblen, Stroh, Federn und Pelzwerke ſcheinen 
vorzligiich durch die in ihren Zwiſchenräumen enihaltene Luft zu 


ſchlechten Wärmeleitern. zu werden. Der ſchlechten Wärmelritungs⸗ 


fähigkeit der Luftarten ungeachtet erhigen fie ſich fhnell wegen der 
Beweglichkeit ihrer Theile und der geringen Menge von Wärme, 
welche fie in demfelben Volumen in Bergleihung mit feſten Körpern 

in ſich aufzunehmen im Stande find, wie ſich unten bei der Wär⸗ 
mecapacität näher ergeben wird. 

a) Auf der verfhiedenen Leitungsfähigfeit der „Körper "für die 
Wärme beruhen viele wichtige Erſcheinungen, die ſich größten: 
theils hieraus erklären. Eiſerne .Defen erbigen ſich bei gleicher 
Feuerung viel eher, als thönerne, verbreiten die Wärme ſchneller, 


erfalten aber auch wieder früher; Zimmer, welde im Innern 


mit Hol; oder Tapeten ausgefleidet find, halten bei übrigens 
glei dien Wandungen die Wärme befler zuſammen, als bloße 
fteinerne Wände; Waſſer bleibt in hölzernen Gefäßen länger 
warn, ale in metallenen; ein bölzerner Löffel erbigt ſich nicht 
ſo ſchuell, als ein metallener, die Kälte ift bei trodener Luft 
nit fo empfindlich, ala bei feuchter; Pelzwerk und ſchafwollene 
Kleider balten die Wärme befler zurüd als baummollene und 
leinene; Strobdäder find im Sommer fühler, im Winter wär: 
mer als Schiefer und Ziegeldächer; Bäume mit Strob ums 
wunden find vor dem Winterfroft befler geſchützt, als, ohne diefe 
‚Bekleidung; unter einer Scneedede leiden die MWinterfaaten 
durch Froſt weniger leicht, als bei entblößtem Erdreich. 


Bon dem firahlenden Wärmeftoff. . 
Begriffsbefimmung. 

$. 77. Wenn die Wärme von einem erbisten Körper in die 
Luft übergeht, fo verbreitet fie ſich ftrablenförmig in die IImgebungen, 
wovon man ſich näher durd folgenden Verſuch überzeugen kann. 
Menn man einen erhigten Körper (er mag feit oder flüffig fein) in 
den Brennpunkt eines paraboliih gekrümmten Spiegele bringt, wels 
dem man einen andern auf diefelbe Art gekrümmten Spiegel, in 
deſſen Brennpunkt ein empfindlies Thermometer ift, gegenüber ges 
fiellt bat, fo erhöht fih das Thermometer in diefem zweiten Brenns 
punft fogleih, wenn aud andere Thermometer, welche gleichweit 
yon dem erbigten Körper außerhalb diefes Brennpunkts aufgeftellt 
werden, Feine Zemperaturerböbung zeigen. Es läßt fid diete Er⸗ 
ſcheinung nur durch die Wärme erklären, welche ſich von dem ers 
wärmten Körper ſtrahlenförmig verbreitet und bier von dem einen 
Spiegel zum andern zurüdgeworfen wird. Die Ausftrablung ers 
wärnter Körper ift daher defto ftärfer oder fie erfalten deito fhneller, 
je weniger andere Gegenftände die von ihnen ausfirahlende Wärme 
wiederum auf fie felbit zurücwerfen. — Was bei böhern Tempe 
raturen Statt findet, muß fi auch bei geringern ereignen; wir find 


— —— — — 


dadurch barechtgt anzunehmen, daß die Rbrper immer Wärme aus: 
ſtrahlen, fobald fie in Ilmgebungen verfegt werden, welde eine ges 
ringere Temperatur befigen, in die ihre Wärme übergeben kann; 
man nannte diefe Erſcheinung Wärmeſtrahlung, eine Lehre, weiche⸗ 


- zuerft von Prevoſt aufgeftellt wurde, 


Einfluß der Dberfläche auf die Wärmeßrahlung. 

:&. 78. Die verſchiedene Beſchaffenheit der Oberfläche äußert 
einen merkwürdigen Einfluß auf die Wärmeftrahlung. Läßt man 
von einem erhitzten Körper viel firahlende Wärme auf einen gut 
polirten Petallfpiegel, fo erwärmt ſich der Spiegel felbft nur wenig, 
wirft dagegen viele Wärmeftrablen zurüd; wird aber die Glätte und 
Politur deflelben Spiegels dur bloßes Abtreiben mit Sand oder 
Belegen mit Ruß aufgehoben, fo erwärmt ſich der Spiegel bedeu⸗ 
tend, wirft aber weit weniger firahlende Wärme zurüd, — ers 
den glei große Gefäße mit warmen Waſſer gefüllt, wovon das 


. eine eine glatte polirte Oberfläche, das andere aber eine matte Ober: 


flähe bat, fo erfaltet das Gefäß mit glatter Dberfläche weit large 
famer, als das mit matter trüber Dberflähe. ine nicht poltrie 
Dberfläche befist auf derfelben Fläche weit mehr kleine Erhabenheiten 
und Spigen, wodurd das Ausftrablen und Verſchlucken der Wärme 
begünfiigt wird, welches bei einer völlig glatten Fläche weit weniger 
der Hall iſt; dieſe befigt zwar ein größeres Nüditrablungsvermögen 
dagegen aber ein geringeres Husfrahlungsvermßgen, beide —* 
ten ſiehen daher oft mit einander in indirectem Verhältniß. 

Nach den Verſuchen von Leslie zeigen die Körper in Beiepun 
auf diefes Verhältniß folgende Verſchiedenheiten: 


Ausftrablung , Erwärmungs: 


Surüdftrablungsvermögen. oder Verſchiuckungsvermögen. 





ling und Broncee . . 100 |, Gold, Silber, Kupfer, Zinn 12 

be o . .: 0.0.0. BO 1 Polirtes Eifen . ». .. 2 
Staniol ee... BO H Blängndes Bei . . . 19 
Stuhl ee ı ı ı ı ss. e 70 j Duecfilber .. .o oo 2 
Bli “ 2 2 020. . 680 engelaufenes Blei . ... 8 
Binnamalgamı “ * ® 10 j 0 ¶ 3— 85 
Glas .... 10 Ohinctide Zufge ... 8 
Geöltes Papier . 5 . ... 90 
Weels fand das Strahlungsser: Schreißpapier” ... 2 
mögen der Schwan-Klaumenfe | Wafleır -. . .. 100° 
bern uud des Schnees fehr groß. IE Lampenruß » - - . 100 


Erfheinungen, welde ‚fiä aus der Wärmeftrablung ; 

ren. 

$. 79. Durch dieſe erft in neuern Zeiten aufgeſtellte Lehre 

kaffen ſich viele Erfcheinungen in der freien Natur genügend erklären, 

welche ohne diefes räthſelhaft bleiben, und die daber hier eine nähere 
Grwähnung verdienen; es gehören dahin folgende: 


40 


1) Es ift eine bekannte Erſcheinung, daß ſich die Temperatut 
zu allen Jahreszeiten, vorzüglid dann die Nacht hindurch bedeutend 
erniedrigt, wenn der Himmel völlig heiter ift, während diefes weit 
weniger. gefchieht,. fobald fid der Himmel mit Wolfen bededt; bei 
beiterem Himmel gebt der ftrablende Wärmeſtoff der fi in der Racht 
abfühlenden Erdfläche völlig verloren, er firömt ins Unbegrenzte in 
die Höhe; ſobald fi aber der Himmel mit Wolfen bededt, fo wirs 
fen diefe zurückſtrahlend wie ein Spiegel gegen die Erde, die Wärme 
wird von der Wolkendecke zum Theil wieder. auf die Erdfläde zus 
rückgeworfen, umd fie verliert dadurdy weniger durch Ausftrablung. 

2) Thau und Reife bilden fih fait immer nur bei heiterem 
Simmel, fie entfiehen vorzüglid dann, wenn fi die Temperatur 
Nachts und in der Krühe bedeutend in Vergleihung mit der Tem⸗ 
peratur am Tage erniedrigt, weldes daber vorzüglidy bei beiterem 
Simmel durd den in größerer Menge ausſtrahlenden Wärmeſtoff ges 
ſchehen kann. | 

3) Es ereignet fih häufig, daß fih in der Tiefe der Thäler 
and am Abhang der Berge Rachts und in der Krübe die Tempera⸗ 
tur ſchneller ernirdrigt und dadurd die Vegetation in tiefern Lagen 
im Frühling häufiger durd Reife leidet, als in etwas höhern trocke⸗ 
ner liegenden Gegenden*), obgleih ſich fonft tiefere Gegenden den 
Tag liber durch das Sonnenlicht ſtärker erwärmen, als höhere. Die 
tiefern Luftſchichten der Thäler find durdy ihre größere Keuchtigkeit 
beflere Wärmeleiter, die Erdfliche kann daher durd Ausſtrahlung 
in derfelben Zeit mehr Wärme verlieren, als in troddien Ilmges 
bungen, während zugleich in feuchten Thälern dur die Verdünſtung 
eine größere Menge. Wärme chemiſch gebunden wird. 

. 4) &8 geliebt nicht felten, daß in Städten und engen Thä—⸗ 
lern zwiſchen Zelfen und an Bergabhängen die Temperatur auch im 
Schatten um mehrere Grade höher fteigt, als es im Schatten in 
völlig freien ebenen Gegenden der Kal if; wird Mittags in einer 
etwas .engen. Straße auf der Mordfeite eines. Hauſes, welhem an 
bere von der. Sonne beichienene Gebäude gegenüber -ftehen, ein Ther⸗ 
mometer beobachtet, fo fteigt es bäufig um einige Grade höher, als 
ein völlig.im Kreien im Schatten bängendes, wenn es aud gleich 

egen unmittelbare. Einwirkung der Sonnenftrablen. vollfommen ges 
list iſt; das Sonnenlidht erwedt in diefem Fall an den-gegenüber- 
ſtehenden Wohnungen vielen firablenden MWärmefloff, der die Tem⸗ 
peratur auch. auf der Schattenfeite der Wohnungen mehr als ges 
wöhnlich erhöht, während er bei ebener freier Lage von der Erde 
ohne Widerftand blos in die Luft. zurüdgeworfen wird. Was zwis 
ſchen Wohnungen und Mauern der Zall ift, geſchicht auch häufig 


*) Vergleichende Beobachtungen tm Nedartbal und den benachbarten mit 
Weinreben angepflanjten Bergen zeigten mir, daß bei heiterem Himmel das 
ganze Jahr hindurch in der Ziefe die. Temperatur in der Fruͤhe —3 Grade R 
tiefer finft, als am Abhang der Berge 100-200 Schuhe über der Fläche des 
— im Fruͤhling und Herbſt wird daher dieſe Temperaturerniedrigung leicht 

ich. 
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zwiſchen Felfen und Bergen*). In Gegenden, welche Weinbau bes 
figen, ift es befannt, wie fehr oft die mehr oder weniger geneigte, 
geichloffene, oft Eefielartige Bildung eines Thals oder Bergabhangs 
zur Güte des Weins beiträgt; die Menge des firablenden Wärme⸗ 
ftoffs, welcher, durch das Sonnenlicht erwedt, auf die. verſchiedenen 
Seiten des Thals felbit wieder mehr oder weniger zurückgeworfen 
wird, muß nothwendig je nad verſchiedenen localen Krümmungen 
ber Bergabbänge fehr verſchieden fein. 

9) Werden durch Glasfenfter geſchloſſene Zimmer, Gewäds: 
bäufer oder ähnliche Behältniffe der Einwirkung des Sonnenlichts 
ausgefegt, fo wird in ihnen durd das einfallende Licht viel ſtrah⸗ 
lende Wärme erwedt, welche durch das Glas. als einen fhlehten 
Wärmeleiter zurüdgebalten wird; ſolche gefchloflene, dem Lichte aus⸗ 
geſetzte Behältniffe erwärmen ſich daher durch die Sonne den Tag. 

ber bedeutend mehr, als die freie atmoſphäriſche Luft, indem im 
Breien von der firablenden Wärme wieder mehr Wärme durch bie 
ft verloren gebt. M 
—6) Werden Zimmer durch gewöhnliche Defen gebeist, fo ers 
balten fie vielen ftrablenden Wärmeftoff, der fih von der Peri⸗ 
pherie des Dfens nad allen Richtungen bin ausbreitet; geſchieht da: 
gegen die Heizung durch erwärmte Luft, weiche aus einem benach⸗ 
barten Zimmer oder erhigten Behältniß in das Zimmer geleitet wird, 
fo fehle diefer Heizung die firablende Wärme. Die Verfchiedenheit 
beider Heizungsarten gibt fi oft ſchon fürs Gefühl deutlich zu ers 
fennen; die Heizung durch Wärmeausftrahlung wirft durdhdringender 
und vorzüglich auf unfer Gefühl ftärfer, aber weniger gleihförmig, 
als die durch erwärmte Luft. j ' 


Berthbeilung der Wärme zwiſchen gleihartigen Körpern. 
: 880. Werden gleichartige Körper, welche eine verſchiedene 
Zemperatur befigen, zufammengemengt, fo fegt fi die Wärme 
zwiſchen ihren einzelnen Theilen ins Gleichgewicht, der wärmere 
Körper giebt an den Fältern fo lange von feiner überf[hüffigen Wärmqg 
ab, bis diefer mit ihm diefelbe Temperatur bat, wobei fi) die Wärme 
zwifchen beiden gleihförmig vertbeilt; die Temperatur des Gewengs 
entfpricht dem, arithmetiſchen Mittel von ‚beiden. Gicht mau ein 
Maaß Waſſer von I0°R mit einem Maaß warmem Waſſer von 
KR zuſammen, fo erhätt man zwei Maaß Wafler von 25°R, 

Sind die gleihartigen Körper, welche zufammengemengt wer⸗ 
den, in Duantitäten und Xemperaturen zugleich verfdieden, fo ers 
balt man die Temperatur des Gemengs, wenn man die Suumie 
der Maflen in die Summe der Produkte der Maflen mit den Tem⸗ 
peraturen dividirt. 


9 Bei Temperaturbeobachtungen in Städten, ebenfo bei Thermometerbeobach⸗ 

tungen zum Zwecdck der Berechnungen barometriſcher Hoͤhenbeſtimmungen, koͤnnen 
durch dieſe ſtrahlende Waͤrme leicht bedeutende Irrthuͤmer entſtehen, wenn nicht 
auf dieſe Verhaͤltniſſe gehoͤrig Ruͤckſicht genommen wird. 


a) Wird mit M die Menge des wärmern, mit m die des kaltern, 
mit T die höhere, mit t die geringere Temperatur beseichnet, 
fo erhält man die Temperatur: des Gemengs x durdy folgende 


Kormel: = rm. Durch Umkehrung diefer Formel 


faffen ſich alle bierher gehörige Aufgaben leicht auflöfen. 
b) Werden zwei Maaß Brunnenwafler von fehs Grad R mit 
einem Maaß aller von 75 sufammengegoflen, fo wird man 


drei Maaß Wafler von BR erhalten («= 72 = 
73 + 12 _ 29). | 





c) Man wünſcht zu willen, wie viel fiedend heißes Wafler zu 
einem Eimer Waſſer von 8° R zugegoffen. werden muß, um 
. Waffer von der zu warmen Bädern oft nöthigen Temperatur 
von 26°R zu erhalten; die Größe, weldhe bier gefucht ers 
den foll, it M; fegen wir in obige Formel die entfprecdhens 


den Zahlen ein, fo erhalten wir 26 — — IM und 


— 1: — ! Eimer. 





Bon der Eaparität der Körper für die Wärme oder ſpeci⸗ 
fiihen Wärme, | 


$. 81. Werden ‘auf diefelbe Art verfchiedenartige Körper, Dei 
und Wafler, Wafler und Duedfilber auf verfhiedene Temperaturen 
erwärmt, und zuſammengebracht, fo zeigt fi, daß im Allgemeinen 
jeder eine verfchiedene Wärmemenge bedarf, um von einer Tempe⸗ 
ratur zu einer andern Üüberzugeben, und daß fie bei dieſem lebers 
gange von einer Temperatur in eine andere, immer eine verſchiedene 

MWärmemenge binden; man fagt daher: fie befigen eine verſchiedene 

ſpecifiſche Wärme oder eine verfchiedene Wärmecapacität. 

a) Segt man gleihe Duantitäten Mafler, Baumöl und Leinöl 
in gleichen Gefäßen derfelben höhern Temperatur aus, fo zeigt 
das Wafler eine Temperatur von „>IAR, mährend ſich das 
Baumöl fhon bis +20°R und das Keindl bis 4280 Rier⸗ 
wärmt bat; erft wenn man diefe drei Flüſſigkeiten längere Zeit. 
derfelben Wärme ausgelegt läßt, fo erhalten fie nad und nach 
alle diefelbe Temperatur. 

b) Sat man dieſe drei Flüſſigkeiten bis auf denſelben Tempera⸗ 
turgrad erwärmt, und bringt jede derfelben in einen fogenanns 
ten Cisapparat oder Galorimeter (in einen Bebälter, der mit 
Eis umgeben ift, deilen dur den wärmern Körper gefchmols 
jenes Eis genau gemeflen werden kann, und der Menge der 
entweichenden Wärme entpricht), fo ift das Waſſer unter diefen 
drei Körpern die größte, das Leinöl die geringfte Menge Eis 
zu ſchmelzen im Stande 


48 

EG Wird ein Pfund Reindl von IO’R wit einen Pfund Waſſer 
von ZO’R Yemengt, fo. zeigt das Gemeng von beiden nicht die 
arithmetiſche Mitteltemperatur, welche 25°R fein würde, ſon⸗ 
dern die Temperatur des Bemengs it 30R; das Wafler giebt 
daber in diefem Kall 10 Grade feiner Wärme ab, und ift das 
durh im Stande, die Temperatur des Dels um 20 Grade ju 
erhöhen. — Die Capacität des Waflers für die Wärme ver- 
hält fi) daher zur Capacität des Dels wie 20:10 —2:1. 


Berfhiedene Größe der fpecififhen Wärme, 

$&. 32. Man ftellte viele Berfuhe an, um bie verſchiedene 
fpecifiihe Wärme der Körper meflend zu vergleihen, wovon wir bier 
die wichtigern Refultate. aufführen: 

Mad) den Berfuhen von Lavoifier und Laplace, welche fie mit 
dem Cisapparat- anftellten, ift die fpecifiihe Wärme verfchiedener 
Körper in gleihen Duantitäten dem Gewicht nach folgende, wenn 
die des Waflers — 1,0000 gefegt wird. 

&alpeterfäure von 1,2989 fpecifiihem Bewiht . . . . . = 0,6614 
Schwefelfäure von 1,8706 ſpecifiſchem Gewidt . . . . »« = 0,3346 
Bemeng von 4Theilen Schwefelfäure mit 5 Theilen Wafler == 0,6031 
Dem eng von 9 Theilen Waffer mit 10 Theilen lebendem Kalf = 091 
ıvend .... 2, 2, 01 0 11110111 1 1 1 1 ı 1 U, 
Lebendiger Kalk ..... erecnr cc. == 0,2169 
Schwefel.. == 0,205 
Blas ohne Blei „oo 6,19209 
Gebämntertes Eiſen ee rerreerrer 1001... = 0,1105 
Rothes Bleioxyd, Mennig 0 Er ur ur Dr Er ur Er Er ur rer * 0,0622 
Rothes Duedfilberorgd. | 75 1) | 
Sinn Fe | 7 | 7£: Bu 
Duedfilber I. | } 
Blei error eeerren nn ecn.. = 0,0282 

Die Luftarten und Dämpfe befigen nach den Verſuchen von de 
Laroche und Berard folgende verſchiedene fpecifilhe Wärme, wenn 
die fpec. Wärme der atmoſphäriſchen Luft felbit — 1,0000 gelegt wird. 
Bei gleichem | Bei em 


Luftarten und Dämpfe, Volumen. | Gewi 


Atmoſphäriſche Luft . © +. 0. . | 1,0000 | 1,0000 
Waſſerſtoffgas . or 1 er 0 1 00 0,9033 12,3401 
Koblenfaures Ga . ne 0. 1,2583 0,8280 
Sauerfofgnd - » 2 0 0 0 0 0,9765 0,8848 
Stilfiofgad - oo 2 0.00 0n00 1,0000 1,0318 
Drpdirtes Stidga8 . oo v0. . 1,3503 | 0,8878 
Del erzeugendes Ba . v0 0. 1,5530 | 1,5763 
Koblenfioforyd . ee. 2. 1,0340 1,0805 
Waflerdanpff >» - 2 0 0 00. >. J, 3,1360 


Sept man die fpecifilche Wärme des Waſſers — 1,0000, fo 
ift die der atmofpärifchen Luft in gleichen Duantitäten dem Gewicht 
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nach — 0,2669; bie dee Woflerfioffgafes == 3,2036; die des Waſ⸗ 
ferdampfs = 0,3870. 0 . 


MWärmebaltende Kraft der Körper. 

6. 83. Die wärmebaltende Kraft der Körper ift die Fähigkeit, 
die ihnen Mmitgerbeilte Wärme mehr oder weniger lange in fih zu 
behalten und in fältern IImgebungen mehr oder weniger langfam zu 
erfalten. Es könnte fcheinen? dag diefeg Verhältniß mit der fpccifis 
{hen Wärme der Körper gleichbedeutend fei, was jedoch nicht ber 

all ift, vielmehr bat die verfchiedene Leitungsfähigkeit der Körper 
ir die Wärme auf dieles Verhältniß zugleich bedeutenden Einfluß. 
Die wärmehaltende Kraft eines Körpers iſt im Allgemeinen deſto 
größer, je größer feine ſpecifiſche Wärme und je geringer feine Leis 
tungsfähigkert für Wärme iſt; fie iR als ein Product diefer beiden 
Momente anzufehben. Es erklärt fi hieraus, warum manche Körs 
per, wie Holz, Kohle, welche als ſchlechte Wärmeleiter befannt find 
und infofern langfamer erfalten follten, demungrachtet ſchueller ers 
Zalten, als andere beſſere Wärmeleiter; fie enthalten in demfelben 
Volumen weniger wirklichen Wärmeftoff an ihre Mafle gebunden, 
oder in gleihen Gewichten geringere -fpecifiide Wärme. Nach den 
Verſuchen von Böcmann *) erkalteten fo Kugeln von einem Zoll 
Durdmefter, in- deren Centrum Eleine Thermometer von drei Linien 
Durdnieffer- waren, in- folgender. Ordnung, wenn mir mit den Kör⸗ 
pern anfangen,- bei wolden das Erkalten. am langfamften erfolgte, 
weldye atfo die größte wärmehaltende Kraft. haben. Eiſen, Waſſer⸗ 
blei, Wißmuth, Nidel, Dusdfilber, Waſſer, Kalfitein, Sandilein, 
Thon, Bas, Elfenbein, Kobte, Bimsſtein, Mahagonyholz, Tan⸗ 
nenholz, Korkrinde, Luft. Die eiſerne Kugel hatte zum Erkalten 
1533 Zeit:nöthig, glei. große Kugeln von Waſſer hatten hiezu 
1169”, von Kalfitein 789°, von Sandftsin 679°. von Buchenbolz 
414°, von Koble 357° Zeit nöthig. . | 

Läßt man ermwärmte Körper in verfchiedenen Umgebungen ers 
kalten, fo erfolgt diefes defto ſchneller, je dichter die Medien find; 
unter Dueckſilber erfolgt. das Grfalten ſehr fchnell, unter Wafler, 
langfamer, am langfamften in der Luft. 

Das Verhältniß der wärmehaltenden Kraft läßt fih daber auf 
keinen einfachen Ausdruck zurüdführen, es beruht vielmehr auf der 
gemeinſchaftlichen Wirkung verſchiedener Bisher erwähnten Eigenfchaften 
der Wärme; es verdient aber um fo ‘mehr in landwirtbfchaftlicher 
Beziehung eine nähere Berädfihtigung, indem bie verſchiedenen Erb: 
und Bodenarten in diefer Beſiehüng viele für die Vegetation wid): 
tige Verſchiedenheiten zeigen, die ſich einzeln weder durch die Wärmes 
capacität noch wärmeleitende Kraft binteichend erklären laflen””). 





*) Siehe deffen Verfuche über Wärmeleitung verfchiedener Körper, eine ges 
kroͤnte Preisfchrift, 1812. ©. 283 u. f. 

‚„*) Einzelne der bier aufgeführten Erfahrungen Tönnten den oben $. 76. 

Seite 33 bei der waͤrmeleitenden Kraft der Körper angeführten Erfheinungen 
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Chemiſche Etſcheinungen der Waͤrme bei Formveraͤnderungen 
| 0,00. den Körper... | oo 

&. 84. Verändern die Rörper- ihre Korm, gehen fie aus dem 
feſten Zuftand- in flüffigen, oder in Dampfform ;über,. fo verändert 
fih zugleich immer «ihre fpecififche WWärmez vergleicht man die Körper 
in gleihen Duantitäten dem Gewicht nah, fo Haben Körper derfels 
ben Art in fefter Form am wenigſten, in flüffiger Form mehr, in 


Dampfforn am meiften Wärme gebimden; bei jeder Kormperänderung 


der Körper wird daher bald Wärme gebunden, bald ausgeſchieden. 


Berbältniffe der Wärme beim Schmelzen der Körper. . 
8.85. Biele-fefte Körper haben die Eigenſchaft, in flüffigen 
Zuftand überzugeben, wenn fie bis auf einen gewillen Grad erwärmt 
werden. Bei böbern Zemperaturgraden nennt man diefen llebergang 
in flüffigen Zuftand gewöhnlihd ausſchließend das Schmelzen, bei 
geringern Zemperaturgraden das Aufthauen; das Zurüdfehren in 
den Ehen Suftand nennt: man auch das Beftehen, das Gefrieren. 
Die Temperatur, Bei welder iefes erfolgt, iſt ſehr verſchieden; 
bei den meiſten Metallen werden hiezu ſehr große Hitzgrade erfordert, 
bei vielen Stoffen’ des Pflanjens und Thierreichs find ſchon mäßige 


-Temperaturerböhungen binreihend; der Gefrierpunkt mehrerer fetten 


Dele nähert fi) dem des Waſſers, erſt bei fehr hoben Kältegraden 
efrieren manche ätherifche Dele, Duedfilber, MWeingeift; von vers 
hiedenen Stoffen‘ find bis jegt die Gefrierpunfte in ihrem reinen 
Zuftande noch nicht näher beſtimmt; folgende Zufammenftellung giebt 
eine nähere leberfiht perfhiedener Schmelzs und Gefrierpunfte nad) 


dem Reaumuriſchen Thermometer. 


—chmelzpunkte. | 
Beine God ſchmilzt bi. 42313 R. 
eines Sir >. een. AR 
Schwediſches Kupfer 0 . .: 2024 
Meſſing .. 22 1678 
Zink . . ° + . 0 ð 288 
Blei 0 0 0 0 4 o — * 208 
Wißmuth re a a Er Gr Er 197 _ 
Bm 2.0... 0.0). ee 168 
Schwefel - . . ® * “ ‘ ‘ ' « “- % 88 
Natronmetall oder Natrium  . 0.0. 72 


zu widerfprecdhen fhelnen, was jedoch nicht der Fall iſt, wenn zugleich Volumen 
und Maſſe gehörig beruͤcfichtigt werden; vielmehr erklaͤren ſich erſt manche jener 
Erſcheinungen voiftändiger, wenn zugleich auf diefes Werhältnig Müdficht ges 


nommen wird, ine eiferne Kugel erkaltet Tangfamer, als eine gleichgroße. 


tbönerne, deinungeachtet erlalten eiferne Defen ſchneller, als thoͤnerne; thönerne 
Defen haben meit dickere Wandungen, als eiferne, würde beiden ein gleiches 
—— gleich dicken Wandungen gegeben, ſo waͤre die Wirkung die ent⸗ 
gegengeſetzte. ln ne . 





Scqhwarzes Pech ſchmitzt ei . .: 5. 5.0 +BLAR 
Gebleihtes Wachs fhmilt 0 ren 54 
Myrtenharz [hm . .  . . . . . 48 
Kalimetall oder Kalium . 2 2 ee 464 
Gaeaobuster ſchmilzt a 40 
Wallrath + . 0 . . .. « : 36 
Phosphor .... 35 
Gallenharz und Hammeltalg ſchmelzen. 32 
Oechſentalg ſchmilzt — 0 0 ® ® @ » 31 
Pflanzentalg der Vateria indica . . 29 
Butter . .. . Er 24 
Fettwachs aus Muskeln bereitet ee . 22 
Schweinefhmalz . . . . . . . 21 
Entenſchmalz . 0 0 2.008 . . . . 20 
Gefrterpunfte?) 
Anisöl geſteht eruftallinif bed - . 80 R. 
Dlivenöl + . . ſh 0 . 0 eo . * 1,8 — 
Waſſer gefriert . . . « . . . 0 — 
al 56 u SR. fi 0 . e . — 02 — 
ewohnlicher eineſſig ⸗ . 0) — De 
Menfhlihes But ._ 2 2 ll — 
Rübſenöl von Brassica Napus . 0 . 0 — 3,0* — 
Kohlrepsöl von Brassica campestrs . . — Ab — 
golehig von 1,024 fpec. Gewicht 0 — 9,0* — 
aderawein und ſtarke Weine übrbauuptt . — 53 — 
Zwetſchenkörneröl von Prunus dmestica . — 70 — 
Sommerrepsöl von Brassica praecox De. . „ — 80 — 
Kürbsförneröl von Cucarbita Pr . . . — 110" — 
Starker Holzeſſig von 1,079 fpec. Gewich. — 115 — 
Budedernöl von Fagus sylvafıca . 0 0... —- 30 — 
MWeintraubenkörneröl von Vitis vinifera .  ..— 1235 — 
Zeindotteröl von Myagrum sativum wird bidflüfig — 13,0 — 
Senföl von Sinapis alba gibt © .  .7—- 130 — 
Senföl von Sinapis nigra. . 2 2. —- Br — 
Mohnöl von Papaver somniferum gfiftt . - : — 10 — 
Sauedfilber gefriert >. oe 27-320 — 
Schwefeläther + ] 9: 0 “ % « — 35,0 — 
Ammonium tete a 00 — 
Alkohol oder reiner MWeingeft * > 2.2 582 — 


Manche Körper werden weich, ehe fie ſchmelzen, wie Dele, 
Butter, Wachs, Schwefel, Harze, welches vorzüglich bei ſchlechten 
Wärmeleitern der Gall zu fein fheint; andere eben dagegen vom 





*) Die mit * bezeichneten Beftimmungen beruhen auf neuern Unterfuchuns 
gen, welche ich über diefe Verhältniffe ins Werlauf der testen Sabre ſelbſt erft 
anſtellte; mehrere der leztern waren früher noch nicht beftimmt, 


feſten Buftanb auf einmal in flüſſige Form Über, wie dieſes bei Eis 
und vielen Metallen der Fall it. 

Die meiften Körper vergrößern beim Schmelzen ihre Volumen, 
nur einige, welde beim Feſtwerden mehr eine cryſtalliniſche Bil 
dung annehmen, wie das gefrierende Wafler, dehnen fi aus. 


MWärmebindung beim Schmelzen ber Körper. 


7.4.86. Cine der merfwärdigften Erfcheinungen beim Schmels 


zen der Körper it das Binden oder Verfhluden der Wärme, wel⸗ 
des dabei Statt bat. Wird ein fefter fhmelzbarer Körper (Eis, 
Blei) erwärmt, fo fleigt die Temperatur des Körpers anhaltend, 
bis er feinen Schmelzpunet erreicht hat; fobald er aber diefen ere 
reiche bat, fo erwärmt er fi nicht weiter, fondern alle ihm weiter 
zugeführte Wärme wird vielmehr chemiſch gebunden, wird latent 
und zu dem Schmelzen des Körpers verwandt; erfl, wenn der Körs 
per völlig gefchmolzen ift und ihm noch weitere Wärme zugeführt 
wird, erhöht er ſich über feinen Schmelzpunft, . 

a) Eis, welches eine Temperatur von — 10° R befigt, erhöht 
feine Temperatur in einem gebeizten Zimmer ſchnell bis zum 
Eispunkt, bleibt nun aber auf diefen Punkt chen, bis es 
völlig geihmolzen if. - | 

b) Bringt man 1 Pfund Ehnee von O Brad Temperatur mit 
1 Pfund Waffer von 60°R zufammen, fo ſchmilzt der Schnee, 
und man erhält 2 Pfund Waffer von O oder faum etwas über 
O temperirtem Waſſer; es werden daher in diefem Fall 60 
Grade Würme latent oder chemiſch gebunden. 

c) Eis und Schnee ſchmelzen aus diefem Grund Über dem Keuer, 
ohne fih in der Temperatur zu erhöhen; eben darauf beruht 
es, warum Eis bei eintretendem Thauwetter fo lange bedarf, 
um völlig zu fchmelzen. 


Wärmeentbindung oder Ausfheidung von Wärme beim 
Uebergang der flüffigen Körper in fefte. 

8. 87. Geben fläffige Körper in feften Zuftand über, fo zeigt 
fi eine der Wärmebindung beim Schmelzen entgegengefegte Ers 
fheinung, es wird in dieſem Fall ein Theil der gebundenen Wärme 
des flüffigen Körpers wiederum ausgefchieden und die Temperatur 
erhöbt ſich; folgende Erfcheinungen erweifen diefes näher: 

a) Wird Repssl, welches erfi einige Grade unter dem Cispunft 
gefriert, über Waſſer fiehend einer firengen Kälte ausgeicht, fo 
bleibe es länger Hüffig, als wenn es ohne Wafler derfelben 
Kälte ausgefegt wird, indem ſich aus dem gefrierenden Wafler 
Wärme an das Del abſetzt. — 

b) Gefriert Waſſer in größern Duantitäten, fo erniedrigt ſich die 
Zemperatur- des ſich bildenden Eiſes fo lange nur wenig uns 
ter den Eispunft, als im Grunde des Waſſers noch wirklich 
flüffiges Wafler vorhanden if, indem fih im Moment des 
Uebergangs des Waſſers in Eis Immer etwas Wärnie abſchei⸗ 
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det; erſt, wenn alles Waſſer in Eis verwandelt ift, ernichrigf 

fi feine Zemperatur mit. zunehmender Kälte gleichförmiger, 

wie die eines andern feiten Körpers. Es erflärt ſich hieraus, 

warum die Eisfhichten au in rubigem Waſſer langlamer 

an Die zunehmen and die Kälte weit weniger ſchnell durch 

fie in die Tiefe dringt, als in mehr trodenem Erdreich; es er: 

Härt ſich au bieraus zum Theil, warum Gegenden an Meer 

zen und großen Seen gelindere Winter befigen, als Gegenden, 

weiche von großen Waflerflähen entfernter liegen. 

. ec) Wird 14 Loth Glauberſalz in 4 Loth kochendem Waſſer aufs 

. gelöft und die noch heiße Auflöſung in eine Glasflaſche ges 

bracht, im welder ein kleines Thermometer befeflige ift, Die 

Flaſche gut verfhloflen und bis. zum völligen Erkalten in Rube 

geſtellt, fo erhöht fi die Temperatur, fobald die Flüſſigkeit 

if ‚ welches ſchnell geſchieht, fobald man die Flaſche 
öffnet. 


Chemiſche Berbältniffe der Wärme bei Bildung der. 
Dämpfe Ä 


$. 88. Alle tropfbare Flüffigkeiten haben die Eigenſchaft in 
böhern Hipgraden zu fieden. Werden fie über Zeuer erwärmt, -fo 
nimmt ibre Temperatur anhaltend zu; fobald ihre Temperatur eis 
den gewiflen Grad erreicht hat, fo gerathen ihre Theile in eine auf: 
wallende Bewegung und Erpanfion, wobei fie ſich fulegt ganz in 
. Dämpfe verwandeln. Die Temperatur felbit, bei welcher dieſes ein⸗ 
tritt, ift fehr verſchieden. Dele erfordern hiezu namentlich ſehr hohe 
Temperaturen, wobei. fie ſich felbit zum Theil zerfegen, und ibren 
Siedepunft felbft verändern; fie erfordern hiezu eine deſto höhere 
Temperatur, je dicker und harziger fie dur das Sieden werden. 
Die Verſchiedenheit ergiebt fih näher aus folgenden: 





Dueckſilber fiedet bei oe. 0.7 + 255 R. 
Schwehchäue .. > 2200 HH 28 
Kette Dele fieden und gerfegen fh ei - +. + 252 

.— — fangen an zu fieden bei . 0.04 240 
Terpentinöl fiedet Rat bei . . + 120 bis + 130 

Terpentinöl fängt an zu fieden bi ._ + SO his + 85 
Wafler fiedet bei 28 p. Zoll Barom. Höhe + 80 
Uhl ee + 

. Ammonium von 0,910 fpec. Gewicht ei - + 36 
Schwefelalkohol ae. e.. + 33,6 

- Bitrioläther fibet > oo ee ee + 289,3 
Blaufüuure 2 2. 8... 0. + 212 
Salpeteräther . ” . . N) + 16,0. 


Fremde Körper, welche den Flüſſigkeiten beigemifcht werden, 
veranlafien ein Ipäteres Sieden derfelben; Waffer, in weldem Zufs 
ker oder irgend ein Salz aufgeläft ift, kocht fpäter, als reines Waſ⸗ 
fer. — Den bedeutendtien Einfiuß bat der Druck der Luft auf den 
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Eintritt des Sledepunkts; das Sieben. tritt nämlich immer in dam 
Augenblid ein, wo die Spannung der ſich bildenden Dämpfe der 
Spannung oder dem Drud der. atmolphärifchen Luft glei iR und 
diefe aus der Zelle zu treipen vermag; je mehr daher der rud 
der Luft wermindert wird, defto früher: tritt der Siedepunkt sinz auf 
hoben Bergen fiedet das Waſſer früher, als in der Tiefe; humpt 
man aus einer balb mit Wafler gefüllten Flaſche die Luft aus, fo 
geräib das Wafler ſchon bei gewöhnlicher Temperatur in lebhaftes 

ufwallen und Sieden; verftärft man dagegen den Luftdrud, fo 
laffen ſich die Klüffigfeiten weit über ihren Siedepunkt erhigen; 
Waſſer läßt fih fo in einem dicht perſchloſſenen eiferuen Cnlinder 
(den Papiniſchen Topf) bis zum .Glühen erhigen, ohne zu Keen; 
verwandelt fi) aber plöglih unter großem Geräuſch in Dämpfe, fo 
wie man eine Deffnung anbringt. u . 

Die Flüffigkeiten zeigen. auch in der gewöhnlichen Temperatur 
immer ein Beftreben, in einen dampfförmigen Zuftand fiberzugeben, 
wenn auch ihre Temperatur nicht bis zum Siedepunkt geſieigert 
wird. Weingeiſt, Wafler, ſelbſt Queckſilber, verdunften fo langſam 
ſchon in der gewöhnlichen Temperatur; auch diefe langfamere Ver⸗ 
bunftung geichieht defto fehneller, je dünner die Luft if. J 

a) Man wendet daher in neuern Zeiten ſelbſt künſtlich verdünnte 

Luft in techniſcher Beziehung an, um Syrupe und andere Fluͤſ⸗ 

figfeiten, die leicht durch höhere Hitzgrade leiden, abzudampfen, 

Papiere, Tücher u. |. w. zu trocknen .*). | 


MWärmebindung bei Bildung der Dämpfe 


$. 89. Sobald eine Flüſſigkeit zu fieden anfängt, fo erhöht 
fih ihre Temperatur nicht mehr, allee Wärmeftoff, welden man 
ihr weiter zuführt, wird blos zur Bildung der Dämpfe verwandt 
und ın diefen latent oder gebunden, ohne weiter auf das Thermo: 
meter einzuwirkfen; die Dämpfe des fiedenden Waſſers befiken ‚fo 
immer eine mit dem fiedenden Wafler gleiche Temperatur. Die Menge 
der Wärme, welde die Jlüffigfeiten auf diefe Urt beim Sieden binden, 
it fehr bedeutend. Lin Pfund Waſſer bindet beim llebergang in 
Dampfform unter dem gewöhnlichen Drud der Luft von 28 p. Zol⸗ 
im 54mal fo viel Wärme, als es bedarf, um feine Temperatur 
vom Eispunkt bis zum Siedepunkt zu erhöhen. — In genauer 
Beziehung mit dieſer Wärmebindung ſteht die Bolumenvergrößerung, 
welche die Dämpfe in Bergleihung mit den Klüffigkeiten zeigen, 
aus welchen fie fich bildeten. Waflerdampf nimmt einen 1700mal 
größeren Raum ein, als das Wafler, woraus es ſich bildete, er ift 
daber felbft leichter, ats atmoſphäriſche Luft, indem diefe gewöhnlich 
nur Womal leichter, als Waller iſt; auf diefer großen Erpanfion 


°) Siche Leuchs Anleitung zur Benutzung des Tuftleeren Raums in den 
GSewerben, vorzüglich beim Deftilicen, Eindunften, Sutriren, Gerben, Särben, 
Kattundruden, allen, Zuckerraffiniren, Bieichen; mit Abbildungen. Nuͤrn⸗ 
berg, 1826, | Ze Zr | 
L 


Pr. 


des Wafferdampfs beruht namentlich die Anwendung beffelben zur 

Hk von Mafhinen (Dampfmafhinen, Dampftdiffe, Dampf: 

anonen). - | 

ah Auf der MWärmebindung beim Berbunften ber Fluͤſſigkeiten bes 

+ ruht die Abkühlung. von Flüffigkeiten in Gefäßen, welde man 

mit naflen Tüchern umgiebt, oder in poröfen Gefäßen im 
Schatten dem Luftzug ausfegt; bie ſchnelle Cisbildung durch 
Berdunftung unter der Kuftpumpe, wenn man die fi bildens - 
den Damp fogleih wiederum durch einen andern Stoff ab: 

forbiren läßt; das Gefühl von Kälte, weldes entfieht, wenn 
man Weingeift auf der flachen Hand verdunften läßt, welches 

Nnoch bedeutender it, wenn man hiegu Aether anwendet; ums 

‘ giebt man die Kugel eines Thermometers mit Leinwand, die 

man wiederholt in Aeiber taucht und einigemal raſch durch die 
Luft ſchwingt, fo erniedrigt ſich felbit im Sommer die Tempe⸗ 

“ratur unter den Eispunkt. 

* b) Auf. der Eigenſchaft, dag ſich Ylüffigfeiten unter dem gewöhn⸗ 
lien Drud der Luft nicht über ihren Siedepunft erbigen laf⸗ 
fen, ohne ſich in Dämpfe zu verwandeln, beruht das Gefährt 
lidye, fiedende oder felbit brennende Fettigkeiten und Dele durch 

Wuaſſer löfhen zu wollen; da nah dem $. 83 Erwähnten der 

- Siedepunkt der Dele weit über dem des Waſſers ſteht, fo vers 

‘wandelt fi in diefem Fall das zugegoflene Waſſer plöglidy in 

Waſſerdampf und wirft das brennende Del um fidh. 


Wärmeentbindung und Freiwerden derfelben bei Wie: 
derihlagung der Dämpfe, 


$. 90. LKäft man ausgebildete heiße Waflerdämpfe mit einem 
fältern Körper in Berührung kommen, fo fegen fie ihre gebundene 
Wärme an den fältern Körper ab und geben wiederum mit Verluſt 
ihrer Wärme in den tropfbar flüffigen Zuftand über, während zus 
gleich der kältere Körper durch dieſe Wärme in feiner Temperatur 
erhöht wird; die Menge der Wärme, welde in diefem Kall von 
den Dämpfen abgefegt wird, entfpridht genau der Menge, welde fie 
zuvor chemiſch mit fich verbunden hatten; mit einem Pfund fiedens 
den Waſſerdampfs laſſen ſich ſo 54 Pfund 'eisfattes Waſſer bis 
Far „Siedepunft erbigen, vorausgefept, daß fein Verluſt dabei Statt 
ndet. 
a) Auf dieſer Jerſetzung ber Dämpfe in Waſſer und Wärme bee 
ruht die Anwendung berfelden zum Kochen (das Kochen der 
Kartoffeln. im WBaflerdampf), eben fo ihre Unwendung zum 
Kochen in hölzernen Gefäßen, wenn man fiedende Waſſer⸗ 
bämpfe dur Röhren in ein bölzernes Gefäß mit Falten Waſ⸗ 
fer ſtreichen läßt, welches ſich dadurch nad und nad bis zum 
Siedepunkt erbigt (bei der Bereitung des Stärkeguders durch 
Kochen mit verblinnter Schwefelfäure häufig angewandt). 
b) Auf der Eigenfhaft der Dämpfe, wieder in tropfbar flüffige 
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gorm überzugeben, ſobald fie fältere Körper berüheen, Beraßen 
die verſchiedenen Methoden zu deftilliren. ' hren, beruh 


Chemiſche Erſcheinungen der Waͤrme bei chemiſchen Verbin⸗ 
dungen der Koͤrper. | 

$. 91. Berbinden fih Körper chemiſch mit einander, fo ents 
ſtehen bäufig Temperaturveränderungen, welche vorzüglid, bedeutene 
der find, wenn die Körper zugleidy dabei Kormveränderungen erleis 
‚den; es entfichen Zemperaturerniedrigungen, wenn“ die Wärme das 
bei chemiſch gebunden oder latent wird, Temperaturerhoͤhungen, 

wenn diefe wiederum frei :wird. | 


Märmebindungen, künſtliche Kalteerzeugung. 


$. 92. Werden auflösliche Körper mehr durch chemiſch eins 
‚wirkende Mittel zum Schmelzen gebracht, jo erniedrigt der in flüfr 
fige Form übergehende Körper feine Temperatur, er bindet einen 


[4 


Theil Wärme, macht fie latent, auf äbnlihe Art, wie diefes beim . 


gewöhniiden Schmelzen der Kal if. Viele Salze erniedrigen fo 
die Temperatur, fobald fie in Waller aufgelöft werden. 

a) Werden 6 Lothe eines aus gleihen Theilen Salpeter und 
Salmiak beitchenden Saljgemengs mit 8 Loth Brunnenmafler 
von 8 Grad R zufammengefhüttet und wohl umgerührt, fo 
erniedrigt fi felbft im Sommier die Zemperatur bis unter den 
Eispunkt. Daſſelbe Salzgemeng läßt fi wiederholt zu dieſem 
Verfuh anwenden, wenn das Waller zuvor jedesmal wieder 
verflüchtigt wird. Noch eine größere Kälte läßt ſich durd eine 
Verbindung von 97 Theilen Chlorfalium mit 32 Iheilen Sal 
miaf und 10 Theilen Salpeter bervorbringen. ird dieſes 
Saljgemeng mit feinem Afachen Gewiht Waſſer vermiſcht, 
und ſchnell. umgerührt, fo läßt fih dadurch die Temperatur 

von + 20° R bis auf — 5° R erniedrigen. 

b) Bringt man 24 Theil geftoßenes Eis oder Schnee mit 1 Theil 


Kochſalz in einer Temperatur von 0° R zufammen, N ernies 


drigt fich die Temprratur bis auf. 0° F oder — 14,2 
c) Werden diefe Fälteerzeugenden Mifhungen in: Zenperaturen 
-  zufammengebradt, welche felbft ſchon (ehr gering find, ober 
werden fie zu diefem Zweck felbft.zuerft künſtlich erfälter, fo if 
die Kälteerzeugung um fo bedeutender. Verdünnte Schwefel 
fäure wit Schnee zu gleichen Theilen bei einer Kälte von — 
5° R zufammengegoflen, kann fo die Zemperatur bis auf 
— 40° R ermniedrign.  - Ä 


Wärmeentwidlungen dei Bindung des Eryftallifas 
tionswaſſers. 
-$. 93. Die entgegengeſetzte Erſcheinung, ein Freiwerden ber 
Wärme, tritt ein, wenn das Waſſer auf hemilde Axt von einem 
Körper gebunden wird und dadurch feine flüfjige som verliert; bie 


——— —— — 


meiſten Salze, welche Eryſtalliſationswaſſer ‚befigen, erhoͤhen fo bes 
deutend ihre Temperatur, wenn ſie durch Austrocknen oder Aus⸗ 

lüben diefes Waſſer verloren baden, umd es ihnen wiederum zuge⸗ 
fegt wird. j 

a) Wird frifh ausgeglühter Kalt im grob zerfioßenen Zuftand 
ſchnell unter Wafler getaucht und dann zum SZerfallen an bie 
Luft gelegt, fo erbigt ex fi in kurzem fehr flark, die Dempe⸗ 
ratur, erhöht ſich in größern Quantitäten ſelbſt über die Sichs 
bige des Waſſers, er zerfällt dabei in pulverförmig gelöften 
Kalk, in welchem Zuftand er 24 Procente Waſſer in trodener 

Form chemiſch gebunden enthält, 

b) Gyyps, falzfaure Kalkerde (oder Ehlorcaleium), ſchwefelſaures Ras 
trum und viele andere Salze erwaͤrmen ſich auf diefelbe Art mehr 
oder weniger, wenn man fie zuvor ausgeglüht bat und ihnen 
nun aufs Meue Wafler zugelegt wird. | 

c) Dft laffen fi daher durch denfelben Körper Temperaturerhößs 

ungen und Kälteergeugungen bervorbringen, je nachdem man 
ihn in fläffige oder fefte Form bringt. Cryſtalliſirtes Glaubers 
falg erniedrigt die Temperatur, wenn es in Waſſer aufgelöſt 
wird; daffelbe Salz erhöht fie, wenn ibm zuvor fein Cryſtalli⸗ 
ſationswaſſer genommen und ihm nun Wafler zugeſetzt wird. 


Wärmeentwicklungen bei Verbindungen von Körpern 
ohne Cryſtalliſationswaſſer. 

$. 94. Beſitzen Körper eine große Affinität zu einander und 
verbinden fie fi innig chemiſch, fo entfiehen Häufig Wärmeentwide 
lungen, wenn aud feine Kormveränderungen dabei vor fih geben 
und auch Fein Waſſer dabei chemiſch an einen feften Körper gebuns 
den wird; ob die Wärmeentwicklungen glei oft bedeutender find, 
wenn auch diefe zugleich mit in’s Spiel kommen. 

a) Wird Schweielfäure mit Wafler sufammengebradt, fo entfteht 
eine bedeutende Erhitzung zwiſchen beiden, beide verbinden ſich 
näber, behalten aber eine flüffige Form. 

b) Wird concentrirte Salpeterfäure mit ätherifgen Delm zufams 
mengebradi , fo erbigem fich beide Bis zur Ontzündung ber 


ele. 
c) Wird friſch gebrannter Kalk mit 4 Theilen Schwefelſäure zus 
ſammengebracht, ſo engeft eine Erhitzung bis zum Gluhen. 
Dan glaubte früher, diefe Wärmeentwicklungen bei chemiſchen 
Verbindungen dur die größere oder geringere NWärmecapacität 
der nen entftehenden Berbindungen erflären zu fünnen; es ergiebt 
fi jedoch leicht, daß diefe veränderten WBärmecapacitäten zur Er⸗ 
Närung dieſer Zemperaturerhöhungen nicht ausreihen, indem oft 
diefe neuen Sufammenfegungen mit ihren Beftandtheilen gleiche oder 
wenig davon verfhiedene MWärmecapacität befigen; es ſcheint viels 
mebr bei jeder innigen Wereinigung von 2 Körpern Wärme ausges 
ſchieden: gu werden, die ſich vielleicht ſelbſt zum Theil erſt bei. dem 
ſtarken Einwirken der Körper auf einander neu erzeugt. 


· —ñ — — 


en 
. Wärmeentwidlung buch Berührung. 

$. 95. Wit der bei hemilhen Verhindungen fi entwickeln⸗ 
ben Wärme ficht die erfi in neuern Zeiten von Ponillet (Annales 
de Chimie Tom. XX. p. 141.). entdeckte Erſcheinung in genauer 
Verbindung, daß die meitten pulverförmigen feiten Körper überhaupt 
die Eigenſchaft haben, ihre Temperatur etwas zu erhöhen, wenn fie- 
mit tropfbaren Ylüffigfeiten benegt werden ;. bei unorganiſchen Kör⸗ 
pern, bei Erden und Metallen if diefe Wärmerntwidlung nur- 
ſchwach, ſtärker ift fie bei Stoffen aus dem Thier: und Pilanzens 
reich; fie beträgs bei den Erben und Metallen oft nur 4 Brad, bei‘ 
den Mehlarten beträgt fie gewöhnlich gegen zwei Grabe, bei Holy, 
Rinden und reiner Stärke ſelbſt mehrere Grade, Diefe bedeutende 
MWärmeentwidlung kann nur von einer lebhaften Einwirkung des 
Waſſers und der Flüſſigkeiten überhaupt auf dieſe Stoffe berrühren. 
Da fie bei der Einwirkung der Erden auf die Vegetation, fo wie 
bei phyſiologiſchen und patbologifchen Erfcheinungen des Thier⸗ und 
Pflanzenreichs überhaupt unftreitig eine wichtige Rolle fpielen, fo thei⸗ 
len wir bier. einen Auszug diefer Berfuche mit, fo weit fie über Stoffe 
angeftellt find, welche für Landwirthſchaft näheres Intereſſe haben, 


Temperaturerhöhungen nad dem hundert 
tbeiligen Thermometer. u 


Yulverförmige Körper durch | Waſſer Sch Alkohol Effig⸗Aether 





GSlaspulver 05 | 0,26 0,23 0,27 
Eifen | 021 0,19 ‚23 0,33 
Kurier 0,19 9,18 0,14 0,30. 
Bin 023 | 021 | 0,8 0,28 
Porzellan 055 . 0,48 0,53 0,47 
Biegelmehl 0,57 0,48 0,32 - 0,46 
Thon ,‚94 0,91 0,86 0,78 
Kiefelerde 035 | 0,18 0,25 0,41 
Thonerde 0.20 0,18 021 0,34 
Bittererde 0,21 0,15 0,20 0,23 . 
Eifenoryd 03 0,21 0,30 0,42 
Kupferoryd 0,223 0,22 0,19 0,26 
Schwefel 0,17 0,21 
oble 1,16 0,% 1,27 1,41 
Staͤrke 970. 353 477 6,18 
—— de | 3 
inde von N) RE 4, f 
Rinde von Baldrian - 4,26 ‚3,84 4,06 4,10 
Mehl von Weizen 3,712 1,19 3,40 4,10 
Mehl von Mais 2,32 1,22 3,32 3,72 
Mehl von Berfte 222 | 18. | 2,87 388. 
. Mehl von Hafer 2,42 0,91 2,75 4,32 
Körner von Weizen 192 | 221 2,25 
Körner von Gerfte 1,12 1,82 
Baumwolle 0,97 1,25 0,83. 1,67 
Flachsfaͤden 2,11 1,17 2,78 3,18 
Haare ‚ 2,31 128 3,48. 
Shierifhe Wolfe 3,17 3,38 2,54 3,12 
Mindsfehnen ans 215 a = 
tichbein } ) , 
* 2,83 . 241 
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Warmeentwicklung durch Reiben und Zuſammendrücken. 


&. 96. Werden zwei Körper auf irgend eine Art zuſammen⸗ 
gedrüdt, durch Reiben, Schlagen oder irgend eine andere mechani⸗ 
ſche Operation, fo wird immer eine gewifle Menge Wärme frei, 
die dadurch entfichende Femperatmrerböbung fann fchr bedeutend 
fein; Eifen läßt ſich dur anbaltendes Hämmern bis zum Glühen 
erhigen, Holz erwärmt ſich bis zum Entzünden, durch Anfchlagen 
eined Feuerſteins gegen einen Stahl entwideln fih Funken, es trens 
nen ſich heiße Metalltheile ab, welche brennen, ſchmelzen und den 
Feuerſchwamm anzünden. Zwei Scheiben von Eis laflen ſich bie 
zum Schmelzen erbigen, wenn ſie in einer Kälte unter Null ſtark 
an einander gerieben werden. Worzüglid viel Wärmefloff läßt fich 
aus den Bafarten bein Zufammendrüden derfelben entwideln; wird 
Luft in einer gut fchließenden Röhre plötzlich ſtark zufanımengepreßt, 
fo erhigt fie fi bis zum ntzünden von Feuerſchwemm; es deruht 
bierauf die Einrichtung der Compreffionsfeuerzeuge. 

Alle dieſe Erſcheinungen ſtimmen daher mit dem: fhon oben 
erwähnten Sag überein, daß die Körper überhaupt bei wechfelfeiti= 
gem engeren Bufammentreten und Yufeinanderwirfen, mag dieſes 
nun auf chemiſchem oder mehanifhen Wege gefchehen, Wärme 
ausſcheiden. — 

Zum Schluß über die Wärme theilen wir auf Tab. I. eine 
vergleichende Meberficht der drei in Deutfhland, Frankreich und Eng⸗ 
land gewöhnlid im Gebraud vorfommenden Thermometerfralen 
mit, welcher zugleich die wichtigſten Zemperaturgrade beigefügt find, 





fo weit diefes der Raum auf der Tafel geftattet °) 


2. Von dem Lkidhte 


Begriffsbeſtimmung. 


$. 97. Auch zur Erklärung der Lichterſcheinungen nimmt 
man eine befondere Materie an, die man LKihtftoff, Eihtmaterie 
und, mit der Annahme: daß diefelbe auch die Grundurfade der 
Wärmerrfheinungen fei, Aether nennt. Für das Auge bewirkt diefe 
vorausgefegte Lidhtmaterie die Wahrnehmung außer uns befindlicyer 
Gegenftände, das Schen, und fpielt fonft noch in der unorganifden 
und organilhen Natur eine wichtige Rolle Es wird uns entiwes 
der von andern Himmelsförpern, Sonne, Mond und Sternen zus 
eführt, oder es entwidelt ſich aud bei vielen Proceflen auf un: 
—* Erde ſelbſt. 
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‚ Ich entwarf diefe Tafel ſchon vor einigen Jahren für meine Zuhoͤrer; 
Hr. Hofratd Andraͤ erfuchte mich alsdann um deren Mittbeilung für den Nas 
tionalcalender der deutfchen Bundesftaaten, worin fie bereits erfchienen iſt; ich 
theite fie bier, mit einzelnen weitern Zufägen vermehrt, mit, 





Phyſiſche Eigenſchaften des Lichie. 

S. 88. Das Licht iſt ungewichtig, hoͤchſt ausdehnbar, breitet 
ſich von feinem Entſtehungsort mit ungemeiner Schnelligkeit (40,000 
Meilen in einer Sceunde) ſtrahlenförmig in geraden Linien aus, 
durdidringt die Luft und alle durdfichtige Körper mehr oder weni⸗ 
ger; fällt es auf andere Körper auf, fo wird es zum Theil zuräds 
geworfen;. gebt es nabe an einem dichten Körper vorbei, fo wird 
es von feinen Weg etwas abgelenkt, inflectirt (Infleetion des Lichts); 
geht es in fchiefer Richtung aus einen durchfichtigen Körper in eis 
nen andern von verfchiedener Dichtigkeit und Brennbarkeit, aus Luft 
in Waffer, Glas, Weingeift, fo wird es an der Stelle des Hebers 
gangs in einem beftimmten Winkel gebrochen, refrangirt; maucde 
Medien (wie Kalkſpath) haben die Eigenfhaft, es in zwei Theile 
zu fpalten (doppelte Strahlenbrechung). Bei jeder Brechung zerlegt 
ſich der ungefärbte Lichtſtrahl in -fieben gefärbte. Strahlen, von den 
brechbarſten angefangen in violett, dunkelbau, hellblau, grün, gelb, 
range, roth; man nennt diefe fieben Steablen zuſammen das Far⸗ 
benfpeetrum ; die einzelnen Strablen zeigen in Beziehung auf Wärme: 
amwedung und chemiſche Eigenſchaften merkwürdige Verſchiedenheiten. 


Chemiſche Eigenfhaften bes Lichts. 


$. 99. Das Licht zeigt fowohl gegen die gewichtigen, als uns 
gewichtigen Stoffe mehrere wichtige Berbältniffe, die feine chemiſchen 
Wirkungen außer Zweifel fegen. 


Verhãltniſſe des Lichts zur Märme, 
MWärmeerzeugung dur Lidt. 


$. 100. Die gewichtigen Körper verſchlucken immer einen Theil 
des Lichts, welches auf fie fällt; fie abforbiren von ihm defto mehr, 
je undurdhfichtiger fie find, und je rauber und dunkler gefärbt ihre 
Oberfläche if. Sie erwärmen fih im Sonnenliht um fo mehr, 
je dunfler fie find und je weniger Licht fie wiederum als ſolches 
zurüdfenden. Werden Thermometerfugeln rein und mit verſchiede⸗ 
nen Farben belegt dem Sonnenliht ausgefegt, fo erhigen ſich 
(diverzgefärbte Thermometer am ftärkiten, ſchwaächer blau gefärbte, 
am wenigften erhigen fich roth gefärbte, weiß gefärbte und metal 
fc glänzende. — Wird das Kicht durch Brenngläfer und Brenns 
fpiegel eoncentrirt, fo fann man dadurd die höchſten Temperatur⸗ 


- grade hervorrufen; Lihe an fih ift noch nit warm, es lüft ſich 


durch eine Linfe von Eis fo gut, als durd eine Linſe von Glas, 

eoncentriren, es erwedt erſt Wärme, wenn es in feinem Durdiges 

ben durch andere Körper aufgehalten wird. Es fichen damit. fol: 

gende Grideinungen. in genauer Beziehung. 

a) Weiße Kleidungeftüce, bellgefärbte glänzende Strohhüte 
find im Sonnenfdein fühler, als dunfel gefärbte; belle Fax⸗ 





ss 
den eignän 16 daher meht für den Gommer, dunkle für den 


Winter *). | 

b) Werden Aſche, Kohle oder überhaupt Körper, welche dunfler 
> als Schnee find, auf diefen gefreut, fo befördert dieſes das 
Schmelzen defielben. 
. 0) Werdeg Mauern und die Rüdwände von Obfifpalieren ſchwarz 
..  angeftriden, fo befördert diefes die Zeitigung der Früchte. 


d) Das Schmelzen des Schnees erfolgt im Krübjahr im Sons _ 


nenlicht immer zuerfi an den Rändern dunkel gefärbter Gegen⸗ 

Hände, an Holz, Sträudern, Mauern, indem ſich diefe Körs 

per durch ihre dunkle Karbe fhneller, als hellgefärbte, erwärmen. 

- ©) Dunfelgefärbtes Grdreih von übrigens gleihen mineralifchen 

Bean heilen erhitzt fi in der Sonne weit ftärker, als. hell 
efärbtes. 

e höher wir uns über die Erdfläche erheben, deſto dünner 

find die Luftſchichten und deſto weniger Wärme ift daher das 

Licht in ihnen zu erweden im Stande **). 


Wärme der verfhiedenen Lihtfirahlen. . 


$. 101. Die durh ein Prisma gebrodenen gefärbten Lichts 
firablen befigen eine verichiedene erwärmende Kraft, weldhe im All: 
gemeinen mit ihrer Brechbarkeit in umgekehrtem Verhältniß fteht; 
das violerte Kicht befigt die geringfie wärmende Kraft, von da an 
nimmt fie durd blau, grän bis zu gelb und roth fortfchreitend zu; 
die größte Wärmeentwidlung zeigt ſich jedoh an der Grenze des 
Rorbs etwas verfchieden, je nachdem die Prismen aus verfhicdenen 
Stoffen verfertigt find; bei gewöhnlichem weißen Gias ift die größte 
MWärmeentwidlung im vollen Roth, bei einem mit Wafler gefüllten 
Prisma entfteht die größte Wärmeentwidlung im gelben Lichtitrahl, 
bei Prismen von — ſelbſt jenſeits des Roths außer dem 
rbenfpecetrum. ie Kit: und Märmeitrablen fcheinen daher 
wirklich ſchon im Prisma in verſchiedenem Berhältniß gebrochen zu 
werden. 


°) Indeß ift auch die Wärmeausftrahlung aus dunflen Körpern am ſtaͤrk⸗ 
0. Wenn nun Kleidungsftüde für fich ſelbſt nicht warm und eins 
nicht waͤrmer wie das andere tft, fondern blos die, Durch den Organismus 
erzeugte Waͤrme mehr oder weniger zuſammenhaltend; ſo ſcheinen weiße 
Kleidungsſtuͤcke fuͤr den Winter, wo wir ohnedieß wenig Wärme durch das 
jparliche Sonnenlicht erhalten, zwedmäßiger als ſchwarze. — Auch Eeidere 
ie Natur die Mobren Omen und die Vögel und Vierfüßer des hoben Nor— 
dend weiß oder grau, 


r diinnem Leder gleihwohl wärnıer halten, wie rauchlederne, duntelgefärbte 
E ebenfalls befannt. ' ' r ’ 


°°) Ueberhaupt iſt wohl die Erwärmung der Luft, durch unmittelbare Eins 
wirfung der GSonnenftrablen, faum in Anſchlag zu bringen — noch weniger 
alfo die Duͤnnheit der hoͤheren Luftihichten. Die Erwärmung ber tieferen äft 
Rüdwirkung der Erdwärme, wie die Erwärmung der Simmerluft durch die bei: 
Gen Wände des gebeisten Ofens, cc 


öchftens braun. Daß weiße, glacirte Handfchuhe von 


57 | 
Lihterzeugung dur Wärme | 

68102 Sehr viele Körper gehen, fobald fie hinreichend ſtark 
erwärmt werden, in einen leuchtenden und glühenden Zuftand über. 
Eiſen wird durch Reiben und Hämmern leicht heiß, dur fortgefeßs 
tes Hämmern läßt es ſich bis zum fihtbaren Glühen erhigen; der 
Verſuch gelingt fowohl bei Tag, als bei Nacht, in finftern Behälts 
niſſen fo gut, als am Licht. _ En 

Es wird aus diefen Erfheinungen höchſt wahrfheinlih, daß 
Licht und Wärme diefelben Stoffe find, daß nur das in feiner Be: 
wegung gehemmte und an die Körper mehr gebundene Licht ung 
als Wärme erſcheint, weldes wieder als ſolches erſcheint, fobald 
durch irgend einen Proceß viel Wärme in einem Körper concens 
trirt wird. | 5 


Vrerhäͤltniſſe des Lichts zu gewichtigen Stoffen. 
Veränderungen unorganifher Stoffe durch das Lit. 


&. 103. Das Licht bringt in vielen Körpern chemiſche Vers 
änderungen bervor, welche fih nicht durch die etwa durd das Licht 
erwecte Wärme erklären laflen, indem diefe Veränderungen auch 
bei nicht eoneentrirtem Licht oft ſelbſt ſchon durd das gebrodene 
Tageslicht in niedern Temperaturen erfolgen, wo Wärmeerwedung 
nicht die Urſache fein kann; ob ſich gleih auch durch hohe Tempe⸗ 
raturgrade oft diefelben Veränderungen hervorbringen laſſen. Cs 
gehören hierher folgende Erfcheinungen: 

a) Helles Sonnenlit befördert die Cruftallifafion der Salze, 
wenn es auf concentrirte Auflöfungen fällt; eryſtalliſirte Salze, 
welche Eryſtalliſationswaſſer enthalten, verlieren diefea dagegen 
oft zum Theil wieder, wenn fie dem Sonnenlicht ausgeiegt 
werden, fie zerfallen, Ä 

db) Chlorſilber (Hornfilber) von —8 weiß, wird am Licht anfangs 
violett und dann ſchwarz, auch im gebrochenen Tageslicht zeigt 
ſich dieſe Erſcheinung, obgleich weniger ſchnell als im Sonnen⸗ 
licht mit dieſem Stoff getrankte weiße Papiere zeigen das 

eiche. 
- ec) Golderyd serfeßt fid am Licht in Bold und Sauerftoff; mit 

Boldauflöfung benegtes Papier bleibt im Dunkeln ungefärbt, 

im kichte färbt es fih nachher purpurfarbig. 

d) Die gelbe Auflöfung des Chloreiſens in Aether wird im Son 
nenlichte weiß farblos, wobei das Eiſen in Eiſenorydul unnges 
wandelt wird; dieſelbe Entfärbung zeigt in Aether aufgelöftce 
Ehlorkupfer. | 

e) Wird Chlorgas mit Waſſerſtoffgas zu gleihen Raumtbeilen 
geniengt dem Licht ausgefegt, (, vereinigen fich beide unter 
Berpuffung (Detonation) zu falzfaurem Gas; um denfelben 
Effect durch bloße Wärme zu erhalten, ift wenigftens eine Tem⸗ 
peraturerböhung von 100° R nöthig, 


hc 


Veränderungen organifher Stoffe durch das Licht. 

$. 104. Die Einwirkungen des Lichts auf organiſche Stoffe 
geben ſich gleichfalls häufig dur Farbenänderungen, und bei uns 
belebten organifhen Stoffen namentlih oft dur ein Erblaffen der 
Sarben zu erfennen. Es gehören hierher folgende Erfheinungen: 

a) Werden die grünen Karbenftoffe ausgebildeter Blätter von. 
Hollunder⸗, Kirfhen:, Bırnbäumen u. |. w. durd Weingeiſt 
ausgezogen und damit Papiere blafgrün gefärbt, fo zeigen diefe 
ein deutliches Erblaflen, fobald fie einige Zeit den Sonnenlicht 
ausgefegt werden, wozu oft ſchon 4 Stunde binreihend ift*); 
die Sarbenftoffe des Safflors, Blauholzes, Brafilienholzes, der 
Gureumamurzel werden auf äbnlihe Art durd das Licht zers 
ſtört; diefelben Entfärbungen laflen ſich in Fürzerer Zeit durd 
Temperaturen von 130 — 160° R bei freiem Luftzutritt hervor⸗ 
bringen. — Das Abfhießen vieler Karben, eben fo das Bleis 
hen im Sonnenliht beruht auf diefen Entfärbungen. 

b) Wird. das gelbbraune Quajakharz dem Sonnenliht oder ges 
brochenen Tageslicht ausgeſetzt, fo erhält es in Kurzem eine 
grüne Karbe. 

c) Lebende grüne Pflangentheile zerlegen bei der Einwirkung des 
Lichts auf ihre Oberfläche die fie beruhrende oder in ihnen ents 
haltene Koblenfäure und entwideln Eauerftoffgas. 

d) Pflanzen vergeilen und Thiere werden bleichſüchtig, beide fräns 
fein leiht und geben felbft zu Grunde, wenn ihnen das Sons 
nenliht zu lange entjogen wird; Blürhen und Früchte vieler 
Pflanzen erhalten im Schatten nit die gehörige Volllommen⸗ 
beit; Farbe, Geruch und Geſchmack bilden fi oft nur unvolls 
fländig aus. M 

Die meiſten diefer Veränderungen durch das Sonnenliht find 

mit Desorydationen der Körper verbunden. 


Verfhiedenhbeit der Lihtfirablen in Beziehung auf 

diefe chemiſchen Erfheinungen. 
$. 105. Vergleiht man, welde der Lichtſtrahlen des Karben 
etzume diefe chemiſchen Veränderungen am fdhuellften bervorbringen, 
o zeige. fih eine merkwürdige Verſchiedenheit. Der. äußerte Rand 
des Violetts zeigt im Sarbenfpeetrum immer die ſtärkſte chemiſche 
Einwirkung, der rothe Strahl zeigt die ſchwächſte; da die rothen 
Strahlen für unfer Auge und für Wärme: Erweduug gewöhnlich 
gerade die wirffamften find, fo läßt ſich diefe Erſcheinung nit auf 
die verfchiedene Wärmeerwedung zjurüdführen, vielmehr müflen wir 
annehmen, daß das Licht im Prisma in 3 verihiedene Strahlen, 
in Lichtſtrahlen, Wärmeitrablen und chemiſch wirkende Strahlen ges 

trennt wird, welche 3 über einander fallende Spectra bilden. 

Da die Wirkungen des Lichts vorzüglich in Desozydationen 
befteben und diefe durch die violetten Strahlen am ftärfiten gefche: 





°) Eiche die oben erwähnte Differtation über die Sarben der Bluͤthen. S. 23. 
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ben, fo nannte man biefe auch ausſchließend desorgdirende und die 
rothen Strahlen dagegen orydirende Strablen; Benennungen, welde 
jedoch nicht ganz paflend find, indem auch letztere oft desorydirende, 
wenn gleich ‚weit ſchwächere Wirkungen bervorbringen. | 


Lihtentwidelungen aus gewidtigen Stoffen. 

$: 106. Bei vielen gewicdtigen Stoffen bemerkt man Lichts 
entwicklungen; find dieſe —9*— unter vielen Wärmeentwicklungen vor⸗ 
ſichgehend, ſo nennt man ſie Verbrennung; ſind ſie ſchwach mit 
geringer oder gar keiner Wärmeentwicklung, fo nennt man fie das 
Dhosphoresciren oder Leuchten. oo 


Lihtentwidelungen bei chemiſchen Proceffen unorganis 
[her Körper. 

$. 107, Bei den meiften innigen Werbindungen der Körper 
entwickelt fih außer Wärme zugleich Licht; am häufigſten wird diefes 
beobachtet, wenn Sauerſtoff mit verſchiedenen brennbaren Körpern 
Verbindungen eingeht; aud wenn fi) Chlor, Sod, Schwefel, Phos⸗ 
phor mit andern Körpern innig verbinden, zeigen ſich Lichtausſchei⸗ 
dungen; felbit zufammengefegte Körper erbigen fi bei ihrem Zus 
ſammenwirken oft bis zum Glühen, wie Vitriolöl und reine Bitters 


‚erde. Bei allen diefen Lichtausicheidungen find Licht und Wärme 
-in den fi vereinigenden Körpern ſchon gebildet vorhanden, oder fie 


bilden fich erſt bei diefen Wereinigungen vielleicht zum Theil aus den 
dabei wirffamen Snponderabilien, wobei namentlich Elektricität eine 
wichtige Rolle zu fpielen ſcheint; von diefen Ericheinungen kann erſt 
näher unten bei dem Berbrennungsproceß die Rebe fein. | 


Phosphorescenz durch Beſtrahlung. 
$. 108. Viele Körper haben die Eigenſchaft, zu leuchten, wenn 
fie vorher dem Licht ausgelegt und dann ins Dunkle gebracht wers 
den, man nennt diefe Cigenfchaft Phosphorescenz durd Beſtrahlung 


oder Infolation. Die meilten Körper müflen zu diefem Zweck uns 


mittelbar ins Sonnenlicht gelegt werden; die Lebbaftigfeit des Leuch⸗ 
tens ſteht mit der Stärke des Lichts, welde daflelbe bewirkt bat, in 
Berbältnif. Schon eine augenblidlihe Beftrablung bringt din Leuch⸗ 
ten bervor, eine Beftrablung, die länger dauert, erwedt fein flärs 
keres und längeres Leuchten, als eine Beftrablung von 10 Sceuns 
den. Die Stärke des Leuchtens ift nad) der Natur der Subftanzen 
fehr verſchieden; beilgefärbte Körper derſelben Art phosphoresciren 
lebhafter und leichter als dunkelgefärbte. Zu den beften Phosphorem 
durch Beſtrahlung gehören Diamant, Schwefelbaryt (bononifcher 
Leuchtftein), Schwefelfalt (cantonifher Phosphor), natürlidyer koh⸗ 
lenfaurer Strontian, Flußſpath, bellgefärbte Dolomit: und Mar⸗ 
morarten. Weniger gut leuchten Salmiak, Salpeter, Steinfalz, 
Schwerſpath, Gyps, Weinftein, Knochen, Zähne, weißer Zuder, 
weißes Papier, Leder. — Noch ziemlich gut phosphoresciren Blei⸗ 
glanz, Mehl, Splint der. Bäume, gebleihte Lein⸗ und Baumwollen⸗ 


08 | 
fafern, Federn, Horn, alles wohl getrockaet. — Gar nicht 


leuchten 
Waſſer und alle übrige tropfbar flüſſige Körper, Schwefel, reine 
Metalle, Torf, Holzkohle. u. f. w. 

Die Dauer des Leuchtens ift fehr verſchieden, ber cantonifche 
Leuchtfiein leuchtet 10 Stunden, Diamant 1 Stunde und 5 Secun⸗ 
den, Flußſpath 1—30 Minuten, der bononifhe Leuchtſtein BO Se⸗ 
eunden, die meiften organifchen Stoffe und Salze 6 — 20 Secumden, 
die meiſten Steime noch kürzer *). 

‚Das Leuchten findet auch im luftleeren Raum, in unathembaren 
Gasarten und überhaupt in allen durchſichtigen Medien Statt, welcht 
den Leuchtſtein nicht zerftören. 

Die Körper fcheinen beim Beftrablen wirklich einen Theil des 
Lichts unverändert zu abforbiren und dann in der Dunkelheit wieder 
von ſich zu geben. 


Dhosphorescenz; durh Erwärmung. 

$. 108. Die meiften Körper, welde durch Beſtrahlung phos⸗ 
phoresciren, zeigen ein ähnliches Leuchten, wenn fie in pulverförmi⸗ 
gen oder’ größern Stüden auf einer erbigten Unterlage erbigt werden, 
wobei jedoch die Hige nicht bis zum Glühen vermehrt zu werden 
braudt; nur diejenigen Körper find davon ausgenommen, welche in 
höhern Temperaturen ſchmelzen oder fi verflüchtigen. — Die Tem⸗ 
peratur, bei weicher diefes Leuchten erfolgt, ift bei den verſchiedenen 
Stoffen ſehr verſchieden; fie berrägt bei dem cantonifhen Phosphor 
6R; bei den Klußfparharten 50 — 80 R; bei den Diamanten 
80 — 200°; bei den foblenfauren KRalkarten 160 — 260°; bei ben 
Steinen aus dem Kisfelgeihleht 200 — 200 R; bei den Delen 
75 — 200 Grade, Auch diefes Phosrhoreseiren zeigt fi bei unor: 
ganifchen Körpern in den verſchiedenſten Gasarten, im luftleeren 
Raum und felbit unter Waſſer. 

Es wird aus diefen Erſcheinungen wahrſcheinlich, daß die Kör⸗ 
per, auch ohne beftrablt zu werden, fhon eine gewifle Menge Licht 
ebunden enthalten, welches dur Erwärmung der Körper wiederum 
ei wird und von den Körpern: entweicht. | 


Lihtentwidlung durch mechaniſche Gewalt. 
$. 110. Dur ftarfes Reiben und Stoßen zeigen bie meiſten 
Stoffe, weihe durch Inſolation und Erwärmung leuchten, gleichfalls 
leuchtende Erſcheinungen. Beim Reiben zeigt diefes namentlich der 
Diamant, der ſchon durd Reiben mit Wolle oder ciner Bürfte 
leuchtend wird, der cantonifhe und hombergiſche Phosphor, Dolo⸗ 
mit, Tremolit, Zucker, viele härtere Steine, namentlid Quarzarten, 
wenn fie. an einander oder mit Stahl und Eifen zulammengerieben 
oder gelölagen werden. ' 
ud Häffige Körper, Wafler, Alkohol, Dele leuchten, wenn 





°) Siehe Plachdus Heinrich über die Phosphorescenz der Koͤrper. Drei 
Abhandlungen in Quart. Nürnberg Isa -isı6, s oe. 
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fie in einer dicken Ginsröhre zufammengebrüdt werben; auch im 


Iuftleeren Raum bemerkt man dieſes Leuchten. — Richt leuchtend 
zeigen fi alte Metalle, Cups, viele Salze, ſchwere Metalloxyde, 
viele Pilanzenftoffe, alle tbierifhe Stoffe.  " 

Die Dauer diefes Leuchten ift meift. nur augenblicklich; die Stärke 
des Lichts it größer, wenn die Körper zuvor erwärmt werden, jes 
doch darf die Temperatur nicht bis zur Rothglühhitze fteigen. 

Auch bei diefer Phosphorescenzerfheinung ik es wahrſcheinlich, 
daß das in den Körpern gebundene Licht durch mechaniſche Gemalt 
ansgeichieden wird, auf ähnliche Art, wie diefes oben von der Wärme 
erwähnt wurde, ° " . 


Phosphorescenz bei lebenden organifhen Körpern. 


Phosphorescenz bei lebenden Thieren. 

$. 111. Mehrere Thiere zeigen die Cigenbeit, in ihrem leben 
den Zuſtand theilweife oder ganz zu leuchten; bis jegt wurde dieſe 
Erfdeinung faft nur bei Arten aus den niedern Thierklaſſen beobachtet, 
wovon bei weitem die meiſten Bewohner der Weltmeere find; auch 
in unfern Gegenden zeigt fi) dirſe Crideinung bei den Johannio— 
wiürmden (Lampyris noctileca und splendidula), der elektriſchen 
Affel (Scolopendra electrica) und zuweilen aud beim gewöhnlichen 
Regenwurm (Lumbricus terrestris).., Man beobachtete die Erſchei⸗ 
nung in andern Gegenden, namentlih bei verfchiedenen Arten von 
Elater, Fulgora, Pausus, Cancer, Linceus, Limulus, und bei vers 
f&iedenen Aürmern „ wie Pholas, Dactylus, Nereis noctiluca und 
einigen Arten von Medusa, Beroë, Pennatala u. a. 

Bei verichiedenen diefer Thiere beobachtet man das Leuchten 
nit nur während des Kebens derfelben, wo es gewöhnlih am lebr 
bafteften if, fondern es dauert auch nach dem Tod des Thieres noch 
einige Zeit fort; bei dem Johanniswürmchen fann man einen dem 
leuchtenden Stoff enthaltenden Beutel aus dem Unterleib des Thiers 
berausnehmen, der einen flebrigen Stoff enthält, der auch Waſſer 
und Del diefe leuchtende Eigenſchaft auf einige Zeit mittheiltz das 
Leuchten felbft findet auch ‚unter Waſſer, Del und ſelbſt im luftleeren 
Raum Statt, lebhafter in Sauerſtoffgas; in Stidgas und Waſſer⸗ 
ftoffgas vermindert es ſich bald, in kohlenſaurem Gas hört es ſchnell 
gm leuten auf. Ein an diefes Phosphoresciren ſich anreihendes 
Leuchten beobadtete man auch ſchon bei menſchlichem Schweiß, der 
Hebrig war, fo daß das Leuchten fih der Wäſche mittheilte;_ des 
Gerud des Schweißes war eigenthümlich phosphoriſch; auch bei 
feifihgelaffenenn Harn bemerkte man ſchon zumeilen ein phosphoris 
ſches Leuchten. . 

Die Anfichten über die Urfachen dieſer Phosphorescenzerſchei⸗ 
nungen find noch getheilt; obgleich der Kebensact felbft darauf Eins’ 
fluß zu baben fcheint, fo fern es ſich oft vorzüglich bei lebhaften 
Bewegungen dieſer Thiere in ihrem volllommener entwidelten Zus 
ftand ſtärker und bäufiger zeigt, fo ſcheint doch zugleich ſchon ein 





\ 


ſchwacher Berbrennungsproceh zugleich mit im Spiel’ zu fein, wofle 
das Kortleuchten nady dem Tode der Thiere und der wirflihe Gehalt 
an phosphorfauren. Salzen in den Ileberreften diefer Thiere ſpricht. 


| Leuchten lebender Pflanzen. 

-. 6.112. Auch bei den Pflanzen wurde bis jegt nur bei bem 
niedersten Bildungen dieſer Organismen ein Leuchten beobachtet; 
namentlich zeigen diefes einige unterirdifh in Bergwerfen auf altenz 
Holz wachſende eryptogamiſche Pflanzen: die Rhizomorpha pinnata, 
aidaela, stellata und Dematium violaceum leuten an ihren legten 
feinen weißlichen Spigen mit einem gelblihen, weißen und grünlich 
blauen Licht, fo lange fie noch leben und lebhaft wachen; abgeltors 
ben leuchten fie nicht mehr; fie leuchten ftärfer in Sauerftoffgas, 
auch unter Waſſer leuten fie noch; dagegen leuchten fie nidt im 
tuftleeren Raum, Stidgas und in unatbembaren Basarten?). Gin 
ſchwaches Leuchten, welches man auch ſchon bei etwas faulen kei⸗ 
menden Kartoffeln beobadhtet haben will, gehört vielleicht gleiche 
falls bierber. on 

Die leuchtenden Eriheinungen, welche man bie und da fhon . 
bei orange blühenden Pflanzen, bei Tropaeolum majus, 'Tagetes 
patula und Calendula officinalis in der Dämmerung an heitern Som: 
merabenden, eben’ fo bei Zuberofen beobachtete, find nod zu wenig 
genau .unterfucht, um fie mit Beſtimmtheit hierher zählen zu können. 


Ä Phosphorescenz bei todten organiſchen Stoffen. 


Dhosphorescenz faulender Thiere. 
: . 113. Das Leuchten faulender Thiere wurde bis jetzt am 
häufigſten bei faulenden Seefiſchen beobachtet; ſeltner beobachtete 
man es auch am Fleiſch von Süßwafſerfiſchen, von Ochſen, Käls 
bern, Hammein, Schweinen, Hühnern; auch Eier von Eidechſen, 
ſeltner von Hühnern, fand man ſchon leuchtend. Das Leuchten 


zeigte ſich ein bis. zwei Tage nad dem Töde der Thiere, wenn fie 


Ah in einem feuchten Zuftand bei einer Temperatur von ungefähr 
IR in Berührung mit der Luft befinden; Wärmeentwidelung täßt 
fi dabei nicht bemerken; es fest fid dabei gewöhnlich auf die Thiere 
ein Schleim ab, der diefe leuchtende Eigenſchaft vorzüglich befigt. 
Das Leuchten findet nur in der atmofphärifhen Luft und im 
Sauerſtoffgas Statt, nit in fohlenfaurem und hydrothionſaurem 
Gas; fängt die eigentliche ftinfende Fäulniß an, fo hört das Leuch⸗ 
ten gewöhnlich wieder auf.: ‘ Ä 
Es wird: aus diefen Grfcheinungen höchſt wahrſcheinlich, daß 
diefes Leuchten in einem ſchwachen Berbrennungsproceh beruht, wos 
bei etwas Licht ohne bemerkbare Wärme, wie bei vielen ſchwachen 
Berbrennungsproccfien, ausgefchieden wird. 





) Siehe die Unterfuchungen hierüber von Necs v. Eſenbeck, Noeggerat und 
Bifchoff in der botaniſchen Seitfehrift Flora Regensburg. 1924, &, 119, 
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Phosphorescenz faulender Pflanzen. 

S. 114. Häufiger als bei Thieren bemerkt man bei ablebenden 
Vegetabilien, namentlich bei Holz, leuchtende Erſcheinungen; man 
beobachtete die Erſcheinung namentlich bei faulem Holz von Buchen, 
Eichen, Birken, Weiden, Tannen, Wallnüſſen u. ſ. w.; ſoll es in 


leuchtenden Zuſtand kommen, ſo muß ſeine Zerſetzung durch mäßige 


Feuchtigkeit eingeleitet werden; nimmt man ſeit einigen Jahren ab⸗ 
eftorbene Wurzeln aus der Erde und verwahrt fie an einem mäßig 
Feubten Drt, fo fangen fie häufig. nad einigen Lagen zu leuchten 
an. Durch Austrocknen, ebenfo durch fiedendes Waſſer verliert das 
Holz feine leuchtende Kraft, dagegen läßt es in feuchtes Fließpapier 
eingewidelt fi zuweilen 14 Tage in feuchten Ilmgebungen leuchtend 
erhalten. In Stidgas, Waflerftoffgas und Phosphorwaſſerſtoffgas 
leuchtet das Holz nur kurze Zeit, in Ammonium und Chlorgas er: 
liſcht es noch fchneller; in Sauerftoffgas leuchtet es nur unbedeutend 
flärfer, als in atmoſphäriſcher Luft; in beiden Källen wird Sauers 
ſtoffgas abforbirt und Kohlenſäure erzeugt. Inter Wafler, Queck⸗ 
filber und fetten Delen hört das Phosphoresciren nur langfanı auf, 
Schneller unter Weingeift, Aether und Kalkwafler, augenblidlid in 
Schwefelſäure. n | 
Auch das Leuchten der faulenden VBegetabilien. ſcheint daher 
nach dieſen Beobachtungen auf einem ſchwachen Verbrennungsproccß 
au beruben. Ä | 
a) Zu den merfwürdigern Erfcheinungen der Phosphorescenz gehört 
das Leuchten der Meere, welches bie und da in verfchiedenen 
Gegenden beobachtet wurde, wozu wahrſcheinlich mehrere ber 
bier erwähnten Lichtentwidlungen zugleich. beitragen. Das 
Meer zeigt fi) bald einer feurigen Fläche ähnlich leuchtend, bald 
nur da, wo es durch Schiffe oder Ruder in Bewegung gelegt 
wird, bald zeigt es in der Tiefe einzelne leuchtende Stellen. 
Das allgemeine Leuchten großer Flächen wird durd viele zum 
Theil mitrofeopifche Thiere veranlaßt, zu: welchen namentlid) die 
Medusa scintillans und mebrere fleine Erebsartige Thiere beitra⸗ 
gen; das Leuchten in der Tiefe rührt von größern Meduſen ber; 
außer dieſen leuchtenden Thieren ſcheint aber das Meerwafler 
unter gewiflen Verhältniſſen, auch überhaupt durch die ihm beis 
gemiſchten faulenden shierifhen und vegetabiliichen Stoffe leuchs 
tende Gigenfchaften zu erhalten. | | 


3, Bon der. Elektricität. 
Begriffsbeſtimmung. . Zu 
‚115. Mir verfiehen unter Elektricität eine elaſtiſche unwaͤg⸗ 


 $ 
bare Klüffigfeit, welche allgemein in der Natur verbreitet it, und 
fi als aus zwei verfchiedenen Flüſſigkeiten zufammengefegt betrach⸗ 
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ten läßt, welche die Benennung pofitiver und. negativer Elektri⸗ 
eität erhielten. nn 

Ihre vorzüglichſten Eigenfhaften find: I) Anziehung und Ab⸗ 
floßung anderer Körper felbit auf bedeutende Entfernungen; 2) ſchnelle 
Ausbreitung auf und dur folhe Subſtanzen, die für fie durchgäng⸗ 
U find, welche man Keiter der Gleftricität nannte, wie Metalle; 
8) fees Anhängen an andere Subitanzen ohne beträchtliche Aus⸗ 
breitung, die Nichtleiter oder Iſolatoren für. Glektricität ges 
nannt werden, wie Blas, Harz; 4) wedfelfeitiges Hervorrufen bei 
der Glektricitäten und eigenthümliches Verhalten derfelben gegen einz 
ander: Beide geben ihre Gegenwart durch fein Zeichen zu erkennen, 
fo lange fie mit einander in Verbindung find, äußern fi aber fos 
gleich, fo wie die eine oder andere durch irgend eine-Irfache aus 
dem gebundenen Zuftand frei hervortritt; beide ziehen ſich wechſel⸗ 
feitig an, und vereinigen ſich fchnell; fie thun dieß ‚unter Geräuſch, 
Entwidlung von Liht und Wärme, Verbreitung eines eigentbüms 
dien fchwefelpbospborartigen Geruchs und durdy Brechung ‚der die 


. Bereinigung etwa bindernden Sfolatoren, wenn fie in einiger-Menge 


angebäuft find und zu einander geleitet werden. Sich felbft aber 
ſtößt jede einzelne dieſer Elektricität zurück. 

a) Werden kleinen leichten Körpern ungleichartige Elektricitaͤten 
+E und —E mitgetheilt, fo ziehen fie ſich an, werden ihnen 
gleihartige mitgetheilt +E und >E oder —E und —E, fe 
ftoßen fie fih ab; es berubt hierauf die Einrichtung aller Elektro⸗ 
meter und Gleftrofcope. 

b) Leiter der. Elektricität find: bie Metalle, ausgebrannte Kohle, 
Säuren, Erze, Wafler, Schnee, Raub, Dampf, die meiften 
Salze, Alkohol und Aetherdunſt, lebende Thiere und Pflanzen; 

35 den unvollkommnern Leitern oder Halbleitern gehören feuchte 
Kuft, verdünnte Luft, die meiſten Erden und Steine, Holz, 
Stroh; NichHeiter find Harze überhaupt, Siegellad, Beruftein, 

Schwefel, Wahs, Gagat, Glas, Talk, Diamant und alle 
durdfichtigen Edelfteine, Seide, Wolle, Haare, Federn, trodnes 
Papier, Pergament, Leder, trockne Luft, gebörrtes Holz und 
trodne Plangentbeile überhaupt, Porzellan, Marmor, einige 
Eiefels und thonerdige Steine, trodnne Kreide, Kalf, Eis bei 
— 58°. R, trockne Metalloryde, Dele. Viele Körper verlieren 
‚ihre nidhtleitende Kraft und werden gu Leitern, . wenn fie nur 
der feuchten Luft ausgelegt ‚werden; mehrere werden auch durch 
fiarfes Erhitzen zu Leitern, wie geihmolzenes Harz, Wachs. 
Die verfchieden leitende Kraft der Körper für Elektricität ift 
fehr bei Errichtung von Bligableitern zu berüdfidtigen. - 

(Nah der dualiſtiſchen Anficht wird das eleftriihe Fluidum 
Erſcheinung für uns durh Trennung oder Spaltung in zwei 
Gegenfäge +E und — E und verfchwindet der finnlihen Wahr: 

nehmung wieder. durch gegenfeitige Wiedervereinigung bder-Bers 
ichtung — jenes wird die eleftrifche Vertheilung, (Polarifirung), 
dieſes die Ausgleihung genaunt u 
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Dieſem nach find gute Eieftrieitätsteiter ſolche Körper, welche 
die elektriſche Vertheilung leicht und ſehr leicht geſtatten, aber 
auch eben. fo leicht die Wiederausgleichung, wie (vergleichsweiſe!) 

eine, durch einen ſtarren Körper zertheilte Flüſſigkeit, mit dem 
Zurückziehen des Körpers, wieder zuſammenfließt. Es verſchwin⸗ 
det alſo die elektriſche Thätigkeit an ihnen eben ſo ſchnell wie⸗ 
der, als ſie erweckt wird, ſie kann zu keiner dauernden Erſchei⸗ 
nung gebracht werden und die Fortpflanzung der E durd fie 
ift eben nur eine Ausgleihung zwiſchen zwei entgegengefeßten 
E E mittelft ihrer leichten Polarifirung, wie etwa Wafler von 
einer fchiefen Fläche leichter auf der vorgegeihneten feuchten 
Straße, als auf den trodnen Stellen abfließt. u 
Nichtleiter find alfo foldhe ‚Körper, welche die elektriſche 
Bertbeilung und Wiederausgleihung glei ſchwer geftatten, an 
denen ſelbſt, ftellenweife, die durh Reibung und. Erwärmung 
.erwedte E gleih Atmoſphären haftet, folgli dauernd fi cr= 
halten läßt und zur Erſcheinung gebradt werden kann, fowohl 
an ihnen ſelbſt, wie an den Keitern, wenn dieſe durch fie ifolirt 
werden. Leiter werden dur Annäherung eines elektriſchthätigen 
Körpers, ſchon in der Ferne, zur eleftriihen Mitchätigfeit aufs 
gefordert; fo kann aud, unter günfligen Ilmftänden, eine lange 
Barometerröhre, durch Annäherung rines elektrifhen Körpers, 
fiellenweife + und ftellenweife — eleftrifch gemacht werden. 8.) 


Verſchiedenheit beider Elektrieitäten. Ä 

6. 116. : Sranflin glaubte, den Interfchied beider Elektricitäten 
in einem Mangel und lieberfhuß der Eleftricität. fuchen zu können, 
und nannte deßwegen die eine pofitive, die andere negative E; erft 
fpätere Unterſuchungen zeigten, daß diefe Vorftellungsweife unrichtig 
it, daß ‚vielmehr beide Elektricitäten an fi von verfchiedener Art 
find, wovon jede in einzelnen Körpern in bedeutender Menge anges 
bäuft fein kann; die von Franklin angenommenen Benennungen 
wurden demungeachtet bis jegt beibehalten; man hat fi jede das 
bei nie Vermögen und Mangel, fondern immer zwei entgegengefegte 
Größen vorzufiellen. - 

Beide Elektricitäten unterfcheiden ih: - 

I) Durch ihr verfchiedenes Licht; läßt man + E aus einer etwas 
fumpfen Spige ausfirömen, fo bildet ſich ein oft mehrere Zoll lans 
ger röthlih blauer Lichtbüſchel; firömt — E aus derfelben Spige 
aus, fo zeigt ſich blos ein leuchtender Punkt. .. 

2) Durh den Geſchmack. Läßt man +E aus einer Spitze 
auf die Zunge firömen, fo bemerft man einen ſäuerlichen, bei — 
dagegen einen mehr brennenden, beinahe alkalinifhen Geſchmack. 

3) Dur die Kiguren, welche auf eleftrifche Körper fallende 
Yulver bilden; läßt man aus einem Körper etwa duch eine Spige 
+E auf einen nicht geriebenen Harzkuchen übergeben und überpuls 
vert dann die Stelle, wo diefe „Eleftricität übergegangen iſt, mit 
einem feinen Pulver (etwa mit Semen lycopodü), fo ordnet ſich der 

1. 5 





r 





6 


ten läßt, welche die Benennung poſitiver und. negativer Elektri⸗ 
eität erhielten. — nn 

Ihre vorzüglichſten Eigenſchaften find: 1) Anziehung und Ab: 
floßung anderer Körper felbit auf bedeutende Entfernungen; 2) fchuelfe 


. Ausbreitung auf und dur ſolche Subflanzen, die für fie durchgäng⸗ 


lic find, welhe ‚man Leiter der Glektricität nannte, wie Metalle; 
8) fefles Anhängen an andere Subitanzen ohne beträchtliche Aus⸗ 
breitung, die Richtleiter oder Iſolatoren für Elektricität ges 
nannt werden, wie Glas, Sarg; 4) wecdfelfeitiges Hervorrufen bei 
der Elektricitäten und eigenthümliches Verhalten derfelben gegen eins 
ander: Beide geben ihre Gegenwart durch fein Zeichen zu erfennen, 
fo lange fie mit einander in Verbindung find, dußern fi aber fos 
gleih, fo ‚wie die eine oder andere durch irgend eine -Urfahe aus 
dem gebundenen Zuſtand frei hervortritt; beide ziehen ſich wechſel⸗ 
feitig an, und vereinigen ſich fchnell; fie thun dieß unter Geräuſch, 
Entwidlung von Licht und Wärme, Verbreitung eines eigenthüm⸗ 
dien fchmefelphosphorartigen Geruchs und durch Brechung der die 


. Bereinigung etwa bindernden Zfolatoren, wenn fie in einiger-Menge 


angebäuft find und zu einander geleitet werden. Sich felbfi aber 
ſtößt jede einzelne diefer Elektricität zurück. 

a) Werden kleinen leichten Körpern ungleihartige Gleftricitäten 
+E und —E mitgetheilt, fo ziehen fie ib an, werden ihnen 
gleihartige mitgetbeilt +E und +>E oder — E und — E, fe 
ftoßen fie ſich ab; es beruht hierauf die Einrichtung aller Elcktro⸗ 

meter und Glefrofeope 
‚  b) &eiter der. Elektricität find: die Metalle, ausgebrannte Kohle, 
Säuren, Erze, Wafler, Schnee, Rauch, Dampf, die meiften 
Salze, Alfobol und Aetherdunſt, lebende Thiere und Pflanzen; 
. den undvollkommnern Leitern oder Halbleitern gehören feuchte 
uft, verdünnte Luft, die meiſten Erden und Steine, Holz, 
Stroh; RNichtleiter find Harze überhaupt, Siegellack, Bernſtein, 
Schwefel, Wachs, Gagat, Glas, Talk, Diamant und alle 


durchſichtigen Edelfteine, Seide, Wolle, Haare, Federn, trocknes 


Papier, Pergament, Leder, trodne Luft, geddrrtes Holz und 
trodne Plangentbeile überhaupt, Porzellan, Marmor, einige 
fiefels und thonerdige Steine, trockne Kreide, Kalk, Eis bei 
— 8’ R, trockne Metalloryde, Dele. Viele Körper verlieren 
‚ihre nidtleitende Kraft und werden gu Leitern, . wenn fie nur 
der feuchten Luft ausgefegt ‚werden; mehrere werden auch durch 
fiarfes Crhigen zu Leitern, wie gelhmolzenes Harz, Wade. 
Die verfchieden leitende Kraft der Körper für Elektricität ift 
fehr bei Errihtung von Bligableitern zu berüdfidtigen. - 
(Nah der dualiſtiſchen Anficht wird das eicktriihe Fluidum 
Erſcheinung für uns durh Trennung oder Spaltung in zwei 
Gegenfäge +E und — E und verfchwindet der finnlihen Wahr: 
nehmung wieder durch gegenfeitige XBiedernereinigung oder Ver⸗ 
Dichtung — jenes mird die eleftrifche Vertheilung, (Polarifirung), 
dieſes die Ausgleihung genannt 0 
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Dieſem nah find gute Ehrftrieitätskeiter folde Rörper, welche 
die elektriſche Verteilung leicht und fehr leicht geitatten, aber: 
auch eben. fo leicht die Wiederausgleichung, wie (vergleichsweiſe!) 
- eine, durd einen -ftarren Körper zertbeilte Klüfjigfeit, mit dem 
Zurüdjieben des Körpers, wieder zufammenfließt. Es verſchwin⸗ 
det alfo die elektriſche Thätigfeit an ihnen eben fo ſchnell wies 
der, als fie erweckt wird, fie kann zu feiner dauernden Erſchei⸗ 
nung gebradt werden und die. Fortpflanzung der E durd fie 
ift eben nur eine Ausgleihung zwiſchen zwei entgegengefeßten 
E E mittelit ihrer leichten Polarifirung, wie etwa Waſſer von 
einer fchiefen Fläche leichter auf der vorgezeihneten feuchten 
Straße, als auf den trodnen Stellen abfließt. u 
Nichtleiter find alfo foldye -Körper, welche die elektiriſche 
Vertheilung und Wiederausgleihung glei ſchwer geftatten, an 
denen ſelbſt, ftellenweife, die durh Reibung und. Erwärmung 
.erwedte E gleih Atmoſphären haftet, folglih dauernd fid er⸗ 
balten läßt umd zur Erſcheinung gebracht werden kann, fowohl 
an ihnen felbft, wie an den Leitern, wenn diefe durch fie ifolirt 
werden. Leiter werden dur Annäherung eines eleftrifchthätigen 
Körpers, ſchon in der Kerne, zur eleftrifhen Mitthätigkeit aufs 
gefordert; fo kann au, unter günftigen Ilmftänden, eine lange 
Barometerröhre, durd Annäherung rines eleftrifhen Körpers, 
ftellenweife + und ftellenweife — elektriſch gemacht werden. 8.) 


Verſchiedenheit beider Eleftrieitäten. u 

6. 116. : Sranflin glaubte, den Unterſchied beider Elektricitäten 
in einem Mangel und lieberfhuß der Elektricität fuchen zu fönnen, 
und nannte defwegen die. eine pofitive, die andere negative E; erft 
fpätere Unterſuchungen zeigten, daß diefe Vorftellungsmweife unrichtig 
it, daß vielmehr beide Cleftricitäten an ſich von verfchiedener Art 
find, wovon jede in einzelnen Körpern in bedeutender Menge anges 
bäuft fein kann; die von Franklin angenommenen Benennungen 
wurden demungeachtet bis jegt beibehalten; man hat ſich jede das 
bei nie Vermögen und Mangel, fondern immer zwei entgegengefegte 
Größen vorzuſtellen. 

Beide Gleftricitäten unterſcheiden fh: 

3) Durch ihr verfchiedenes Licht; läßt man + E aus einer etwas 
flumpfen Spige ausſtrömen, fo bildet ſich ein oft mehrere Zoll lans 
ger röthlich-blauer Lichtbüſchel; ſtrömt — E aus derfelben Spige 
aus, fo zeigt fich blos ein leuchtender Punkt, u 

2) Dur den Gefhmad. Läßt man +E aus einer pipe 
auf die Zunge firömen, fo bemerft man einen fäuerliden, bei — 
dagegen einen mehr brennenden, beinahe alfalinifhen Geſchmack. 

3) Durch die Figuren, welche auf eleftrifhe Körper fallende 
Yulver bilden; läßt man aus einem Körper etwa duch eine Spige 
+E auf einen nicht geriebenen Harzkuchen übergehen und überpuls 
vert dann die Stelle, wo dieſe ‚Eleftricität übergegangen ift, mit 
einem feinen Pulver (etwa mit Semen lycopodii), fo ordnet ſich der 
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Staub in fleruförmige Figuren; bringt man gen anf diefelbe 
Art anf den Harzkuchen — E, fo erhält man mehr rundliche Figu⸗ 
zen, die ſich oft perlenfhnurartig an einander reihen. 

4) Durch verſchiedene chemiſche Erſcheinungen; +E, bie aus 
einer Spige auf feuchtes Lackmuspapier firömt, verwandelt deſſen 
blaue Farbe in rothe, zum’ Zeihen, daß eine Säure dabei gebildet 
foird; Überfirömende — BE giebt ihm dagegen feine blaue Karbe wies 
der; viele Zerſetzungen durch E reihen ſich an diefe Erſcheinung. 

5) Dur die Eigenfchaft, daß gewifle Körper, wie Glas, durch 
Heiden mit Wolle immer + E, andere, wie Sarje, immer — E 
auf fi entwideln; daher ınan die + E auh Glas: Eicktricität, die 
—E Harz-⸗Elektricitaͤt nannte. | 
6) Durd die merkwürdige Eigenſchaft mander- Körper unter 
gewiflen Verhaͤltniſſen Nie eine E leichter, die andere aber ſchwerer 

urch fich durchgehen zu laflen. - ZZ | 


Erregung der Eleftricität durch Reiben. 

$. 117. Wenn gwei Körper an einander gerieben oder ſtark 

auf einander geftoßen werden, fo entwidelt fih immer Elektricität, 
die fi jedoch nur dann anfımmelt, wenn einer der geriebenen Kör⸗ 
per ein Nichtleiter if, oder von Nichtleitern umgeben wird; iſt diefes 
nit der Kall, fo zerſtreut ſich die entwickelte Glektrichtät ſogleich 
wieder in die Ilmgebungen; am beften gelingt diefes daher, wenn 
Blas, Harz, Schwefel mit Wolle oder Haaren in trodnen Umge⸗ 
dungen gerieben werben. 
- Bei jedem Reiben entwideln fi eigentlich immer beide Elektri⸗ 
eitäten, ob ſich gleich nur eine vorzugsweife anfammelt; wird Glas 
mit Wolle gerieben, fo nimmt das Glas die + E des reibenden 
Körpers auf, und die — E, welde vorher mit +E in ben reis 
benden Körper und Blas verbunden war, gebt in den reibenden 
Körper über und verliert ih, wenn er nicht ifolirt gehalten wird, 
in die Umgebungen; wird Harz mit Wolle gerieben, o nimmt ums 
gekehrt dag Harz die —E auf und die +E geht in den reibenden 
Sörper über. 

(Rah dem Gefege der Polarität betrachtet, wird jeder der 
fih reibenden Körper polarifh, d. h. + und — elektriſch zugleich, 
wie diefes an einem geriebenen Glascylinder nachgewieſen werden 
kann, folglich auch, der Natur der Sache nah, am Reibezeug der 
Fall fein muß. Wenn das Glas vorzugsweife an der geriebenen 
Fläche + eleftriih wird, fo beſtimmt es den reibenden Körper in 
allen Punkten der Reibung — elektriſch zu werden; fo wie nun 
eine geriebene Glasröhre an ber Außenflähe + an der Innenfläde 
— elektriſch iſt, ſo kann ja aud jedes Haar des reibenden wollenen: 
Lappens polarifcheleftrifch gedacht werden, die geringe Dide eines 
Haars ift fein Hinderniß einer folhen Annahme, da wir wiffen, daß 
auch das Heinfte Eiſenfeilſpaͤnchen in der mit einem der Pole aufs 
gehobenen Bürfte von Gifenfeile — ein vollftändiger Dlagnet iſt. 

- Daß beide ſich reibenden Körper die entgegengefegten BE gegen 
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einander „austaufhen und barein fi tbeilen follen” — 
iſt unfehlbar eine gezwungene Erklärung. R.) u ' 

Giebt man einem größern geriebenen Körper die Einrichtung, 
daß fi die auf ihm durch Reiben entwidelte Elektricität in ifolixten 
größern. Keitern anfanımeln kann, fo nennt man diefes eine Elektri⸗ 
firmaſchine. | ' ur 

(Nah der dualiftifhen Anfiht wird ein ifolixter Leiter, z. B. 
der metallene Conductor einer Elektrifirmafchine, nicht dadurch eleftrifch s 
daß die freie E des geriebenen Glascylinders auf ihn überginge und 
auf ihn ſich anfammelte, fondern dadurch, daß ihm durch die freie 
+E des Eylinders fortwährend — E entzogen wird, wornach ihm 
ſelbſt + E übrig bleiben muß, die an ihm, als einem Leiter, der 
die Ausgleihung leicht geftattet, disponibler ift und in Maſſe (wenn 
man fid) des Ausdruds bedienen darf) mit anderweitiger — E fih 
ausgleicht. K.) 


Elektriſche Ladung und Condenſation. 
$. 118. Wird einem Nichtleiter auf der einen Seite freie 
Eleftricität mitgetheilt, fo entweidht aus ihm auf der andern Keite, 
wenn er mit dem Erdboden in Verbindung gebracht wird, eine eben 
10 große Menge gleichartiger Elektricität, welches vorzüglich ftärfer 
der Fall ift, wenn die beiden entgegengelegten Seiten des Richtlei⸗ 
‚ters mit Metallplatten belegt find, indem ſich die gleihartigen Elektri⸗ 
eitäten. immer zurückſtoßen, während ſich die igegengele ‚Ans 
sieben; es fammelt fi daher in diefen Kal durch elektriſche Ver⸗ 
theilung auf der einen Seite ein leberfhuß von + E, auf der ans 
dern dagegen ein Meberfhuß von — E an; man: nennt diefes das‘ 
elektriſche Laden; werden zwei auf diefe Art geladene durd einen 
Iſolator getrennte Klähen wieder in leitende Verbindung mit eins 
ander gebracht, fo entfteht ein eleftriiher Schlag, wobei ſich beide 
Gleftricitäten mit Heftigfeit, oft mit Licht: und Wärmeentwidlung. 
vereinigen und ins Gleichgewicht fegen. Auf diefer Eigenfhaft der 
feiter, fih unter diefen Bedingungen mit entgegengefegten Eieft:icir 
täten zu laden, beruht die Einrichtung vieler elektriihen Werkzeuge, 
namentlich der elefiriihen Flaſchen, des Elektrophors und des Gleftris, 
citätsfammlers oder Gondenfators. Der legtere beſteht aus zwei. 
ebenen dur einen dünnen ifolirenden Körper von einander getrenns 
ten Fleinen Metalliheiben, von melden die eine mit einem Elektro⸗ 
meter in Verbindung: ftebt; Fleine Mengen von Elektricität, die außer: 
dem nit auf das Elektrometer wirken würden, laffen fi$ dadurch 
in einen feinen Raum verfammeln, namentlih fann man durd 
dieſes Inftrument die oft fonft niht bemerfbare Erregung ſchwacher 
Gleftrieitäten bei chemiſchen Arbeiten entdeden. = 
uch die Anſicht dürfte unhaltbar fein: „daß von der entgegen- 
gelegten Seite eines Nichtleiterse chen fo viel gleihartige KB ente 
weiche, als ihm von der anderen Seite mitgetheilt werde.” Cs 
wird ihm nit E mitgetheilt, er wird zur eleftrifchen Mitthatigkeit 
aufgefordert und er wird an der einen Seite; 4 gır.ber anderen — 
. 5% 
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etektrifch fein. Iſt ein folder Nichtleiter, 3. B. die an einer 
Verſtaͤrkungsflaſche auf beiden Seiten mit Zinnfolie beiegt; ſo ers 
den beide Belege um ſo leichter von der polariſch-elektriſchen Glas⸗ 
wand in die elefrrifhe Mitthätigkeit verfegt werden, als fie gute 
Glektrieitätsleiter find, d. b. als in ihnen die elektriſche Vertheilung 
leicht hervorgerufen werden fann. Es wird folglih, wenn dem ins 
nern Beleg der Kleiſtiſchen Flaſche fortwährend durdy das freie +E 
des Gonductors, da6 — E entzogen wird, folgende polare Spans 
nung ftatt finden müflen: ' 


Metall. Glas. | Metall, 
+-1r- + 

Das, dur Entziehbung. des —E frei gewordene + E des ins 
nern Belegs beichäftiget oder feflelt das von ihm erweckte — E der 
Blaswand, deren +E, (welches nothwendig vorhanden fein muß, 
da feine E ohne die andere gedacht werden fann! A) das — E des 
von ibm gleicherweife polarifirten äußeren Belegs beichäftiget. Wir 
haben alfo 2 eleftrifhe Magnete hinter einander. 


Wird nun dem unbefhäftigten + E des äußeren Belege Gele: 
genheit zur Ausgleihung mit anderem — E gegeben, fo wird fol- 
gender eleftrifcher Zuftand eintreten: 


“äußere Beleg: Mr ı+E-E TE | innere Beleg: 


äußere Beleg: | 





innere Beleg: 


und beide freie EE des Äußeren und innen Belege, + und —, 
werden ſich ſchnell und in Maſſe ausgleihen, wenn ihnen die Gele 
genheit durch einen Leiter (Auslader) geboten wird. 


Da num in Nitleitern die polare Spannung länger andauert, 
wie fie ſchwerer bervorzurufen ift; fo wird diefe in der Glaswand 
der Berftärfungsflafche noch fortdauernde elektriſche Spannung beide 
Belege von neuem polarifiren und diefe werden einen oder mehre, 
aber viel ſchwächere Funken noch nadgeben, die man irrigerweife 
das Refiduun (den Rüdftand) genannt bat, denn ein Rückſtand 
von E fann an einem Leiter nie ftatt finden, nad) dem Begriff, den 
wir von einem Leiter haben. 


Das Gleiche findet auch ftatt am Elektrophor, denn ein 
Raturgeſeg iſt eben darum ein ſolches, wril es überall ſich gleich 
bleibt. Die geriebene oder gepeitſchte Flache des Harzkuchens wird 
— elektriſch, folglich, (da an Einem Körper die eine E ohne die 
andere nicht vorhanden fein kann) muß die entgegengefegte + elektriſch 
fein und beide Flächen werden, wenn fie mit guten Leitern in Bes 
rührung find, dieſe polarifiren, m. a. W. entgegengefegt oder mit. 
jwei EB elettriſch maden fünnen. Es wird alfo, wenn der metal: 
lene Dedel auf den gepeirfchten Kuchen gelegt ift, folgender elektri⸗ 
{de Zuſtand fldtt finden: | 


—— — 


+ E des Deckels vom — E de 





ein Leiter. 
ein Richtleiter. 


[ein Leiter. 





Wird nun, durch einen Leiter, dem — E des Dedels und dem 
LBE der Baſis Gelegenheit jun Ausgleihung geboten, während das 
Kuchens feſt gehalten und dag — E 
ber Bafis vom + E des Kuchens befhäftiget wird; fo wird, mit 
dem Abheben des Dedels, aud deflen freies und ifolirtes +E ab: 
gehoben werden und mist einen anderen Leiter einen Funken geben, 
aus dem es ohne Schwierigkeit die ihm entgegengefegte E durdy Pos 
tarifatıon hervorruft. Würde aber das — E des Deckels nicht entz 
fern tworden fein, fo würde es unmerflih mit deflen + E, bei dem 
Abheben des Dedels, gleihfam zuſammenfließen. | | 
Daß dem ifolirten Leiter eines Condenfators bei jeder Bes 
rübrung mit einem elektrifhthätigen Körper ein verbältnigmäßiger 
Theil der entgegengelegten E entzogen wird, (— E wenn der berüb: 
rende Körper + elcktriih und umgekehrt, wenn er — elektriſch ift,) 
daß folglid die übrigbleibende E in demfelben Maaße in ihn fid 
anfammeln müfle, in welchem ihm jene entjogen wird, das iſt von 
ſelbſt ar: durd I00maliges Entziehen einer Heinen Menge von — E 
muß das +E in ihm eine 100ınalige Stärfe erreiht haben und 
zur Erfcheinung werden, was 7b6 nit fein konnte. K.) \ 


Eleftrieitätserregung durch Femperaturveränderungen. 
Thermo: Cleftriceität). 2 

&. 119. Mehrere kryſtalliſirte Körper des Mineralreichs (meh⸗ 
rere Arten von: Turmalin, der Meſotyp, Topas, Prebnit u. a.) 
zeigen die Cigenbeit, beim Crwärmen an ihren entgegengefegten En⸗ 
den entgegengefegt elektriſch zu werden und Heim Abkühlen die ent= 
gegengefegte Cleftricität zu erbaften; fo daß immer die Punkte eines 
Kryſtalls, welche beim Erwärmen + E erhalten, beim Orfalten — 
eleftrify werden ımd umgekehrt. Die entgegengefegten Elektricitaͤten 
häufen fi immer an zwei oder mehreren fi entgegengefegien Punkten 
des Kruftalls am ſtärkſten an, die eleftrifhen Achſen fallen mit den 
Kryſtallachſen zufammen. Die beiden entgegengelegten elektriſchen 
Punkte nennt man eteftrifhe Pole und folhe Körper überhaupt 
elektriſch-polariſche. An diefe Erfheinungen reihen fich die weiter unten 
$.128, zu erwähnenden thermoelektriſchen Erſcheinungen bei Metallen. - 
Eleftricitätserregung: bei Kormveränderungen ber Körs 

per, beim Schmelzen, Erftarren, Verdampfen. 

$. 120. Verſchiedene Körper entwickeln beim Uebergang vom 
Fläffigen in feſten Zuſtand deutliche Zeichen von Ez wobei. die et 


farrenden Körper gewöhntkb -+ E erbeten; beim Grbärten von 
Schwefel, Wachs, Salg, vorzüglich bei Chofolade it diefes oft ſehr 
bedeutend. Grottbus beobachtete felbft, daß Waller, weldes man 
in einer eleftrifchen Ladungsflafche fchnell gefrieren läßt, ſchwach + 
eleftrifch wird, und-dagegen beim fchnellen Aufthauen ſchwache — E 
entwidelt. Bilden fi bei chemiſchen Dperationen Dämpfe, fo bes 
merkt man oft, daß das ifolirt fichende Gefäß, aus welchem bie 
Dämpfe aufiteigen, — eleftrifh wird, während die Dämpfe felbit 
+ eleftrifh werden; man’ beobadhter ſolche Eleftricitätsentwictungen 
namentlidy beim Auflöfen von Gifenfeite in verdünnter Schwefel 
fäure, voobei ſich Waſſerſtoffgas entwickelt; beim Auflöfen von Kreide 
In diefer Säure, wobei Koblenfäure entweidht; beim Auflöfen von 
Eifenfeile in Salpeterfäure, wobei ſich Salpetergas entwidelt; bei feuch⸗ 
tem Holz, welches man auf Kohlen unter Entwidlung von Rauch 
und Dampf auf einer ifolirten Metallplatte verbrennen läßt; ähns 
lihe elektrifche Erfheinungen bemerft man aud bei Condenfirung 
der Dämpfe und Gasarten. 

a) Auch in der atmofphärifhen Luft, wo immer Verbindungen 


und Kormveränderungen zwiſchen Waffer, Luft und Wärme . 


vorgeben, fpielt daher die Elektricität eine wichtige Rolle, fie 
ift dei Bildung ber Nebel, Regen; Schnee, Scloßen immer 
gegenwärtig ‚ fie erreiht bei Gewittern oft eine ausgezeichnete 


tärfe; in einen beſondern Abſchnitt wird weiter unten von 


dieſen Verhältniffen näher die Rede fein. 


Erregung der Elektricität dur Berührung, oder gab 
— — vaniſche Elektrieität. 
$. 121. Werden zwei iſolirte verſchiedenartige Körper mit eins 
ander in Beruͤhrung gebracht und Kann von einander getrennt, ſo 
entiteht in ihnen eine eigentbümliche eleftrifche Vertbeilung, wobei 
der eine Körper pofitiv, der andere negativ-elektriſch wird; man 
nannte diefe Elektricitätserregung aud, von’ ihrem Eutdecker Gals 
pani, galvanifche Eleftrieität, oder Galvanismus. Die Größe und 
Art diefer Elektricitätserregung fteht mit der chemiſchen Natur und 
Verwandtſchaft der ſich berührenden Körper in genauer Beziehung. 


Gewöhnlich iR die Spannung der Eleftricktät defto ftärfer, je be 


terogener die Stoffe find; unter den Metallen und brennbaren Stoffen 
überhaupt werden immer bei der Berührung diejenigen + elek: 
triih, deren Oxyde zu den Säuren im Allgemeinen die größte 
Verwandtſchaft befigen, während die andern’ dagegen — elektriſch 
werden. Am beiten eignen fih zu diefen Verfuchen Zink und Kupfer, 
Zink und Silber, wobei das Zinf immer +, das Kupfer oder Sils 
ber. — eleftriih wird. - Sämmiliche Stoffe der Natur laffen fi in 
diefer Beziehung in einer Reihe aufführen, wo jedes Glied in Ber 
rührung mit den vorhergehenden +, mit den folgenden — elektrifch 
wird; Vie Häufiger verbreiteten Metalle kommen in diefer Betiehung 
nach Beszelius in folgender Ordnung: Gold, Platin, Silber, Kupfer, 
Kobalt, Wißmuth, Zinn, Blei, Eiſen Zink D Mangan, die ven 


% 
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(dichten Erdetalle, den Beſchluß machen das Natron und Kali: 
metall oder Sodium und Potaſſium— 


. Eleftrifhe Säule Ä 
&. 122. Legt man mehrere Plattenpaare ſich entgegengefegt 
verbaltender Metalle, wie Zink und Kupfer, in berfelben nung 
über einander und trennt die einzelnen Paare immer durch zwiſchen⸗ 
gelegte Halbleiter; wozu man fid gut der Scheiben von Tuch oder 
Pappe brdienen lann, die mit einer Auflöfung von Kocfalz in 
Eſſig getränft worden find, fo erhält man eine fogenannte elektzifche 
oder galvaniſche Säule, welhe auch, von ihrem rfinder Volta, 
voltaiihe Säule genannt worden ift, Die Stärke einer folhen Säule 
nimmt mit Zunabme der Zahl und Größe der Platten immer mehr 
zu, die ſtärkſte eleftrifhe Spannung zeigen ihre beiden Enden, welche 
bewegen aud ihre Pole genannt werden; das Zinkende zeigt immer 
die +E, das Silbers oder Kupferende. die — E. Setzt man beide 
Pole durch einen leitenden Körper mir einander in Verbindung, fo 
erhält man zwiſchen beiden einen anhaltenden elektriſchen Strom, 
ber ſich beim Leiten durch den belebten thieriſchen Körper durch Zus 
- fammenziehen der Muskeln und ein eigenthümliches Gefühl, und 
bei größern Säulen durch Beftige Schläge, Funkenſprühen und bie 
ſtaͤrkſten elektriſchen Erfheinungen übderhaupt- zu erfennen giebt. 

a) Die elektrifhe Säule pebört zu den widhtigften hemifchen Werk⸗ 
jeugen, durch welche in neuern Zeiten fo viele Entdedungen 
gemacht wurden. Man bat viele Abänderungen derſelben, theils 
ftebende, theils liegende, wovon fegtere auch Trogapparate ges 
nannt wurden; als eine ihrer Abänderungen verdient bier noch 
die trockene eleftriihe oder gambonifhe SAule erwähnt zu wer⸗ 
den. Sie beſteht aus Scheiben von Gold und Silberpapier 
von etwa I Zoll Durchmeſſer, die zu mehreren Hunderten in 
einer Slasröhre auf einander gefchichtet werden; das Papier 
vertritt bier die Stelle des SHalbleiters; diefe Säulen entwideln 
zwar ſchwach, aber ſehr gleichförmig die entge —X Elektri⸗ 
eitäten an ihren Polen; man bedient ſich —* daher auch in 
Berbindung mit empfindlichen Elektrometern, um ſogleich die 
Urt der Elektricität bei feinen chemiſchen Unterſuchungen gu ers 
kennen. Stellt man 2 folder Säulen yon einigen Tauſend 
Metallfcheibchen, wit ihren emtgegengelegten Polen, in geringer 
Entfernung von einander auf, und hängt wilden beide Pole 
einen leichten Körper, fo kommt diefer in eine anhaltend ſchwin⸗ 
gende Bewegung; man nannte diefes auch das elekiriiche Per- 
petuum mobile, 


Chemifhe Zerlegungen durch Eleftricität. 


’ 


5. 123, Die elektriſchen Erfheinungen diefer Säulen find defto 


Kärker, je leichter und fchneller die Flüſſigkeit, welde den Halbleiter 
zwiſchen beiden Metallen bildet, zerſetzt wird; Säulen, deren Halb⸗ 
lsiter blos mit Wafler getsäuft werden, find weit weniger wirkſam, 


! 
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ats ſolche, Sei welchen diefes mit in Waffer gelöfem Kochſalz ges 


ſchieht. Unterſucht man nad riniger Zeit die leitenden Flüſſigkeiten 

folder Säulen, fo zeigen fie ſich höchſt merkwürdig verändert. Das 

MWafler zerlegt fih dabei in Sauerftoff und Waſſerſtoff, das Koch⸗ 

falz in Natron und Salsfdure; an der: Zinffeite oder dem + Pol 

jedes Plattenpaares ſammelt fi die Säure und der Sauerſtoff, 
an der Kupferfeite oder dem — Pol der MWafleriof und das Was 
trum an. Sobald fi alles Ratrum an ber einen, und alle Säure 
an der andern Seite angefammelt hat, fo hört die Wirkfamfeit der 

Säule auf. 

a) Auf der Gfektricitätserregung durch ſich berührende Metalle 
berubt die in neuern Seiten von Davy in Anwendung gebrachte 
Beſchützung des Kupferbeihlags großer Schiffe durch Zinfitrei- 
fen; das Kupfer wird dadurd gegen Oxydation und fchnellere 
Zerftörung geſchützt. Nah Traills Verfuhen läßt fih biezu 
mit demfelben Erfolg weidhes Eifen anwenden, wenn man Iu 
bis 137 deſſelben ftellenweife auf das Kupfer anbringt. 


Werden beide Pole der Säule durd einen Leiter in Verbindung 
geſetzt, und in diefen elektrifhen Strom der Säule ein zufanımens 
gefegter Körper gebradt, fo wird er auf diefelbe Art durch den 
eleftrifhen Strom zerlegt, die engſten chemiſchen Verbindungen wer: 
den dadurd aufgehoben, felbft Stoffe, welche man lange Zeit für 
einfach bielt, wie die Erden und Alfalien, laflen ſich dadurch in 
ihre Grundbeftandtheile zerlegen. Bei diefen Serlegungen fanmeln 
ſich Sauerftoff, Chlor und die Säuren immer am Zinf oder + Pol; 
die Alkalien, Erden und. Metalle am Kupfer oder — Pol; bei zu: 
fammengefesten Körpern fammelt fib am + Pol immer derjenige 
Stoff, der die geringite Affinität gegen Sauerftoff und Chlor befigt, 
und welder diefen Stoffen in feinen chemiſchen Verhältniſſen am 
äbhnlichiten iſt. Da ſich bei eleftriihen Anziehungen fonft immer die 
entgegengefegten elektriſchen Stoffe anziehen, und die gleihnamigen 
abftoßen; fo kann man daher die um den + Pol der Säule ſich 


- anfammelnden Stoffe Sauerftoff und Säuren eleftronegative, und 


bie am — Pol. ſich anfammelnden eleftropofitive Stoffe nennen, 
VBenennungen, welche zuerft Davy gebrauchte. 
a) Werden dur Waſſer, - das in einer Vförmig gebogenen 
Glasröhre enthalten it, 2 Platindräbte geleitet, und ſich mit 
ihren Endfpigen fo genäbert, daß fie noch einige Linien weit 


von einander abitehen, fo bildet fih an der negativen Ober⸗ 


flähe des Drahts Waſſerſtoffgas, an der pofitiven Sauerſtoff⸗ 
gas in vielen Bläschen, und bei fortgefegter Wirkſamkeit der 
Säule läßt fih auf diefe Art alles Waller zerlegen; nimmt 
man ftatt Platindraht einen Kupferdraht, fo zeriegt fih am 
pofitiven Drabt das Kupfer zu Kupferoryd, indem ſich der freis 
werdende Sauerftoff fogleih mit dem Kupfer verbindet, und 
nur am negativen Drabt erſcheint das. Waflerfioffgns. 


.* b) Bringt man flatt bloßes Wafler eine Salzauflöfudg,. etwa 
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Gens oder Witterfaiz in den Kreie der Saͤule, fo wird das 
Katz. zerlegt, die Säure. ſammelt fi am ‚pofitiven Draht, die 
Erde oder das Alfali am negativen. .- 
c) Entfernt man die beiden Endpunfte der Drähte auch bedeu⸗ 

tender und bringt zwiſchen beide einen andern Zwifcdhenförper, 
etwa eine tbrerifhe Blaſe; fo finder auch in dieſem Fall die 
Serlegung noch ftatt, fobald der eleftrifhe Strom einen Leiter 
zwifchen beiden Polen findet; die zerlegten Stoffe werben in 
diefem Fall durch den eleftrifhen, ſelbſt durch Häute hindurch 
zu den entfpredyenden Polen geführt. Ä 

. d) Fleiſch wird am pojitiven Pol hochroth gefärbt, am negativen 
entfärbt, bei fortgefegter Cinwirfung der Säule zeigt ſich um 
den + Pol mehr eine fettartige, um den — Pol mehr gailerts 
artige Subftanz; am erfiern Pol entwidelt ſich zugleich etwas 
. Saljfäure, am legten Ummonium. 


Verbindungen durd Elektricität. . 

&. 124. Alle Körper, welche ſich chemiſch mit einander ver⸗ 
binden, entwideln aud) bei ihrer Berührung mit einander entgegens 
gefegte Clektricität, woraus es, außer dem fhon oben Angeführten, 
gleichfalls wahrfcheintich wird, daß Elektricität und chemiſche Pers 


‚ wandtfhaft der Körper in inniger Beziehung zu einander ſtehen. 


Werden 2 Giasplatten entgegengefegt elektriſch gemacht, fo hängen 
fie flarf zufammen, wenn man die + elektrifhe Fläche mit der — 
elektriſchen Flaͤche in Berührung bringt. 

Das plöstihe Zufammientreten vorher getrennter entgegengefegs 
ter Elektricitäten veranlaßt häufig Entzündung der am Bereinigungss 
punkt befindlihen brennbaren Stoffe; man bedient fi daher oft 
des elektriihen Funkens zur Verpuffung verfhiedener Luftarten, na⸗ 
nientlih zur Entzündung des Waſſerſtoffgaſes mit dem Sauerſtoff⸗ 
gas im. voltaifhen Eudiometer; auch Weingeiſt, Colophonium, 
Scießpulver und andere Körper laſſen ſich fo durch elektriſche Schläge 
entzänden; im den meiften diefer Källe fcheint die Elektrirität dur 
die Feuerentwidlung zu wirken, die ſich ſchnell aufs innigfte den 
umgebenden Körpern mittheilt. 


Glektricitätserregung durch organiſch-chemiſche Proceſſe. 

&. 125. Mehrere Fiſche haben die merkwürdige Eigenſchaft, 
elektriihe Schläge zu ertbeilen, wenn man fie mit der bloßen Hand 
oder durch elektrifche Leiter berührt; vorzüglich ſtark find dieſe Schläge, 
wenn die Berührung an 2 Punkten ihres. Körpers zugleich geſchieht, 
die jedoch eine beſtimmte Stelle einnehmen. Die Scyläge find bei 
manden diefer Thiere fo bedeutend, daß andere Thiere, die fich ih⸗ 
nen nähern, dadurd gelähmt und felbft getödtet werden können. 
Solde elektrische Fiſche find der Sitteraal (Gymnotas electricus ), 
Zitterrochen (Raja Torpedo), Zitterwels (Bilerus electricus)- u, a. m. 
Interfuht man diefe Fiſche näher, fo befigen fie eigene mit vielen 
Mesven und. Blutgefäßen verſehene Drgane von. zelligem Bau, in 
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welchen ſich dieſe Elektricität entwickelt, bie man deßwegen auch 
elektriſche Organe genannt hat, und mit elcktriſchen Säulen zu ver⸗ 
gleichen ſuchte. . 

Die Art, wie ſich in diefen Organen die Cleftricität entwickelt, 
ift jedoch noch fehr räthſelhaft; anf jeden Fall bat ihr Rervenſyſtem 
unmittelbar hierauf bedeutenden Einfluß, fie können ſich in einem 
Augenblick laden und entladen, welches ſelbſt von ihrer Willkühr abs 
hängt; ſte geben zuweilen feine, und dann wieder ſehr heftige Schlä⸗ 

e, die fie alle 2 bis 3 Secunden wiederholen können; ihre deftris 
he Kraft vermindert fi, wenn fie in kurzer Zeit zu viele Schläge 
geben, fie nimmt ſchnell ab, wie fid ihre Lebensfräfte. vermindern, 
im Tod ift nichts mehr davon zu bemerken, 


4. Vom Magnetismus oder magnetijhen Fluidum. 
Begriffsbefimmung. 


68.126. Man verficht unter magnetifhem Kluidum bie Kraft, 
welche einem Eifen die Eigenſchaft mittheilt, anderes Cifen anzuzie⸗ 
ben, ſich mit der einen Seite nad dem Nordpol, mit dır andern 
nad dem Südpol zu wenden, ſich mit dem eritern diefer Pole in 
der nördlichen, mit dem zweiten in ber füdlihen Halbfugel gu nei⸗ 
gen, und. an gewillen den Arquator meift nahe liegenden Theilen 
der Erde mehr horizontal zu ftellen, mit dem nördlich gefehrten 
Ende eines folhen magnetifhen Eifenftabs das ſüdlich gefehrte eines 
. andern anzuziehen, und das nördlich gefehrte dagegen abzuſtoßen u. 
ſ. w. Man nennt ein foldes magnetifhes Eiſen auch ſelbſt 
Magnet, und, wenn es eine mehr nadelförmige Form befigt, Mag⸗ 
netnadel. Das nah Morden gerichtete Ende der Nadel wird in 
Deutſchland gewöhnlid der Mordpol, oder + M, das andere auch 
der Sübpol oder — M genannt; franzöfifhe Naturforfcher kehrten 
in neuern Beiten diefe Benennungen, der Unalogie mit andern Pos 
lariſch wirkenden elaftifchen Flüfligfeiten nah, um, und nannten 
das nad Morden ſehende Ende der Radel ihren Südpol, das andere 
ihren Nordpol. Abweichung einer Magnetnadel heißt ihre Ablens 
kung vom Meridian, Neigung ihre Ablenkung von der horizontalen 
tellung. 
a) Die meiften Crideinungen des Magnetismus gehören zwar 
... mehr in das Gebiet der Phyſik; die wichtigen Entdedungen 
ber neuern Zeit über die wechlelfeitigen Beziehungen, in wel⸗ 
her die hemifchen, elektriichen und magnetifhen Erſcheinungen 
der Körper mit einander fichen, erfordern jedoch, auch dieſe 
— hier zu berühren, ſo weit ſie von allgemeinerem In⸗ 
tereſſe ſind. 


Vom Elektromagnetismus. 
. 8. 127, Wenn man den cleftriihen Strom einer galvaniſchen 
Sänle, durch rinen dünnen Metalldraht von Silber, Kupfer, Pla⸗ 


— 


\ Ss. 


ting ober ühenbampt von: nem Wietail, welches auf bie Magunetna⸗ 
del fonft feine Einwirkung bat, parallel über. eime rubig ſtehende 
Magnetnadel binführt, fo erleidet dieſe plöglic eine Ablenkung, eine 
Entdedung, welche erſt vor wenigen Jabren von Oerſted gemacht 
wurde; leitet man bdiefen eleftrifichen Strom auf diefelbe Art über 
Nadeln von Silber oder Kupfer, fo zeigt fib auf diefe feine Ein⸗ 
wirfung, zum Zeihen, daß diefe Ablenkung nicht etwa Kolge einer 
gewöhnlichen eleftriihen Anziehung, fondern wirklich einer Eins 
wirfung der Gleftrieität auf den Magnetismus des Eiſens ift; hemmt 
man die eleftrifhe Strömung, indem man die Kette der galvanifchen 
Säufe unterbricht, oder vermindert man nur deren Geſchwindigkeit, 
indem man die Pole dur ſchlechte Leiter in Verbindung bringt, fo 
bört zugleich alle Einwirkung auf die Magnetnadel auf, oder vers 
mindert ſich wenigitens bedeutend. Was die Sache vorzüglid merk⸗ 
würdig mache, ilt, daß die Richtungen, nad welchen die Ablenfun: 
gen der Magnetnadel erfolgen, verſchieden find, je nachdem man den 
vom Zinf: zum Kupferpol gehenden elektriſchen Strom in ber Rich⸗ 
tung vom Nord⸗ zum Südpol der Nadel, oder in einer diefer ents 
gegengefegten Richtung, vom Süds zum Nordpol über fie hinführt; 
die Ablenfungen der Nadel find fih je nad) diefen Richtungen im⸗ 
mer entgegengelegt; kehrt man das Geſicht nad) ‚der Mitte der rus 
big im magnetiſchen Meridian ftehenden Nadel, fo kehrt ſich Diele 
in.dem einen Fall wertlid, in dem andern Fall öſtlich. Laäßt man 
den Strom horizontal parallel neben der Nadel hingehen, fo wird 
fie nicht nad) der. Seite abgelenkt, ſondern fie verliert ihre horizom 
tale Richtung, ihr Südpol richtet fib in dem einen Sal nach oben, 
in dem andern Fall nad unten. Die wahre Richtung der ablen— 
fenden Kraft geht immer fenfreht auf den Hauptſtrom. — 
den, nad Ampere's Verfuchen, 2 eleftrifhe Ströme neben einander 
worbeigeführt, fo äußern fie eine ähnliche anziehende und abfloßende 
Kraft auf einander; fie ziehen fih an, wenn fie nad derielben 
Richtung gehen, ſtoßen fi Dagegen ab, wenn fie nach entgegenges 
fegter Richtung laufen. — Ban kann fi zur Erklärung dieſer 
Erſcheinungen vorfielen, daß aus dem, den elektriſchen Strom lei⸗ 
tenden Drabt anbaltend eine Kraft ausſtröme, die ſich In einer dre⸗ 
benden Bewegung um die Achſe des Leitungsdrahts der Richtung 
dbas Stroms entiprechend hinzieht, und. dadurch erft ein Ablenken 
pon rechts nad) links, wenn der Draht fih über der Nabel befins 
det, von unten nad) oben, wenn er rechts iſt, von links nach rechts, 
wenn er unten if, und endlich von aben nad) unten, wenn er links 
it, veranlafle. — 

- a) Die Erdkugel läßt ſich in Anſehung ihrer magnetiſchen Wir: 
ungen als ein großer Magnet anfehen, deren richtende: Kraft 
auf die Magnetnadel jede mannigfaltig durch Wärme, Gleftris 
eitätsentwidiungen und die anhaltend in unſerer Atmoſphäre 
vor ſich gehenden chemiſchen Veränderungen verändert wird, 
wodurd die täglichen periodifhen, nad Jahreszeiten jo vers 
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ſchiedenen Beränberungen ber Abweichung der Nagnetnadel vers 
anlaßt zu werden ſcheinen. 


Elettromagnetifher Multiplicater. 
$. 128, Dieſe merkwürdigen Ablenfungen der Magnetnadel 
durch eleftrifhe Strömungen gaben zur Entdedung des Galvanome⸗ 
ter6 oder elektriſchen Multiplicators WBeranlaflung, welcher bier in 
‚fofern einer Erwähnung verdient, als diefes Inftrument von allen 
Elektroſkopen das empfindlichſte und bequemite iſt; fein Entdeder if 
- Schweigger. Er befteht aus einem feinen Metalldraht von 120 bis 
150 Fuß Länge und 4 bis 4 Linie Dice, der feiner ganzen Länge 
nad mit einem &eidenfaden umfponnen ifl, und den man nun in 
60, 80 — 100 Wendungen um eine freifhwebende Magnetnadel 
etwa +3oll von diefer entfernt herumleitet; läßt man durd die beis 
den Enden diefes Drabts einen elektrifhen Strom geben, fo muß 
diefer duch die ganze Länge des Drahts gehen, weil der ılolicende 
lleberzug von Seide jeden llebergang der Eleftricität zwifchen zwei 
einander bdedenden Windungen verbindert; der elektriſche Strom 
wird dadurch im Verhältniß der Zahl feiner Windungen flärfer, 
und veranlaßt dadurch fchon bei geringen Elektricitäts⸗Erregungen 
deutlihe Abweichungen der Magnetnadel. Schon die Elektricitäte: 
Entwidiung zwiſchen zwei blos mit Wafler befeuchteten Zink⸗ und 
Kupferſcheiben läßt fih dur diefen Apparat bemerken; _ wird dem 
die Metalle berübrenden Wafler eine verdünnte Säure zugelegt, wo⸗ 
durch die Dberflähe der Dtetalle Ichneller chemiſche Veränderungen 
erleidet, fo zeigt die Magnetnadel ſogleich eine größere Abweichung; 
die Größe des wechſelſeitigen chemiſchen Einwirfens von zwei Stofs 
fen läßt fi daher bier wirfli durd die Magnetnadel ablefen. 
- a) Merfwürdig ift es, daß zwei verſchiedenartige ſich berührende 
Metalle, weldye eine geſchloſſene metalleie Umlaufskette um die 
Magnetnadel bilden (wenn man 3. B. über einen Wißmuthſtab 
bogenförmig einen Kupferftreifen anlöthet), fon durch Tem⸗ 
peraturveränderungen einen elektriihen Strom und durd diefen 
eine Abweihung der Magnetnadel veranlaflen; erhigt oder er⸗ 
fältet nıan eine der angelötheten Stellen, fo dauert die Einwir⸗ 
. fung auf die Magnetnadel. fo lange, als die Temperaturvere 
fhiedenheit Statt bat. Selbft zwei Stüde deflelben Metalle 
zeigen diefe Erſcheinung, fobald fie auf zwei verichiedene Tem⸗ 
peraturen gebracht werden; man nannte diefes tyermoeleftrifche 
Erfheinungen, fie wurden gleichfalls erit vor wenigen Jahren 
von Seche durch dieſen eleftromagnetifhen Multiplicater en 
dedt. (Wie durd Clektricität magnetifhe; fo bat man nun 
auch durch Magnete eleftrifhe Erſcheinungen bervorzubringen 
gelernt, alsı Geſchmacksempfindungen, Zudungen eines Froſch⸗ 
präparats, elektriſche Funken und Erſchütterungen, felbft die 
Zerjegung: des Waſſers). 


- 
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Dritter Abſchnitt. 
Vom Sauerftoff und Sauerſtoffgas umd deu 
Erſcheinungen des Breunens *). 


$. 129. Der Sauerfioff oder das Drygen (0 — 10,000) **) 
bildet in Verbindung mit Wärme das Sauerfloffgas; er erhielt diefe 
Benennung von feiner Cigenfhaft, mit mehrern andern Elementen 
Säuren zu bilden. Er gehört zu den verbreitetfien Stoffen in der 


°*) Die Berbrennung mit Sauerftoff wird von den Ehemifern jegiger Zeit 
für Fein wejentlihes Merkmal des chemifchen Unterfchieds der einfachen Stoffe 
gehalten, folglich auch für fein ausreichlicher Eintheilungegrund derfelben. Nach 
einem beitiimmten Verhalten ale Saͤure- oder Bafen=bildende Stoffe, welches 
indeß den Ehemifer von Profeffion mehr als den Agronomen beruhrt und Diez 
ſem auch nur Mar werden kann durch ein ftrengeres Studium der chemiifchen 
Biffenfchaft, als man ihn, fo lange er die Chemie als bloße Huͤlfswiſſenſchaft 
betrachtet, zumutben darf und nicht zumutben folte — theilt man die bis je 
ekannten 54 chemifchen Elemente in zwei Hauprllaffen, a) in nihtmetalli- 
ehe die man aleihwohl Metalloide nennt, und b) in’ metallifche oder 
Metalle, obne zur Zeit eine beſtimmte Grenze zwiſchen ihnen ziehen oder die 
Uebergänge genau bezeichnen zu koͤnnen. 

Io Zu den Metalloiden oder nihtmetallifhen Stoffen zählt man 
folgende 12, welche vorzugsweife Säuren bilden ” Sauerftoff, Waſſerſtoff, 
Stiditoff, Schwefel, Phosphor, Chlor, Brom, Iod, Fluor, Bor, Koblenitoff 
und Kiefel oder Silicium, welches entfchieden ein Säurebildendes Element 
ift. Selen tit in feinem Verhalten den Schwefel ähnlich, fann aber au, 
um gewifler anderer Erfcheinungen willen, zu den Metallen gerechnet werden. 

OD. Die Metalle bringt man in zwei Wbtheilungen 

1 Metalle, die, mit dem Sauerftoif verbunden, vorzugsweiſe die Bas 
fen zu den Salzen geben: a) Alkalien, b) kalifhe Erden und c) Er: 
den, namlich: 

a) Kaltum, Natrium, Lithium, (Ammonium;?) 

b) Baryum, Streonttum, Caldum, Magneſium; 

ce) Aluminium, Beryllium, Yttrium, Zirtenium und Ihorium, 

2) Metalle, im ftrengeren Sinne des Worts; Cerium, Mangan, Eis 
fen, Nidel, Kobalt, Sint, Cadmium, Blei, Sinn, Wißmuth, ‚Uran, 
Kupfer, Qucdfilber, Silver, Palladium, Rhodium, Iridium, Platina, 
Denium, Gold, Titan, Iantal, Banadium, Welftam, Molybdän, 
Chrom, Pintimon, Arſenik, Tellur, davon die legten 10 in ihren ches 
mifchen Verhalten wiederum den Metalloiden fich nähern und davon 
der größte Theil nur den Chemiker, als folchen, intereffirt. . 

Die von dem Verf. aufgeftellte Unordnung der einfachen Stoffe, a) in fols 
he, welche das Verbrennen oder Brennen unterhalten und bedingen:. Sauers 
ftoff, und b) in folche, welche mit dem Sauerftoff brennbar (verbindungefähig) 
find, war die augenfäligere und wurde von den Chemikern zuerft aufgegriffen. 
Allein auch Chlor und Schwefel verbinden fih mit gewiflen anderen Elementen. 
unter Seuererfcheinungen, es brennen alfo ebenfalls andere Elemente mit ib: 
nen, wie der Sauerftoff felbft auch unter gewieſſn Verhaͤltniſſen brennbar it. 
Indeß bat der Herausgeber, um die Oekonomie des Schuͤblerſchen Werkes nicht- 
zu zerflören, die einmal. getroffene Unordnung nicht abändern wollen. . K. 


°*) Wir fügen den einzelnen Stoffen, fo weit fie bis jezt naͤher unterſucht 
und von allgemeinerem SIntereffe find, jedesmal die von Berzelius für diefe 
Stoffe vorgeichlagenen kurzen Bezeichnungen mit den ihnen zukommenden Ver⸗ 
haͤlinißzahlen bei, . 
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Natur; er bildet einen der wefentlihften Beflandtheile der Atmo⸗ 
ſphäre, 21 Procente derfelben dem Volumen nad beftehen aus diefer 
Luft, im Waſſer find 87 Brocente den Gewicht nad aus ibm bes 
ftehend; er finder fih faft in allen Stoffen unferes Erdkörpers, mehr 
oder weniger eng gebunden, namentlich bildet ex einen- wefentlichen 
Beftandtheil aller organifhen Körper. - 

- Das Sauerfioffgas it ohne Geruch, Geſchmack und Farbe, bat 
ein fpec. Gewicht von 1,1026, wenn das der Luft = 1 gefegt 


wird, 100 rbeinifhe Gubikzolle wiegen bei + 10° R und 28 p. Zoff 


Barometerhöhe 39,29 Grane *); unter ftarfem plöglichen Drud ere 
bigt fih das Sauerſtoffgas, es bridt unter allen Gasarten das 
Licht am wenigften, es verbindet fih mit. allen übrigen einfachen 
Stoffen oft unter Licht: und Wärmeentwidlung. 


- Eigenfhaften des Sauerfioffgafes. 
$. 130. Die Eigenfhaften des völlig reinen Sauerftoffs ken⸗ 
nen wir noch nidt, wohl aber die der Verbindung diefes Stoffe 
mit Wärme zu Sauerſtoffgas. 


Darftellungsart des Sauerftoffgafes. 

&. 131. Um das Sauerftoffgas rein und frei von allen bes 
Beutenden Beimengungen anderer Stoffe zu erhalten, bedient man 
fi gewöhnlich, feiner Berbindung mit Vetallen, aus welchen es ſich 
dur bloßes Glühen abjheiden läßt. — Man bringt zu diefem 


Zweck pulverifirten- Braunftein oder xotbes Duedjilberoryd in. eine 


Retorse, die mit einem Gasentbindungsrobe in Berbindung ift, und 
ängt. diefe ins Fener, während man legteres in ein Gefäß mit 
aller geben läßt; das fi entwidelnde Bas kann nun unter Wafr 
fer in Gefäßen aufgefangen werden; auch durch Glühen von Sal: 
jen, wie Salpeter und chlorſaurem Kali, welche diefe Luftarten ge: 
bunden enthalten, läßt es ſich durch Wärme abfiheiden. 
a) Aus 100 Granen rothem Duedfilberogpd laffen fih 8 Grane 
Sauerſtoffgas abfheiden; zur Bereitung von größern Duantis 
täten bedient man fidy gewöhnlich des Braunſteinoxyds; aus 
einem Pfund Braunfteinoryd erhält man 1000 bis 1400 Gus 
bifgolle Sauerftoffgas. | 


Werbindung des Sanerftofjs mit andern Elementen. 


$. 132. Der Sauerfioff ann ſich mit allen übrigen einfagen 
&toffen verbinden; mit diefen verbindet er fih leiht und rafd, wos . 


beit Kicht und Wärme merkbar entwidelt wird, mit andern ſchwer 


und langfam, oft nur unter fünftlihen Veranftaltungen des Chemi⸗ 


fers auf Umwegen. 


Im Allgemeinen ift bierzu eine Erhöhung der Temperatur nö⸗ 


wbig⸗ zuweilen ſtarke Erhitzung. 





9 Wenn von Granen die Rede iſt, ſo find Hier immer Grane des in 


Deutſchland allgemein bekannten nuͤrnberger Medicinalgewichts zu verſtehen. 


I 


| 


| ‘ | Verbrennung. Drybatioh, — 


. 133. Der Uct der Verbindung des Sauerſtoffs mit einem 
andern Elemente wird, wenn er von Lichts und Wärmeerfcheinun« 
gen begleitet sft, im gemeinen Leben das Brennen oder, wit Rüd: 
fiht auf die Zerftörung. des Körpers, welcher brennbare Elemente 
entbäft, oder fetbft ein brennbares Clement ift — Verbrennung 
genannt; die hemifche Sprache nennt diefen Borgang Oxydirung, 
eydation (Sauerftoffung) und das durd dieſe Verbindung 
Gebildete ein Dryd, ein mit Sauerftoff Verbundenes. 
' Das Brennen ift entweder ein Hilles Glühen, wie- bei gut zus 
bereiteter und reiner Holzkohle, oder es-ift ein Brennen mit Flam⸗ 
nıe, wenn der erbigte Körper, 4. B. Holz, die mit Sauerfloff ver 
bindungsfähigen Elemente gas s und dampfförmig entweichen läßt 
oder, wenn er, wie Schwefel, Weingeift, Dele c. burd die Hige 
im Dampf ſich auflöh. Diefer Dampf giebt der Flamme zuweilen 
eine ungewöhnliche garbe, Kupfer 5. B. brennt mit grümer, Stron⸗ 
tion mit rother Farbe. = 0 


Producte ber Verbrennung (Drybation). 

88. 134 und 1385. Wie überhaupt alle Elemente unter eins 
ander — fo verbinden fie fib aud mit dem Sauerftoff in beftimms - 
ten und fi fters gleichbleibenden Verhältniſſen und fie nehmen ges 
nau an Gericht fo viel zu, als Sauerftoff zum Verſchwinden ges 
Bradyt wurde: verbrennt man Phosphor in atmoſphäriſcher Luft, 
fo verbinden fih je 2 Gran Phosphor mit 3 Gran Sanerſtoff; 
verbrennt man Kohle, fo verzehren 23 Gran derfelben genau 72 
Gran Sauerftoff, nie etwas mehr oder weniger. | 
Eben ſo auch die Metalle. Diefe vertieren hierbei ihren Glanz, 
verwandeln fi in ein erdiges, verfchieden gefärbtes Pulver, erhal⸗ 
ten ein größeres abfolutes und ein geringeres fpec. Gewicht, indem 
fie ihr WBolumen vergrößern. In diefem Zufland fourden fie, we⸗ 
gen einer entfernten Aehnlichkeit mit_gebranntem Kalfitein, Metall⸗ 

Ife genannt. | 
a) Der fogenannte Sammerfhlag ift oxydirtes Eifen, 100 Theile 

Metall haben 28 Theile Sauerfloff aufgenommen; die Mens 

nige iſt ein -orndirtes Blei, in 100 Theilen Metall mit 11,5 

Sauerftöff gebildet: — 


Verſchiedene Oxydationsſtufen. 
&. 136. Jedes der Elemente verbindet fi zwar nur mit einer 
beflimmten Menge Sauerflöff, aber in mehreren, manıhe in 2,3, ans 
dere in 4 Verbältniffen, fo, daß das nädfifolgende größere Verhält-⸗ 
niß immer ein Mehrfaches des nächſtvorhergehenden oder das nie 
dere ein verbhälmißmäßiger Theil des höheren Verhältniſſes iſt. 
Han nennt -diefes die verfhiedenen Orydationsfiufen, die man durch 
verfchiedene Benennungen bezeichnet: ‚die ‚niedrigfte wird gewöhnlich: 
Drydül oder Prot⸗ (erfies) Oxyd, die naͤchſtfolgende Stufe gemeinhin 
Dryd oder aud Deuts (zweites) Dryd genannt, und, da dieſe beiden 


‘ 


Stufen e6 find, auf welchen Oxryde mit Säuren zu Salzen fi ver: 
binden, deren Grundlage oder Bafis fie darſtellen; fo nenne man 
diefe beide auch baſiſche Dyyde. - 0 - 

Da nun auch die Zäuren mit Oxyden nur von einem beſtimm⸗ 
ten Sauerftoffgebalt ſich verbinden; fo werden diejenigen, weldye 
des Sauerſtoffs zu viel für diefe oder jene Säure haben, und vor« 
ber einen Theil abgeben müſſen, Superoryde genannt. - 


Bildung der Säuren. 

8. 137. Eine andere, höhere Stufe der Drydation ift, bei manchen 
ber einfachen Stoffe, die Säurung — eine hemifhe Beſchaffenheit, 
welche durch gewille Merkmale fih zu erfennen giebt, (fich. $.370.) 
indeß nicht allein durch Sauerftoffung, fondern aud dur den 
Waſſerſtoff hervorgebracht wird. Ä 

Es ˖ſind vorjugsweife die Metalloide, welhe mit dem Sauer« 
Hoff und Waſſerſtoff die Säuren, und die Metalle, welche die Baſen 
zu den. Salzen geben. Es drücdt fi indeß der Charakter der Sau 
erbeit (Acidität) und der entgegengelegte der Kalität oder Baficität 
bei verihiedenen Stoffen und ihren Berbindungen in ſehr verichies 
dener Stärfe aus, er ift bei manchen fo ſchwach und To unentſchie⸗ 
den, daß fie, anderen gegenüber, eben fo wohl. die Rolle eines 


Baſis, ale die einer Säure übernehmen. 


Die Sauerfiofffäuren für fih felbit wiederun haben, wie die 
Drvde.oder Bafen, einen verfciedenen, größeren oder geringeren 
Sauerjloffgebalt, der zugleich ihre Stärke oder chemiſche Wirkſam⸗ 
keit begründet: man benennt fie nad den Element, weldes dem. 
Saueritoff zur Grundlage, (Radical) dient, z. B. Schwefel⸗, Phos⸗ 
phor:, Chromſäure 1. ⁊c. und drüdt ibre Stärke und damit zus 
glei ihre Drydationsfiufe, dur die Wortendung oder- durch ein. 
Beiwort aus, als: unterfchweflige Säure, ſchweflige Säure, Unter⸗ 
ſchwefelſäure, Schwefelfäure, in welden fih die Sauerfioffmengen. 
wie die Zahlen 1, 2, 24 und 3 verhalten. 

lebrigens orydiren fih die einfachen Stoffe und brennen bie 
fogenaunten brennbaren Körper in der atmoſphäriſchen Luft langs 
famer und ſchwächer als in reiner Sauerftoffluft, weil in jener eine 
Ihon beitehbende Verbindung zu überwinden und zu trennen und die 
Sauerſtoffluft dur die Stickftoffluft verdünnt it: in reinem Sauers 
floffgas brennt Feuerfbwamm mit Flamme, Kohle glübt mit viel 
ftärferem Glanze, erglühtes Eifen oder Stahl verbrennt mit Kun: 
fenfprüben, Schwefel mit lebhafter blauer Flamme und Phosphor 
nit fo ftarfer Lichtentwiclung, als kaum vom Auge zu ertragen iſt. 


Erſcheinungen in der Ratur, welde auf den Eigenfhafs 
ten des Sauerftoffgafes beruben. 

$. 138. Das Sauerfioffgas fpielt bei feiner weiten Verbrei⸗ 

tung und großen Meigung, ſich mit. andern Stoffen zu verbinden, 


eine der wichtigſten Rollen in der Natur; nur feine wichtigften Vers 


böltwifle föunen bier angedeutet werden. 
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1) Bei jedem Verbrennungsproceß an der freien atmofphäris 
fhen Luft verbindet ih das Sauerſtoffgas der Luft mit den brenn⸗ 
baren Körpern, und bildet neue Producte, die theils während des 
Verbrennens in Dunſt⸗ imd Lufıform entweichen, theils als Ruf 
oder feite Körper zurüdbleibenz; der brennende Körper erlifcht, 5 
wie nidyt mehr binreihend Sauerfioff zu ihm treten kann. J 
2) Beim Athmen. der Thiere findet. etwas ähnliches Statt; 
bringt man lebende Thiere in abgeſchloſſene Behältniſſe von atmo⸗ 
ſphäriſcher Luft, fo vermindert fih das Sauerfioffgas mit jedem 
Athemzug, es bilder ſich ſtatt deflen Koblenfäure; A wie ſich das 
Sauerftoffgas zu fehr vermindert, fo treten bald Beengungen und 
Erftidungszufälle und zulegt wirkliches Erſticken ein. 

3) Für die Vegetation ift das Sauerftoffgas nicht meniger 
notbwendig, als für die tbieriihen Körper; entjieht man: diefes ver 
getirenden Pflanzen, fo kommt feine Entwidlung zu Stande, und 
die ſchon erwachſenen Pflanzen fterben in kurzem wiederum ab. 

4) Im Sonnenlidt ftebende lebende Pflanzen entwideln auf 
ißrer Oberfläche anhaltend Sauerftoffgas, theils von’ der während 
der Vegetation zerlegten Köhlenfäure, theils von dem zerlegten (2) 
Waſſer, weldes die Pflanzen während ihres Wahsıhums aus den 
Umgebungen abforbiren; wird ihnen das Sonnenliht entzogen, fo 
bört die Sauerftoffgasentwidlung auf, fie dünften blos Koblenfäure 
aus, erhalten eine blaſſe Karbe, und geben oft dur& den in ihnen 
in zu großer Menge zurückbleibenden Sauerftoff in einen kranthafz 
ten, fogenannten vergeilten Zuftand über. 

9) Die Güte vieler Producte des Pflanzenreihs ſteht mit bie 
fee verſchiedenen Entwidlung von Sauerftoff in genauer Beziehung; 
diele Obſtarten und beerenartige Früchte werden bei trüber Som⸗ 
merwitterung oder an zu fehattigen Standorten, wo fie weniger 
Sonnenlicht genießen, faurer, als unter günſtigen Verbältniffen, wo 

ch mehr Sauerſioff aus ihrer Oberfläche entwickeln fann. 

6) Die Oberfläche unferer Erde enthält viele unvollfommen 
orndirte Stoffe, welche anhaltend Sauerfioff aus der Armofphäre 
abforbiren; vorzüglich in höherem Grad ift diefes der Fall, wenn 
das Erdreih mit vielen organifhen Stoffen gemiſcht ift und mäßig 
feucht und troden erhalten wird; der wohlthätige Einfluß vieler 
landwirthſchaftlichen Dperationen, des Aufloderns, Pflügens, Dün⸗ 
gens, Begießens u. a., beruht vorzüglih auf. dieler Sauerſtoffgas⸗ 
Abforption, welche durch diefe Dperationen befler eingeleitet wird. 

. 7) &o lange Thiere und Pflangen belebt find, gedeihen fie 
unter Mitwirkung des Sauerftofis, ihre Lebenskraft beherrſcht ibn; 
fo wie aber das organische Leben aus ihnen entwichen ift, beginnt - 
die hemifhe Einwirkung deffelben, vermöge der Verwandtſchaft zu 
den in Thier⸗ und Pflanzenkörpern enthaltenen chemiſchen Elemen⸗ 
ten: unter Mitwirkung der Wärme und Feuchtigkeit zerſtört er, 
was er mitbaute, fie gehen in Gährung und Fäulniß über, laflen 
fi daher länger ‚gegen die Zerfegung ſchützen, wenn fie gegen den 
Zuseitt des Sauerſtoffs gefhügs werden. en 
u DEE 


. | Vierter Abſchnitt. 
Von den einfachen verbrennlichen (mit dem Sauer⸗ 
ſtoff verbindungsfähigen) Körpern nnd ihren wich⸗ 


tigern Verbindungen. 


8. 139. Unter den einfachen verbrennlichen Körpern verſtehen 
wir ſolche, welche bis jetzt noch nicht einfacher dargeſtellt werden 
konnten, und die Eigenſchaft beſitzen, ſich mit Sauerſtoff und oft 
auch' mit Waſſerſtoff, im erſtern Fall unter den Erſcheinungen des 
Brennens, zu verbinden, wobei fie verfhiedene Dyyde und Säuren 
bilden; man hat bis jegt 34 ſolche Stoffe fennen gelernt; von 
diefen find (inbegriffen das Silicium oder Kiefel,) 12 ohne metalli⸗ 
ſches Anfeben,. theils von gasförmiger, theils von tropfbar flüſſiger, 
theils feier Geftalt; 42 find mehr von metallifher Natur, es gehö⸗ 
ven dahin die wirflihen Metalle, und die Metalle der Erden und 
alien. 





Erſte Abtheilung. 


Von den nichtmetalliſchen brennbaren Stoffen. 
(Metalloiden). Ä 


&. 140, Die nitmetallifhen brennbaren Stoffe find in der 
Natur am weitefien verbreitet, geben mit den übrigen die mannigs 
faltigften Verbindungen ein, und gehören in fofern zu den wichtigs 
fien; es gehören dahin 1) der Waflerfioff, 2) Stiditoff, 3) das 
Chlor, 4) das Brom, 5) das od, 6) die Kohle, 7) der Schwefel, 
8) der Phosphor, 9) das Bor oder Boron, 9 Selen, 11) Fluo⸗ 
sin und 12) Silicium, Kieſel. Die 3 erſtern dieſer Stoffe find in der 
gewöhnlihen Temperatur gatartig, das Brom tropfbar:flüflig, bie 
übrigen find feit, fo weit fie bis jegt näher unterfucht find. 


1. Vom Wafferftoff, Hydrogen (H — 1,243). 
$. 141. Der Wafferftoff it der Grundftoff des Waifers, weß⸗ 
wegen er Waſſerſtoff oder Hydrogen und in feiner Verbindung mit 
Wärme Waſſerſtoffgas genannt wurde; wegen der Eigenſchaft diefer 
Luft, in Berbindung mit Sauerftoffgas zu brennen, erhielt fie auch 
die Benennung brennbare.oder inflanımable Luft. 


Cigeufhaften des Wafferjtoffgafes. 
$. 142. Das reine Waſſerſtoffgas ift ohne Geruch, Farbe 
und Geſchmack, leichter, als alle andere Luftarten, fein fpec. Ges 
wicht it gegen 14mal geringer, als das der atmofpbärifben Lurft, 
es beträgt 0,0038, das der atmofph. Luft — 1 gefegt; 100 rhei⸗ 
niſche Cubikzolle deffelben wiegen 2,45 Orane; im reinen Zuſtand 
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9° 
erlöſchen in ihm Öremmende Körper, Thiere erſticken, Dagegen | 

es ſich unter Zutritt der atmoſphäriſchen Luft oder des ae 
gaſes entzünden; es bat von allen Gasarten die größte firablenbres 
dıende. Kraft. Hinter den breanbaren Körpern erzeugt es Serhälss- 
nißwäßig. die meiſte Wärme, faft alle Körper können dur einen 
entzündeten Strom. von Waſſerſtoffgas und Sauerfioffgas zum, 
Schmelzen gebraht werden; nom Waſſer wird es nur in fehr ge⸗ 
tinger Menge abſorbirt. 


Darſtellung des Waſſerſtoffgaſes. 
. $ 143. Man gewinnt das Waſſerſtoffgas aus dem Waſſer 
ſelbſt, wenn man dieſes chemiſch fo zerſetzt, daß fein Waſſerſtoff frei 
wird, während fein anderer Beſtandtheil, der Sauerſtoff, an irgend. 
einen Körper gebunden wird; es kann diefes auf verichiedene Art 
gefdyehen, I) wenn man Waſſerdämpfe über glühendes Eifen, oder 
andere leicht orpdirbare Metalle in einen Zlintenlauf leitet; 2) wenn 
mit reiner Eifen» oder Zinkfeile ein Theil Schwefelfäure mit zwei 
Theilen Waſſer in Verbindung gebracht wird, | 
a) Die Menge der Luft, welde man erhält, fteht mit ber 
Menge des zerfegten Waſſers in direetem Verhältnißz bei Ans 
wendung der legtern Methode erhält man nad Wullings Vers 
ſuchen *) an Waſſerſtoffgas (nad preußifhen Lothen und Zols 
len) aus 1 Loth Eifen 350 Cubifgolle, aus 1 Loth Zink 300, 
aus Zinn 170, aus Kupfer 100 Cubikzolle. 


Berbindungen des Wafferftoffs. 

&. 144. Das Waflerftoffgas zeigt weder fo viele noch fo 
große Affinitäten gegen die übrigen Körper, wie das Sanerfiöffigas. 
In der Atmoſphäre ſcheint es in Luftform zu fehlen; in Verbindung 
mit Sauerſtoff findet es fih im Waſſer; in Werbindung mit 
Sauerfioff und Kohlenſtoff in den meiſten vegetabilifhen; in Ver⸗ 
bindung mit Sauerftoff, Koblenftoff und Stickſtoff in den meiſten 
tbierifchen Stoffen; in Werbindung mit einzelnen brennbaren Stof: 
fen bitdet der Wafferftoff eigentbümlihe Waſſerſtoffſäuren, in Ver⸗ 
bindung mit Stidgas das Ammoniak; aud mit verfchiedenen feiten 
Körpern verbindet es fich zu eigenthümlichen Basarten; fo entitehen 





Kohlen:, Phosphor⸗, Eifen-, Arſenik⸗Waſſerſtoffgas. 


Anwendungen des Wafferftoffgafes. 

. $. 145. Das Waſſerſtoffgas wird, außer feiner Anwendung 
zur. Erhebung von Luftballonen, wozu es ſich vorzüglich durch feine 
sroße Keichtigfeit eignet, in chemiſcher Beziehung zu verfhiedenen 
Berrihtungen benugt. = . 


Knallluft, Newmanniſches Gebläſe, Waſſerbildung, 
$. 146. Werden, dem Volumen nad, 2 Volumentheile Waſ. 
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ferkofgue mit einem Theil Sauerftoffgas, ober, dem Gewicht nach, 
31,1 Maflerftoif mitt 88,9 Sauerſtoff gemengt, fo bleiben beide 
Gasartın in der gewöhnlihen Temperatur ohne Zerfegung; wird 
diefes Gemeng aber durch einen flammenden Körper oder einen elcks 
wifhen Funken entzündet, fo verbrennen beide Basarten mit einem 
Stdeutenden Knall, ihre Grundlagen vereinigen ſich und es wird Das 
darch Waſſer erzeugt; man nennt dieſe Luft daher auch Kuatlluft, 
Knallgas. Leitet man diefe beiden Gasarten zu leich durch ein Ger 
bläfe und entzlindet den vereinigten Luftſtrom, [7 erhält man das 
nach feinem Erfinder fogerannte Rewmanniſche Gebläfe, wodurch 
man ſelbft die firengflüfligften Metalle zu ſchmelzen im Stande ift. 
die Menge des fi dabei bildenden Waſſers iſt dem Gewicht 
nach Immer gleich der Menge der verbrannten Luftarten. 
a) Werden die verbrennenden Luftarten genau in dem obenanger 
führten Berhältnig zuſammengebracht, fo tft das Produet di 
Verbrennung reines Waller; enthalten fie etwas Stidgas, fo 
bitder ſich zugleich etwas Salpeterfäure; überwiegt zugleich Waſ⸗ 
ſerſtoff, fo bilder ſich etwas ſalpeterſaures Ammoniak. 





n Dary's Sicherheitslampe. 
8. 147. Iſt das Gemeng beider Gasarten ſehr ausgedehnt 
durch Verdünnung der Luft, indem dieſe entweder zum Theil wirk⸗ 
lich ausgepumpt wird, oder durch Wärme oder beigemiſchte andere 
Gasarten mehr verdünnt iſt, ſo entzündet ſie ſich nicht mehr; eine 
glühende Kohle deranlaßt fo Feine Entzündung; ebenſo pflanzt ſich 
die Entzündung durch ein feines Metallgitter oder durch eine feine 
Röhre, aus welcher die Luft ausſtrömt, nicht fort. Es beruht hier⸗ 
uf die Sicherheitslampe Davy's; bei ihrer Anwendung wird die 
chtflamme einer Lampe durd ein feines Drabtgitter von den um: 
gebenden Luftſchichten gleihfam ifolirt, die Luftſchichten dehnen ſich 
aus, fo wie fie fi der Lampe nähern, und fommen dadurd nicht 
mehr zur Entzündung. Die Löcher des Gitters müflen dabei fo 
. eng feyn, daß auf den Duadratzoll Gewebe etwa 784 Löcher kommen. 


% 


Boltaifhes Eudiometer. 


- 8148. Zu den widtigern Anwendungen des Waſſerſtoffgaſes 
gehört fein Gebrauch als eudiometrifchrs Mittel. Da fih beim 
Verbrennen des Waſſerſtoffgaſes mit dem Sauerftoffgas immier 2 
Theile des erftern mit einem Theil des legtern, dem Volumen nad), 
verbinden, fo läßt fi aus der Menge der verdrannten Luft genau 
auf die Menge des anweſenden Sauerſtoffs fchließen, worauf dag 
voltaifhe Eudiometer begründet ift. Es beſteht aus einer einfachen, 
mit einer Gradeintheilung verfebenen ftarfen Glasröhre, mit einer 
Vorrihtung, um dur die Mitte des Glascylinders einen elektriſchen 
Funken durchleiten zu können; geſchieht dieſes, während Gasarten in 
der Glasröhre befindlich ſind, ſo erfolgt eine Verpuffung, beide Luft⸗ 
arten verbrennen mit einander und geben durch ihre Bolumensver: 
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minderung die Menge des verbsannten Sauerſtoffs an; } der Bon 
lumensverminderung ıft — dem verzehrten Sauerfioffgas. * 


Elektriſche Lampe. 

$. 149. Die elektriſche Lampe beruht auf denſelben Grunb⸗ 
fägen;. man leitet einen eleftrifchen Funken durch einen in die ats 
mofphärifche Luft übergehenden Strom von Waſſerſtoffgas, welcher 
dadurch Feuer fängt und eine in der Nähe fichende Kerze anzündet. 


Döbereiners Zünd— a blampe (Platinfener 
jeug) °). .. 

$. 150. Das Wafferftoffgas bat die merkwürdige Eigenſchaft, 
id) ſelbſt bei der Temperatur der Atmoſphäre, en an 
(hen Einfluß gewiſſer Körper, mit dem Sauerſtoff der atmoſphäͤri⸗ 
fen Luft zu verbinden und zu entzjünden. Döbereiner entdeckt⸗ 
dieſe Eigenſchaft vor einigen Jahren zuerſt an der Platina; ſpätere 
Berfuche zeigten, daß auch einige andere Metalle dieſelbe Eigenſchaft, 
wenn glei in geringerem Grade, befigen. Läßt man einen Strom 
Waſſerſtoffgas durch die Luft auf Platinſchwamm, (höchſt fein -gews 
theiltes Platinmetali) ſtreichen, fo erbigt fih das Metall bis zur 
Rorhglühhige, das Gas fängt euer und eine Kerze läßt ſich da⸗ 
durch anzünden. ' Ä a 


Erſcheinungen, welche ſich aus den Eigenſchaften des 


Waſſerſtoffs erklären. 

&. 151. Aus der Zerlegung des Waſſers in Waſſerſtoff und 
Sauerftoff erflärt es ih: © | 

1) warum die Waſſerſtoffgas-Entwicklung durch Metalle, auf 
welche man concentrirte Mineralfäuren gießt, nicht oder nur unbe 
deutend Statt hat; hingegen fogleich bedeutend zunimmt, fo wi 
man Waſſer zugießt. Das fih zerfegende Wafler giebt im diefent 
Fall feinen Waflerfioff ab, während fi der Sauerftoff des Waſſers 
mit dem Metall verbinder.. 0 | 

2) Berubt bierauf die Erſcheinung, daß die Gluth von ange 


zündeten Steinfoblen und Schmiedekohlen verfiärft wird, wenn fie 


während des Brennens zuweilen mit etwas Waſſer befprigt werden; 
das Waſſer erleidet bier eine Zerfegung in feine beiden Gasarten. 
MWaflerdämpfe laffen ſich unter gewiffen Umſtänden auf ähnliche Art 
jerfegen und felbit zur Werfiärfung des Feuers benugen, wie dieſes 
gefhieht, wenn man einen Strom Waflerdampf aus einer Heinen 
Deffnung in einer Entfernung von 4—5 Zollen auf glühende Koh 
len leitet **). 

3) Erklärt fi hieraus, warum die meiften Pflanzen mit zu⸗ 





) &iche: Dr. 3, W. Döbereiner. Sur Chemie des Platine In wiſſen⸗ 
f&haftlicher und technifcher Beziehung. Stuttgart 1836, Be *t 
⸗) Siehe Dana's Verſuche hierüber in Sillimans Americ. Journal, 1819, 
Thl. 1. Nr. A., und Schweiggers Joutnal Thl. W. 6,2 2.1 


88 


nehmendem Alter an Brennbarfeit gewinnen, und danıı oft fo bes 
deutend viel Waſſerſtoffgas aus ſich abſcheiden laflen; fie faugen 
während ihres Vegetationsproceſſes anhaltend Wafler ein, zerlegen 
diefes zum Theil und fcheiden den Sauerfioff aus, während der 
Waſſerſtoff in ihnen zurüchbleibt. 

4) Erklärt fidy hieraus, warum Die aus den Grund von Säms 
pfen fich entwidelnde Luft häufig Waflerftoffgas in Verbindung mit 
Kohlenſtoff und etwas Stickſtoff enthält; es entweicht beim Ableben 
der Vegetabilien undibrer anfangenden Zerfegung zum Theil wieder 
der während ihre rVegetation gebundene Waſſerſtoff. 

5) Die Entwidlung von Wafferftoffgas und die fih dadurd 
oft. bilbende Knallluft in Bergwerken, welche die fogehannten böfen 
und Ichlagenden Vetter veranlaßt, ſteht damit gleichfalls in genauer 
Berbindung; in diefem Fall ſcheint durch fein zertheilte Kohle, 
Schwefel und Metalle die Waſſerzerſetzung eingeleitet zu werden. 

6) Der fogenannte Feuerwolf der Backöfen beruht wahrſcheins 
lich auf einer ähnlichen Verpuffung des Waflerftoffigafet; man bee 
merkt nämlid zuweilen in Defen, in welchen das Feuer nicht bei 
brannte, während ſich im oberen Theile derfelben ſehr viel Rauch 
verfammedt, eine Art Berpuffung unter Kraden und Zerfiörungen; 
noch fehlen übrigens genauere vorurtbeilsfreie Beobachtungen über 
die nähern Umſtände, unter welchen fid) diefe Erfcheinung ereignet] 


2. Vom Stidftoff, Azot (Azotum, A = 17,705). 


Ä Benennungen und Vorfommen. 

$. 152, Der Stickſtoff bilder in Verbindung mit Wärme das 
Btidtiöffgas, einen der Hauptbeitandtbeile der atmoſphäriſchen Luft; _ 
79 Procente derlelben befteben aus diefer Luft. Sie erhielt die Bes 
nennung Stiefluft, indem Thiere, welche ın reines Stiditoffgas ges 
bracht werden, aus Mangel an Sauerftoffgas, erftiden, und Lichter 
löihen, ohne daß es eine direct nachtheilige Wirfung und wie 
das Waflerftoffgas, die Fähigkeit bat, felbit Keuer zu fangen. In 
ebörigem Verhältniß mit Sauerftoff gemiſcht, giebt Stickſtoff die 
jalyeterfäure; weßwegen er aud Salpeterſtoff oder Nitrogen ges 


Eigenſchaften diefer Luft. 

&. 153. Man fennt bis jegt den reinen Stidjtoff blos gass 
förmig; das Stiditoffgas it ohne Farbe, Geruh und Geſchmack, 
auf Pflanzenfarben ohne Wirfung, etwas leichter als atmofphäris 
fhe Luft, fein fpec. Gewicht it — 0,9757; 100 rheinifhe Cubiks 
zolle wiegen bei 23 Bollen Barometerhöhe und 10° R Temp. 
34,33 Grane. Es läßt fi einige Zeit einatbmen, ohne jedoch im 
seinen Zuſtand zur Refpiration dienlid zu fein; es ift nicht brenns 
bar und das Brennen anderer Körper nicht unterhaltend; vom 
Waſſer wird es nur in fehr geringer Menge abforbirt; es hat 
nur ein ſchwaches Lichtbrechungsvermögen. et 


\ 


87 


Darkellnnmy. “ 

8 154. Man verſchafft ſich dieſes Bas am leichteſten aus der 
atmolphärifhen Luft; da diefe aus 21 Procent Sauerfloffgas und 
29 Proc. Stidjtoffges zuſammengeſetzt ift, fo bat man nur einen 
Körper, welcher das Sauerfioffgas mit fi zu verbinden vermag, in 
ein geichloflenes Behältniß, etwa unter eine Glasglocke mit aimo⸗ 
ſphäriſcher Luft zu bringen; nach Abforption des Sauerftoffs bleibt 
dann die Sticlluft zurüd, . 

a) Bringt man in ein Eeines auf Maffer ſchwimmendes Schäls 

den etwas Phosphor, entzündet diefen und flürzt darüber win 
rend des Brennens eine Glocke mit atmofpbärifher Luft, fo 

- bilden fih unter febhaftem Brennen die Dämpfe von Phos⸗ 

pbhorfäure, die fib bald mit dem Waffer verbinden; mit Ver⸗ 
zebrung des Sauerftoffgafes hört das Brennen auf, die zurück 
bleibende Lufe ift Stickluft, die außer der. Phosphorfäure noch 
mit etwas Koblenfäure verunreinigt iſt; durch Schütteln mit 
Kalfwafler kann fie leicht noch vollffändig von diefen Säuren 
gereinigt werden. | 


Verbindungen des Stidftoffe. ur 

$. 155. Der Stickſtoff laßt fih gasförmig. in allen Verhält⸗ 
niffen mit dent Sauerftoffgas zufammenbringen, ohne daß beide 
Gasarten rine Wirfung auf einander zeigen; ein ſolches Gemenge 
iſt die atmoſphäriſche Luft. Durch verfchiedene Operationen laflen 
ich jedoch auch beide Gasarten chemiſch in beſtimmten Verhältniſ⸗ 
en mit einander verbinden, wodurch einige Stiditofforyde und ver⸗ 
fhiedene mehr oder weniger vollkommene Salpeterfäuren entfiehen; 
ein Volumen Stielgas mit 4 Volumen Sauerfloffgas zu einem Vo⸗ 
lumen verdichtet, bildet das oryduliste Stickgas oder das Ifle oder, 
Prosoryd des Stickgaſes; gleihe Raumtheile beider Gasarten ohne 
Verdichtung bilden das Salpetergas oder Stidftoffgesoryd ; überwiegt 
der Sauerftoff in verfhiedenen Verhältniffen, fo entftehen die erfte 
und zweite falpetrige Salpeterfäure; von ihnen wird weiter unten 

näher die Rede fein. 
2) Das Stidftofforydul (AO = 17,705 + 10 = 27,70%) ift 
obne Karbe, durchſichtig und in gewöhnlicher Zemperatur per⸗ 
manem elaſtiſch⸗flüͤſſig, läßt ſich jedoch durch gleichzeitigen Druck 
und Erkaͤltung auch tropfbar⸗flüſſig darſtellen; auf Lackmus 
wirft es nicht, im gasförmigen Zuftand hat es ein ſper. Ges 
widt von 1,5269; 100 rhein. Eubifzofle wiegen bei 10° R 
und 23 Zoll Barometerböhe 54,02 Granez es bat einen etwas 
füßlihen angenehmen Geſchmack, bringt durchs Einathmen eine 
angenehme Berauſchung bervor, die aber bei längerem Fortſet⸗ 
zen Bewußtlofigfeit veranlaßt und ſchädliche Ben bat; es 
unterhäft die Verbrennung befler, als. atmoſphäriſche Luft, es 
entflammt ſelbſt ausgelöſchte Lichter oder Schwefelhölzchen aufs 
Neue, wenn nur noch einige gtühende Punkte daran find, eine 


Erſcheinung, die ſich Aus dem großen Sauerſtoffgehalt erkläͤrt/ 


- 


a 


welder in diefer Gasart in demſelben Volumen größer ift, ale 
im ⸗der atmofphärifhen Luft, der jedoch noch fehr wenig eng 
ec. gebunden if, jo daß fie ſich durch brennende Körper leicht zerfegen 
J. äßt; fchon. in hohen Temperaturen und durd ſtarke elektriſche 
Funken zerfegt fi diefe Luft in falpetrige Säure und Stids 
ft. Bereiten läßt es ſich dur gehörige Erhitzung von ges 

-  trodinetem falpeterfauren Ammoniak. 
b) Das Stidjtofforydgas (AO? — 17,705 + 20 = 37,705) 
iſt immer gasförmig, farblos, ohne Wirfung auf die Lackmus⸗ 
tinetur, von 1,039 fpec. Gewicht; 100 rhein. Gubifzolle wiegen 
38,83 Grane, es ift zum Athmen untauglid, brennende Kers 
gen erlöfhen in ihm, im der gewöhnlichen Temperatur wird es 
nicht durch brennbare Körper zerfegt, wohl aber in der Roth: 
lühbige, der Sauerftoff wird dabei abforbirt und der Stiditeff 
—* vom Waſſer wird es nur in geringer Menge abſorbirt. 
Wird es mit Sauerſtoffgas oder atmoſphäriſcher Luft in Be⸗ 
zührung gebracht, fo abſorbirt es ſchnell noch mehr Sauerſtoff 


und gebt in ſalpetrigſaure Dämpfe über. Dieſes Gas läßt ſich 


bereiten, wenn man Kupferfpäne oder Silber, Zink, Wißmuth 

u. ſ. w. mit mäßig ſtarker Salpeterfäure übergieft und das 

fi entbindende Gas unter Wafler auffängt. Die Salyeter⸗ 

. fäure wird dabei zerlegt, ein Theil des Sauerſtoffs bilder mis 
dem metalliihen Kupfer Kupferoryd, welches fih in der übri⸗ 
gen Salpeterfäure auflöit, während das dadurch fich bildende 

Salpetergas entweiht. 

Außer diefen Verbindungen mit Sauerfioff geht der Stidftoff 
auch noch verichiedene Verbindungen mit brennbaren Körpern (Mes 
talloiden) ein, in Verbindung mit Waſſerſtoff bilder er Ammoniak, 
er macht eim bildendes Clement aller thieriſchen Subftanzen; auch 
in den nähern Beftandtheilen vieler Vegetabilien findet er ſich im 
geringer Menge im gebundenen Zuſtand. 


Erfheinungen, welde fih aus ben Eigenfhaften be& 
Stidftoffs erflären. . 
6. 156. Obgleich die eben erwähnten Verbindungen gewöhns 
lich blos durch künſtliche Operationen zu Stande kommen, 7 ereigs 
nen ſich ähnliche Verbindungen des Stickſtoffs jedoch unter gewiſſen 
Hmftänden auch in der Natur von ſelbſt; es erklären ſich hieraus 
folgende Erſcheinungen: | 
. 1) Die Bildung von Salpeterfäure und falpeterfauren Salzen 
an Mauern und im Grund von Viehſtällen, wo viele thierifche 
Ueberrefte in Berüßrung mit atmofpbhärifcher Luft, Erden und Feuch⸗ 
glatt in Fäulniß übergehen; man bedient ſich dieſes Mittels ſelbſt 
im Großen bei der fünftlihen Salpetererzeugung, wobei die Fähig⸗ 
Beit feuchter Erden, Sauerfioff aus der Atmoſphäre zu abforbiren, 
zugleich mit thätig zu fein ſcheint. 
2) Die Bildung von faipeterfauren Salzen und namentlich 
von Salpeter (falpeterfaurem Kali) ſelbſt während bes Vegetations⸗ 


\ 





8 
proedſſes mancher Pflanzen; man bemerkt dieſes bei manchen ſelbf 
im gewöhnlichen Zuſtand ihres Wachsthums, bei andern, wenn fie 
in ſtärker gedüngtem Boden aufwachſen; zuweilen geſchieht dieſes 
am Ende ihres Vegetationsproceſſes, wenn ſie länger als gewöhn⸗ 
lich im Boden ſiehen; bei Runkelrüben wurde dieſes beobachtet *). 

3) Das Vorkommen von Salpeterſdure und ſalpeterſauren 
Salzen **), welches in geringer Menge zuweilen im Regenwafler 
und nach Gewittern bemerkt wird, wobei die Gewittertieftrieität 
auf eine Vereinigung der Clemente der atmofphärifchen. Luft zur 
Bildung dielfer Säure hinwirken könnte. | 

4) Das häufigere Gerinnen der Milh an Gewittertagen, welc 
des nicht felten bemerkt wird, fcheint gleihfalls auf eine ſolche Nein 
gung zur Säurebildung durch Einfluß der atmofphärifhen Cicktria 
eität binzudeuten. | 

>) Die haͤufig erfolgende Bildung von Ammoniak und. ammes 
niafalfhen Salzen, wenn gewiſſe thieriiche Theile, Urin, fefte Gys 
eremente und andere thieriſche Abfälle mehr vom freien Zutritt der 
Luft abgeihloflen in Fäulniß übergeben, erfärt ſich gleichfalls durch 
eine Abfbeidung von Stickſtoff, der fih mit dem zugleich entwickeln⸗ 
ben Waſſerſtoff zum Ammoniak vereinigt. 


3. Bom Chlor oder von der chlorine , ſonſt orygenirten 
Salzſäure (Chlorum, Ch = 44,236). . 


Benennungen. 


$. 157. Die Ratur diefes Stoffs lernte man erft in neuern 
Reiten vorzüglich durdy die Interfuhungen von Davy und Berzeliug 
näber fennen; man bielt ihn lange für einen jufammengefegten 
Körper, weßmwegen er auch nad und nad fehr verfihicdene Benens 
nungen erhielt. Die neuere Benennung Chlor erhielt diefe Luftart 
von ihrer Zarbe (von ZAwoog, gelbgrün); die Benennung Halogen 
erbielt fie als. einer der weſentlichſten Beltandtheile des Kochſalzes; 
die ältern Benennungen orydirte, oyygenirte, dephlogiftifirte Salz: 
fäure bezeichnen die verfchiedenen Altern Anfichten fiber ihre Zuſam⸗ 
menfegung; Bleihfäure nannte man fie von ihrer Anwendung 

Eigenſchaften. — 

$&. 158. Das Chlor iſt in der gewöhnlichen Temperatur gas⸗ 
förmig von grümnlichgelber Farbe, einem unangenehmen ftarfen, eis 
genthümlichen, fiehenden Geruch und Geſchmack, im trocdenen Zus 


ftand erhält es felbit bei einer Kälte von — 40° R feine elaſtiſch⸗ 
fluffige Form, durch verftärften Drud in Verbindung mit Lemperaturs 


°*) Siehe Chaptals Agriculturchemie, uͤberſetzt von Dr. Eiſenbach. Stutts 
gast bei Mezler. Zter Theil ©. 271, 


. .*°) Siehe Zimmermann über wäfferige Meteore in Kaftners Archiv det 
Raturlehte. Band 1. S, 27ss. 


88 
eriiiedeigüng läßt es ſich nach Faraday auch in tropfhare Form brin⸗ 


gen. In Luſtform iſt es bedeutend ſchwerer, als atmoſphäriſche 


kuft, fein fpec. Gewicht beträgt 2,4216; 100 rhein. Cubitzolle wies 
gen 86,36 Grane; Pflangenfarben, wie Lackmus, werden badurdy 
gebleiht und verfhwinden ganz, ohne zuvor geröthet zu werden, 
organiſche Gerüche und Anftedungsftoffe werden dadurch zerflört und 
unfhädtih gemacht; wird ein brennendes Licht in das Gas gebracht, 
fo erbleiht die Flamme erft, wird dann roth und erlöfcht- endlich; 
Thiere erſticken darin ploglih; wir Metallen verbinder cs fih in 
metalliihem Zuftand, einige fein- zertbeilte Metalle, &Spießglanz, 
Wißmuth, Zink entzünden fi darin von felbr; in Verbindung mit 
atmoſphäriſchtr Luft eingeathmet, veranlaßt es leicht Huften, im 
größerer Menge erregt es Erſtickungszufälle, Blutbrechen und Tod. 
Durch Wafler wird es in bedeutender Menge ablorbirt, und bilder 
fo das wäflerige Chlor; ein Volumen Waffer nimmt bei 16° R unter 
dem gewöhnlichen Drud der Luft 14 Volumen Gas auf. 


Bereitungsart, 

4.1599 Das Chlor läßt fih aus der Salzfäure oder au 
Kochſalz auf folgende Art bereiten: 

1) Dan bringt 1 Theil pulverifirtes Braunfteinoryd mit 5 bis 
& Tbeilen coneensrirter flüſſiger Salzläure in einen Kolben, der 
ungefähr doppelt fo viel, als das Volumen dieſer beiden Pulver faßt, 
worauf fih auf Anwendung von Wärme das Gas bald entwidelt. 

2) Man bringt 1 Theil pulveriirtes Braunfteinoryd, 4 Theile 
Kochſalz, 2. Theile concentr. Schwefelfäure und 2 Theile Wafler in 
einen Kolben, der ungefähr das doppelte Volumen diefer 4 Sub⸗ 
fanzen faßt, worauf fih das Chlor auf angewandte Wärme fo: 
glei entwidelt. | . 
. Bei beiden Bereitungsarten wird die aus Chlor und Wafler- 
fioff zuſammengeſetzte Salzfäure zum Theil zerfegt, das Chlor 
wird frei, und der Waſſerſioff verbindet jih mit dem überfchüffigen 
Sauerfioff des Braunfteinoryds, weldes ſich dann bei der Liten 
Bereitungsart mit einem Theil der Salzfäure, bei der 2ten mit der 
Schwefelläure verbindet. . | 


* Verbindungen. 

&. 160. Das Chlor bilder mit Sauerſtoff, Waſſerſtoff und 
mehreren andern Körpern wichtige Verbindungen. 

Chlor und Sauerftoff in Gasform zufammengebradgt, wirfen 
nicht auf einander ; befindet ſich aber einer der Körper im Zuftand 
eines ſich entwidelnden Gaſes, fo geben fie verfchiedene Verbin⸗ 
dungen ein; es bildet mit dem Sauerſtoff 3 Säuren: chlorichte 
* Chlorſäure und leberchlorſäure, wovon ſpäter die Rede 
ein wird, 


Mit Maflerftoff zu gleihen Theilen zufammengebradt, bilder | 


das Chlor die Salzfäure, die deßwegen auch Sydroclorfäure oder 


Ehlorwaflerftofffäure genannt wird; die Vereinigung gefchieht unter. 


folgenden‘ merkwürdigen Erſcheinungen: bringt man bei geivöhnficher 
Temperatur ein Gemeng aus Chlor und Waflerltöff an einer dun⸗ 
fein Ort, fo erfolgt ſeibſt in mehreren Tagen feine Veränderung; 
fegt man es aber dem gebrochenen Tageslicht aus, fo verbinden ſich 
allmälig Waſſerſtoff und Chlor zu gleiben Tbeilen zu ſalzſaurem 
Gas; läßt man auf das Gemeng von Chlor und Waſſerſtoff helles 
Sonnenlicht fallen, fo geſchieht diefe Vereinigung plöglic unter 
Detonation; auch durd die Rothglühhitze verbinden ſich beide Guss 
arten unter ähnlichen Erfcheinungen. — Aus diefer großen Neigung 
des Chlors, fih mit Waſſerſtoff zu verbinden, ſcheint es fich zu ers 
Härten, warum das Chlor alle waflerfioffhaltige Gasarten zerfegt, 
und thierifche und vegetabiliiche Karben, faule Anſteckungéeſtoffe und 
aan zerftört, indem diefe gleichfalls ſämmtlich Waſſerſtoff ent: 

alten. Fu 
Dit dem Koblenftoff, Schwefel, Phosphor und den Metallen 
bildet das Chlor eigenthümliche Werbindungen, die Chlorkohlenſtoff, 
Ghlorjchwefel, Chlorpbosphor und Chlormesalle, 3. B. Chloreifen, 
Chlorkupfer, Chlorguedjilber u. f. w. genannt werden, es vertreibt 
den Sauerftoff aus den Metalloryden, um mit dem Metall,-in mes 
talliſchem Zuftande, ſich zu verbinden und, je nachdem die Menge 
des verbundenen Chlord der Menge des vertriebenen Sauerſtoffs im 
Drodul oder Dryd entfpriht, werden diefe Verbindungen Metall 
&lorüren und Metallchloride genannt. | 


Anwendungen des Chlors. 

5. 161. Das Chlor wird fowohl in Basform, als in fläffiger - 
Geftait angewandt, um Karben, organifhe faule Stoffe und Mias— 
men zu zerfiören, die Gewebe von Baunmolle, Flachs, Hanf und 
Papierteig zu bleihen, den Lumipen der Papiermader, Kupferſtichen, 
Blichern, gedrucdter Leinwand oder Kattunen wieder ihre urfprüngs 
liche weiße Farbe zu geben, beſchriebenes Papier wieder von ber 
Schrift zu reinigen u. |. w. — Das Bleichpulver oder Bleichſalz 
Zennants ift Chlorkalf, ein Gemenge von Kalferde, Chlorkfalium 
und chlorichtſaurer Kalterde, welches man erhält, wenn man Chlor . 
durch Kalkhydrat reihen läßt. Ilm Miasmen zu jerſtören, bedient 
man. id gewöhnlich des gasförmigen Chlors. | Ä BE 
a).Us befies WVerbältniß zu den NRäucherungen mit Chlor zeigt 
ſich 1 Theil Kochſalz, 1 Theil Braunfteinoryd und 2 Theile 
Schwefelfäure, die man vorher ‚mit einem Theil Wafler ver: 
bünnt und wieder der Abkühlung überlaflen hat. Wird dieft 
Mengung bei einer Temperatur von 124°R in einem Gefäß 
sufammengebradt, fo fängt die Gasentwidlung ſchon nad) wes 
nigen Minuten an, und währt bei größern Quantitäten uns 
unterbrohen 4 Zage fortz die Gefäße müllen flah und von 

gut gebrannter Töpferwaare fein; jedes Gefäß kann etwa 

3 Wiener Maaß (214 par. Cubikzolle) faffen; bringt man in 
Iebes Gefäß 37 Pfund des Gemengs und 44 Pfund ber vers 
ünnten Säure: fo giebt jedes Gefäß gegen 1 Pfund oder 34 





Gibikfuß ˖ Chlorgas. — Fußböden und andere angeſteckte Ges 
genftände Fönnen auch mit fläffigem Chlor abgewaidhen werden, 
b) Die gewöhnlihen Räuderımgen mit Chlor fallm den Lungen 
fehr beichwerlich; welches dagegen nicht der Kall ift, wenn man 
biegu eine Miſchung dus gleichen Theilen pulverförmigem Chlors 
kalk und trockenem füuerlih fchwefelfeurem Kali nimmt*); um 
ein Wohnzimmer mittlerer Größe zu reinigen, bringt man von 
jedem Pulver 1 bis 2 Kaffeelöflel voll in ein gläfernes Gefäß, 
und tröpfelt fo viel laues Waſſer darauf, daß ein Brei ent " 
fteht, den man von Zeit zu Zeit umrübrt; Senfter und Thüren 
müflen einige Stunden verſchloſſen bleiben; die Näucherungen 
werden täglich ein oder mehrere mal vorgenommen. 
ec) Hat man. Ehlordämpfe eingeathmet, oder fann man es nidt _ 
vermeiden, ſich jbnen auszufegen, fo beben Weingeifldämpfe 
am beften die ſchädlichen Wirkungen derfelben; man fann mit 
gutem Erfolg zu diefem Zweck Zuder, auf weldhen man WVeins 
geift getröpfelt hat, in den Mund nehmen. 


. 4 Bon dem Brom. 


_ Benennung und Eigenſchaften. 

G. 162. Diefer Stoff wurde erft im Jahr 1825 von Baları 
im Meerwaller endedt**), und von ihm anfangs Murid, fpäter 
aber von Gay-Luſſac von feinem widerlichen Geruch (don Aowuos, 
foetor) Brom genannt. | 

Das Brom ift bei der gewöhnliden Temperatur flüffig und bes 
weglich, wie ein ätheriſcher Liquor, bat eine dunkelrothe Karbe und 
einen ſehr durchdringenden unerträglidien Geruch; es ift beinahe dreis 
mal ſchwerer als Waſſer, von 2,966 ſpec. Gewicht, in Waffer, 
Alkohol und Werber auflöslih, feitet die Elektricität nicht, ift bei 
einer Kälte von 14,4°R nod flüffig, fiedet bei + 37,6°R; feine 
Dämpfe befigen eine dunkelrothe Karbe, es färbt die Stärfe orangegelb. 


Bereitungsart. | 


. $. 163. Man läßt durch die Mutterlauge des Dieerfalzes oder 
der Salinen Chlor durchſtreichen, ohne jedoch einen großen llebers 
ſchuß des legtern anzuwenden. Sit Brom vorhanden, fo färbt fid 
die Mutterlauge gelb; man ſchüttet alsdann Aether darüber und 
füllt eine Flaſche damit voll. Schüttelt man hierauf beide Flüffigs 
keiten ſtark durch einander, fo verbinder fih der Aether mit dem 
Brom und fhwimmt mir hyacinthrother Karbe obenauf; fegt man 
nun fauftifches Kali zu, fo werbinder fich dieſes mit dem Brom zu 
Bromfalium, das ſich als hydrobromſaures Kali anfehen läßt, und 


°) Siehe Mepler über den Nugen und Gebrauch des nad) der Vorfährift 
von Stahl entwidelten orydirt falrfauren Gafes u. f. w. Augsburg 1825. 

»*) ©. Schweigger’s Journal der Chemie. Neue Reihe, Band 17. &.125, 
Maibeft 182, , - 0: . 


=— Tr 


03 
durch Eindicken als. ein. in Wärfeln kryſtalllſirbares Satı Dargefielld 
und abgetrennt werden kann. Diefes. Salz behandelt man hierauf 
mit Schwefelſäure und Manganhyperoxyd, wodurch fi) das Brom 
im Dimpfen entwidelt, die fi) dann in einem mit Schnee umge: 
benen Gefäß in Tröpfchen zu flüffigem Brom verdichten *). 


Verbindungen. 

$. 164. Das Brom gebt mit Sauerſtoff und Waſſerſtoff Ver⸗ 
bindungen zu Säuren ein auf ähnlihe Urt, wie Chlor und Jod. — 
Waſſerſtoffgas und Brom fcheinen fi bei der gewöhnlichen Tempe⸗ 
ratur nicht direct zu verbinden ; wird aber einem Gemenge von Brom⸗ 
dämpfen und Waſſerſtoffgas ein brennender Körper . oder. glühendes 
Eifen genäbert: fo entfieht die Verbindung eines Theils diefer Körs 
per, und bilder eine Waflerfioffläure des Broms, die Hydrobrom⸗ 
fäure, die fih in Anfehung ihrer Eigenſchaften der Hydrochlorſäure 
und Öydrojodinfäure nähert; fie ift gasförmig, farblos und fehr fauer. 

Das Brom gebt mit verfiedenen Metallen, mit dem Chlor, 
Tod, Schwefel und Phosphor miehrere näbere Verbindungen ein, 
welche fi in ihren Eigenfchaften denen fehr nähern, welche die Verbin⸗ 
dungen diefer Körper mit Chlor und Jod zeigen, fo daß diefer Stoff 


in der Reibe der einfahen Stoffe in der Mitte zwiſchen diefen beis 


den zu ftehen fcheint; es bedürfen Übrigens die Cigenfchaften und 
Verbindungen diefes Stoffs erft noch weitere nähere Unterfuchungen; 


| Anwendungen. Ä 
$. 165. Bis jegt. find von diefem Stoffe noch Feine Anwen⸗ 


dungen befannt; fein Vorkommen im Meerwafler, in welchem es 


als Hydrobromfäure in Verbindung mit Bittererde vorzufommen 
fheint, macht es aber wahrfcheinlid, daß er ſich noch in vielen aus 
dern Stoffen finden wird; — es ilt bereits fchon in der Mutters. 
lauge mehrerer Salzfoolen Deutſchlands nachgewieſen; Dr. Kiebig 
fand es in der Salzfoole zu Theodorshalle bei Kreuznach, Prof. 
Waldner in den Soolen von Dürrheim und Rappenau in Baden, 

Dr. Ludwig in der Salzfoole von Hall in Tyrol, Dr. Meißner in 
der Saljfoole aus dem deutfchen Brunnen zu Halle. 


5. Von dem Jod, Zodine (Jodum, I= 156,223). 
Benennung und Cigenfhaften. 

&. 166. Das Sod wurde im Jahr 1813 von Gourtois in 
Paris in der Mutterlauge der Soda von. Tangarten entdedt, und 
fpäter au in vielen andern Meerprodueten aufgefunden; es erhielt 
von der veilhenblauen Farbe feines Dunftes (von iwöns, violaceus) 
diefe Benennung; auch der Stärke ertheilt es eine blaue Farbe. — 


) Siehe Balard Aber das Brom in Schweiggers Jahrbuch der Chemie. 
18ter Band, S. 61 u. folg. 1826. Hoc bebuch .. . 








Es iſt bei ber gewöhnlichen Temperatur fe, bat einen biätteriaem 
Bau, nretalliihen Glanz, eine graulichſchwarze, dem Graphit ähn- 
liche Karbe, etwas fettiges Anfehen, ift leicht gerreiblich, bei + 13,2°R, 
ein ſpec. Gewicht von 4,946, das des Wallers — 1 gelegt; im 
Waſſer ſelbſt ift es beinahe unauflöslich, erft 700 Theile Wafler löſen 
einen Theil auf. Es hat einen dem Chlor oder vielmehr Chlor: 
fhwefel äbnlihen Geruch; auf Pflanzenfarben wirkt es etwas zer 
Körenid, die Haut färbt es gelb, welche Karbe wieder bei feier Ber: 
Hüchtigung verſchwindet. Es fhmilzt bei +86,6’R, und fiedet uns 
gefähr bei 140°R; fein Dunft befigt eine fchöne violette Karbe, er. 
zeigt ſich fogleich, wie man das Jod etwas erhigt; fein fpec. Gewicht 
iR. 8,095, das der, atmofphärifhen Luft — 1 gelegt. oo. 


Borfommen und Darftellung. | 


8. 167, Außer der Alche der Zucusarten fand man es in ber, 
Aſche des Sees oder Badſchwamms und mehrerer Seepolypen, Bor: 
genjen und Sermollusfen. Virey vermuthet, daß die Purpurfchneden 
und andere Mollusken ihre ins Biolette fpielende Farbe dem ob. 
verdanken; Krüger, Meißner, Fuchs und Brandes fanden fie in- 
verfchiedenen Salzloolen, und Cantu in verfchiedenen Schwefelwaſ⸗ 
fern, welche zugleich falzfaure „Salze enthalten; Straub fand davon 
Spuren in Torfaſche bei Hofwyl. 

Um das Jod darzuftellen, wird die Aſche jodbaltiger Pflanzen 
mit Waller ausgelaugt, die erhaltene Flüſſigkeit wiederholt concens 
trirt und die abgefegten Kruftalle herausgenommen, bis endlich nichts 
mehr anfießen will; man erbält dadurd in der zurädbleibeuden 
Mutterlauge das Zod gewöhnlih als jodwaflertofflaures Kalt in 
Berbindung mit verfchicdenen andern Salzen. Van bringt nun in 
diefe Mutterlauge einen lleberihuß von concentrirter Schwefelſäure, 
und läßt diefes Gemeng in einer Retorte einige Zeit fieden; bie 
Schiwefelfäure verbinder fih mit dem Kali, lige Säure, während 
das Tod fih im Geſtalt violetter Dämpfe verflüchtigt und in Die 
Borlage übergeht, wo es fid in Eruftallinifchen Blättchen verdichtet. 


Verbindungen. | 


$. 168. Mit gasförmigem Sauerftoff verbindet fih das Jod 
nit, wohl aber mit in Entwicklung begriffenem Sauerftoff, und 
bildet mit ibm die lleberjodfäure, die Jodſäure und jodidhte Säure. 
Dit Wafferftoff verbinder es ſich fehr leicht, und entzieht diefen 
einer großen Menge von Körpern, verbindet ihn mit fih, und bil: 
det dadurd eine eigenthümliche Säure, die Jodwaſſerſtoffſäure oder 
Hydrojodfäure, welde aus gleihen Theilen Waſſerſtoffgas und Sod: 
dunft den Volumen nad, oder aus 100 Jod und 0,783 Waſſerſtoff 
dem Gewicht beftebt. 
.. Mit Stidftoff verbindet fi das Jod zu einem ſchwarzen, pul: 
verförmigen Körper, dem Zodftidftoff, ‚oder Stickſtoffiodid, welches 


vie Staenfchaft bat, im trocknen Zuſtand oft von ſelbſt, oder wenn 
er feuchte ift, durch einen geringen Stoß unter ſtarker Detonation 
zu verpuffen. Inter den übrigen Körpern verbindet ſich das Jod 
ned mit den Schwefel, Phosphor, Chlor und den meilten Metallen; 
man nennt diefe Verbindungen Sodüren. 


Anwendungen. 
&. 169. Das Jod gehört zu den vorzüglichſten Reagentien auf - 
Stärkemehl, fo wie diefes umgekehrt zur Entdedung des Jods bes 
nugt werden fann. — Ilm zu entdeden, ob rin Pflanzenftoff wahre 
Stärke fei, darf man ihn nur mit etwas Waſſer befeudhten und 
einige Stüddyen Zod binzubringen; ift die weiße Subftanz Stärke, 
fo zeigt ſich fogleidy eine blaue Farbe; ift die Menge des Jods ges 
gen die Stärke groß, fo entſteht eine indigoblaue Karbe, bei went 
Jod eine violetie, und bei nod weniger eine blaßrothe Karbe; h; 
die Stärke durch Kochen im Waller aufgelöft, fo wird die Lölung 
durch Schütteln mit Jod allmälig blau. Zu bemerken ift jedoch, 
daß diefe Färbung nicht mehr erfolgt, wenn Körper dabei mit im 
Spiel find, welche für ſich oder durd Hülfe des Waſſers Waſſerſtoff 
hergeben und das Zod in Waflerftoffjodfiure ummandeln; naments 
lich geſchiebt diefes leicht durdy ſchweflige Säure und durch Schwes 
felwaflerftoff, der ſich häufiz aus Pflanzenafche entwidelt; durd Zus 
fag von etwas Chlor, welches den Waſſerſtoff begierig an fid zieht, 
kann man diefem lebelftand abbelfen; auch etwas Salpeterfäure läßt 
ſich zu diefem Zweck zufegen. | 
Sn Laboratorien wird das Zod zu verſchiedenen Zubereitungen 
und in neuern Zeiten aud als Medicament) angewandt, wo «6 
ih vorzüglid in Zertheilung von Drüſengeſchwülſten und Kröpfen 
ehr wirtfam zeigt, jedod nur in geringen Dofen. angewandt wers 
den darf, wenn es nicht fchädlid wirken fol, 


6, Dom Kobleuftoff (Carbonium, C = 17,655). 


Benennung und Vorkommen. — 

&. 170. Die Koble, wie fie gewöhnfih in der Natur vor: 
kommt, enthält immer zugleich Waſſerſtoff und verfchiedene Alkalien 
und Erden, welche beim völligen Verbrennen der Kohle in der Afche 
zurückbleiben; man nannte daher die reine, der Kohle zum Grunde 
liegende Suhftanz, den Kohlenfloff, Carbon, Carbonium; er bildet 
einen weſentlichen Beſtandtheil aller thieriſchen und Pflanzenteile; 
um die "Kohle aus ihnen darzuftellen, fegt man Pflanzen oder thie⸗ 
rifhe Körper in einem verfcloflenen Gefäß einer anhaltenden Glüh⸗ 


. ”) Die Ehre der Entdedung, das Jod ald Medicament anzuwenden, ge⸗ 
buhrt Herren Dr. Straub in Hofwyl, welcher zuerft das Iod im Kropfichwamm 
auffand, und dann die Anwendung des Jods ald Medicament näher in Vor⸗ 
Ihtag Siche Meißners naturwiffenfchaftlicher Anzeiger. Bern 1820, 
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bige aus, wo die Waſſerdünſte und flüchtigen Stoffe jener Srpert 
als Gas und Dunft im Rauch weggeben, und die Koble in Beftalt 
des verkohlten Körpers zurückbleibt. 


Im unorganiſchen Reich findet ſich der Kohlenſtoff in der Koh⸗ 
lenblende, in den Steinkohlen, im Reißblei, in ſchwarzen im Feuer 
ſich weißbrennenden Thonarten; am reinſten findet er ſich im kry⸗ 
fallifirten Zuſtand im Diamant. — 


Eigenſchaften. 


— . 171. Im Zuſtand des Diamants iſt ber Kohlenſtoff voͤllig 
durchſichtig, in Octaedern kryſtalliſirt, von ausgezeichneter Härte, alle 
Körper rigend, ohne von einem gerigt zu werden, und daher häufig 
um Glasfchneiden benugt; er bat in :diefem dichten Zuftand ein 
ſpec. Gewicht von 3,5, leitet die Elektricität nicht, bricht das Licht 
im Verhältniß feiner Dictigfeit unter allen feiten Körpern am 
meiften, und verbrennt in der Weißglübhige langſam, wie gewöhns 
liche. Kohle. (Graphit oder Reißblei ift ebenfalls reiner Koblenftoff, 
der zuweilen eifenbaltig if). Ä 


Die gewöhnliche Kohle ift im reinen Zuftande vollfommen feuer: 
Beftändig, feft, geruch- und gefchmadlos, und erleidet in einem von 
der atmofphärifhen Luft gehörig abgefchloffenen Raum auch bei der 
größten Hige weder eine Verflüdtigung, noch eine Schmelzung; 
nur in Verbmdung mit andern Stoffen verflüchtigt fie fich dunſt⸗ 
förmig, und fegt fih als Ruß wieder ab. Sie ift unauflöstih im 
Waſſer, Weingeift, Delen und Alkalien, wird bei der gewöhnlichen 
Temperatur weder vom Waſſer, noch von der Luft zerftört, ift für 
die Wärme ein- fchlechter Leiter; leitet dagegen im gut ausgeglühten 
Buftand die Gleftricität. | 


Abforptionsfähigfeit der Kohle. 


$. 172. Zu den merfwürdigern Eigenſchaften der Koble ge: 
bört ihre Kähigfeit, Luftarten, Dünfte und Keuchtigfeit oft in ber 
deutender Menge zu abforbiren; nah Sauflüre’s Verſuchen abforbirt 
ein Maaß friſch ausgeglühter Kohle 90 Maaße Ammoniafgas, 37 
Maaße fohlenfaures Gas, 9,25 M. Sauerfioffgas, 7,5 M. Stick⸗ 
gas u. ſ. w., wobei fi diefe Gasarten mehr phyſiſch durch Adhä⸗ 
fion, als chemiſch mit der Kohle verbinden, jedoch theilweife audy 
eine Berfegung erleiden; Wafterdünfte werden in der Koble gleichfalls 
in bedeutender Menge abforbirt; fie kann dadurh um 10 bis 12. 
Procente an Gewicht zunehmen. — In genauer Verbindung ftcht 
damit die Eigenfchaft der Koble, Farbſtoffe animalifchen und thieris 
ſchen Urſprungs und Gerüche mit ſich zu verbinden, wenn die Puls 
serifirte Koble mit ſolchen gefärbten oder verunreinigten Stoffen 
fänger in Berührung bleibt oder mit ſolchen Flüſſigkeiten aufgekocht 
. und dann wieder von ihnen geſchieden wird; vorzüglich befigt dieſe 
Eigenſchaft in höherem Grad die thierifche Kohle. BE 


# 
Et emi ſiche Verbindun gen des. Kohlenſtoffse mit andern 
Stoffen. J | — 


9. 173. Der Kohlenſtoff gebt vorzüglich mit dem Sauerſtoff, 
Waſfſerſioff, Stickſtoff, Schwefel und Eiſen nähere Verbindungen 
ein; er bilder mit Waſſerſtoff und Sauerſtoff, im verſchiedenen quans 
titariven Werhältniffen organifd) verbunden, den Bummi, Schleim, 
Buder, das Stärkemebl und verfhiedene Pflanzenſäuren; mit Waf 
ferftof, Sauerftoff und Stickſtoff oft zugleich in Verbindung mit 
Schwefel und Phosphor, findet er fi in verfchiedenen nähern Be⸗ 
ſtandtheilen der thierifchen Körper, .fo wie auch in einigen Produeten 
des Pflanzenreihs. Zu 


Verbindungen mit Sauerftoff zu Kohlenorydgas und 
J u Koblenfäure..- 

—S. 174. In Berührung mit Sauerſtoffgas oder atmoſphäri⸗ 
ſcher Luft erhitzt, entzündet ſich die reine Koble und brennt mit 
Gluth ohne Flamme, ſobald ſich zugleich keine flüchtigen brennbaren 
Sioffe ans der Koble entwickeln können; fie gebt bei dieſem Verbrennen 
mit dem Sauerſtoff in zwei beſtiminten Verhältniſſen Verbindungen 
rin, und bildet damit das Kohlenoxydgas und die Kohlenſäure. 
1) Das Kohlenoxydgas (Oxydam carbonii, CO —= 7,655 + 
10 — 17,655) beiicht aus 1 Maaß Kohlendunſt ımd 4 Maaf Sauers 
ſtoffgas, oder aus 43,4 Gewichtstheilen Kohlenſtoff und 36,6 Saners 
ſtoff; es befint weder Geruch noch Geſchmack, menge ſich nit ‚mit dem 
Waſſer, bat ein fpec. Gewicht von 0,9569; 100 rhein. Cubitzolle 
wiegen 34,35 Grane; es ift zum Brennen nit tauglid und kann 
das Leben nicht unterhalten; beim Zutritt von Sauerftoffgas brennt 
es mit blauer Flamme, wobei es ſich in Koblenfäure umwandelt. 
Es erzengt ſich jedesmal, wenn in bober Temperatur ein lleberſchuß 
don Kohlenftoff mit Sauerftoff zufammengebradt wird; es iſt die 
Urfache der blauen Flamme, mit welder oft friſch angezündete Kobs 
len brennen, fo wie der tödtlihen Wirkungen brennender und langs 
fan glimmender Kohlen in geſchloſſenen Zimmern. 
: 2) Die -KRoblenfäure, welche ſich bildet, ſobald hinreichend 
Sauerfioff zutreten kann, beftebt aus J Maaß Kohlendunſt und 
1 Maaß Sauerftoffgas zu 1 Maaß verdichtet, oder auf 27,67 Ges 
wichtstheilen Roblenftoff mit 72,33 Sauerftoff; von ihr wird beiden 
Säuren näher die Rede fein, | | 


Berbindungen mit Wafferftoff. 

$. 175. Mit Waflerfioff verbindet fi die Kohle unser vielen 
Umſtaͤnden zu gekohltem Waſſerſtoſfgas; man kennt bie jegt von 
diefer Verbindung zwei verfchiedene Verhaͤltniſſe, die oft gemiſcht 
unter einander in der Natur vorzufommen feinen; die Bildungen 
diefer Luftarten ereignen fi im Grumde von Sümpfen, in Steins 
kohlenbergwerken, bei der Verdauung im thierifchen Körper, bei den 
von feldft etfolgenden Zerfegungen. vieler Producte des Thier⸗ und 
Pflanzenreihs, ſo wie auch bei.der Deſtillation diefer Stoffe in hö⸗ 

1. . 7 


| “ 
hern Temperatziren. Man unterfheibet dieſe zwei Vetbindungen 


näher durch folgende Benennungen: 
. D Das gekohlte Waſſerſtoffgas oder Kohlenwaſſerſtoffgas im 
. engern Sinne des Worts (H?C) oder. Sumpfjuft, ift das häuſig 
im Grund von Sümpfen und in Bergwerken ſich bildende Gas; 
es it zum Athmen untauglih, entzündet ſich durch Feuer in Ve⸗ 
rührung mit Sauerſtoff, und bilder in Bergwerken die ſogenaunten 
ſchlagenden Wetter; es entweicht auch zuweilen in vulkaniſchen Ge 
genden aus Spalten der Erde, und giebt fo au zuweilen zur Ent 
Fehung pon natürlichen Keyern Beranlaflung; es beficht aus 2 Maaß 
Waſſerſtoſſſas mit + Maaß Kohlendunit, welde zu. 1 Maaß ven 
dichter find; fein fpec. Gewicht ift 0,5596; 100 rhein. Eubifzolfe 
siegen 19,61 Grane. on . W 
2) Das doppelt gekohlte Waſſerſtoffgas oder ölbildende Gas 
(HC) iſt gleichfalls zum Athmen und Brennen der Lichter untaug⸗ 
lich, läßt ſich aber in Berührung mist Sauerſtoff anzünden; es bat 
einen etwas brenzlichen Geruch; man erhält es in Menge durch 
Deſtillation der Steinkohlen, und braucht es daher gewöhnlich zur 
——— Es enthält doppelt fo viel Kohlenſtoff, als, das 
gewöhnliche Koblenwafleritöffgas; 2 Maaß Waſſerſtoffgas ‚find im 
ibm mit 1 Maaß Koblendunft zu 1 Maaß verdichtet; fein ſpec. 
wit it 0,9816; 100 rhein. Cubikzolle wiegen 34,36 Granc; «8 
erhielt auch, die Benennung ölbildendes Gas, weil es die Eigenſchaft 
hat, fi durch Einwirkung des Chlors in einen Stoff von ölartiger 
Gonfitenz zu verwandeln. Ä . . 


Verbindung mit Stickſtoff zu Blauſtoff (Cyanogenium AC2). 
$. 176. Mit Stickſtoff verbindet. ſich der Kohlenſtoff gu einem 
gigenthümlichen Körper, welder einen der Hauptbeſtandtheile des Ber⸗ 
linerblaus bildet, und deßwegen die Benennung Blauſtoff, Cyan 
erhielt. Er beftcht aus 1 Maag Stidjioffgas und 1 Maaß K 
lendunft zu 1 Maaß verdichtet, it in gewöhnlicher Temperatur 
elaſtiſch flüffig, von ausgezeichnet heftigem durchdringenden Geruch 
von 1,8604 fpec. Gewicht, läßt fih jedoch. dur gleichzeitige Ans 
wendung von Drud und Kälte auch in’ tropfbar flüffige Form brim 
gen; er röthet die Lackmustinctur merflid. Im gasförmigen Zuſtand 
läßt er. fih an der atmoſphäriſchen Luft durch Feuer anzuͤnden, wo⸗ 
bei er unter Entweichung von Stickluft und Bildung von Kohlen⸗ 
fäure mit violetter Flamme brennt. Er bildet in Verdindung mit 
Waſſerſtoff die dur ihre giftigen Wirkungen und färbenden Eigen⸗ 
ſchaften merfwürbige Blauſäure; mit Bausrfioff zwei Säuren; mit 
dem Schwefel, Phosphor und den Metallen (im metalliſchen Zuſtand) 
\ F er eißenthümliche Verbindungen ein, bie Cyanüren genannt 
Yu . | 


"Anwendungen der Kohle. | 
- & 177. : Die Aswendungen ber Kohle find fehr mannigfaltig 
die wichtigern find folgende: fs. dient. . a . . 5 . * 


00: 

1) als Brennmaterial; in ihrem reinern ausgeglühten Zuſtand iſt 
man im ®tande;' durch fie eine imenfivere Hitze zu erregen, als 
dieſes durch bloßes Holz möglid wäre. ’ | 

. 2) Als Reductisnsmittel der’ Erze; fie entzieht orydirten Metallen 
An der Hiße den Sauerſtoff, wodurd dieſe in regulinifchen Zus 
ſtand übergehen, . Zu 
3) Ws feuerfangendes Mittel im Schießpulver in Verbindung mit 
Schwefel und Salpeter. nn 
4) Ws Farbematerial in vielen ſchwarzen Farben; Elfenbeinſchwarz, 

Reißtkohle, Reißblei, Kienruß, Ruß mit fetten Körpern, ale 
Buhdrudaihwäre | . 
5) Als ſchlechter Wärmelchter; Röhren, durch welche man erwaͤrmta 


2: Buft leitet, und Behältniffe überhaupt, in welden man Warms 


zufammen halten will, balten die Wärme beſſer puſammen, 
® wenn fie mit einer Einfaſſung von Kohlenpulver umgeben 
we en. ' j " . W 
6) Als Mittel, andere Körper gegen Einwirkung der Brunch rigfei 
und des Sauerſtoffs zu ſchützen; Eiſen in Koblenpulver einges 
packt, ift dadurd weit länger gegen Roſt, in Schießpulver ges 
gen das Feuchtwerden gefidert. nn 
7) Als Fäulniß abhaltendes Mittel; thieriſche Körper in Kohlen . 
pulver eingepadt, erhalten fi ausgezeichnet lange, und were 
srodnen nad .und.nad, ohne zu faulen; Waller in Fäſſern, 
welche innen verkohlt find, bleibt jahrelang gut und trintbars 
hölzerne Pfoſten, deren Oberfläche verkohlt iſt, halten. ſich im 
‚feuchten Erdreich weit länger, als unverfohlie. 
. 8) WE Reinigungemittel für faufes Maſſer; 26 verliert bei wie⸗ 
berboltens Kiltriren durch Kohlenpulver und Sand feine fauligen 
riechenden Stoffe; auch für Luftarten, welche mit faulen .ries 
chenden Stoffen erfüllt find, kann Kohle ale Reiniguigmittel 
benugt werden. u cn 
M As Entfärbungss und Alirumgsmittel: verfhiedener Flüſſig⸗ 
“keiten, namentli des Honigs, der Syrupe, gefärbter Galjs 
auflöftngen; gefärbter Efſig wird dadurd Harz Getreidebraniits 
wein verliert dadurch feinen’ Fuſelgeruch. J 


10) Als Befoͤrderungsmittel der Vegetation; durch die dunkle Farbe 


der Kohle erwärmen fih kohlen⸗- und bumusreihe Erdarten 
ftärfer, als heller gefärbte, während fie zugleich: eine größere 
Abforptionsfähigkeit für Luft und Feuchtigkeit befigen; dunkel⸗ 
gefärbte Wände, an welchen Pflanzen gezogen werden, ertwär« 
. men fih mehr, als heller gefärbte; die Kohle. bildet zugleich 
ſelbſt einen der weſentlichſten Beftandtheile des Humus und aller 


Düngungsmittel.. un 
N) Kohle, in Verbindung mit. Eiſen, bildet den Stahl, der fi 
durch Vlaflicität und Härte vor gewoͤhnlichem eihn aus zeichnet 


100 





7. Vom Schwefel (Sulphar, S=28):  - 
Eigenſchäften. 


. $ 178. Der Schwefel, welcher ſchon ben älteſten Naturfor⸗ 
fhern befannt war, ift in der gewöhnlichen Temperatur-der Atmo⸗ 
ſphäre faſt hellgelb, brüchig, leicht zerreiblich, von 1,99 ſpec. Ger 
wicht; er leitet die Elektricität nicht, kniſtert durch die Erwätmung 
mit der Hand, fängt ſchon bei 62° R an, ſich dampffoͤrmig zu vers 
Hüßeigen, wird bei einer der Siedhitze des Waſſers ſich näbernden 
emperatur etwas weich, ſchmilzt bei: 85° bis 87 R, wobei er roth⸗ 
braͤun und dünnflüffig wird; bei 120° R fängt er in Berührung 
mit Sanerſtoffgas Keuter und ‚brennt mit bläulichweißer Flaamme 
unter Verbreitung eines durddringenden unerträglihen Gerudy6; bei 
fortgefegter Schmelzung und Erhöhung der Temperatur in Gefäßen, 
welche von der Luft abgeſchloſſen find, nimmt cx.bei 160° RR neue 
Eigenſchaften an; er wird hyacinthroth, zäh, verdict fih.und behält, 
wenn er in diefem Zuftand in kaltes Waſſer. gegoflen wird, einige 
Zeit eine weiche wachsähnliche Conſiſienz, erbält jedoch nachher beim 
langlanıen Abkühlen voieder feine gewöhnliche gelbe Farbe und Fee 
ftigfeit, weßiwegen er auf diefe Art auch zu Schwefelabdrüden benugt 
wird; bei 239° R fiedet er und verflüchtigt fib in gelben Dänmpfen, 
die ſich in der Kälte wieder als flüffiger Schwefel oder Schwefel⸗ 
Blumm abſezen. N 
a) Merfwürbig ift; haft der Schwefel'nach Faraday, v6 er hlei 
erſt bei 86 bis 87° RR fhmilzt, doch unter gewiſſen Imffänden 
- beim Erkalten in völliger Ruhe zuweilen weit länger auch in 
geringern Temperaturen, die + 30° R nidyt überſteigen, noch 
flſſig dleibt, Bei der gzeringſten Berührung aber plötzlich etſtarrt). 
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E —  Borlommen in ber. KRatur. . : un 
4.179. Be Schwefel ift in der Natur fehr verbreitet, theils 
rein im gediegenen Zuftande, tbeil3 in Verbindung mit andern Stoffen. 
Jai Mimerafreidy findet er ſich gediegen in verfchiedenen, ſowohl 
ältern, als jüngern Gebirgsarten, häufig ſetzt er fi in den Spal⸗ 
ten noch thätiger Vulkane ab; nod häufiger findet er fih im, vers 
bundenen Zuftand theils mit Metallen in vielen Erzen in Verbin⸗ 
dung mit Cifen, Blei, Zink, Kupfer, Duedfilber, Spießglanz u. a., 
theild in Verbindung mit Sauerftoff, Erden und Alkalieh. in natüre 
lihen ſchwefelſauren Salzen, im Gyps, Alaun, Bitterfalz, Glauber: 
fal; u. a. In den Pineralqueflen finder er lich theils Kr Luftform 
an Waſſerſtoff gebunden, theils in. den Salzen des Waſſers, ſehr 
felten auch in Buellen ais freie Schwefelſäure, wie Humboldt eine 
ſolche Duelle’ in Amerika beobachtete »e). Im Pflanzenreich findet 


. )) Siehe Poggendorfs Annalen der Phyſik. Bd. 7. ©, 24. Jahrg. 18%, 


ee) Ueber den Bulfan Puracu und den dafeldft entfpringenden Eſſigfiüß v 
Humboldt. Annales de Chile, Tom.-27. p. 183; Tpring uden Eſſigiuß von 
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er ſich iu greinger Wange in vielen kreu m Pees Erucia⸗ 
ten), in den Blüthen der Linden, des Holders YHops, Mehloten⸗ 


klees, in den Samen von Dill, Kümmel, Kendel, in den W 
des Löfelfrauts u. a. ). Sm thieriſchen Körper findet er fi vor⸗ 
güglid im Eyweiß und Eygelb; bei der Fäulniß thieriſcher Stoffe 
enswidelt er fih in Verbindung mit Waſſerſtoff nicht felten dunß, 
BUG, - . nn : 
* Gewinnung des Schwefels. u 

$1%0. Man gewinnt den Schwefel im Großen theild aus 
ben. Erden, ‚mis welchen er gemiſcht in der Nähe von Bulfanen vor 
kommt, tbeild aus den fogenannten Kießen, den Verbindungen deg 
Schwefels mit Mietallen; um ihn rein zu erhalten, erhitzt man sich 
fchwefelhaltigen Stoffe in Retorten oder Defen ohne Zutritt der 
Luft, wobei ſich der Schwefel verflüchtigt und ſich in befondern gros 
ben Vorlagen oder Kammern in Korm von Schtwefelblumen oder 
als flüſſiger Schwefel anfammelt. 


. on Verbindungen des Schwefels. 
Schwefel und Waſſer, Schwefelmilch. 


G. LEBa. Der Schweſel iſt im Waſſer ungauflöclichz wird aber 
Sehwefel im Wafſfer fuspendirt, indem man ihn aus wälligen Auß 
Ihlungen niederſchlägt, wodurch man die fogenanıte Schwefelnt 
erhält, oder gießt man Wafler auf ſchmelzenden Schwefel, ſo erhä 
er eine gelblichweiße Farbe. Man hielt dieſen weißlihen Schwefel 
lange Zeit für ein Hydrat; neuere Verſuche von Biſchof ”*) zeigten 
ydodh, daß die Schwefelmilch im trocknen Bufland faft fein oder 
enır fohr wenig Waſſer gebunden enthält, und bie belle Farde wahr: 
ſcheinlich blos von. einem verihiedenen Aggregatzuftand berrübrt; 
durch Schmelzen kehrt die gewöhnliche gelbe Karbe des Schwefels 
wieder zurück. tn 


„Schwefel und Sauerſtoff, Schwefelfküre. 

G. 182. Wird Schwefel an der freien Luft verbrannt, fo ver⸗ 
breitet ſich ein ſtechendſaurer Geruch, es bilder ſich dampffärmige 
unvollkommene fſchweflige Säure, welche erſt durch weitere Oxyda⸗ 
tion in vollkommene Schwefelſäure übergeht. Wis jetzt kennt man 
4 Verbindungen des Schwefels mit Saucerſtoff; fie erhielten die We 
nennungen: unterfhweflige Säure, ſchweflige Säure, Hnterfchwefet 
fäure und Schwefelſäure: die Verhältniſſe ihrer Zufammenfegungen 
find fö befhhaffen, daß ſich der Sauerftoff in ihnen, wie die Zahlen 
L, 2, 2} und 3, verhält; von ihnen wird näher bei den Säuren 
die Rede fin. 


; Schweiggers Sournal der Chemie. Neue Reihe. Gter Band S. 280. 
.. 9%) Tremndorffs Iournal für. Pharmacie. Her Band, S 17. 








Bu Swift: uns Wafferkoff, Oysrötktanfäune.  ° 
9.288, Der Schwefel. gebt mit dem Waflerftoff zwei Wir 
bindungen ein, von welchen die eine tropfdar, die andere gatforınig 
N ; erftere ift unter dem Namen des hydrogenirten Schwefels (hy- 
rıre de soufre), einer dlartigen Flüffigfeit von einem Geruch und 
Gefhmad nach faulen Eyern, tegtere unter dem Namen Schwefel: 
waflerftoffgas, Hydrotbiongas oder Hydrothionſäure befannt; letzteres 
enthält weit mehr Waſſerſtoff, als erfleres; bringt man flüffigen bu: 
drogenirten Schwefel an, die. Luft, fo entweiht Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
gas und LE Scheider ſich wieder Schwefel in Flocken ab. , 
. Das Schwefelwafferftoffgae (HS), früher auch hepatiſches Gas 
—5 — beſteht dem Gewicht nah aus 93,87 Schwefel und 6,13 
aſſerſioff oder, (nah andern Angaben: aus 94,1 Schwefel und 
2,9 Waflerftoffgas); dem Volumen nah aus gleichen Theilen Wafı - 
ferftoffgas und Schwefeldampf; es ift von 1,1912 -fpec. Gewicht; 
100 Eubifzofle. wirgen 41,73 Grane, es bat einen unerträglidgen 
Geruch und Geſchmack nah faulen Eyern, iſt unathembar, tödtet 
Shiere, welche in ſolches gebracht werden, fehnell, brennt in Berüh⸗ 
rung mit Sauerfioff mit bläulidher Flamme, rötdet die Lackmustinc⸗ 
tur ſchwach, weßwegen es auch Schwefelwaflerfiofffäure oder Hydro⸗ 
tbionfäure genannt wurde; es ſchwaͤrzt die meiften Metalle, wobei 
G%. diefe mit dem Schwefel verbinden und das Gas zerfegen, Das 
after nimme beinahe fein dreifaches Volumen Schwefelwaſſerſtoſ⸗ 
#08 ‚auf und. bildet dadurch flüffige Schwefelmafferiofffäure oder for 
denanntes Schwefelwaſſer. a 
a) Wan erhält diefes Gas reichlich, wenn man einer Verbindung 
des Schwefels mit Allalien oder Metallen Waſſer und Schmer 
: felfäure oder Salzfäure zufegt, wobei fih das Waſſer zerfegt 
: .und:der MBaflerfteff in Berbindung mit Schwefel entweicht; gu 
:  biefem Zweck darf man jedody feine Säure anwenden, welde 
dem Schwefelwaſſerſtoff den Waſſerſtoff entziebt und: ihn dadurch 
zerfegt, wie diefes durch Chlor oder Salpeterfäure geſchehen würde. 


Schwefel und Roble, Schwefelalkohol (Bisulphuretum car- 
u” — honii = Hs?). 

8. 184, Der Schwefel bildet mit der Kohle einen merkwür⸗ 
tigen flüffigen Körper, welcher von Lampadius im Jahr 1796 ent- 
Bedt und Schwefelalkohol genannt wurde; er beficht aus 84,84 Ges 
wichtstheilen Schwefel und 15,16 Kohlenſtoff, er wurde daher au 
Schwefellkohlenſtoff oder flüfliger Koblenichwefel genannt. Er iſt 
Aaropfbar flüſſig, waſſerhell, höchſt dünnfüfiig, hat nächſt dem Die: 
want die färkite lichtbrechende Kraft, einen eigenthümlichen ſtark 
durchdringenden Geruch, einen anfänglich ftarf. fünfenden und nach⸗ 
ber etwas brennenden Geſchmack, verflüchtigt ſich ſchnell Thon. in 
der gewöhnlichen Temperatur, erregt dadurch ein ſtarkes Gefühl 
vor Kälte, die Temperatur eines mit einem feinen baummollenen 
Zeug umgebenen und damit benegten Thermomerers kann dadurch 
von + 10 bis — 20% R erniedtigt und bei — 10 und trockner 





Duft jet Sans Duaffilber em’ Gefrieren gebzodge werben er felbſt 
bleibt nody Hüffig-bei — SO. R. Sein ſpet. Gewicht iſt 1,275,. er: 
fiedet unbededt bei 32° R, unter Bedeckung mit Waſſer bei 35 — 
36° R, er entzündet ſich leicht, wobei fih Koblenfäure und ſchwef—⸗ 
ge Säure bilden. Er bildet en Auflöfüungsmittel vieler brennbarer 
Körper; ‘in 1000 Gran Schwefelalkohol löſen ſich bei 1 R 
38656 Gran Phosphor, 208 Br. Schwefel, 250 Or. Tod, {060 0 Gr. 
Kampher, 660 Gr. Sandarak, 800 Gr. Colophonium, 721: Gr. 
Maftir auf; Aue fetten Dete, tbierifchen Kette, Aetherarten, To wie 
die meiſten ätheriſchen Dele, vereinigen ſich mit ihm. in unbeſtimm⸗ 
ten Berhältniſſen. — Die Verbindung des Phosphors mit Schwes- 
frialtohol. hat das Eigene, von. felbft erfolgende Entzündungen zu‘ 
veranlaften, wenn man Druckpapiet, Schießpulver oder andere leicht: 
beeunbare Körper mit diefer Auflöfung benegt und an ber: freiem 
Luft trodnen läßt. . N 
a) Man erhält. den Schiwefelalfohol, wenn man Schwefeldämpfe 
oder fließenden Schwefel durch Kohlen, welde in einer Porzels _ 
lansöhre glühen, fireichen läßt; oder im Großen vortheilbafter, 
wenn man Schwefelkieße, welche von Natur Kohle beigemmengt 
enthalten, tiner Deſtiſlation in. feuerfeften. Retorten unterwirft, 
wohri die Hitze bis zur Rothweißglühhitze firigen muß *). 





Schwefel und Metalle, Schwefelfalze, Sütfüren und 
SGuülfide. i 


$. 185. Die Verbindungen des Schwefels mit Metallen wer⸗ 
den überhaupt Schwefelmetalle: genannt, im Bejonderen dur den 
Namen des Metalls unterfhieden: Schwefeleifen, Schwefelfupfer, 
Schwefelkalium, Schwefelnatrium. | 
n der chemiſchen Wechſelwirkung zwiſchen Schwefel und einem 
Metall, verbäft fich der Schwefel ähnlih dem Sauerftoff, er beraubt: 
fie ihrer charafteriftiihen Eigenſchaften, ihrer Structur, ihrer Farbe, 
ibres Glanges, (er verändert wenigftens denfelben), und wenn er 
durch Erhitzung dampfförmig geworden, iſt der Act der. Verbindung: 
bei vielen mit Keuerericheinungen verbunden‘ . Ä 
Noch mehr tritt dieſe Arhnlichkeit darın hervor: J 
1) Daß es Stufen der Schwefelung, wie der Sauerſtoffung, 
giebt und zwar fo, daß, ein Metall das doppelte Gewidt, an 
Schmefel in fih aufnimmt, als ed Sauerſtoff gebraucht haben wür⸗ 
de, um ein Dridül oder Oxyd zu fein: 101 Gewth. Quechkſilber 3. 
B. gebrauchen 8 Gewth. Sauerſtoff um Oryd au werden und 16 
Ebeille Schwefel zur Bildung des Zinnoberzʒʒ I 
2) darin, daß Schwefelmetalle mit Schwefelmetallen zu neuen 
Verbindungen zuſammentreten, in welchen ſie ſich ganz fo. ;.wie 
Dxyde, zu Säuren in den Sauerſtoffſalzen, zu einander verhalten 
*) Siehe Lampabius uaͤber den Schwefetalkohel und deſſen Anwendung u;: 
ſ. w. Freiberg bei Craz und Gerlach. I84380383. —2 


und eben der. auch Schwerfelſalze genannt wirkeg: Schueſelun⸗ 
timon mit Schwefelflber — Dunkel Rothgiltigerz. 


Schwefellalien, Schwefelleber. on 

&. 186.. Die Verbindungen des Schwefels mit ben leichten:, 
Metallen, Kalium‘, Natrium, Calcium wurden fonft, nad ihrer. 
braunen Karbe, Schwefellebern oder Schwefelallalien genannt. Man 
erbält fit durch Blühen der reinen. oder kohlenſauren Kalien wait. 
Schwefel, wobei die. Koblenfäure verjagt und das Metall reducirt 
wird, oder dur Glühen ber ſchwefelſauren Salze diefer Kalien mit. 
Kohlenpulver, wodurd die Schwefelläure zerfegt wird. Mit gewäß⸗ 
ferten Säuren bebandelt, entbinden fie, wie andere Metalle, Schwer: 
felwaſſerſtoff, mittels Zerfegung des Waſſers, deſſen Sauerſtoff mit 
dem Metall, und deſſen Waſſerſtoff mit dem freiwerdenden Schwefel 
fih verbindet. 2 


Anwendungen des Schwefels. 


&. 137. Der Schwefel findet ſehr mannigfaltige Anwendun⸗ 
gen,. die wicdhtigern find folgende: 

I) Seine Wohlfeilheit und Eigenfchaft, leicht zu bremen, macht, 
daß man ihn zu dieſem Zweck in veridiedenen Kormen, ale Schwes 
felfäden,. Schwefelfhnitten, Schwefelhölzchen anwendet. 

2) Mit Salpeter und Kohle giebt er das Schießpulver. 

3) In Verbindung mit Dueckſilber den Zinnober. 

4) Dit Kali gefhmolzen die Kalifchwefelleber, mit Kalf ges 
ſchmolzen die Kalkſchwefelleber. | 

>) Mit Eiſen das Schwefeleiſen; ähnliche Verbindungen bildet 
er mit mehreren andern Metalle. 

6) Das in der Blühhige leicht erfolgende Angreifen und Ver⸗ 
binden des Schwefels mit Eifen läßt fi benugen, um Löcher durch 
Gifenplatten zu bohren; eine Schwefelſtange, welhe an @ifenplatten 
von 3 bis 1. Zoll Dicke bis zur Norbglühbige erhigt gehalten wird, 
durchlöchert dieſe in Zeit von 14 bie 15 Secunden, wobei die Lö⸗ 
cher genau die Geſtalt der angewandten Schwefelſtange erhalten. 

7) Die Schwefelalkaͤlien dienen zum Bleichen, man kocht gu 
dieſem Zweck einen Theil feingeftoßenen Schwefel mit vier Theilen 
frifhgebranntem Kalk und 40—50 Kalf, man erhält dadurch flüfs 
figen Schwefelfalf, in welchem die zu bleidyenden Geſpinnſte und 
Gewebe 6—8 Stunden lang gekocht werden, wobei die Structure 
der Kafer nicht leidet *). | 

8) Durch Verbrennen des Schwefels erhält man die Schwefel⸗ 
und ſchweflige Säure; durch Verbrennen des Schwefels mit Kupfer, 
Cifen und Zink bereitet man zum Theil den zu Gewerben nötbigen 
Cifene, Kupfers und Zinkvitriol. 


*) Berfuch über die Theorie und Praxis des Bleichens, nebft Erfahrungen 
über den Schwefeltall von W. Higgins. Halle 102 bei Miengger u. Dinglers 
polytechniſches Journal, 1824, Iiter Band... S. 4, - . 


u 
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9) Um ſeidene und wollene Zange bleichen, fest man dieſe 
den (ſich durch brennenden Schwefel. bildenden) Dämpfen der ſchwef⸗ 
ligen Säure aus. | . 

10). Zum: Einbrennen der Fäſſer bedient man fih des Schwe⸗ 
fels, um dadurch das in dem leeren Theil der, Fäſſer befindlihe 
Sauerfoffgas zu jerſtören. | on “ 

11) Das. Scywefelwaflerftoffgas dient zu fünftlihen und natürz 
lichen Schweſelbädern; durch feine Eigenfhaft, die Metalle" zu 
ſchwärzen, dient es als Entdedungsmittel derfelben. “ 

12) Der. Schwefelalkohol läßt fi zur Erzeugung fehr hoher 
Kältegrade anwenden, zu Thermometern, melde auch bei ſehr gros 
fer Kälte nicht: gefrieren, zu fchnell trodnenden Kirniffen, auch als 
Neagens auf. Jod, welches damit eine rothe Auflöfung bildet. 

. 13) ME Medicament wird der Schwefel theils rein, theils in 
verſchiedenen feiner Präparate in Anwendung gebradt; er wirkt 
meist als reizendes, oft die Ihätigfeit der Haut vermebrendes Mittel; 
auch der Schwefelalfobol wurde in neuer Zeit von Lampadiug als. 
Medicament in Vorſchlag gebracht. | 


8. Vom Phosphor (Phosphorus, P = 19,613).. 


Eigenſchaften. 


SG. 188. Der Phosphor iſt eine gelblich weiße, durchſcheinende, 
fettglängende Maſſe von wachsartiger Conſiſtenz, von 1,77 ſpecifi⸗ 
ſchem Gewicht, etwas knoblauchartigem Geruch, in der freien Luft 
bei der gewöhnlichen Temperatur Dämpfe ausſtoßend, die im Dun⸗ 
fein leuchten, ſäuerlich riechen, Lackmuspapier röthen und von einem‘ 
ſchwachen Verbrennen deſſelben berrühren. Dem Licht ausgefegt 
färbt er fih im luftleeren Raum, fo wie auch im Waffer: und 
Stickſtoff roth; er ſchmilzt bei 34,4° R zu einer ölähnlichen Flüſſig⸗ 
feit, bleibt aber dann in der Ruhe beim Erfalten bis 32° R flüffig; 
bei 53° R entzündet er fi; durch Reiben geſchieht diefes auch ſchon 
bei bedeutend geringern Temperaturen, wodurd er leicht feuergefährs 
lich wird; er brennt fehr raſch und heftig mit einem blendend weis 
Gen Licht; er fiedet nach Heinrich bei 200° R. 


Borfommen. 


$. 189, Der Phosphor findet fih zwar in allen drei Reichen. 
der Natur, jedoch immer nur in Verbindung mit Sauerjtoff als 
Dhospborfäure an andere Körper gebunden. Im Miineralreich fins 
det er fih im Apatit, Grünbleierz, Raſeneiſenſtein u. a., im Pflans 
jenreidh in den Hülfen der Getreidearien, im Kleber, in der Hefe, 
in der Afche vieler Pflanzen, namentlih der Hülfenfrüchte, in der 
Torfaſche; ins Tbierreih in großer Menge in den Kuoden und. 
Sähnen der höhern Thiere, als nhosphorlaurer Kalf, in Berbine 
dung mit verfehiedegen andern Stoffen im lUrin, in der Milch, 
Käfe, Hirn und Nervenſubſtanz. W non 


108. 
Darſtellung und Bereitungsart. - 

$. 190. : Man bereitet. den Phosphor aus eingebidtem Urin 
oder aus Knochen, legtere Bereitungsart wird häufiger angewandt. 
Die Knochen werden zu diefem Zweck zuerft geglüht, und. im weiß 
gebrannten Zuftand mit Schwefelſäure übergoffen, welde die Kulfı' 
erde mit fid verbindet und die Phosphorfäure abſcheidet, die nun 
wieder eingedidt, mit Koblen gemengt, einer trodnen: Deſtillation 
unterworfen, den Phosphor tiefert. Der Sauerftoff der Phosphorfäure 
verbindet fi bei diefer Dperation mit der Kohle und entweicht als 
Kobtenfäure, und der Phosphor geht flüſſig im die Vorlage über, 


wo er unter Waſſer aufgefangen wird. 


Verbindungen bes Phosphore. . 
G. 19. Der Phosphor verbindet fih in verfhiedenen Vers 
bältniffen mit Sauerftoff, mit Waſſerſtoff, Schwefel, Chlor, Jod, 
und faſt allen Metallen; er löſt fi in firen und flüchtigen Oelen, 
in reınem Alfobot und den Aetberakten etwas auf und bildet damit 
leuchtende Gemiſche. 


Berbindungen des Phosphors mit Sauerſtoff. 

&. 192. Mit dem Sauerftoff gebt der Phosphor vier verfchier 
dene Verbindungen ein‘, melde -Phospborfäure, phosphorige Säure, 
unterphosphorige Säure und Phosphoroxyd ‚genannt werden. Das 
rothe Dhosphororyd entſteht zugleidh mit der Phosphorfäure, wenn . 
man Phosphor unter Wafler mit Sauerſtoffgas entzimdet oder anf 
Glas oder andern Körpern in freier Luft verbrennt, wo fid Die 
Stelle, auf welder der Phosphor lag, mit einer weißen Rinde über: 
sieht, die Bein Abkühlen. feucht und roth wird; ſpuͤlt man durch 
Wafler die Phosphorfäure weg, fo bleibt das Phosphororyd als ein 
dunfelrotbes Pulver zurüd, - 

Bon den Säuren wird weiter unten die Nede fein. 


DhosphorsWafferfioffgas. 

5. 193. : Mit dem Waſſerſtoff gebt der Phosphor nur eine 
Verbindung ein zu Phosbhorwaſſerſtoff. Man erhält es, wenn man 
Waſſer mit Hülfe von Phospborkalium oder = Calcium ffiehe $. 196.) 
gerlegt, oder wenn man ein Gemeng aus gebranntem Kalk, Waſſer 
und Phosphor der Hitze ausfegt, wobei ein Theil des Waſſers 
zerlegt wird und der Waſſerſtoff mit dem. Phosphor dieſe Gasart 
bitvet, welche fib in Blafen aus dem Waſſer entwidelt. Diefes - 
Phosphor: Wafferftoffgas befist einen fehr unangenehnten knoblauch⸗ 
artigen Geruch, ein fpec. Gewicht von 0,9022; 300 rhein. CEnbikzolle⸗ 
wiezen 31,9 Grane; es entbält nah Thomſon eia dem feinigen. - 
gleiches Volumen Waflerftoffgas; es hat die Eigenſchaft, fih von: 
ſelbſt zu entzüinden, ſo wie es die aimoſphäriſche Luft berührt. — 
Das Waſſer loͤſt nur werig von biefem Gas auf, ungeſähr ſei⸗ 
nes Volumens bei 4 8° R; die Auflöfung bat cine gelbe Farbe, 
einen bittern Geſchmack und Geruh nad Phosphor iiafl DEN 


— — — — 


3) Die beuchtenden Eefchelnungen, welche anter dem Manıen der 
rrwiſche bekannt find und ſich vorzüglich da zeigen, wo thieri⸗ 
Abe und vegetabiliſche Körper faulen, verdanken wahrſcheinlich 
ahnlichen Gasarten in Verbindung mit ſich verflüchtigenden 
organiſchen Ueberreſten ihre Entſtehung; auch bie. zuweilen ſich 

den leuchtenden Erſcheinungen bei faulenden Thieren, 
und der widrige Geruch, welchen bei vielen Fäulungserſcheinun⸗ 
bemerkt wird, if wahrſcheinlich gleichfalls Erfolg eines 

—— Berbreimungeprocchlos phosphorhaltiger Sroffe. 


Schwefel und Phosphor. 

9. 194. Der Phosphor läßt ſich mit dem Schwefel in vielen 

| Berhältniffen sufammenfhmelgen; diefe Berbindungen zeigen das 
Merkwürdige, ſchon bei einer geringern Temperatur zu ſchmelzen, 
als der Phosphor hierzu nöthig bat; ein Gemeng von gleichen Theis 
im Schwefel und Phosphor ſchmilzt ſchon bei + 4° R, fie haben 
bie Eigenſchaft, bei ber ——— Waſſer dieſes ſchnell zu 
zerſetzen, wober ſchon durch Meine Duantitäten bedeutende Detona⸗ 

| tionen entſtehen; es bilder fi Dabei Schwefel⸗Waſſerſtoffgas, Phos⸗ 
phorfäure ind phosphorige Säure. j 


Phosphor und Metalle. . 

4.19%. Die Metalle geben mit dem Phosphor Ähnliche Ver⸗ 
* Bindungen ein, wie mit dem Schwefel; auch bei dieſen Berbinduns 

gen bemerft man ähnliche beſtimmte verfchiedene Verbältniffe: - 
Alle Phosphormetalle find feit und geruchlos, die meiften befigen 
Metallglanz und find kryſtalliſirbar, fie find ſchmeizbarer, als das Metall, 
welches fie enthalten, alle find fpröde, oft iſt dieles in dem Grade, 
daß eine Heine Menge Phosphor binreiht, das geſchmeidigſte Metall 
fpröde zu machen. — Wan erbält fie. durch Zuſammenſchmelzen 
der Metalle tbeils mit dem Phosphor, theils mit phosphorſauren 
Salzen in Verbindung mit Kohle, welde die Phosphorfäure gerſetzt. 
a) Gifenerge, welche etwas phosphorfaures Gifen enthalten, geben 
daher in der Hige gewöhnlich fprödes Eifen, weldes zwar zu 
Gufwaaren benugt werden kann, aber zu Stabriſen untauglid) ift. 


Phosphor mit den Metallen der Alkalien und alfalk 

' ſchen Erden. J 

5. 186. Aud mit den Allkalien und alkaliſchen Erden geht 

der Phosphor ähnliche Verbindungen ein, wie der Schwefel; die 
Alkalien zerlegen ſich dabei, und man erhält dadurd Verbindungen 
des Phosphors mit den dieſen Alfalten zu Grunde liegenden Metal: 
im. Wie zeigen das Merkwürdige, das Waſſer ſchon .bei der ger 
wöhnlichen Temperatur zu zerlegen, wobei fich viel Phosphor⸗Waſ. 
ſerſioffgas bitvarz man ‚bedient ſich daher diefer Verbindungen gro 
wöhnlich, um diefe Gasart zu .erhalten. . BE 
a) Ran ahält ven Phoephorkalf ober Nas Phosphorcalcium, 
wenn man auf 39 Theile lebendigen Kaif! (Bakiumognd), ber 












| zus 

." me Entferunng des angezogenen Wäſſers Die -:chmedı » tEbenen, 
. ‚mit einem Kredeftöpfel zu verſchließenben Kolben ſchan einige 

- Bert ſtark glühe, nach und nah in Stückchen einen Gemeng⸗ 
theil. gut getrockneten Phosphor wirfe, öftens: tchättaie und dann 

. An dem verflepften Kolben erfalten däßt; das erhaltene Phos⸗ 

vphorcalcium zerſegt das Waller in gewöhnlider Tenweratur 

- mit ‚großer Lebhaftigfeits mit Salzſäure, die mer zuri Theilen 

. Wahr. verdünnt iſt, entwickelt ſich aus demſriben ſchuell viel. 
Phosphor⸗Waſſerſtoffgasz ein Loth Phosphorkalk giebe:70 Cu⸗ 
bikzolle dieſer Gasart. 

Anwendungen bed Phosphor: | 
* 197, Pan bedient ſich des Phosphors im reinen Zuſtand 

J) zur Verfertigung von Feuerzeugen; dieſe beſtehen aus. gut 
ſchließbaren Glasfläſchchen mit geſchmolzeuem Phosphor; taucht maaı 
in ein ſolches Fläſchchen ein Schwefelhölzchen, reibt es ein wenig 
auf dem Phosphor und zieht es zurück, ſo entzündet es ſich an der 
Luft; ſollte es nicht ſogleich Feuer fangen, ſo geſchieht dieſes ſchnell, 
wenn man es auf einem Korkſtöpſel oder eiwas Yalz abreibt. 
| 2) Zur Zerlegung von Gasgemengen, namentlich der atmos 
fpbäriihen Luft; bringt. man etwas Phospder in ein Basgemeng, 
wilches Sauerſtoffgas enthält, ſo wird dieſes vom Phosphor nbigrbirt. 

3) Us Reagens zur Abfcheivung des Kupfers, Silber und 

Eolds aus ihren Auflöfungen in Säuren in ‚metallifcher Geſtalt. 

. 4) Zur Bereitung der reinen. Phosphorfäure, nn 
.,5) As Medicamentz in Alkohol, Aether oder Delen. aufgelöf 
wirft er auf. den thieriſchen Körper als ein heftiges. allgemeineg 
Heizmittel; in ſchwachen Gaben wirft er reijend auf die Geſchlechts— 
theile, und in zu ſtarken Gaben führt er beftige Entzündungen und 
den Tod herbei. u en 


= 
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9. Vom Bor oder Boron (Borum, B — 6,955). 


8. 198. Das Bor if die verbrennlihe Bafis der Borapfäure, 
welde im Borax an Natrum gebunden ift; es kann aus dieſer 
&dure dur Kalium oder Ratronium, oder durch verftärfte Cleftrichtät - 
dargettellt werden. Es ift ein feſter, pulveriger, dunfel: grünlid) draus 
ner Körper, obne Geſchmack und Geruch, ſchwerer als Wfl, ein 
Mihtleiter der Elektricität, unſchmelzbar und feuerbefiändig.. Bei 
der gemöhnlichen Temperatur werbindes er ſich nicht nrit den Sauer . 
ſtoffgas, erſt bei einer Temperatur etwas unter ber Rathglühluge 
verbrennt er mit glänzendem Licht unter Funkenſprühen, wobei fi 
ein ſchmarzes Boronoxyd und die Berarfäure bilder, von ihr wird 
unten bei den Säuren die Rede fein:- Der Sauerſtoff it beinahe 
der einzige einfache Körper, mit welchem man his jegt das Mor im - 
Merbindung briugen konnte. Auwendungen lernte man. bis jegt. von 
dierſem Staff nad) keine fengen. ee 


— —— 


10. Vom Selen (Sowie, Se = . 49 ‚59). 


$. 199. Das: Selen «it, ein gef in weuern Zeiten von Ber: 
ig, emdeckter Körper. Cr fand ihn querit in dem Schwefel, wel: 
er iu. Fahlun durch Röſten der Schwefelkieſe gewonnen. wird; ſpaä⸗ 
ter wurde er auch im Vitriol in Bohmen und ‚in verſchiedenen Er⸗ 
in; gefunden. 

6. Selen iſt im reinen metalliſchen Zuſtand meialliſch glän: 
job, von dunkler ins Rothhraune fpielender Oberfläche, mit bleis 
arbigem, : etwas glasartigem Bruch, gepülvert von. dunkelrother 
127 in der gewöhnliden Zemperatur ift es feit, von 4,30 bis 





ſpec. Gewicht, leicht zerreiblich, fpröd, geruch⸗ und geſchmaclos. 

iſt ſchon bei 80° R fhmeljbar und läßt ſich im balbflüffigen 
Fuſtand wilden. den Gingern in Fäden ziehen; beim Erhitzen uns 
ier dem Zutritt der. Luft verbreitet es einen auffallenden Rettigge⸗ 
rach, es fiedet noch unter der Rothglühhitze, und verflüchtigt Ni 
dann in dunfelgelben Dämpfen;. es it im afler, Alkohol, Aether⸗ 
ana Delen unauflöslich, löſt fih aber, wie der Schwefel, in 
een Wachs, ia Fett ımd festen Delen auf; er. verbinket 

I. ar Phosphor, Schwefel und Metallen; mit Sauerfioff zu 
nd und zu 2 Säuren mit Waſſerſtoff. zur Selen: Warffere 
boffäure, Siniopoban en fand es big jegt nod feine; feine Der) 
wi mit Meta n und d Dyden brennen mit dunkelroiher 


Kom Fluor. nn 
& 200 Roh * esnibis irtzt nicht, die Flutaure in- ce⸗ 
——8 — u zrertegen; das Ihr zu Grund liegende Radicalb wurde 
den übrigen einfachen Stoffen entfprechend, Flaor oder Forin pen 
munt; man hält: fie wahrftheinlicher für eine Waſferſtoff- alßs für 
eine Sauerſtoffſiture. Ste wurde zuerſt im Flußſpath, aier auch 
m Topas, Glimmer; Hornbtende und einigen Mincralwäſſernz 
wenſo ;in Produetru bre Thierrrichẽ, in:den. Zühmen,. Knochen un 
dem :Sarı der Menfihen Befunden; von. Ihr, wird bei den Sen 
wech ' Die‘ Rebe. kin. - Bu 


2 4% Rai Silicinm⸗ und der Hießlerder 


201. Das’ Siliciug oder Kieſel erſcheint als ein bimkel⸗ 
Shane ulver ohne "Glanz, es iſt, ünſchmelzbar, im geglühtem Zu⸗ 
fand ii feiner Säure auflöslich, "48 Theile verbinden ſich mit 55 
pilen auerftoff zu Kiefelerde. | 

| Die Kiefelerde ift weiß , fühlt ſich rauh an, knirſcht 






ip 

—z35 unfhmelzdar, ſchmilzt “aber: vor. der glamme einer 

Weitigeiftlammpe, auf welche Sauerfioff gebläfen wird, zu einem hellen, 

bie ak Sale Sie iſt nur iu der Blußfparhfäure- auftöeheh und 
ei u. © — | 
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den den” "Zähnen, bat ein ſpec. Gewicht von 2,66., ir ing : 
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Zweite Abtheilung. 

Von den metalliſchen Stoffen. 
eaugemeine $: 203. Die Metalle find einfache, beinahe vollkommen 
Charaktere. undurdfichtige, mit eigenthümlichem Glanz verfehene ſchmetz⸗ 

bare Körper, welche Politur annehmen, Wärnie und Elektricitaͤt 
us leiten, im Waſſer unauflöslih find und in verſchiedenen Vrr⸗ 
Bältnifen mit dem Sauerſtoff Verbindungen eingeben; fie bilden mit 
weriiger Sauerftoff Sauerfisfforyde, welche gewöhntih mehr oder 
weniger erdartige Körper darftelfen, mit mehr Sauerſtoff bilden ver- 
ſchiedene derfelben eigenthümlihe Säuren. | J 
Die einzelnen Metalle unterſcheiden ſich durch ein verfſchirden 
großee ſpecifiſches Gewicht, durch Verſchiedenheiten im der Farbe, 
Dehnbarkeit, Sprödigkeit, Harte Schmelzbarkeit, Feuerbeſtändigkeit, 
ODrydirbarkeit und durch die verſchiedenen Verbindungen, welche fie 
mit andern Körpern eingeben; die ſchwerer oxydirbaren Metalle 
nannte man auch edle, die brigen unedle Metalle. De 


Betrachtung der einzelnen -@igenfbaften ber Metalle, 
Ditigtei. &. 204. Die meiften Metalle befrgen em fehr großes fies 
ciſiſches· Gewicht, das Gold iſt 19, Platin ſelbſt 2Imal fchwerer 
als Waffer;. man hielt diefe große Dichtigkeit ehedem füt ein we- 
ſentliches Merfmal der Metalle vor andern Körpern, bis erfi neuere 
Unterfuhungen zeigten, daß die metalliſchen Grundlagen der Alkalten 
und mehrerer Orden bedeutend leichter find, fo daß einige felbit das 
Gewicht des Waflers nicht reihen. Man tbeilt die Metalle in 
dtefer Rüdjihr in neuen Seiten in leichte und ſchwere Metalle, 
wobei man zu den erſtern die metallifihen Grundlagen der Alkalica 
und Erden, zu den Ichtern die übrigen Alters Metalle zähle. - 
Dehibartit 9. Wi. Die Metalle zeigen in Beiehung auf Dehm 
und Ge⸗ varkeit und Geſchmeidigkeit vice Verſchiodenheiten; michuene 
ſchmeidigleit. heſttzen die Faͤhigken, ſich in Drähte ziehen und umter dem 
Schlage des Hammers, oder Drud von Stredwerken im Piattels 
oder VBech nusdehnen zu laflen; Gold und wärhft vieſem Silber ges 
hört in diefer Beziehung zu den dehnbarſten Metallen, Richt im⸗ 
mer ſteht jedoch die Stredbarfeit (Ductilität) mit der. Hämmerbar⸗ 
keit in direstem Verhaͤltuiß. Aus vem Cilen- kaffen ſich ſehr feine 
Drähte, aber. nicht ſehr dünne Bleche verfertigen; das Zinn ſteht in 
Anſehung der Hämmerbarkeit vor dem Zink, in Anſehung der Streck⸗ 
barkeit zu Draͤhten ſteht es ihm nad; Kupfer laͤßt ſich dünner ſchla⸗ 
gen als Eiſen, letzteres läßt ſich dagegen zu feinern Drähten ziehen. 
Bäßigfeit > 8. 206. Mean bejeichnet damit die Eigenſchaft, welche 
oder Senacis die gefhmeibdigen Metalle befigen, in Form von Stangen 
oder Dräbten ein gewifles Gewicht zu tragen, obne zu reißen 
diefes Verhältniß ſteht mit der Dehnbarfeit nit Immer. in directem 
Verhaltniß. Das. Eifen übertrifft in Zähigfeit bedeutend alle übris 
gen Metalle; ihm zunähft folgt Stahl, auf welchen die übrigen den 
häufiger angewandten Metalle in folgender Drbnung folgen: geſchla⸗ 





u 
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genes Rupfer, gegoſſenes Kupfer, feines. elbes Meſſing (eine Ma 
aallmiſchung Aue Rapfer und Binf), Platin ‚ A Ar Sin, 


8.207. In Anſehung ber Härte finden nicht weniger Haͤrte. 
Verſchiedenheiten Seatt, ohne daß Diefe Eigenſchaft mis der Dichtigs.- 
Seit in näherem Werhältnib fünde; mande Metalle rigen. fat alle 
Körper, wie Stahl und Eiſen; andere werben dagegen fche: leicht 
von den meiſten Körpern gerist, wie Zinn und Blei. Nach Thon 
Son befigen das Wolfram und Palladium die größte Härte; darauf 
felgen nah den Reihe has Mangan, Eifen, Nidel, Platin, Kupfer, - 
Silber, Wißmuth, Gold, Zinf, AUntimenium, Kobalt, Zian, Blei. - 

5. M. Mit Außnahme des Dueckſilbers find alle Re⸗ Schnielzbar⸗ 
alle in der gewöhnlichen Temperatur feſt; ſie gehen ber ſehr keit, Feuer⸗ 
verſchiedener Temperatur in flüſſigen Bußand über; einige beranbige 
ſchomelzen ſchon unter der Rothgluͤhhitze, man nennt. dieſe - 
drichtſchmelzbare oder leicht flüſſige Metalle, roobin das Blei, Ziun, 
Wißmuth, Zink und die Vickalle der Alkalien gehören; andere ſchmel— 
gen erſt über der. Rothglühhitze, wie Silber, Kupfer, Gold, Eifen; 
diefe werden ſtrang⸗ oder ſchwerflüſſige Metalle genannt. Vierſchie⸗ 
dene Metalle konnten bis jetzt durch das ſtärkſte Feuer der Schmelu 
öfen nicht geſchmolzen, werden, zeigten ſich jedoch durch die verßärbie 
Hitze eines Waſſer⸗ und Sauerſtoffgebläſes ſchmelzbar; es gehögt 
dahin das Titan, Platin und Columbium. Setzt man bir Wetalle 
noch einer .höhern Temporatur, als blos ihrer Ehmelibige,. auf, fo 
werüchtigen. ſich mehrere derfelben, vorzüglich geigen dieſes das Quech, 
fiber, Zink, Arfenik und Kobaltmetal. re 

. Die meiſien Metalle geben wie Eis auf eijiumal aus. dem feſten 
Buftand in. den tropfbaren über; nur -bei_ wenigen geſchicht Rieleg 
ellmäblig,. wobei fie vor dem Schmelzen weich und- biegſam werdenz 
diefe Eigenſchaft kommt namentlich dem Platin und Cifen zu, und 
Diele Metalle erhalten dadurch bie —— ſich in der Weiße 
glühhine (Schweißbige) durch Hammerſchläge wie Wars kneten und 
dadurch auf einander befelligen zu laſſen, welches men Schweißen 

nennt, ' ze > — 
$. 209. Läßt mau bie Metalle langſam aus ihrem Janers Ges 
güffigen Zufiand ruhig in. den feRen übergeben, fo legen ſich fügeund 
ihre Theilchen gemöhnlech in einer befiimmten Ordnug auf, Kry iſa⸗ 
enander, fie find in ihrem: Bruch bald. blättrig, wie Zink, ‘ 
Wißmuth, bald faferig, wie Eiſen. Die Kryſtallgeſtalten, wilde fe 
zuweilen, aunehinen, find das regelmäßige Octaeder, der Würfel und 
'alle davon abzuleitende Geſtalten; einige, wie das. Gold, Silber 
Kupfer, Enden ſich ainh in der Natur ſelbſt ſchon kryſtallifirt. 
. $ 219. Die Metalle zeigen in Farbe und Glanz viele garte und 
VBerfihirbenbeisen; „das Gold if gelb, Kunfer und. Titan bräune - _ Glonı. 
lichroth, Molybdaͤn und Eifen dunkelgrau, Stahl grau ins Blaut 
fpielend, fait alle andere find wehr oder weniger weiß, em meiſten 
glänzend weiß iſt das Süulber. rn oo. En: 

.: _ Der: ken ‚Metallen eigenthümliche Glanz hängt. non ihrer Figen⸗ 


. 


ſchaft ab, fehr viel Bit‘ zurüchfuwerfen; den meiſten lauf brfigen 
das Gold ‚Silber, Plan, Eiſen im -Zuftend von Stahl, Bas 
Kupfer; mehrere von ihnen können daber aud) ju vorzüglichen Spies 
geln benugt werden. 
Geruch und $. 211.. Einige mMetalle zeigen einen unangenchmeni, 
Geſchmack. insbeſondere durch Reiben bervortretenden Geruch um Ge⸗ 
ſchmack, ‚wie Eiſen, Blei, Kupfer; Zinn; andere, wie Gelb, Silber, 
Platin, zeigen ˖dieſe Eigenſchaft nicht; wahrſcheinlich ſieht diefe En 
genſchaft daher mit der Oxydirbarkeit durch die Luft in Verbindumg. 
Wirtang des &, 212. Die Erſcheinungen, welche der Sauerſtoff bei 
our be Me feiner Berührung mit den Metallen darbietet, gebören zu den 
"alle, Org: wichtigſten; fie befigen zu ihm fdarmtlih sine mehr oder we⸗ 
- dallon. ° Niger große Anziehung. Bin und daſſelbe Metall kann oM 
“mehr oder weniger Sauerftoff aufnehmen; e6 entfieben dadurch vers 
ſchiedene Retolloryde, die zuweilen ſchon durd ihre verfchiedene Karbe 
den verfhiedenen Grad ihrer Drudation andeuten; manche Metalle 
bilden mit Sauerftoff wirflide Säuren. 
Die Orydation kann auf verſchiedene Art zu. Stande fommen; 
1 Durch bloße Berührung mit der armofphärifchen Luft oder 
bim Sauerſtoffgas im trocknen Zuſtande; bei den meiften Metallen 
if wine. bedeutende Zemperaturahöhung , bei manchen ſelbſt Stäbe 
Hise ang: na eine Verbindung einzuleiten. - 

2 Durd Sauerſtoffgas und atmofpbärifche Luft im fewchten 
uſtande ſchon in der gewöhnlichen Temperatur verbinden ſich da⸗ 
rch die meiſten Metalle langſam mir Sauerſtoff, wie Eiſen, Kupfer 

“und die meiſten der fogenannten unedlen. Metalle, man nennt dieſes 
das Noften derfelben; die Orydation geſchirht bier theils durch den 
freien Sauerſtoff, theils durch den Sauerſtoff des Waflers, weiches 
dabei zerfegt wird, wobei ſich das Waſſerſtoffgas verflüchtigt; ofe 
verbindet ſich bei dem Roſten zugleich noch die Kohlenſaͤure der um⸗ 
— Luft mit dem Metalloryde. Die edlen Metalle, Gold, 

ber, gar und einige andere, erleiden durch bloßes Liegen au 
feuchter Luft keine ſolche Oxydation. 

3) Durch Glühen des Metalls in Berührung mit Waſſer, wo⸗ 

bei Waller eine ſchnelle Zerfeßung erleidet. 
Dur Säuren,“ welde an das Metall Sauerioff abgehen 
onen oder die das Metall disponiren, das zugemifchte Waſſer 
zu jerfegen und mit deflen Sauerftoff ſich ‚zu orxvdiren, wobei ‘der 

Waſhree ebenfalls frei wird. 

Durch Schmelzen mit Salpeter und durch verfchledene an⸗ 

dere —* bei welchen Sauerſtoff frei wird. 
Metallſalze. F. 213. Die Metälle loſen ſich in den Säuren nur dann 

- anf, wenn fie zuvor oxydirt find. Will man fie in einer Säure 

-Anflöfen, fo muß diefe entweder ſelbſt Sauerfiof an das Metall ads 
geben können, wobei die Säure oft theilweife eine Berfegung erleis 
ber, ober. bie Drodarion geſchicht bush Zerfegung des beigeurengten' 

Waſſers; die meiften Metallfalze find im Waſſer auflöslich, fie ſin⸗ 
den in techniſcher Beziehung vielfache Anwenbung; auf ben Drga⸗ 
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nismue@ der Thiere und langen. wirken fie gewöhnlich ſtark, oft 
ſelbſt auch als Gifte, wenn auch die ihnen zu Grunde liegenden 
Metalle unſchädlich ſind. — Aus den Vetaltfalgen laſſen ſich die 
Metalloxyde wiederum theils durch andere Metalloxyde, theils durch 
Altalien, theils ſelbſt durch andere Metalle niederfdiagen 

$. 214. Entzieht man den Metalloxyden ihren Sauer⸗ Rebuction 
ſtoff, ſo kehren ſie wieder in den metalliſchen Zuſtand zurück, der Metalle, 
ſie vermindern dadurch um ſo viel iht Gewicht, als das Ger Drsorydas 
wicht des mit ihnen verbundenen Zauerfioffs betrug; man on. 
nennt dieles die Wiederberftellung der Metalle, ihre Reduction oder 
Desorpdation, fie faun auf. verfhiedene Art erfolgen: = 

1) Durch bloßes Glühen der Metalloxyde; die edlen Metalle, 
Gold, Silber, Platin, werden dadurd) desogydirt, nicht aber die übrigen. 

2) Durd Glühen der Wetalloryde mit brennbaren Körpern, 
welche dem zu reducirenden Wetalloryd den Sauäerſtoff entziehen; 
am bäufigfien wird zu dieſem Zweck im Großen die Kohle ale Re— 
ductionsmittel angewandt, 

Durd Einwirkung anderer: brennbarer Körper, auch in ges 

tingerer Temperatur, welde eine große Anziehung zum Sauerftoffe 

as befigen; in Säuren aufgelöites Kupferogd läßt ſich fo durd 
—2* Bleioryd durch Schwefelwaſſerſtoff reduciren. 

4) Durch verſtärkte galvaniſche Elektricität; wird ein galvani⸗ 
ſcher Strom durch die Auflöſung eines Metallſalzes geführt, fo wird 
die Auflöfung zerfegt, und das Metall fegt ſich am negativen Pol 
im reducirten Zultand ab. 

5) Durh andere Metalle laſſen ſich gleichfalls mehrere Metall⸗ 
oxyde aus ihren Auflöfungen in Säuren wieder herſtellen, wobei 
das Metall zuweilen eine kryſtalliniſche Form annimmt;« Zink redu⸗ 
cirt fo das Bleioxyd aus einer Auflöſung von eſügſauren Bleioxyd, 
Queckſilber das Silberoryd aus einer Auflöfung des ſalpeterſauren 
Silberoxyds; man nennt dieſe Neductionen auch metalliſche Vege⸗ 
tationen, weil ſich das reducirte Metall oft baumförmig anſetzt. 
Das zur Reduction angewandte Metall entzieht in dieſem Fall dem 
in der Säure aufgelöſten Metall ſeinen Banerfioft, wodurd ſich dieſes 
nicht mehr in der Säure aufgelöft erhalten f ann.. | 

. 215. Zaft alle Metalle gehen mit dem Schwefel, Verdindun⸗ 
Phosphor, Ehlor, Zod, Selen, Verbindungen einz dagegen 97 Me 
verbinden ſich nur einzelne Reetalle mit dem Kohlenſtoff, meranifhen 
Waſſerſtoff, Stickſtoff und Bor. brennbaren 

Bon den Berbindungen der: Metaffe mit Schwefel, Körpern, 
Phosphor und Selen zu Schwefelmetallen, Phosphors und: Selene 
metallen war ſchon oben die Rede. 

Mit Chlor geben die meiſten Metalle Verbindungen in ver: 
fhiedenen beftimmten Verhältniſſen ein, weiche den verfciedenen 
Drnden entfprehend Chlorüren und Ehloride genannt werden, fie find 
meiſt feft, fpröde, geruche und farblos, ohne Metallglanz, bie 
manc) kryſtalliſiren regelmäßig. 

Mit Jod geben die meiſten Metalle ahnliche Berbindungen ein, 

1. 
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fie laſſen fih unmittelbar durch Erbigung der Metalle mie dem Jod 
erhalten: man nannte diefe Verbindungen Sodbmetalle oder Metalle 
ten) aud fie haben die Eigenſchaft, fi leicht in Waſſer aufs 
zulöſen. 
Mit dem Waſſerſtoff verbinden ſich einige Metalle, wie Arſenik 
und Tellur, zu Metallhydrüren oder Metallhydroiden. Die Metall⸗ 
oxyde gehen zuweilen mit Waſſer weitere Verbindungen zu Metall⸗ 
oxydhydraten ein. | 
Mehrere Metalloxyde haben auch die Eigenfchaft, fih mit fetten. 
und ätherifhen Delen verbinden zu laflen; eritere befommen dadurch 
oft austrocknende Eigenſchaften, weßwegen fie auch bäufig Delfarben. 
und Kirniffen zugefegt werden. BE 
Metalllegi⸗ &. 216. Die meiſten Metalle laſſen ſich mit einander 
zungen. verbinden; man erhält dadurch Metallgemifhe, Metallcom⸗ 
pofitionen oder Kegirungen. Wan bezeichnet die einzelnen Legirungen 
mit dem Namen der Metalle, welche vorberrfhrnd in die Verbin⸗ 
dung eingehen, nur die Verbindungen des Duedfilbers mit andern 
Amalganıe. Metallen werden auch Amalgame genannt; Bleiamalgamı ift 
fo eine Verbindung oder Legirung von Blei mit Duedfilber. 

Die Metalle laffen fih in allen Verhältniffen mit einander zu⸗ 
fammenfhmelzen, ohne daß bis jegt ein näheres Gele über dieſe 
Verbindungen befannt wäre; es giebt daher äußerft viele Legirungen. 

Dan fennt bis jegt ungefähr 140 binäre Legirungen; noch giebt 
es aber deren weit mehr, welche noch nicht näher unterfucht find. 

Die Eigenſchaften der Legirungen näbern fi oft fehr denen 
der Vietalle, aus welden fie zufanımengefegt find; die meiften find 
bei der gemöhnlihen Temperatur feit, alle find glänzend, ihre Dich⸗ 
tigfeit ift bald größer, bald geringer, als die mitilere Dictigfeit 

ihrer Beſtandtheile; dagegen find fie alle härter und fpröder, als 

das Wittel der Härte der Metalle, aus welden fie zuſammengeſetzt 

(ind; gewösnlic find die Legirungen leihtflüffiger, als die reinen 
etalle. | 

ft eines der Metalle einer Legirung flühtig, wie Ducckſilber, 
Zink, fo läßt es fih durd bloße ZLemperaturerhöbung von dem 
andern Metall trennen, Metalle, welche bei fehr verfhiedenen Tem⸗ 

Ausfaigern. peraturen fchmelzen, Laflen fi dadurd) trennen, daß man 

fie einer Temperatur ausfegt, bei welcher das eine ſchmilzt, während 

‚ das andere noch feit bleibt; nur muß in diefem Kall das leichtflüſſige 

Metall in ziemlich großer Menge vorhanden fein: man nennt dieſes 
das Ausfaigern der Metalle. 

a) Um aus filberbaltigem Kupfer das Silber von dem Kupfer. 
zu fcheiden, fest man 34mal feines Gewichts Blei zu und ers 
bigt diefe ternäre Legirung; das Blei zieht das Silber in feinen 

Fluß mit fort, und läßt das Kupfer als eine feite, poröfe, mit 
einer Menge Löchern ficbartig durchbohrte Maſſe zurüd. 

Eintheilung &. 217. Die Metalle laſſen ſich ſehr verſchieden einthei⸗ 
der Metalle. len, je nachdem man ihrer Claſſification dieſes oder jenes 
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ihrer Merkmale, ihr verfhiedenes Gewicht, verfhiedene Hämmerbar⸗ 
keit, Schmelzbarfeit, Drydirbarfeit u. f. f. zu Grunde legt. 

Der Natur am angemeflenften ſcheint es bier zu fein,. diejeni⸗ 
gen Metalle zuerft näber zu betradten, an welchen ſich die Merk: 
male diefer ganzen Claſſe von Körpern am deutlichften ausſprechen 
und auch in ihrem metallifhen Zuftande die wichtigften Anwendun⸗ 
gen finden, und auf diefe erft die übrigen folgen zu laflen, deren 
metalliſche Natur weniger deutlich bervortritt. — Das Verhältniß 
der Metalle zum Sauerftoff gebört in bdiefer Beziehung zu den 
wichtigſten. | 

Bei folgender Anordnung befigen die zuerft genannten nur eine 

eringe Verwandifhaft zum Sauerftoff, welche aber bei den legten 
b bedeutend zunimmt, daß fie fi in der freien Natur nie im reis 
nen Zuftand finden. | 

Folgende Ueberfiht zeigt uns diefe ſtufenweiſen Verſchiedenhei⸗ 


ten, und giebt ung zugleidy die Drdnung, in welcher wir die einzels 


nen Metalle näher betradhten werden. 


1. Platin " 


3 a Edle Metalle; fie abforbiren bei feiner Temperatur 


4. ridium Sauerftoff, zerlegen das Wafler nit, laflen fid 
5 Fhodium durch bloße Wärme reduciren. 
6. Palladium | | I 

Sie verbinden ſich mit dem Sauerſtoff nur bei einer 
7 er gewiffen Zemperatur, zerfegen das Wafler nicht, 

Osmium | perflüchtigen fich leicht. u 

9. Blei 
10. Nidel 
11. Zellur 
12. Kupfer 


Sie verbinden fi bei fehr hoher Temperatur mit 
dem Sauerftoff, zerfegen aber das Waſſer we⸗ 
14. Titan der in der Kälte, noch Wärme, fie bilden nur 
15. Kodae me oo. 

16. Cerium I 


17. Uran 


18. Antimon 
19. Columbium 


4 


Sie verhalten fih den vorigen ähnlich, fönnen 


2 aan aber durdy weitere Aufnahme von Sauerftoff außer 
22. Moipbdän Oryden au Säuren bilden. | 
28. Arſenik Be | | 

24. Cadmium BB 
25. Zinn Sie verbinden ſich auch bei hoher Temperatur mit 
26. Eiſen dem Sauerſtoff und zerſetzen das Waſſer bei der 
27. Zink. Rothglühhitze. 

28, Mangan j ' j 


8. 
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"DD. Kalium } Metalle der Allalien; fie zerlegen das Waſſer 
30. Ratrium Gnell bei ber gewöhnlihen Temperatur und vers - 
31. Lithium | bunden fid mit dem Sauerſtoff in jeder Tempe⸗ 
32. Ammonium noch nit rebucirt, febr flüchtig. 

33. Calcium 


34: Barvum Metalle der alfalifhen Erden, fie verhalten fi 


3 — den Metallen der Alfalien aͤhnlich. 


od. Magnium 
37, Aluminium 
38. Sirfonium 


39, Beryllium Metalle der Erden. 


od.Glycinium 
40. Yttrium 
41. Zhorium 


Die erften 23 diefer Metalle werden oft auch ſchwere, die 
Übrigen leichte Metalle genannt. 


j Erſte Unterabtheilung. 
Von den Metallen im engern Sinne des Worts. 
- 2) BVom Platin, Platinum (Pl=121,52). 


Borfomnen, . 218. Das Platin wurde erft im legten Jahrhundert 
im Sabre 1741 in Südamerifa entdedt, wo es fi gewöhnlid in 
Heinen abgeplatteten Körnern in Rerbindung mit Palladium, Sris 
dium und einigen andern Metallen findet. 

Eigenfchaf: Im reinen Zuſtand ift es fehr feit, faft fo weiß, wie 
tn Bilder, fehr glänzend, von feinfürnigem Bruch, fehr fired: 
bar und hämmerbar, in dünnen Blättchen läßt es ſich mit der Scheere 
fhneiden, ungehämmert befigt es ein fpec. Gewicht von 20,98, ges 
bämmert 23,0; es widerficht der Wirkung felbft fehr guter Schmelz⸗ 

Öfen, läßt ſich jedoch ſchweißen, wirklich omelen läßt es ſich durch 
eın Gebläfe mit Sauerfioff, durch große .Brenngläfer und verftärfte 
galvanifche Elektricität; es oxydirt fih an der atmoiphärifchen Luft 
nur bei ftarfen eleftrifhen Entladungen. 

Verbindun — $. 219. Es bilder mit dem Sauerſtoff Oxyde; das erfte 
gen. oder Protorud ift ſchwarz und enthält nad Berjelius 7,6 
Proc. Sauerfioff, das zweite oder Deutoryd ift fhwarzdram und 
enthält 14,13 Proc. Sauerfioff; das Oxydhydrat iſt roltfarbig. 
Das reine Platin bildet mis vielen Metallen Legirungen, mit Duect⸗ 
ſilber bildet es ein Amalganı, das zum Verplatinen Eupferner Ges 
fäße dient, auch verbindet es fih mit Chlor, Jod, Phosphor, 
Schwefel, Bor und Selen. Die Platinoryde bilden mit Vlinerals 


I 


— —— 


— — — {gr 


117 
fäuren verſchiedene Salze, welche ſich in Waſſer mit gelbbrauner 


Farbe auflöſen; durch Kali und Ammoniak ſetzen ſich aus ihnen 


Heine orangefarbige Kryſtalle ab, durch Schwefelwaſſerſtoffgas wird 
das Metall ſchwarz gefällt; Cyankalium und Galläpfelaufguß bewir⸗ 
fen keinen Riederſchlag. 

6: 20. Das Platin findet bereits verſchiedene Anz Anwendun⸗ 
wendungen. Es dient Ä He. 

1) im gediegenen Zuftande zu verſchiedenen chemiſchen Geräth⸗ 
fhaften, zu Tiegeln, Schälhen, Löffelhen, Retorten, Röhren, 
Zangen u. a. m.; es eignet fi hiezu vorzüglich. durch feine Eigen⸗ 
ſchaft, der gewöhnlichen Schmeljbige zu widerſtehen und durch die 
meiften Säuren und viele andere Körper: niht angegriffen ju wer⸗ 
den. Auch bedient man ſich deflelben bei Schießgewehren zur Bere 
fertigung des Zündlochs, bei Gewitterflangen zum llcberzug der Aufs 
fangefpigen, zu verfchiedenen chirurgiſchen Inſtrumenten. 

a) Beim Gebrauch von Platingefäßen bat man fih zu hüten, in 
folden Gefäßen feine falpeterfauren Salze, fo wie auch Feine 
firen Alkalien der Rothglühhitze auszufegen, indem dadurd das 
Platin angegriffen wird; aud darf man darin feine Metalle, 
wie Blei, Eiſen, oder Miſchungen, wodurd ein Metall redueirt 
werten kann, eben fo feine Subftanzen, die Phosphor ober 
Chlor aus fih frei werden laflen, der Gluͤhhitze ausfegen. 

2) Dient e8 zu dem Platinfeuerzeug Döbereiners, indem es in 
feinem ſchwammigen Zuftande die oben bemerkte Eigenſchaft bat, 
durch bloße Berührung mit Waflerfioff bei Zutritt der atmofphäris - 
fhen Luft zu glüben. | 

a) Der Platinſchwamm zu diefem Feuerzeug wird von vorzüglicher 
Zündfraft erhalten, wenn man Platinſalmiak (Ammonium:-Plas 
tinchlorid) mit einer concentrirten Ammoniafauflöfung anfeudys 
tet, die teigartige Maffe in einen Ziegel von Platin oder Erde 
fefiftiampft und hierauf der Einwirfung des Keuers ausfegt. 

-3) In Amerifa und Rußland wird das Platin au zu Münzen 

benugt, in neuern Zeiten iR fein Preis bedeutend niedriger, als früs 
ber; die franzöſiſche Unze Platin Eoftet in neuern Zeiten in Paris 
22 Kranken, während fie früher 30 koſtete. 


2) Bom Gold, Aurum (Au—2486). 
$. 221. Das Gold ift feft, gelb, fehr glänzend, ges Eigenſchaf⸗ 


ſchmack⸗ und gerudlos, in dünnen Blättchen als Goldſchaüm ten, 


mit grünlicher Farbe durchicheinend, im gefhmolzenen Zuftande mit 
meergrüner Karbe leuchtend, das hämmerbarſte und firedbarfte aller 
Metalle; ein Gran Gold läßt fi zu einem 800 Kuß fangen Draht 
ausdehnen, oder zu Blättern von 0,00004 Linien Dicke und 963 Zoll 
Oberfläche ſchlagen; es ift fehr zäh, feine Härte aber gering, faum 
größer, als die des Bleis; fein fpec. Gewicht 19,257 bis 19,650, 
Es ift ſchwerer ſchmelzbar, als das Silber, es ſchmilzt erft über 
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der Rothglühhitze bei ungefähr 32° Wedg., es sicht fi beim Er⸗ 
falten mehr, als alle andere Metalle zufammen, und läßt ſich daher 
nicht zu gegoffenen Arbeiten anwenden. 


Vorkommen. $. 222. Das Gold fommt faft immer im gediegenen Zus 

ftand oder in Verbindung mit fehr wenig Silber, Kupfer oder Eifen 
in der Natur vor; mandmal ift es in Würfeln und Dctacdern 
kryſtalliſirt, Kleine dendritifhe Formen bildend; nicht felten findet es 
fih aud in Blätthenform in manden Arten von Sand, in welder 
Korm es fhon in den verfchiedenften Ländern gefunden wurde; dag 
meifte Gold kommt aus dem füdlihen Amerika. 


Berbinduns &. 223. Das Gold geht mit dem Sauerfioff der Ats 
gen. moſphäre weder in der Kälte, nob Wärme eine Berbins 
dung ein; eben fo wenig leidet es unter Einwirkung der Keuchtigs 
keit. Es verbindet fih mit faft allen Metallen, mit den Durds 
filber bildet .es fchnell ein Amalgam, aud mit dem Phosphor, 
Schwefel, Chlor und Jod gebt es ‚Verbindungen ein. — Außer 
dem Königswafler, der falpeterfauren Salzfäure und dem wäßris 
gen Chlor wirkt nicht leicht eine Säure auf daflelbe ein. — Die 
is jegt befannten Goldfalze find gelb, ins Röthliche fpielend, ſchmek⸗ 
fen berb und ägend und: wirken giftig. Die Goldauflöfungen laffen 
fi durd viele Subftanzen zerfegen, wobei das Gold als Oxyd zu 


f 


Das Peroxyd oder Deutoryd des Goldes ift im waflerfreien 
Zuftande braun und befteht aus 100 Teilen Gold mit 12,077 
auerfioff, das Hydrat iſt -röchlihgelb; noch nimmt Berzelius ein 
Boldprotoryd an, weldes nur + des Sauerſtoffs des erſten enthält. 

Wird die Auflöfung des Goldes in Königswaſſer durch Am⸗ 
moniak gefällt, fo erhält man das fogenannte Knallgold, ein am⸗ 

‚ moniafhaltiges Goldoryd, weldes die merfwürdige Eigenihaft hat, 
fhon dur bloßes Erwärmen mit beftigem Knall zu verpuffen. 


Anwendun⸗ $. 224. 1) Das Gold wird im gediegenen Zuſtande 
gen des wie das Silber und Platin zur Verfertigung von Gefäßen, 
Goldes. Werzierung von Geräthen, fo wie aud zu Münzen anges 

wandt; durch einen Zufag von Kupfer wird es härter, ſchmelzbarer 
und erbält dunflere Karben; die Goldmünzen Englands enthalten 
gewöhnlih auf 11 Theile Gold einen Theil Kupfer. 


2) Als Reagens dient das Chiorgold als das empfindlichite 
Erkennungsmittel für aufgelöftes Zinnogydul, mit welchem cs einen 
fhönen purpurrotben Niederfhlag, den Goldpurpur von Caſſius, 
bildet; mit Humusfäure färbt fih die Boldauflöfung fhön purpurz 
roth, ohne daß ein Niederichlag erfolgt;. auch zur Charafterifirung - 
einiger nähern Stoffe des. Pflanzenreihe, namentlid des Traganız 
ſchleims, dient die Goldauflöfung, mit welchem fie eine dunffe, faft 
ſchwarze Purpurfarbe giebt. | 

3) Zur Porcellans und Emailmalerei wird gleihfalls der Gafs 

ſius'ſche Goldpurpur angewandt, 
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3) Bom Silber, Argentum, Luna (Ag 135,16). 


$. 225. Das Silber ift feft, weiß, fehr glänzend, Eigenſchaf⸗ 
ſehr hämmerbar und firedbar, läßt fi gleihfalls zu ſehr ten. 
feinen Dräbten und Blätthen verarbeiten, fteht jedoch in Beziehung 
auf diefe Eigenfhaften dem Golde nad; fein fpec. Gewicht ift ges 
ſchmolzen 10,474, gehämmert 10,510; es ſchmilzt leichter als Gold 
bei 20° Wedg., bei einer Hige, die etwas über die Kirſchrothglüh⸗ 
hitze fteigt. 

$&. 226. Cs kommt in der Natur in verfchiedenem Vorkommen. 
Znftande vor: 1) im gediegenen Zuftande oft bdendritenförmig; 
2) häufig in Verbindung mit andern Metallen, mit Kupfer, Queck⸗ 
fiber, Eifen, Antimonium, Arfenif u. f. w.; 3) in Berbindung 
mit Schwefel; 4) als Foblenfaures Silber und in erbindung mit 
Chlor als Chlorſilber (Hornfilber), 

$. 227. Bei der gewöhnliden Temperatur wird das Verbindun⸗ 
Silber weder durch trockne, noch feuchte atmofphärifhe Luft . gen. 
und Sauerfiofigas verändert; im gefhmolzenen Zuftande orydirt e8 
ſich etwas, wobei jedoch der Sauerſtoff fhon während des Erfaltens 
wiederum weggeht. — Das Silberoryd, welches man durch Zer⸗ 
ſetzung von ſalpeterſaurem Silber mit Kali erhält, beſteht nach 
Thenard aus 100 Gewichtstheilen Silber mit 7,6 Theilen Sauerſtoff. 

Außer dem Sauerſtoff geht das Silber mit Schwefel, Phosphor, 
Selen, Chlor, Jod und den meiſten übrigen Metallen, ſo wie auch 
mit mehreren oxydirten Säuren Verbindungen ein. 

Die Silberſalze ſind meiſt farblos, wenn die Säure nicht ge⸗ 
färbt iſt; die auflöslichen ſchmecken ſehr metalliſch und wirken giftig 
ſcharf auf den thieriſchen Körper. 

Zu den wichtigern Verbindungen bes Silbers gehören folgende: 

1) Das Schiwefelfilber ift eine fpröde Subftanz von ſchwarzer 
Karbe und Metallglanze, in der Natur als Silberglang vorkommend; 
es beſteht aus 100 Theilen Silber und 14,88 Schwefel. Das 
Schwärzen des Silders, wenn es den Dünften von Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgas ausgefegt wird, entſteht durch diefe Werbindung. 

2) Die Verbindung des Silbers mit Chlor ift das fogenannte 
Hornfilber, ein Silberdylorid, welches als eın weißes Pulver zu Bos 
den fällt, wenn ein Sitberomd mit Salzfäure in Berührung fommt, 
während fih der Wafferftoff der Salzſäure mit dem Sauerfioff des 
Silberoryds zu Waſſer verbindet, Es bat die merkwürdige Eigen⸗ 
ſchaft, ih im Sonnenlicht im feingertheilten Zuſtande ſchnell violett 
und fpäter ſchwärzlich zu färben; in der Natur findet es fih als 
Silberhornerz. | 
8) Das falpeterfaure Silber bildet in feinem neutralen geſchmol⸗ 
zenen Zuſtand den fogenannten Höllenftein (lapis infernalis); das 
in Waſſer aufgelöfte falpeterfaure Silber giebt allen damit befiris 
chenen thierifhen Stoffen eine ſchwarze Farbe, die fi nicht weg⸗ 
waſchen läßt. « 
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4) Das Kuallfilber entficeht, wenn man. in reines falpeterfaus 
res Silber Kalkwaſſer fhüttet, den Niederihlag auf dem Kiltram 
fammelt, wälht und mit Ammoniaf digerirt und trocknet; es bat 
die Eigenſchaft, leicht durd, einen Drud oder Stoß mit einem feften 
Körper zu’ erplodiren. J 

5) Wird einer ſalpeterſauren Silberauflöſung Dueckfilber zuge⸗ 
ſetzt, ſo fällt das Silber metalliſch und bildet den ſogenannten Dia⸗ 

nenbaum. | | 
Anwenduns $. 228. Die Anwendungen des Silbers find fehr mans 
| F ch nigfaltig, die wichtigſten ſind ſolgende. Man bedient ſich 
deſſelben: u —— 

1) In ſeinem metalliſchen Zuſtande zu Münzen, zur Verferti⸗ 
gung verſchiedener Gefäße, zum Ueberziehen anderer Gefäße, zum 
lleberfilbern, zu Verzierungen; es wird bei dieſen Anwendungen im⸗ 
mer mit etwas Kupfer verfegt, wodurd es größere Keftigfeit erhält. 

2) Einige feiner Dryde werden zur Gmail: und Glasmalerei 
und zur Bereitung künſtlicher Edelfteine benugt. 

3) Als chemiſches Reagens dient das gewöhnliche Blattſilber 
und metallifhe Silber überhaupt zur Ausmittelung des Schwefels 
wafferftoffgafes in Mineralwaſſern, es verliert dadurdy feinen Glanz 
‚und läuft gelb und gelbbraun an. 

4) Einige feiner Salze, wie das fehwefelfaure und falpeterfaure 
Silber, gehören zu den empfindlihften Prüfungsmitteln auf Salz⸗ 
fäure und falzfaure Salze, womit ſich ſogleich Hornfilber bilder. 

5) Das falpeterfaure Silber dient unter dem Namen Höllen⸗ 
ftein als Medicament; diefes Silberfalz bildet auch den Hauptbeitands 
theil der fogenannten Zeihens oder Merktinte, womit man auf Pas 
pier, Wäſche u. ſ. w. ſchwarze unauslöfhlihe Züge zeichnen kann. 


4) Vom Zridium (Ir = 60. 
$. 229. Das ZSridium wurde im Sabre 1803 von Descotils 
entdeckt; es ift feit, weiß, dem Platin an Karbe nahefommend, ges 
ruch- und gefhmadlos, von 18,68 fpec. Gewicht; es konnte bie 
jegt nur durch das NRewmanniſche Gebläfe ober fehr mächtige vol- 
taifhe Apparate gefhmolzen werden; es wird weder dur) Sauers 
ftoffgas, noch dur atmofphärifche Luft verändert; einfahe Säuren 
greifen es nicht an. | | 
.. 88 wurde bis jegt blos felten in Verbindung mit Platin in 
Amerifa gefunden. Zennant. gab ihm die Benennung Sridium Yes 
gen des auffallenden Karbenfpiels, welche die Auflöfung des falzfaus 
ren Sridiumorydfalis zeigt; fie ift zuerfi blau; läßt man fie aber an 
der Luft oder mit einigen Säuren, namentlich mit Königswaſſer 
kochen, fo wird fie ſucceſſiv grün, violett, purpurmn und roth; Anwens 
dungen fand diefes Metall noch feine, | 


sv 5) Vom Rhodium (Rh = 150,01). 
$. 230. Das Rhodium wurde gleichfalls erſt in neuern Zeiten, 
im Jahre 1804, von Wollafion im Blatinfand entdeckt. Es if 
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weißgran, metalliſch glänzend, ſpröde, unſchmelzhar und feuerbefläne * 
dig, fein fpec. Gewicht beträgt etwas über 11,000. Es iſt nur in 
der falpeterfauren Ealjfäure auflöslich; es bildet mehrere Drsde, die 
ih in mehreren Säuren mit ſchöner roſenrother Farbe auflöſen, 
wovon dieſes Metall auch feine Benennung (von Gods roſenfarben) 
erhielt. Anwendungen fand es nod feine. 


6) Bom Palladium (Pa = 70,38). 


$. 231. Das Palladium wurde von demfelben Chemiker im 
Sabre 1803 im Platinfand entdeckt; es findet ſich darin im gediege⸗ 
nen Zuftande. Es ift feft, weiß, hart, jehr hämmerbar, von faferis 
gem Bruch; fein fpec. Gewicht ift im gefhmolzenen Zuftande 11,3, 
im gewaljten 11,8; es läßt fih, wie das Platin, nur durch ein 
Sauzrftoffgebläfe ſchmelzen; es vxydirt fih nicht in der Schmeljhige, 
verbindet fidy leicht mit dem Schwefel, Selen und mehreren Metals 
len. Schwanmiges Palladium erhitzt fi dur einen Strom Wafe 
ferftoffgas, wie Platin. Cs bilder ein braunrothes Dryd; feine 
Salze find braun und roth. Auch von diefem Metall find noch 
feine Anwendungen befannt; der Platinfand enthält gewöhnlich + 
Procent diefes Metalle, 


7) Bom DBuedfilber, Mercurius, Hydrargyrum (Hg = 253,16). 

8. 232. Das Duedfilber ift in der gewöhnlihen Tem: pPhypyfiſche 
peratur tropfbarflüffig, fehr glänzend, von bläulihweißer Karbe Eigenfhaf: 
und 13,568 Ipec. Gewidt. Es verdunftet fon in der ges ien 
wöhnlichen Temperatur; es fiedet nad Heinrich bei 35° R, wobei 
es ſich in Dämpfen verflüchtigt. In einer Kälte von 39° R 
flarrt es zu einer feften Maſſe, die fi hammern läßt, und einen 
dumpfen bleiähnlihen Klang bejigt. 

$. 233. 68 findet fib in der Natur: 1) im gedieges Vorkommen, 
nen Zuftande entweder allein, oder mit Silber, als Amalganı; 
2) in Berbindung mit Schwefel, als natürlicher Zinnober oder 
SD>uediilberlebererz; 3) in Verbindung mit Säuren, ferner als Chlors 
quedfilber; auch im Steinſalz und Weerfal; wurde es gefunden. 

. 234. Das Ducckſilber verbindet ſich in der gewohn⸗ Verbindun⸗ 
lichen Temperatur im feuchten und trodnen Zuftande nur gen, 
ſehr langfam mit dem Sauerſtoffgas. Das erfte Oxyd oder Dry: 
dul if grau, das zweite oder vollfommene Dryd ijt glänzend zicgel: 
roth, unter dem Mamen des rothen Präcipitats befannt; man erhält 
es, wenn man das Durdfilber Monate lang unter dem Zutritte der 
Luft der Siedbige nahe erhält; fchneller erhält man dieſes Oryd 
durch Glühen von ſalpeterſaurem Dueckſilber. 

Außer dem Sauerſtoff verbindet ſich das Duedfilber leicht mit 
Schwefel, Selen, Chlor, Jod und vielen Metallen; vorzüglich leich⸗ 
ter verbindet es ſich mit den leichter flüſſigen; feine Verbindungen 
oder Zegirungen mit den Metallen führen die Benennung Amals 
game oder Berquicdungen. 

Mit Säuren bildet «8 verfchiedene Sale; fie find meift farblos 
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von widrig metalliſchem Geſchmack; die, welche das Deutoryd ent⸗ 
halten, wirken meiſt ſehr ſtark, oft giftig auf den thieriſchen Kör⸗ 
per; zu den wichtigern dieſer Verbindungen gebören das Doppelt 
GChtorquedfilber, (Duediilberhlorür, Mercurius Sublimatus corrosi- 
vus,) und das einfache Duediilberdlorür, (Mercurius dulcis). Dur 
Behandlung mit Salpeterfäure und Ammoniak bildet es ein dem 
RKunuallſilber ähnliches erplodirendes Pulver, als Knallqueckſilber. 
Einwenduns - $. 235. Das Duedfilber befigt fehr mannigfaltige Ans 
gen. Wendungen: 
1) Im metallifhen Zuftande dient es, Gasarten aufjufangen, 
und dur feine Fähigkeit, in der gewöhnlihen Temperatur flüflig 
zu bleiben, und fi gleihförmig durdy die Wärme auszudehnen, eigs 
net es ſich vorzüglid zur Verfertigung der Thermometer und Baros 
meter. In den Bergwerfen Amerifa’s, fo auch in Sachſen, wird es 
benugt, um das Gold und Silber durd die Amalgamirmerhode aus 
den Erzen zu ziehen, Mit Zinn verguict, ‚dient es zum Belegen 
der Spiegel; mit. Gold und Silber verbunden, zum Vergolden und 
Rerfilbern. 

2) Einige feiner Verbindungen dienen als Farbe. Pit Schwes 
fel bildet es den "Zinnober, der aus 100 Theilen Duedfilber mit 
15,83 Theilen Schwefel befteht, und durch Feinreiben unter Waſſer 
und gefhügt vor den Sonnenftrahlen, eine vorzüglich ſchöne lebhaft 
rothe Farbe annimmt, und unter dem Nanten Vermillon im Hans 
dei it. Mit Schwefelfäure bildet das Duedjilberoryd ein im Wafe 
-fer fhwerauflöslihes Salz von fhön eitrongelber Farbe, unter dem 
Mamen des mineralifhen Turpeths befannt, das fih als goldgelbe 
Malerfarbe anwenden läßt. 

3) Berfcbiedene feiner Präparate ‚dienen als Neagentien: 
a) Sm metallifhen Zuſtande dient es zur Entdeckung kleiner Duanz 
titäten von Schweffelwafferitoffgas, wodurch es cine gelbe oder gelb: 
braune Farbe annimmt. b) Die Sublimatauflöfung bildet mit fobs 
lenfaurem Natron einen ziegelroiben Niederfhlag; fie ift zugleich 
einee der empfindlihiien Reagentien auf Eyweiß, weldes damit 
felbft in einer Auflöfung, welche nur „u davon enthält,, anfangs 
eine: mildigte Trübung und nad einiger Zeit einen flodigen Nies 
derſchlag bildet. c) Das falpeterfaure Dueckſilberoxydul bildet für 
Salzſäure noch ein empfindlicheres Reagens, als das falpeterfaure 
Silber; auch für kohlenfaures Ammoniak und Chrom ift es ein ſehr 
empfindlihes Prüfungsmittel. d) Das falpeterfaure Queckſilberoxyd 
bildet mit Eoblenfauren Erden und Eoblenfauen firen Alkalien ziegels 
rothe Niederfchläge. Ä - 

4) Auf den thierifhen Körper wirft das Duedjilber fehr ſtark; 
das Einathmen feiner Dämpfe und verfhiedene feiner Präparate 
veranlaflen Speihelfluß, Lockerwerden der Zähne, beftändiges Zittern 
und felbit Lähmungen; Zufälle, welchen daher leicht Vergolder, Spies 
gelmader u. a. ausgefegt find; mit VBorfiht angewandt, gebören 
übrigens mehrere feiner Präparate zu den wirkfamften Mediea⸗ 
mentn. | 
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9) Bom Osmium (Osmum = Os). - 
&. 236. Das Dsmium wurde von Tennant im Sabre 1 
im rohen Platin entdedtz; es finder fi in Verbindung mit Sridium 
in Geitalt Fleiner, glängender, fpröder Körner von 19,5 fpec. Gewicht. 
Es wurde bis jegt nur als eine fehr zerreiblihe Maſſe oder als ein 
Pulver von fhwarzblauer Farbe erhalten, als Metall foll es Fupfers 
zoth ausfehen. Unter Zutritt der atmofphärifchen Luft verflüchtigt 
es ſich als Oxyd unter Geftalt eines weißlihen Rauchs von ftark 
eindringendem ftehenden Geruch, weßwegen es auch riehendes Me⸗ 
tall (Osmiam, von down, Geruch) genannt wurde. Bis jegt ift es 
noch ehr felten und ohne Anwendung. 


9) Vom Blei, Plumbum, Saturnus (Pb = 129,45). | 

$. 237, Das Blei ift bläulihweiß, glänzend, zwiſchen Eigenſchaf⸗ 
den Fingern gerieben denfelben einigen Geruch mittbeilend, fehr - | 
bämmerbar und weih, fo daß es ſich felbft mit den Kingernägeln. 
rigen läßt, ohne oder mit nur fehr dumpfem Klang, auf Papier et- 
was abfärbend, etwas fchwerer als Silber, von 11,358 fpec. Ges 
wicht; es Ihmilzt nad Biot bei 206° R. . 

. 238. Das Blei findet fi) häufig in der Natur: Vorkommen. 
1) gediegen, draht: und haarförmig, äſtig und dendritiſch; 2) als 
Dryd; 3) in Verbindung mit Schwefel, ale Bleiglanz; 4) am häu⸗ 
figften in Verbindung mit Säuren, namentih mit Schwefel:, Phos⸗ 
phor⸗, Arlenif:, Chromfäure u. a. 

. 2% Das Blei verbindet ſich mit Sauerftoff, Verbindun⸗ 
Schwefel, Phosphor, Selen, Chlor, Jod und den meilten gen. 
Metallen; ſeine Dryde bilden mit den Säuren, welche nicht gefärbt 
find, mehrere farblofe Salze. | 0 

-$. 240. Veit Sauerftoff verbindet es fi in vier ver: Bleioxyde. 
fchiedenen Verhältniſſen: das erſte oder unvollfommene Dryd bildet 
fih ſchon durch bloßes Liegen an etwas feuchter Luft, fohneller in 
böberer Temperatur beim Schmelzen des Bleis als ein dunfel graus 
blaues Häutchen; das zweite Oxyd oder erſte vollfommene Oxyd 
wird erhalten, wenn das geſchmolzene Blei einige Zeit der dunfeln 
Rothglühhitze ausgefegt wird, es iſt gelb, man nennt es WBleigelb 
oder Maſſikot; durch länger fortgefegte Galeination bildet ſich das 
. dritte Oxyd, der Menning, ausgezeichnet durdy feine etwas ing Gelbe 
libe fpielende rothe Farbe; durch Behandlung des Mennings mit 
Salpeterfäure erhält man das vierte braune, oder flobfarbene Oxyd. 
— Das Bleigelb enthält auf I Antheil Blei 2 Antbeile Sauerftoff, 
der Menning 3 und das braune Dryd enthält noch ein Val fo viel 
Saueritoff als das Oxyd. 

$, 241. Wird das Bleigelb geſchmolzen, fo Eruftallis Bleiglaͤtte. 
firt es beim Grfalten in gelben Blättchen, welche unter dem Namen 
Bleiglätte (lithargyrium) befannt find; fpielt ihre Farbe mehr ins 
Rothgelbe, fo beißt fie auch Goldglätte (Ghrysitis); wenn fie mehr 
ins Gelblihweiße fpielt, Silderglätte (Argyritis). Die im Großen 
aus den Erzen erhaltene Bleiglätte enthält oft etwas Kupfer, Eiſen, 
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Kiefelerde, au etwas Silber, was zum Theil ihre verſchiedene 
Karbe veranlaßt. a 
Bleiſalze. $. 242. Mit Säuren bildet das erſte vollkommene ober 
gelbe Oxyd mehrere Salze, welche weiß oder farblos find, wenn 
die Säure nicht gefärbt iſt; die auflöslihen ſchmecken füß, zufanıs 
menziehend; fie werden ſämmtlich durch Schwefelwaſſerſtoffgas ſchwarz 
gefällt; Zink und Zinn fällt das Blei metalliſch (Bleibaum). Die 
wichtigern Salze ſind: 

Das Bleiweiß, ein kohlenſaures Bleioryd, beſtehend aus 83,5 

Bleioxyd und 16,5 Koblenfäure, 
as Grün- und Braunbleierz find phosphorſaure Bleioxyde; 
das ſchwefelſaure Blei (Bleivitriol) iſt ein weißes, geſchmackloſes, 
im Waſſer unaufloösliches Pulver. 

Das ſalpeterſaure Blei iſt ein im Waſſer auflösliches, leicht 
kryſtalliſirbares Salz. 

Das Hornblei iſt ein Bleichlorid von weißgrauer Farbe, ſchwer 
in MWafler auflöglich. | 

Das Caſſeler Gelb ift eine Verbindung von 1 Theil Bleichlo⸗ 
rid mit 7 Theilen Bleiomyd. 

Der Bleizuder it neutrales efiigfaures Bleioxyd, Eruftallifirt in 
Radeln von feidenartigen Anſehen, und beſteht aus 39,71 Proc. 
Bleioxyd, 26,96 Eſſigſäure und 14,32 Wafler; er befigt einen füß- 
zufammenziebenden Geſchmack, und gab fhon bie und da zu eins 
verfälihungen Weranlaflung. on 

Das Bleiertract (Extractum saturni) ift ein baſiſches effigfau: 
re6 Blei, beftebend aus 78 Bleioxyd, 17 Säure und 3 Wafler; es 
bat einen weniger fügen Gefhmad, feine Auflöfung in Waſſer bils 
det den Bleieſſig. 

YAnwenduns Das Blei ift wegen feiner großen Verbrei⸗ 
gen des tung und Leichtigkeit, e8 zu verarbeiten und in Säuren aufs 
Bleis. zulöſen, eines der häufiger angewandten Metalle. 

1) Im gediegenen Zuftande dient es zum Dachdecken, Kugels 
und Schrotgiefen, zu Waflerleitungen und verfchiedenen Gerärhfchafs 
ten, zum Beſchlagen von Mauern, au zur Abfcheidung des Goldes 
und Silbers aus Erzen. Mit der Hälfte feines Gewichts Zinn bils 
det e8 das Schnellloth der Klempner, miit + feines Gewichts Antis 
mon das Letternmetall der Buchdrucker. 

2) Verſchiedene feiner Dryde mit und ohne Koblenfäure bie: 
nen zu Ptalerfarben (Bleiteiß, Bleigelb, Mennig), zur Bereitung 
des Klintglafes; die Bleiglätte dient zur Glafur der Föpferwaaren. 

3) Der Bleizuder wird häufig zur Kärberei als Beizungsmit⸗ 
tel zur Befefiigung der Karben auf Zeuge benust. 

4) Das neutrale effiglaure und falpeterlaure Blei ift eines 
ber empfindlichiten Prüfungsmittel auf Schwefelwaflerttöffgas,; das 
Blei wird dadurch braun gefällt, e8 bildet dadurch eine Art ſympa⸗ 
thetiſcher Tinte; erfieres Salz dient zugleih zur Beſtimmung des 
Phosphorfäuregehalts und zur Abfcheidung vieler vegetabiliichen 
Säuren; die Auflöfung des bafifh effisfauren Bleis ift ein fehr 


125 


empfindlihes Reagens auf Koblenfäure, fo mie auf thieriſchen 
Schleim, womit fie einen diden Niederichlag bildet. M 

5) Auf den thieriihen Körper wirken die Auflöfungen des Bleis 
ſchädlich, fie veranlaffen eine eigenthümliche Krankheit (die Bleikolik); 
als innerlihes Medicament dürfen fie daher nur mit Vorſicht in ges 
tingen Dofen angewandt werden; häufiger ift Ihre Anwendung Aus 
ßerlich als entzlindungswidrige zuſammenziehende Mittel. 


10) Vom Nickel, Niccolum (Ni — 36,97). 


6. 244. Das Nidel if in der Karbe zwiſchen Zinn Pönfifche Ei⸗ 
und Silber fichend, gefchmeidig, fo daß es ſich in dinne senihaften. 
Bleche walzen und zu feinem Draht zieben läßt; fein fpec. Gewichte 
iſt nah Tupputi gegoflen 8,38, geſchmiedet 8,82; es ift ſehr firengs 
flüſſig, wozu es eine größere Pipe, ale Eifen, erfordert; es iſt ets 
was des Magnetismus fähig. Durch feine innige Verbindung mit 
andern Stoffen aus den Erzen iſt es nur mit vırlee Mühe rein dar 
zuftellen. Ä 

$. 245. Es findet fih in der Natur im Ullgemeinen Vorkommen. 
felten: 1) gediegen in sartbaarförınigen Kryflallen ; 2) ale Oxyd im 
Ehryfopras und Nideloder; 3) vererzt in verichiedenen Metallen im 
Kupfernidel, in Verbindung mit Kobalt, Cifen, Arfenif und Schwe⸗ 
fel, im Ridelglanz in Verbindung mit Cifen, Arfenit und Schwer 
fel; r) findet es fi faft immer im Meteoräifen und in Meteorfleis 
nen theils gediegen, theils orydirt. 

$. 246. Das Nidel wird bei der gemöhnliden Tem: Berbinduns 
peratur im trocknen Zuftand weder dur atmofpbärifhhe Luft, gen. 
noch Sauerſtoffgas veraͤndert; in der Rothglühhitze verbindet es ſich 
lebhaft mit Sauerſtoff; es bildet mehrere Oxyde. — Das erſte 
Orxyd iſt dunkelgrau, enthält einen Antheil Metall und zwei Sauer: 
ſtoff, und bildet mit Waſſer ein grünes Hydrat, welches 22 Proe. 
Waſſer enthält; das zweite Oxyd iſt ſchwarz. Das erſte Oxyd bil⸗ 
det mit Säuren verſchiedene Salze, welche im entwäſſerten Zuſtande 
elb, in waſſerhaltenden Zuſtande ſmaragd⸗ und apfelgrün find. 
ußer dem Sauerſtoff und den Säuren geht das Nickelmetall noch 
Berbindungen mit Schwefel, Phosphor, Chlor und mehreren Metal⸗ 
en ein. 

$. 247, Bis jegt fand das Nickel noh wenige Uns Anwendun⸗ 
mwendungen. 1) Im gediegenen Zuſtande bildet es in Ver: gen. 
bindung mit Kupfer ein filberweißes Metallgemifch, weldyes der Ver: 
witterung durch Oxydation weniger, als Meſſing, unterworfen ift 
und die Elektricität befler, wie diefes, leitet; es eignet fi deßwegen 
ftatt Gold, Platin, Kupfer, vorzüglih gut zu Auffangſtangen bei 
Bligableitern; auch laflen ſich diefe leicht mit Blechen diefes Metall: 
gemiſches plattiren. 2) Kalifhe Glasflüffe färben ſich durch Nidels 
oxyd fapbirblau, mit Natrum und Borar- verfegt, hyacinthroth oder 
a ; Email erhält dadurd eine bräunlihe oder fehwärzliche 
arbe. 
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11) Bom Zellur, Tellurium (Te = 40,32). 


Phyſiſche Ei⸗ §. 248. Das Tellur iſt ſehr ſpröde, leicht zu pulveriſi⸗ 
genſchaften. ren, in der Farbe in der Mitte zwiſchen Zinn und Antimo⸗ 
nium ſtehend, von blättrigem Gefüge und 6,115 fvec. Gewicht. Es 
ift etwas fchwerer ſchmelzbar, als Blei, beim Erſtarren bildet es auf 
der Dberfläche Heine Nadeln. Giner Hitze über feinen Schmelzpunfe 
unter Zutritt der Luft ausgelegt, entzündet es fi, bildet weiße 
Dämpfe, und brennt mit lichtblauer, am Rande grünlicher Flamme. 
Borkommen. - $. 249. Es finder fi felten in der Natur, wurde suerft 
in einigen goldhaltigen Silbererzen Siebenbürgens in Berbindung 
mit einigen andern Metallen gefunden, und als Metall zuerft von 


Klaproth im Sabre 1797 entdedt, fpüter fand man es auch in Vers 


bindung mit Wißmuth und Sehen in Norwegen und Deutfchland. 
Verbindun⸗ 250. Außer dem Sauerſtoff verbindet es fih mit 

gen. Woaſſerſtoff, Schwefel, Phosphor, Selen, Chlor und den. 

meiften Metallen. | j Ä 


In der gewöhnlichen Temperatur wird das Fellur won Sauere ' 


ftoffgas und atmofphärifcher Luft nit verändert, fein Oxyd, - welches 
man beim Verbrennen des Vtetalles an der Luft erhält, ift ſchmutzig 
weiß, wird aber beim Erkalten ftrobgelb. | 

Mit Maflerftoff verbindet es fih zu Tellurwaſſerſtoffgas, wel⸗ 
des Achnlichkeit mit Schwefelwafferftoffgas befigt. 


Das Dryd gebt mit mehreren Säuren Verbindungen zu Salz 


jen ein, die meilt farblos find, wenn die Säure nicht gefärbt iſt. 
Anwendungen fand diefes Metall noch Feine, nn 


12) Som Kupfer, Cuprum, Venus (Cu = 79,14). 

Phyſiſche Ei⸗ $. 251. Das Kupfer iſt hart, elaſtiſch, von eigenthüm⸗ 
genſchaften. lich rothbrauner Farbe, ſehr glänzend; gerieben erhält es 
einen eigenthümlichen unangenehmen Geruch, es brennt mit grüner 
Farbe. Es beſitzt ſtarken Klang und iſt zugleich ſehr geſchmeidig; 
es läßt ſich zu ſehr dünnen Blättchen ſchlagen und zu feinen Drähten 
ziehen; fein ſpecifiſches Gewicht iſt im gegoſſenen Zuſtand — 8,895; 

es ſchmilzt bei 27°W. (2030°R), es iſt nicht flüchtig. | 
Vorkommen.  &. 252. Das Kupfer findet fih in der Natur 1) gedies 


gen in eubiſchen und octaedriſchen Kruftallen; 2) ale Oxyd; 3) häufig 


in Verbindung mit Schwefel im Kupferfies zugleih in Verbindung 


mit andern Metallen; 4) mit verfhiedenen Säuren, als arfenik⸗ 


faures, Eoblenfaures und phosphorfaures Kupferoryd. 


Berbindun . $. 253. Es verbindet fih mit Sauerftoff, Schwefel, 


gen. Phosphor, Selen, Chlor, Jod und den meiften Metallen, 
feine Oryde mit Säuren und Alfalien. | 


An der gewöhnlihen Temperatur wirken Sauerftoffgas und‘ 
atmofphärifche Luft im trodnen Zuftande nicht auf das Kupfer, 


wohl aber im feuchten Zuftande, feine Dberflähe überzieht fi das 
Durch mit einer leihten Oxydſchichte, die bald KRohlenfture aus der 
Luft anzieht und in Grünfpan übergeht. Durch Hige wird feine 
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Drvdation fehr begünftigt, es Läuft mit verfchiedenen Karben, gelb, 
blau, violett an, und uͤberzieht fih in der Rothglühhitze mit einer 
fhwarzbraunen fhuppigen Haut, dem Kupferbammerfhlag (Kupfers 
San, ein Gemifh aus unvollfommen orydirtem und metallifhem _ 
Man kennt näher 3 Orxyde; das erite ift braunroth, fein Hydrat 
ift orangegelb; das zweite oder .eigentlihe Dryd iſt ſchwarzbraun 
und ſchwarz, fein Hydrat ift blau; das dritte Oxyd ift dunfel brauns 


elb. 

Die Auflöfungen des erſten Dryds in Säuren find farblos, neh⸗ 
men aber an der Luft Sauerftoff auf und werden grün oder blauz 
die Auflöfungen des zweiten Oryds find ſchön blau oder grün. 

Das zweite Dryd wird durch Ammoniaf und kohlenfaure Alfas 
lien aufgelöft, auggezeichnet it die ammoniakhaltige Rupferorydaufs 
löfung durdy ihre ſchöne lafurblaue Farbe; man erhält diefe Auflös. 
fung fhon, wenn ‚man Ammoniak mit metalliihem Kupfer. unter 
Zutritt der Luft. ſtehen läßt, wobei fih das Metall zuerſt oxydirt 
und dann auflöft. 2 | 

Zu den bäufiger angewandten Salzen des Kupfers gehören: 

Der blaue oder Kupferpitriol, beitebend aus 32,13 Kupferoxyd, 
31,57 Schwefelfäure und 36,30 Waſſer. Ä 

Das eſſigſaure Kupfer oder der fogenannte kryſtalliſirte Grüne 
fpan, beſtehend aus 52,0 Eſſigſäure, 89,6 Kupferoryd und 8,4 Wafs 
le; das fohlenfaure -Kupferoryd als Malerfarbe, natürlih als Mas 
achit. 

&. 254. Vom Kupfer werden in Künſten und Gewers Anwendun⸗ 
ben ſehr mannigfaltige Anwendungen gemadt. | gen. 

1) Im metalliiden Zuſtande dient es zur Verfertigung vieler 
Geräthſchaften; in Platten wird es zum Belchlagen der Schiffe ans 
gewandt; mit Zinf, ungefähr in dem Verhältniß von 75 zu 28 
Theilen Zink, bildet es das Meſſing, mir 10 Theilen Ziun das 
Kanonenmetall, mit 25 Theilen Zinn das Glockengutz das fhöns 
klingende Packfong der Chinefen, welches bei vielen Geräthen die 
Stelle des Silbers vertreten kann, (Neufilber, Argentan) beſteht nad) 
Fyfe aus 40,4 Kupfer, 25,4 Zink, 31,6 Nıdel und 2,6 Eifen. Zu 
Münzen wird es theils rein, iheils in Verbindung mit Silber umd 
Gold angewandt. u 

2) Die Dryde vereinigen fih im- Fluß mit -alfalifhen Erden 
und färben Blasflüfle, Porcellan- und Email ſchön grün, mit Zufag 
von Borar blau. — Das Berggrün oder Kupfergrün ift ein durdy 
kohlenſaure Alfalien gefälltes fohlenfaures Kupferormd. Das Berg⸗ 
blau it ein durch Kalf gefälltes Kupferoxydhydrat mit einem Zufag 
von Kalk; das braunfchweiger Grün wird durch Berfegung des Suls 
miaks durd) längeres Steben mit Kupfer bereitet. 

3) Bon Kupferfalzen wird vorzüglich der Kupfervitriol und kry⸗ 
ftallifirte Grünfpan in der Färberei benugt; das erftere. Sal; wird 
bie und da aud zum Einbeizen des Getreides gebraudt. 

4) Als Reagens ift das Kupfer im reinen Zuftand eins ber 
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empfindfichften Mittel, um Duedjilber aus Auflölungen metalliſch 
niederzufhlagen, auch Silber fcheidet ſich dadurd aus Auflöfungen 
aus. — Das fchiwefellaure Kupfer läßt fih zur Entdeckung von 
foblenfauren Erden und Alkalien gebrauchen, welde damit einen bläus 
liben Riederfhlag geben; Arfeniffäure bildet damit einen grünen 
Riederfhlag, wenn zugleih Ammoniak zugefegt wird, —— 
um einen rothbraunen. Friſch bereitete Guajaktinctur it eins. der 
hen Yrüfungsmittel auf Kupfer; fie färbt ſich damit 
au *). 

- 5) Auf den tbierifhen Körper wirkt das Kupfer und feine 
Salze ſchaͤdlich und ſelbſt giftig; kupferne Gefäße müflen. daher, je 
nachdem fie benugt werden follen, immer gut verzinnt werden. 
Das beſte Gegenmittel bei Vergiftungen durch Grünfpan iſt Zuder. 
Einige Kupferpräparate werden als Außerlihe adftringirende Medi⸗ 
camente benußt. | - — 


13) Vom Wißmuth, Bismuthum (Bi — 88,69). 


Phyſiſche S. 255. Das Wißmuth if faſt gelblich weiß, etwas 
Eigenfhafe ins Röthliche fpielend, ſehr fpröde, leicht. zu pulverifiren, von 
en. plättrigem Gefüge, es kryſtalliſirt in Heinen MWürfeln, fein 


fpeeifiihes Gewicht ift 9,67—9,88. Es ift fehr leicht flüffig, ſchon 
bei 205° R fchmeljen®. 

Berbinduns $. 256. Bei der gewöhnlichen Semperatur ift es auf 

gen und: SSauerftoffgas und atmoſphaͤriſche Luft in trockenen Imgebungen 

Vorkommen. ohne Wirkung, in feuchter Luft verliert es aber leicht feinen 
Glanz. — Bei eintretender Schmelzung verbindet es ſich Ichneller 
mit Sauerftoff und bildet ein bräunliches &uboryd, die Wißmuth⸗ 
ale, die durch flärkeres GErbigen in das Wißmuthoxyd übergeht; 
diefes iſt gelblih und läßt ſich in der Kirfchrorbgtäbhige zu einem 
durchſichtigen, gelblid grünen "Glas ſchmelzen. Mit Schwefel, Se⸗ 
len, Chlor, Jod und. den meilten Metallen gebt das Wißmuth Ber: 
bindungen ein. W 

Sein Dryd bildet mit Säuren farblofe Salze, wenn die Säu⸗ 
ren nicht gefürbt find. . -. 

Es findet fidy in der Natur 1) gediegen,.2) als Dryd, 3) mit 
Schwefel und. in Verbindung mit verfchiedenen Metallen. 

Anwenduns $. 257. Vom Wißmurh wird bis jegt wenig Gebraud 
gen. gemaͤcht; das bafifh - falpeterfaure Wißmuth iſt ein reines 
weißes Pulver, was unter dem Namen Spaniſchweiß, Perweiß, 
Schmintweiß (Magisterium Bismuthi) als Karbmaterial befannt und 
auch zuweilen ald Medicament gebraucht wird. Es if zugleih ein 
empfindlihes Reagens auf Schwefelwaſſerſtoffgas, das im frifchges 
fällten Zuftand felbit noch die Bleifalze an Empfindlichkeit übertrifft. 
Die Wißmuthbutter ift ein Wißmuthchlorid aus 66,4 Wißmuth 
und 33,6 Chlor beſtehend. | E 
ö ESiehe. Pagenſtechers Verſuche in Dinglers polytechn. Journal. 6. Band, 
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‚24) Bom Titan, Titanium (Ti = 77,82). 

$. 28. Das Zitan wurde von Klaproth im rothen Eigenſchaf⸗ 
Schoörl entdeckt; es konnte bis jegt noch nicht durch die „ ten und 
befien Schmehhefen zum Fluß gebradt werden, wohl aber Vorlommen. 
durch das Rewmanniſche Gebläſe. Es bat im reinen Zuſtand eine 
dunkel kupferrothe Farbe und ift fehr fpröde. ein fpecififches Ges 
weicht ift noch nicht befimmt; in der gewöhnliden Temperatur ſcheint 
das Sauerſtoffgas nicht auf daſſelbe einzumirken, in der Rothglüh⸗ 
bige wird es aber orykirt. 

Es wurde bis jegt nur im geringer Menge, theils rein in Fels 
nen Würfeln in manchen Hohofenſchlacken, theils in Verbindung 
mit verſchiedenen andern Erden und Metallen gefunden in Rutil, 
Anatas, im Eifentitan und in verfhiedenen Glimmerarten. 

. 259. Mit Sauerfioff bilder es cin Dryd und die Verbindun⸗ 
Zitanfäure, welche namirlih und kryſtalliſirt im Rutil und gen. 
Anatas vockommt. Die künſtlich dargeſtellte Titanſäure iſt ein weis 
ßes Pulver, welches durch Erhitzung gelb wird, 
8. WO. Die Titanſaͤure wurde gebraucht, ehe man ihre Anwendun⸗ 
Ratur kannte, um auf Porzellan gelb und braun zu malen, gen. 
indem es ſich in höbern Temperaturen mit Glasflüffen verbindet; 
übrigens werden von ihm feine. Anwendungen gemacht. 


15) Bom Kobalt, Cobaltum (Co — 836,9), 
$- 251. Das Kobaft ift feft, bart, fpröde, im der Roth⸗ Eigenſchaf⸗ 

glühbige gefehmeidig, von feinem Korn, etwas weniger weiß, ten. 
als das Zinn, mehr ins Röihlichgraue ſpirlend, von 8,538 ſpee. 
Gewicht; es ſchmilzt ungefäht bei dem nämlichen Hitzgrad wie dag 
Eiſen bei 130° Wedg.; bei der gewöhnlichen Temperatur wirft es 
nicht auf Sauerſtoff; in erhöhter Temperatur bildet es unter Wär⸗ 
meentwicklung ein ſchwarjes Oryd. 

. 262. Der Sauerftoff verbindet ſich mit dem Ko: Verbindun⸗ 
Baltmerall in zwei Berhätmillen. Das Protoyyd ift grüns Gen. 
lich grau und enthält 15,62 Proc. Eauerftoff, es fhmilze mit Alka⸗ 
lien zu blauen Gläſern; aud das Hydrat diefes Oxyds ift blau. — 
Das Deutoryd it ſchwarz und enthält 27 Proc. Sauerfioff. Außer 
dream Eauerfioff verbindet fih das Kobalt mir dem Schwefel, Phoss 
phor, Chlor, Selen und mehreren Metallen. Mit den Säuren gebt 
das Dryd mehrere Verbindungen zu Salzen rin, welche durd ihre 
Karbenveränderungsen merfwürdig find. Mehrere derfelben bilden im 
neutraleu Zuſtand rotbe Auflöfungen, bei einem ſchwachen Ueberfluß 
der Säuren aber grüne; ägende Allalien fällen fie blau; Ammoniak 
löß file mit vorher Sarbe anf; Cyanfelium fällt fie apfelgrün. — 
Das Chlorkobalt iſt blaßroth, die ſalzſäurehaltige Lölung bei dem 
Ermärnten blau, ‚bei einem geringen Ueberſchuß der Säure wird fie 
grün; fie ‚bilder cine fogenannte ſpmpathetiſche Zinte. ine damit 
sefhricheue Schrift iſt farblos, wird aber bian, fo wie die Schrift 
erwärmt wird. — Das effigfamme Kobalt bildet cine aͤhnliche ſym⸗ 
pothetiſche Tinte. - - F I 

1. 9 
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Das phosphorſaure Kobalt if ein imauflösliches purpurrothes 
Pulver, weldes mis 8 Theilen gallestartiger, Ylaumierde erbigt ein 
. fehr Schönes. blaues Pigment giebt, welches die Stelle des Iliyas 
marins vertritt und auch Themardifhes Blau genannt wurde. 
. . Das arfenitfaure Kobalt iſt roſenroth und bildet die fogenaunte 
Arſenikblüthe. | 
Eine VBermengung von Kobaltoxyd mit Zinkoryd bildet eine 
ſehr fhöne grüne Karbe, nad) ihrem Erfinder Riemannsgrün genannt, 
Vorkommen. $. 263. In der Natur findet fi diefes Metall in vers 
frhiedenen Kebalterjien, in Verbindung wit Sauerfioff, NArfenif, 
Schwefel, Cifen, zuweilen aud Kupfer. Cs wird am leichteſten 
aus den Glanzfobalt dargeftellt, das 44 Proc. diefes Metalls im 
Verbindung mit Arfenif und etwas Schwefel euthält. — 
einwendun - $ 264. Außer den fon erwähnten Anwendungen zu 
gen. Farben dient das Drnd dieſes Metalls vorzüglich jur Verz 
fertigung der Smalte, zum Blaufärben der Gläfer und. Porzellanz 
arten; die fürbende Kraft des Kobalts ift in diefer Beziehung, viele 
. keit größer, als dei irgend einem andern Dietall; ein Gran Kos 
.baltoryd färbt 240 Grane Glas völlig blau. 


16) Vom Eerium, Cerium (Ce = 57,47). 


Eigenfchaf- $. 265. Das Cerium if feR, ſpröde, von blättrigem 
‚ tm Gefüge, graulihweiß; es ift unfhmelzbarz; fein fpec. Gewicht 
iſt noch nicht beitimmt.. Bei der gewöhnliden Temperatur iR es 
auf das Sauerfiofigas ohne Wirkung, in der Rothglühhitze oxydirt 
es ſich aber; es bildet zwei Oxyde, das eriie ift weiß, das jweite 
roth; feine Salze find weiß oder gelb gefärbt und haben einen füs, 
Ben Geſchmack, fie werden durch Cyaneifenfalium weiß niedergeſchlagen., 
Außer dem Sauerftoff geht dag reine Metall auh mit Schwes 

fel, Chlor und einigen Metallen Verbindungen ein. . 

Vorkommen.  $. 266. Bis jegt wurde dieſes Metall nur in menis 
gen Foſſilien, namentih im Gerit und Gerin in Verbindung mit 
einigen Erden und Metalloyyden gefunden. oo. 
. „Wit Glasflüſſen veriegt, läßt es fih zu gelben und bellbraunen 
Barden auf Porzellan benugen. | 


17) Bom Nran, Uranium (U — 157,34). 


Eigenſchaf⸗ $. 267. Das Iran iſt hart, ſpröde, ſebr ſtrengftüffig 
sen. son dunlter, dem Schwarzen ſich näbernder Karbe ik 
Bucholz von: 9,00 fpec. Gewicht; es kryſtalliſirt in Heinen octae⸗ 
driſchen Kryſtallen; durchs Pulveriſiren verliert es das mrtalliſche 
Ansfehen und bilder ein dunkelrothes Pulver. .. 

Berbindun⸗ $. 268. Bis jetzt wurde dieſes Metall nur mit weni⸗ 
gen. gen⸗ andern Körpern in Verbindung gebracht. Mit Sauerſtoff 

. Diet es ein Opudii. und Oxyd. Das lUranorydül kommt unrein in ber. 
Pechblende, als ſchwarte Maſſe ver, dns künſilich bereitete in [wars ı 
grün; das Uranozyd iſt gelb. Die Salze des erſten Dryde ſiad 
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grlın gefärbt und geben € Auflöfungen, bie bes zweiten D 
find gelb, im Waſſer — und dann ſehr * ohne nd 


talliſchen Beigeſchmack; durch Eyaneiſenkalium wird das erfie Dryd 


aus den Salzauflöfungen mir ſchöner braunrother Farbe, das zweite 
mit dunkelrother, fait blutrother Farbe gefällt. Ä 


4.260. Es wurde zuerft von Klaprotb im Jahr 1789 Vorkommen. 
in der Pechklende entdeckt; nachher fand man es auch im grünen 
Blimmer oder Urauglimmer und Uranocher. 


3. 270. Die Dryyde verbinden ſich mit verglasbaren Linwendun⸗ 
Subſtanzen und ertheilen denſelben braune und grüne Far⸗ gen. 
ben; beim Porzellan bewirkt es mit dem gewöhnlichen Fluß ange 
wandt eine oranisagelbe Farbe. | 


18) Som Untimoninm oder Spießglang, Stibium 
(Sb = 53,76). 0 

&. 271. Das Antimonium iſt fett, blaulich weiß, Eigenſchaf⸗ 
plänzend und fehr ſpröde, hat ein ftrahlig blättriges Gefüge ien, 
und läßt fi leicht pulverifiren, zwiſchen den Fingern gerieben theilt 
es diefen einen eigenen merklichen Gerud mit; [ein ſpec. Gewicht ift 
6,72; es ſchmilzt nah unter der Rothglühhitze bei 410° R. — Sn 
gewöhnlicher Temperatur wird es im Trodnen an ber Luft vom 
Sauerftoff nicht angegriffen; an feuchter Luft verliert es jedoch nach 
und nad etwas von feinem Glanz. il 

:$. 272. Es geht mit Sauerftoff, Schwefel, Phosphor, Verbindun⸗ 
Selen, CEhlor, Jod und mehreren Metallen RBerbindun: gen. 
gen ein. | 

Mit Sauerfioff bilder es ein Oxyd und zwei Säuren. Das 
Oryd ift weiß, natürlich finder es ſich als Weißſpießglanzerz, 100 
Theile Metall find mit 18,6 Sauerſtoff verbunden; die antimonige 
Eäure it ein weißes, unſchmelzbares Pulver; die Antimonfäure, ein 
blaßgelbes gefhmadiofes Pulver, erftere enthält in 100 Theilen 
24,3, leßtere 37,2 Sauerftoff. | 

Der Schwefel bilder mit Antimonium mehrere wichtige Schwefelan⸗ 
Verbindungen; 100 Theile des Metalls bilden mit 37 Theis limonlium. 
len Schwefel den Schwefelipießglang oder das Schwefelantimeniun. 

— Durch Röften und Schuielen diefer Verbindung erhält man - . 
ein hyacinshrothes Glas, das Spießglanzglas, in welchem Antimos 
niumoxyd mit Schwefelantimonium verbunden iſt. 

Der. Goldſchwrfel beſteht nach: Thenard aus 68,3 Un: Goldſchwefel. 
timoniumoxyd, 12 Schwed und 17,87 Schwefelwnflerfefi, der 
enmes aus 7276 Amimoniumoxyd, 4,13 Schwefel und 20,8 
Schwekelwaſferſtoff. on 
- ME den Säuren Bilden Die Antimonoxryde Mehrere Babe, 
welche ſarblos, gelblich oder rorh Mind und gewöhnlich Hark brechen⸗ 
erregende Wirkungen befigen; die im Mafler une ich un werden 
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durch Schwefelwaſſerſtofſf pomeranzenfarbig gefällt; zu den wich 
Brechwein⸗ ligern derfelben gehört der Brechweinſtein, er beſteht aus 
ſtein. 39,6 Antimoniumogyd, 35,4 Weinſteinſäure, 16,7 Kati und 
82 Waſſer. - 
Mit Chlor bilder das Antinronium bie ätzendſcharfe Spießglanz⸗ 
.- butter, Butyrum antimonii, nach Davy aus 60 42 Antimonium und 
39,58 CEhlor beſtehend. | 
Vorkommen. §. 273. In der Natur findet fih das Antimonium 
1) gediegen, 2) als Orxyd, 3) fehr häufig in Verbindung mit Schiwes 
fel als rohes Antimenium (Antimonium cradum), 4) zuweilen au 
als gefchwefeltes Drnd. ' | 
Anwendungen. $. 274, Beine wichtigern Anwendungen find. dieſe: 
1) Im gediegenen Zuftand bilden SO Theile des Metalls mit 
15-25 Thrilen: Blei das Schriftmetall, 1 Zeil des Dictalis bildet 
mit 4 Teilen Zinn eine ſilberweiße Compofition, welde zum os 
tendrud benußt. wird. . 0 ‚ 
2) Seine Oryde ſchmelzen mit Erden zu Gläſern von mehr 
oder weniger. Dunkelorangefarbe, daher ſie zur Emailmalerei ge: 
braucht werden. W 
. 3) Die Spießglanzpräparate find fchr wirfiante Medicamente, 
die zwar je nad ihrer verſchiedenen Zufanmmenfegung ſehr verſchie⸗ 
den wirken, jedoch im Allgemeinen darin übereinkommen, daß ſie 
die Secretionen der Haut, Lunge und des Darmkanals erhöhen und 
in fiarfen Gaben Brechen und Purgiren hervorbringen. “ 


19) Bom Eolumbium oder Zantalum (Ta = 192,3). 


Entdeckung $. 275. Das Columbium wurde im Jahre 1801 von 
0 in Hatcheit in einem amerifanifhen Erz entdeckt und nad dem 
rkonnnen. Entdecker Amerika's Golumbiuni genannt; furze Zeit nad> 
ber fand es Eckeberg auch in ſchwediſchen Mineralien und nannte 

es Tantalum; erſt ſpäter wies Wollaſton die Identitaͤt beider nach. 
Eigenſchaften.  $. 276. Es iſt dunkelgrau, ſehr hart und läßt ſich 
zu einem glanzloſen dunkelbraunen Pulver zerreiben, ſeine kleinſten 
Theile find fo hart, daß ſie das Glas rigen, fein ſpec. Gewicht ift 
5,61, es ift ſehr firengfffig, die ſtärkſte Schmelzbige bewirkt nur 
ein Zufemmenbaden- feier Theile u Zr 
Verbindun: $. 277. Bei der gewöhnlihen Temperatur wirken 
gen Sauerſtoff und atmoſphäriſche Luft nit auf das Zuntas 
um; wird es jedod bis zur Norbglühbige an der freien Luft erhigt, 
ſo verglimmt es obne Flamme, ablordirt einige Procente Sauerfloff 
umd verwandelt ſich in ein graulichweißes Pulver, welches «ine 
ſchwache Säure ˖ iſt und Columbiumfäure genannt wurde. — Durch 
andere Säuren, ausgenommen die Flußſäure, wird das Metall nicht 
angegtiffen; man lennt von ihm bis jetzt noch feinen Rutzen. Die 
bransen und ſhwarzen Tautalite, (ein Mineral). ſind tantalſaure 
Aitera und Kallerde. nr 
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2 Bow wo, et oder Tungſtein, Wolframiaum ‘ 

6. 278, Scheele fand im Sabre 1781 in dem Funge Entdedung 
fein oder Schweritein eine eigentlihe Säure, die er Tung⸗ d 
ſteinſäure nanntez erit fpätere Ilnterfuchungen zeigten, daß 
dirſe Säure metallifiher Ratur ift, das ihr zu Grunde. liegende Me 
tall wurde alsdann Wolframm und auch feinem Entdeder zu Ehren 
Scheelium genannt. 

$. 279. Es ift hart, fpröde und ſehr ſtrengflüſſig, Eigenſchaften. 
kaum durch Die Feile angreifbar, graulich weißglängend, von großem 
fpec. Gewicht, welches 17,6 beträgt. Es widerſteht dem Feuer der 
beſten Schmelzöfen. Sn der gewoͤhnlichen Temperatur wirkte Sauer 
ſtoff nicht auf dieſes Metall ein; wird es an der freien Luft bis 
zur Notbglühhige erhigt, fo oxydirt es fih und wird braun. 

$. 250. Das Wolframm gebt außer dem Sauerſtoff Verbindun⸗ 
mit einigen brennbaren Körpern, mit Schwefel und mehree . . 8 
ren Metallen Berbindungen ein, von welchen jedoch mehrere noch 
nicht näher unterſucht find. 

Pit dem Sauerſtoff bildet es 3 Oryde; das erfte Oxyd ift dun⸗ 
felbraun, das zweite indigoblau, das dritte grangegelb, letzteres iſt die 
Wolframmſäure, welde aus einem Antheil des Metalle mit 3 Antheilen 
Sauerfioff beftebt; fie gebt mit Salzbaſen beſtimmte Verbindungen 


und - 
Benennung. 


“ein, welche fchrellaure oder wolframnifaure Salze genannt werden. 


Die im Waſſer auflöglihen diefer Salze werden durch Schwe⸗ 
fel- und Salzfäure in der Kälte weiß, in der Hige gelb gefällt; 
Salprterfäure fällt fie mit gelber Farbe. 

8. 281. Man finder das Wolframm gewöbnlid als Vortommen 
wolframmfauren Kalt und als wolframmfanres Eiſen in ae 
Begleitung mit Zinnergen, © | * 

Anwendungen werden bis jetzt von dieſem Metall noch keine 
gemacht; Guytoͤn fand, daß das Dryd den vegetabiliſchen Karben 
große Dauerhaftigfeit giebt. 


21) Bom Chrom oder Karbenmetall, Chromiam 
| | . (Chr== 35,18). | 

$. 232. Das Chrom wurde von Vauquelin im Jabhr Entdeauns 
1797 im rothen ſibiriſchen Bleiſpath entdedt; ſpäter wurde Borfommen. 
es auch im chromſauren @ifen und in verfdiedenen andern 
Miteralin, auch im ſächſiſchen Serpentin, in vielen Steinen der 
Fallordnung und in den Mtteorſteinen gefunden;- es erhielt diefe 
Benennung von zowue, Farbe, indem es die Cigenfhaft hat, mit 
ſehr vielen Körpern farbige Zufammenfegungen zu bilden, nament: 
li bilder feine Säure mit Älkalien farbige Salze, 

. 2833. Das Chrom iſt im reinen Zuſtand feſt, Eigenſchaften. 
fpröde, ſtahlgrau, von 5,9 ſpec. Gewicht, ſchwer ſchmelzbar; es wird 
eiwas vom Magnet gezogen. Es iſt an ber Luft beitändig, wird 
von Feiner Säure angegriffen, orydirt ſich aber durch Schmelzen mit 
Kali und. bildet mit diefem bann dyromfaures Kali. 
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Verbindun⸗ 9. 24. UAnßer dem Saunfieff gebt das Gheoik mut 
gen. Schwefel, Phosphor, Chlor und verſchiedenen Metallen 
Verbindungen ein. 

Chromoryde. Mit Sauerſtoff bildet das Chrom ein Dyybäl, ein Oxyd 
und eine Säure, das Drybül iſt dunkelgrün, es wird durch ſtarles 
Gluͤhen hellgruͤn, es beſteht aus cinem Untheil Chrom mit 3 An⸗ 
theiten Sauerſtoff. Mit Wafler bilder es ein graugrimes Hudrat. 
Das Dryd iſt dunkelrothbraun mit etwas Glanz; es läßt fih ats 
eine Verbindung von 2 Untbeiten Dpybul mit einem Antheil Chrom: 
fänre anfehen. — Das dritte Dryd, die eigentliche Chromfäure, bils 
det ein dunkelrothes Pulver oder dankelbräunlichrothe Kryſtalle, 
ſchmeckt ſehr fauer, berb metalliſch, zerfließt an der Luft und if ime 
Waſſer auflöstih, fie. befteht aus einem Antbeil des Metalle mit 
6 Antheilen Sauerftoff. | 

Chromſalze. Die Hydrate der Chromoryde find in Schwefel und 
Salpeterfäure leicht auflöslih und bilden damit Salze. 

Die Chromorydulfalze find grün oder blau, fie werden durch 
fire Alfalien graugrün gefällt, löfen fi aber bei einem lleberfluß 
des Faͤllungsmittels in dieſem wieder auf; Aetzammoniak füllt fie 

. mit grüner Karbe, Galläpfeltinctur braun, Cyaneifenfali gleichfalls grün. 

Die Chromorydulfalze find röthlihbraun und werden durch fire 
Alfalien und Aetzammoniak braun gefällt. 

Die chromſauren Alfalien und Erden bilden gelbe Auflöfungen, 
welche mit Duedjilberogydutfalgen ziegelrotbe und mit Silberſalzen 
purpurrothe Riederſchläge geben. 

Anwendun⸗ $. 285. Das Chrom wird vorzüglid zum Färben, 
gen. Malen und auf Porzellan angewandt. 

1) Das grüne Oryd liefert in der Porzellangtalerei weit fats 
tere und dunklere Karben, als das Kupferoryd. 

2) Das neutrale chromſaure Blei it unter dem Namen Chrome 

gelb im Handel; es wird ald Schmelz: und Malerfarbe angewandt, 
auh läßt es fih auf Seide, Leinen und Baummolle befeitigen, 
wenn biefe zuerit mit eimer Auflöſung von Bleizucker getränft, und 
alstann in eine verdünnte heiße Löfung von chromfauren Kali ges 
taucht werden. 

3) Das bafiſchchromſaure Wei, Rothbleierz, giebt mit Del eine 
vortreffliche Dedfarbe, die durch Mengung mit Bleiweiß nit an 
Lebhaftigkrit verliert; auch zu Zigdrudereien kißt fie fih anwenden. 
- 4) Schmilzt man die Ehromfdure mit Borarglas oder Phos⸗ 
— fo theilt fie dieſen Subſtanzen eine fhöne fmaragdgrüne 

arbe mit, . ' 


22) Bom Molybdän, Molybdaenum (Mo — 59,68). 


Benennung 8. 26. Dickes Metall wurde längere Zeit: mit dem 
Borken nen Graphit verwechſelt, mit welchem die Verbindung biefes 
Metalls mit Schwefel im Molybbänerz oder fogenannten 
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Weiler Ahnligheit Satz in aimigen Gegtaͤden ſindet os ſich auch 

in Berbindung mit Bleioryd; 16 gehört dahin bas ‚wiolubbiuufmire - 
Blet in Kärnthen. I W 

$. 27. Im reinen Zuſtand iſt dieſes Metall ſilber- Eigenſchaf⸗ 

weiß, beträchtlich hart, ſpröde, feuerbeſtändig, ſtrengflüſe n. 
ſiger, als Mangan, von 8,611 ſpec. Gewichtz wird es an freie 
Luft bis zum Rothglühen erbigt, fo entzündet es fih und bildet 
weiße Dämpfe, welche ſich fublimiren und’ zu kleinen Nadeln verdich⸗ 
ien,. welche die Molybdänſäure bilden. . 

. 285. Diefes Metall gebt außer. dem Sauerftoff mit Verbindun⸗ 
Schwefel, Phosphor, Chlor und einigen Metallen Verbindun- Gen. 
gen em. BE ' | u 

Dit dem Sauerfioff bildet es 2 Dryde und eine Säure; das 
erſte Dryd iſt ein ſchwarzes, das ziveite cin braunes Pulver, die 
Drolybdänfiure weiß, kryſtalliniſch, fie Schmeckt Iharf aber nicht ſauer, 
röthet die Lackmustinktur ſchwach, ift in etwa 600 Theilen Waſſer 
auflöslich, ſchmilzt und verflüchtigt ſich in ſtarker Hige; ihr fpec, Ge: 
wicht iſt 3,4; fie beiteht aus. 1 Antheil Molybdän und 3 Antheilen 

Sanerſtoff. BE 

Die molybdinigfauren Salze zeihnen ſich' durch ſchöne blaue 
Karben ‚aus, welche fie aber durch höhere Orydation verlieren, wo: 
bei fie in molybdänſaure Salze übergehen, 0 

82389, Dieſes Metall: fand Bis jetzt nod wenige Pinwenduns 
Anmendungen. " —— gen. 

Durch Digeftton des Zinns mit Molybdänfiure erhält man den 
von Richter fogenannten Klauen Garmin (der nit mit dem gefäll: 
tm Indigo zu verwechſeln it). Leichter erhält man Liefe Verbin: 
dung durch Vermiſchung von Chlorzinn mit molybdänſaurem Kalt, 
wobei ſich molybdänſaures Zinnoryd bon ſchöner blauer Karbebilder. — 
Im diefe Karbe auf Seide zu befeftigen, wird die Seide in einer 
Löſung von Chlorzinn gebeigt und darauf mit einer Auflöfung von 
molybdänjaurem Kali digerirt. — Auch durch Digeftion von mes 
talliſchem Zinf, Blei, Nickel, Queckſilber und Silber mit Molyb⸗ 
dänſäurr, Wafler und etwas Salzſäure erhält man fehr ſchöne blaue. 
mplybdänige Salze, | 


23) Vom Arfenif, Arsenicum (Ar = 47,084). 
290. Das Urfenif wird zwar ſchon im Alten Jahr: - Catbedung, 
hundert von Lvicenna erwähm, als eigenthümliches Mesa wurde 
es jedoch erft im. Jahr 1788 von Brandt dargeſtellt. — | 
. &s ik in ber Matur ziemlich verbreitet. Es finder ſich Vorlommen. 
1) gediegen, 2). im Drydzuftand, 3) in Verbindung mit Schweid 
und andern Metallen im Urfeniklies, Realgar, Operment und ber 
Arſenikblüthe; 4) als Säure in arſenikſauren Salem. — 
$. 291. Das Arſenikmetall ift fe, flahlgrau, zwiſchen Eigenfhaftent. 
Sienmeiß und. Blaugrau in der Mitte ſiehend, fehr ſpröde, auf foi⸗ 
ſchem: Brad. glängend, au der Luft aber. badd fernen. Glanz verlie: 
rend und ſchwarz anlaufend; fein Gefüge :ıt Lörnig und manch⸗ 





eines geruchloſen Vampfs verflüchtigen; beim. Uebergang amd dem 
flüſſigen in den feiten Zuhand nimme es cm vrrworrenes Fruitahlie 
nifhes farrenkraut biartähnliches Ausſehen an; es kryfſtalliſirt in 
Detaedern, ſein Gefüge iſt dicht, ſein Bruch hakig. 

Verbindun⸗ &. 297. Das Cadmium gebt mit Sauerftoff, Chlor, 
gen. Tod, Schwefel, Phosphor und faft mit allen Pretallen Vers 
bindungen ein. on 

Mit Sauerfloff fennt man bis jegt nur eine Verbindung. Er⸗ 
bigt man cs ftarf in Berührung mit Eauerftoff, fo verbrennt es 
zu einem Oryd, weldes ſich unter der Geſtalt eines bräumlichgelben 
Dampfes zum Theil verflüchtigt; das vollkommene Dxryd ift hellroth⸗ 
braun, es beſteht aus einem Antheil Metall mit zwei Antheilen 
Sauerfloff. or 

‚ Mit Maffer bildet das Dyyd ein weißes Hydrat, welches an 
der Luft Kohlenſäure anzicht. ' u 

Die Salze des Cadmiumoryds find meiſt farblos, fie werben 
dur Alfalien weiß, durch Schwefelwaſſerſtoff gelb gefällt. 

Die Schwefel bildet es das Schwefrleadmiun, weldies oranger 
geib ift, und zu feinen Pulver gericben als fhöne feuerrothe Farbe 
in Del und Waſſer dienen fann. 5 | 

WMit Ib exber verbindet es ſich leicht. — Mit Metallen bilder 
es ſpröde Legirungen. 
Außer der Anwendbarkeit als Farbe kennt man von bemfelben 


nod) feinen Nutzen. . 
25) Bom Zinn, Stannum (Sn==73,53). | 
Entdetundg 8. 298. Das Zinn iſt feit den älteſten Zeiten befannt, 
und Vor: ob es gleich nicht fehr häufig vorfommt; es findet ſich meifl 
fommen. oxydirt, feltener ald Schweſelzinn, und in Verbindung mit 
Kupfer und Eifen. Die ſchönſten Zinnbergwerfe finden fi in Ins 
dien, England, Spanien; auch in Sachſen und Böhmen wird es 
im Großen gewonnen. . | 
Eigenſchaf -— 299. Das Zinn iſt bei der gewöhnlichen Temperatur 
ten. feſt, dem Silber faſt an Weiße gleichkommend, an der Luft 
lange Glanz behaltend; nur nad und nad) erhält es eine etwas 
mattere Farbe. Es ift nicht fehr hart, jedoch härter als Blei; beim 
Hinz und Herbiegen täßt es ein eigenes Geräuſch börenz es laßt fid) 
gut zu dünnen Blättern fdylagen, die unter dem Namen Staniol 
im Handel find, dagegen ſchlecht in Drähte zichen. . Sen Ipec. Ger 
wicht it 7,201, nad dem Auswahen == 7,239, beim Reiben ven 
breitet es einen eignen Geruch, der ſich den: Yingern mittheile; es 
ſchmilzt bei 182R; in der Ruhe fchießt es beim Erkalten unter den 
gebörigen Umſtänden in langen feinen Nadeln an, weiche ſich oft zu 
rhomben anhäufen; das geſchmolzene Sinn erhält auf ſeiner Dben 
flaͤche zarte dendritiſche Zeichnungen, wern es kurze Zeit in Säuren 
‚gelegt wird (mdiro metalligue).. Bei hohen Temperaturen entzündet 
ſich das Ziun, und verbrennt mit weißer, violett geſäumter Klanner, 


ale —— — —— vum Aeil verküceig u 


& MO. Das Zinn: verbindet ſich außer dem Sanesfloff Berbindun⸗ 


mit Schwefel, Phosphor, Selen, Chlor, Jod ımıd den mes sen. 
fen. Metallen. | 

Mit Suuerfioff bildet das Zinn 2 Dryde. — Das erfie oder 
Hrydul if ſchwärzlichgrau, und brennt wie Bunder, wenn es au 
der Luft eimer hoben Temperatur ausgefegt wird; es beſteht aus 
1 Antheil Zinn und 2 Antheilen Sauerjioff; das Hydrat dieſes 
Oryds iſt weiß. — Das zweite Oxyd, oder vollfommene Dryd, 
enfhält doppelt fo viel Sauerftoß, ale das erſte; es hat verſchiedent 
Farben, je nad feines verfchiedenen Bereitungsart; dus durch Oxy⸗ 
dation mit Ealpeterfäure gebildete Oxyd if meiß, röthet Lackmus, 
und wurde daber auch Zinnfäure genannt; in der Hitze werflüdtigen 
ſich „aus demmfelben 32,36 Proc. Wafler, wobei cin’ beilgelblihes Oxyd 
jurüdbkeibt. “ 

Mit den Schwefel verbindet fih das Zinn in. drei Berbälts 
niſſen, 1 Antheil Zinn mit 2, 3 und 4 Untheilen Schwefel. 


Betztere Verbindung iſt unter dem Mamen Muſivgeld Mufivgeld. 


befannt. Es it feft, in goldgelben, balbdurdyfichtigen, wei anzus 
fühlenden Blättern kryſtalliſirbar, beſtehend aus 100 Theilen Zian 
und 53,14 Schwefel. I 

Verbünnte Chlorwaſſerſtoff- oder Salzſäure iſt das ſchiclichſte 
Auflöfungsmittel für Zinn, wobei ſich Zinnchlorüren bilden, die man 
fonft ſalzſaures Zinn nannte. 


$. 301. Das Zinn bat ſehr vide. Anwendungen: Anwendungen, 


1) Es if unfkärlih auf den tbierifhen Körper, und dient 
baber im reinen Zuftande, oder in frhr geringer Menge mit andern 
Metallen verfegt, zu verſchiedenen Gefäßen und Juſtrumenten. 

2) Mit Kupfer in verfchiedenen Verhaͤltniſſen verbunden, bildet 
es Metallcompofitionen, weiche zu Gloden, Kanonen und von deu 
Alten aud zu. fhneidenden Inſtrumenten bemugt werden; das Kupfer. 
wird dadurch gelb, härter und mehr vor oft gefchügt. | 

3) Mit dem Doppelten feines Gewichta Blei giebt es das ſoge⸗ 
nannte Schnellloth der Flaſchner, welches härter, als jedes rinzelne, 
diefer Vetulle, aber zugleich leichtflüſfiger iſt. 

4) Mit Zink erhält man eine Legirung, die haͤrter, als Zink, 
und filter, als Zinn iſt, die häufig in England angewandt wird, 

5) Durch lleberjieben non Gifenbirdy mit Zinn erbält man das 
Wrißblech; durch einen ähnlichen dünnen Heberzug erhält man vers 
unnte Kupfergefäße. 

6) In dünnen Blättern mit Queckſilber amalgirt, dient es zum 
Belegen der Spiegel. 

7) Das Muſivgold dient ale Farbmaterial zum Bronciren auf 


Gyps und Holz, auch zum Belegen ber Kiffen bei Elektriſirmaſchinen. 


9) Die Zinnaſche mit einem Heinen Zufag vow Blri dient, Gläſern 
und E piegeln duch Neiben damit eine gewifle Politur zu geben. 
‚ 9) Durch Behanklung dee Zinns mit einem Gemiſch aus Sali- 
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ſuure und Galpeterſurr erhait mau das Ehlorzuum, welches häufig 
bei der Scharlachfärberei benutzt wird. | 

10) Als Reagens dient 1) das Zinn im metalliſchen Bufande, 
um einige Metalle ans ihren Auflöfungen zu fällen; 2) das Chlor 
zinn, es ift eines der emfindlihften Reagentien auf Gold, das da⸗ 
durch mit Purpurfarbe (als Woldpurpur des Caſſius) gefällt wird; 
Matinauflöfungen färben fih dadurch blutroth; Palladiumauflöſun⸗ 
gen grünlid. Ä ' j j 


| 26) Bom Eifen, Ferrum, Mars (Fer. Fe = 33,92). 
Vorkemmen. 6. 302. Das Eiſen ift nuter allen Metallen am bäufig« 
Ken in der Watur verbreitet, und feit den Alseften Zeiten als eines 
der nützlichſten Metalle geſchaͤtzt. Es findet: ih in der Natur ger 
wöhnlic im oxrydirten Ruftande, oft auch vererst in Berbindung mit 
Schwefel und andern Metallen, feltner .mit Säuren; im gediegenen 
Zuftande wurde ee bis jege nur fehr felten gefunden; man fand es 
in dirfer Form in Nordamerila, namendid aber in den MWeteors 
fteinen in Berbindung mit Ride. — virlen tbierifhen und 
Pflanzentheiten findet fich gleichfalls nicht ſelten etwas Eiſen; ebenfo 
iſt es im der Rdererde allgemein verbreitet. | 9 
Eigenſchaf⸗ $. 303. Das reine Eiſen iſt weißgrau; glänzend, von 
ten. etwas faſerigem oder blätterigem Gefüge, ſtark gekörnt, bei 
der gewoͤhnlichen Temperatur feſt, bart, durch Reiben einigen Ge: 
ruch erlangend, ungehaͤmmert von 7,207, gehaͤmmert von 7,788 fpee. 
Gewicht. Es wird vom Magnet gezogen und wird ſelbſt Magnet. 
Es it weniger dehubar, als.Gold, Eilber und Kupfer, aber ſehr 
geſchmeidig imd zäh, es läßt fih in Drähte von der Dünne eines 
Menfhenhaars ausziehen; unter allen Metallen befigt es die meiſte 
Tenaeitätz ein Eifendrabt von 0,856 par. Linie Dice zerreißt erſt 
durch ein Gewicht von 679,4. Pfunden. Bei der Glühbige wird es 
weicher und leichter dehnbar; bei ftarler Weißglühbige laſſen ſich 
2 Stücke durch Hammerſtreiche zuſammenkneten (zuſammenſchwrißen); 
erft in höhern Hitzgraden, hei 130° Wedg., ſchmilzt es. Es verdrenns 
in der Glühhitze, indem es ſich oyydirt, im reinen Sauerfloffgas 
gefchieht diefe Werhrennung ſehr raſch. er 
Verbinduns $. 304. Das Eiſen geht mit fchr vielen Körpern Were 
gen. bindungen rin: es verbindet ſich mit Sauerofl, Bor, Schwe 
fel, Phoephor, Selen, Chlor, Jod und den meiſten Metallen. 
Eiſenexyde. Mit Sauerſtoff bildet es 2 Oxryde. — Das erfte- oder 
Drodul iſt ſchwarz; es bilder fih, wenn man Waſſerdämpfe über 
glübendes Eifen Nreihen läßt, wobei das Waſſer zerlegt wird und 
das Waſſerſtoffgas entweiht. Schon an feuchter Luft liegendes Eiſen 
prydire fi auf ähnliche Art, das Oxydul abforbirt in dieſem Kat 
Roſt. zugleich Kohlenſdure, und bildet fo der gewöhnlichen Roft. Das 
Drydul beſteht aus 1 Antheil Eiſen und 2 Sauerioff, fem Hydrat 
in weißlih, mit den Säuren bildet es meift grüne Salze, welde 
ſich gewöhnlich leicht in Waſſer auflöfen, bald an der Luft oxydiren, 
amd zum Theil in. Orydſalze übergeben. — Das vollkommene Eiſen⸗ 


— — — — — — 


ers Fefigt im netten: keyſtallifirten Suland eine graue Karbe, 
wird aber durchs Pulverifiren rorh, das künſtliche ift karmofinroth, «6 
ensbäkt einen Untheil Eifen mit 3:-Uniheilen Sauerfioff, fein Hydrat 
iſt branngelb, mit. Säuren bilder es braune Salze, welde an der 
&uft meist leicht zerfließen; durch Gallaͤpfeltinctur voerden fie ſchwarz⸗ 
bau, durch Cyancifenkalium beriimerblan, durch bernfteinfaure Alkalien 
dellbranm., und durch arfeniffaure Salze weiß gefällt. — Diele 
deiten Oxyde finden ſich nicht felten gemifcht mit einander; es gehört 
dahin der gewöhnliche Hammerſchlag, der ſich bildet, wenn Hammer⸗ 
man Eifen an der Luft glicht, eine Werbindung des Dryds fehlag. 
mit dem DOrydul, ein Grienorsdorydul (oxydam fersoso-ferricum); 
in der Ratur findet ſich dieſe Merbindung rein in: dichter Korn tm 
Magneteiſenſtein, der fih aus 2 Theilen des Oxyds mit einem Une 
theil des Oxyduls beſtehend 'anfchen läßt. - 
Schwefel mit einer gleichen Menge Cifen erhitzt, giebt Schwefel⸗ 
eine graue metalliſchglänzende Mafle, die fig au in der eifen. 
Rasur im Magnetktes finder, mit verdünnten Säuren in Berührung 
gebracht, entwicken ſich Schwefelwaſſerſtoff. — Eifen in Verbindung 
mit doppelt ſo viel Schwefel bildet den gewoͤhnlichen Schwefellies. 
Stabeiſen wird durch Beimengung von Schwefel rotbbrüchig. 
Mit Kohlenſtoff gehe das Eiſen ſehr verſchiedene Verbin⸗ Ken mit 
kungen ein; es gehören dahin das Roh⸗ oder Gußeiſen, ber ohle. 
Stahl, das Reikblei”). nt 
Das Roh⸗ oder Bufeifen erhält mark beim erfien Ausſchmelzen Roheiſen. 
der Bifenerze, es enthaält gewöhnlich nur 4 — 96 Proc. wirkliches 
Eiſen, das lchrige beſteht aus 28 Prot. Kohlenſtoff mit Weis 
mengungen von verſchiedenen Endmetallen, Mangan, Schwefel, Phos⸗ 
phor. Es iſt ſpröde, läßt ſich weder kalt, noch glühend ſchmieden; 
es bat ein koͤrnig blättriges Gefüge und gewöhnlich ein ſpec. Gericht 
son 7,251. Man befreit dus. Roheiſen durch das. fogenannte Fri⸗ 
hen (funfimäßiges Glühen und. Hämmern) ven feinem Koblenftoff 
und erhält dadurch das weiche oder. Stabeiſen, deſſen fprc. Gewicht 
gewöhnlich 7,7 berckge. ‘ re 
- Man erhält fogenannten Brenn: oder Cemuntſtahl, Stahl 
wean man Stabeiſen mit Kohlenpulver dicht umgiebt und in vers 
ſchloſſenen Gefäßen mehrere Tage lang giäht; man abält Guß⸗ 
ſtahl, wenn man Ermemficht mit. einem Zufag von Glas und 
Kohlenpulver ſchmilzt. Darch Gtüken und ſchnelles Eintauchen in 
Waſſer erhält der Stahl ſeine: Harte. Der Stahl bil: 0’ bie 
riße, der beſte 5— 7 Taufendtheile feines Gewichts Kohlenſtoff, er 
ift feft, ſehr glänzend, einer ſchönen Politur fähig, von: ehr dichtem 
kömigem Gefüge. Wahrſcheinlich enthalten die: Stahlarten (nament⸗ 
lich der damafeirte oder Sprtotzſtahl) außer Koblenfioff Grömstatle 
innig beigemengt. Stahl, weder 2 bie 14 Proc. Chrom enthält, 


) Anm. Die Berfuähe von Karften und Sefftröm haben erwieſen, daß 
Graphit nichts weiter wie Kohle und nım zufänig mir Eifen verunreiniget iſt. 
Siche Rohtenftoff, 9. D.) a EB Be sn 


I... EB 
. Kit Sich beſſer, als gemähnticher Gaßſnhl, zu feinen und ſcharfen 


Inſtrumenten verarbeiten. 
Anwendun⸗ $. 305. Die Anwendungen des Eiſens in Künſten und 
gen. Gewerben im gediegenen Zuftand und als Stahl find höchſt 
- mannigfaltig und zu befannt, als daß fie bier einer nähern Gw 
wähnung bedürften; weniger iſt dieles mit folgenden Auwendungen. 
1) Mehrere Eifenpräparate find durch lebhafte Karben aufge 
geichnet, und werden als foldye längft benugt; der. r und das 
fogenannte engliihe Roih find Eiſenoxvde, mehr oder weniger mit 
erdigen heilen gemengt. Der geüne Eiſenvitriol ift ſchwefelſaures 
Eiſenorodul; das Eiſenoxyd bilder mit Gallusfäure ſchwarze Farbe, 
Die als Tinte und ſchwarze Farbe häufig gebraucht wird; das fünfte 
liche Berlinerblau beſteht aus einer Verbindung der erfien und zwei⸗ 
ten Eifeneyanür, das natürliche aus —— — Eiſenorydul. 
Als Reagens dient das metalliſche Eiſen zur Emdeckung 

. Heiner Mengen von Kupfer in Aufloſungen; fie legen ſich auf ein 
blanfes Stückchen Eifen als eine feine fupferrothe Haut an. — Das 
ſchwefelſaure Eiſen -ift das empfindlichſte Reagens auf Blaufärze, 
auch für Gallusfäure ift es ſehr empfindlich; zugleich jeigt Diele Eiſen⸗ 
auflöfung mehrere nähere Pflamzenſtoffe durch charakserittiiche Veraͤn⸗ 

-  berungen an. j 
) Auf den tbierifhen Körper wirkt das Eiſen unſchädlich; dus 
reinen Zuftand und verfdiedene feiner Präparate dienen, zweckmäßig 
angewandt, als ftärfende und abfiringizende Mebicanıente. Es ges 
bören dahin die feine Eifenfeile, das ſaure kohlenſaure Eifenoyud in 
Waſſer aufgelöft als Stahlwaſſer, eifenhaltige Aepfel- und Duitten⸗ 
extracte, verſchiedene eiſenhaltige Tincturen. 


27) Vom Zink, Spiauter, Spelter, Zincum (22 —40,32). 
Vorkommen. $. 306. Das Zink gehört zu den altern Metallen; ine 
vererzten BZufand als Galmei, aus welchem mit Kupfer Wiching 
bereitet wird, ift es laͤngſt bekannt; als eigenes Veiall ſcheint es 
zuerſt aus China zu uns eingeführt worden zu fen. — Es ſindet 
ſich in der Natur als Hryd in Werbindung mit Kirfelerde im Gal⸗ 
nei, in Werbindung mit Schwefel in der Blende und in Werbindung- 
mit Aoblenzugnznd line 3 Ken skin * 
Eigenſchaf⸗ .307. Das Zink ik im veinen Zuſtand gend w 
ten, ins Blaͤuliche ſpielend, von blättrigem Gefüge, zwiſchen dem. 
—— gerieben ertheilt es dieſen einen eigenen Beru und Ger: 
bad. Es behält in wodner Luft lange feinen Glanzz fein ſpec. 
Gewicht iſt im geſchmotzenen Zuſtand 6,862, im geimmerten 7,2155. 
feine. Geſchmeidigkeit ift ſehr verſchieden, je nad der vorſchiedenen 
Temperatur, ‚unter der 06 behandelt wird. Das im Handel vod⸗ 
kommende Zink ift bei der gewöhnlichfien Demprratur ſpröde, bei der 
Hige des kochenden Waflers bis 100° läßt es ſich ſchmieden, walzen 
und zu Drabt ziehen; in böberer Temperatur bei 164° R wird es 
wieder ſpröder umd läßt ſich Jetbft pulvrriſiren. Es ſchmilzt hei SSR 
unter der Rothglühhitze; noch mehr erhigt verflüchtigt «6 ſich; in. 
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affenen Erfäßrn brennt es bei der Rothglichhige mit einer. glänzend 
weißgelben und grünen Flamme. 

8. 308. Das Zink läßt ſich mit Sauerſtoff, Wafferfiofl, Verbio dun⸗ 
Schwefel, Phosphor, Selen, Chlor, Jod und wahrſcheinlich gen. 
wit allen Metallen verbinden. Ä | 
.. ‚Mir Sauerftoff bildet dag Zink nur ein DOxyd, es iſt Sinfogyde. 
weiß, ſublimirt ſich, bei dem Verbreunen des Metails, als rin zartes, 
weißes Pulver, fogenannte Zinkblumen; man erhält es auch durch 
sedung einer ſchwefelſauren Binfauflöfung mit fohlenfauren Natron. - 

Mit Schwefel bildet das Zink eine feite glanztofe gelbliche Maſſe, 
mit Phosphor eine grau. metallii glänzende, mit Chlor eine weiße 
gtuue Maſſe, die weich wie. Wachs ift (die Zinkbuiter), mit Waller 
Koff bildet es ein farblofes Gas von unangenchuem Geruch. 

Das Zink und fein Oxyd löfen ſich let in den Mine Sinkſalze. 
zolfäuren auf; Wafler wird durch Binf leicht zerlegt. Die Zinkſalze 
find farblos, weiß, mei in Waſſer auflöslich, ſchmecken ſtark herb; 
fie werden durch fire Albahen und Ammoniak weiß, als Hydrat ger 
fällt und durch einen Ueberſchuß derfelben wirdersaufgelöft. 

6 309. Ben dem Rind werden: vice Anwendungen Ainswehduns 
emacht. gexn. 

13) Im metalliſchen Zuſtand dient es zur Anlegung von Waſſer⸗ 
kitungen, sum Dachdecken, zur Berfertigung von Rinnen, Becken, 
Badewannen, zum Beſchlagen der — e, zu galvaniſchen Säulen, 
zur Bertitung von reinem Waſſerſtoffgas. — Zu Küchengeräthen 
taugt es nicht, weil es ſchon durch dee ſchwächſten Säuren leicht 


angegriffen wird. 
2) Durch Zuſammenſchmelzen mit Kupfer bildet es. das Vieffing 


und —S dieſem ähnliche Compoſitionen. 


3) Die Zinkblumen dienen als wrife Malerfarbe und als frampfe 
fiillendes Medirament. 

43 Der Zunkvitriol dient äußerlich als adfiringivendes Media 
ment, innerlich als ſchnell wirkendes Brcchmittel, namentid bei. 


Bergiftungen. 


3) Us Rragens dient das metalliſchr Zink, um Heine Duan⸗ 
tissten von Blei oder Kupfer in Kiiffigkeisen zu entdeden; auf einem 
Zinkſtabchen bildet das Blei einem ſchwarzgraurn bie und ba metal⸗ 
lijch glängenden, das Kupfer. tinen kupferrochen Hebering, 


28) Bom Manga n, Manganesium (Mn=55, 58). 
% 310. Das Mangan wurde im Sabre 1774 von Entdetcu 
Schede: und Gabn entdecktz es fommt in der Natur nicht : und Bor 
rein, fondern met in Verbirbung: mit Cifenoppd md Crden fonmen. 
ale graues, rothes und ſchwarzes Manganerz vor; in geringer Menze 
iſt es häufig Eiſenerren beigemengt. | 
. 309, Das Mangen ift im reinen Zuſtand weißgrau, Eigenſchaf⸗ 
von der Farbe des Gußſtahls, metalliſch glängend bei Art ten. 
geveöhnlidien Temperatur fehl, ſehr fpröde, ſehr hart und Förnig. 
es verbreitet in feuchter Luft oder bei der Berührung wit feuchten. 


u⸗ 


Hingern einen eigenen unangenchmen Geruch; fein fper. Gewicht ik 
8013. Es ſchmilzt erſt bei dem höchſten Hitzgrad unſerer Schmeiz⸗ 


öfen bei etwa 160° Wedg.; an der Luft Läuft es mit gelblicher oder 


violetter Farbe an und zerfällt bald zu. einens ſchwarzen Pulver. 


Berbindun: &. 312. Das Mangan verbindet fih mit Sauerſtoff, 


gen. Schwefel, Phosphor, Koble und michreren Metallen; wird 
es im pulverifirten Zuſtand unter Waſſer gebracht, fo orydirt es ſich 
unter Gntwidelung von Waſſerſtoffgas. 


Mangan: Mit Sauerftoff verbinder ſich Mangan in vier werfchiedenen 
oxyde. Werbältniffen zu Manganorydul, Dryb, Superergd und Mans 


ganfäure. Das Drydul iſt dunfelgraugrün, es beficht aus einem 
Antheil Mangan mit zwei Antheilen Sauerftofl. Das zweite Oxyd, 
ManganorxydeOrydul, it ſchwarz, und wenn es in Flüfjigkeiten 
fein vertheilt iſt, dunkelbraun, fein Hydrat ift leberbraun; es enthält 
einen Antheil Vetall und drei Sausrftoff;. in der Ratur kommt diefes 
Dryd unter der Benennung Wad vor, Das Munganfuperoryd if 
unter dem Namen Braunftein befannt, es enthält zwei Mal fo viel 
Sauerfioff, als das Oxydul, 36%, von ‚denen es 98 bei griimdem, 
123 bei ſtarkem Glühen und 185 bei dem Erhigen mit Schwefel 
-fäure abgiebt und als Oxydul mit Schwefelſäure fi) auflöſt. Das vierte 
Dryd oder die Manganläure iſt nadelförmig Eryiallifirbar, dunfels 
earminroth, füglich bitter aditringixend, in gewöhnlicher Temperatur 
ohne Geruch, in erhöhter Temperatur unser gewiſſen Umſtänden 
flüchtig und dann riehend; in ihr find fünf Antheile Sauerfioff au 
einen Antbeil ded ‚Metall gebunden. . u 

Mit Schwefel findet fih das Mangan im Mangunglanz, wit 


| Phosphor bildet es eine metalliſch glänzende, leichtſtüſſige Raſſe; mit 


Kohle verbindet es ſich leicht beim Schmelzen. 


Mangan- VWon den Manganoxyden bildet. vorzüglich das erſte oder 
ſalze. Drydul mit Mineralläuren mehrere Salze, ſie find meiſt farb: 


oo. 
u 


los, einige ſchwach amethyſtrath, fie haben einen bittern zufammens 
ziebenden Geſchmack. Das. Munganayyd> Drndul giebt mit Kieſel⸗ 
fäure, im Amethyſt und in Glasflüffen, die Amerhuftfarbe. 

Das baſiſch manganfaure Kali. ik längit unter den Mamen 
des mineralifhen Chamäleon befannt; man erhält es, wenn Man⸗ 
ganopyd bei gelinder Hige mit Salpeter in. offenem Gefäß geſchmol⸗ 
jen wird. Es erhielt dieſe —— von dem Farbenwechſel, welche 
ſeine Auflöſung in Waſſer an freier Luft zeigt; ſie geht vom Grünen 
durchs Violetie ins Rothe über und wird zuletzt farblos, wobei das 
Dryd mit ſchwarzer Farbe zu Boden fälle; ‚diefer Farbenwechſel ſcheint 
durdy Alles veranlaßt zu werden, was der Manganſäure das übers 


ſchüſſige Kali entzieht, was ſchon duch Waller und Kohlenſäure 


geſchehen kann. | 


Anwendun  -$. 313. Ron dem Mangan wird vorzüglid das ſchwarze 


gen. Manganſuperoxyd zu verſchiedenen Zwecken benutzt. 
1) Zur Bereitung bes Sauerfoffgafes. . 
- 2) Zur Bereitung des. Chlors, und daher zu den verſchiedeuen 
Methoden, durch Chlor zu bleichen. u 


NER. Zinn Orhfärben bes Safe, in den Glarbhatten undet ut 
— Glasſeife bekam 
) Mir Glasfluͤſſen —— zu oieletten Email⸗ nd: Porjellai⸗ 
feiben: mit Kobalt und Kupferoenden verfegt zu ſchwarzen Farbem 
3 Bei grwoͤhnlichem Topferzeſcherr zur banteibraunen und ſowar. 
en afu 
a ı) — der: ihruern gummihnitigen fülpeterfäurch Silberauf 
fung. laͤßt ſich nach non Mons*) beſſer die zuvor mit etwas kali⸗ 
haltiger Gummiauflöfung getränfte und getrödnete Leinwand mit 
Ki eines Holzſtäbchens mit bem r Toner Nawefehfamern. Nargan 





operorrd zeicnen. J 


* Zweite Minterabıpeiling. 2 
Tom en den Metallen der Alkalien. ag PR 

Br :814, Die ‚Metalle. der Alfalien befigen Metallgten;,; 
von: fütberweißer bis grauer Farbe, fehr leicht pmelsbar und Par 
leichter: dtsi das leichteſte der übrigen ſchweren Metalle, flüchtig, ziehen 
ben Sauerſidff aus allen: damit verfehenen Stoffen begierig am, um 
gehen: dadurch ir‘ die gewohnlichen Allkalien über; fie zerlegen bei 
font. Der Tempetatur das Waſſer und die atmofphaäriſche Luft 
mil. Der Sauerſtoff läßt: ſich ihnen im Deydjufland, als: Alfa» 
lien, nur bürd fehr verſtärkte Elektricität oder dark: getviffe dass: 
brennliche Körper: in ber. Sie; nicht aber durch Hige allrin, em⸗ 
sieben. Im oxydirten Zuftand: als Alkallen find fie im. Waſſer mich 
löslich, befigen "einen zigenthünrlitien laugenartigen Grfchmack, fans 
ben gelbe Pflanzenfarbftoffe rothbraun oder roth, rothe oder: durch 
Sauren geroͤthete faͤrben ſie blau oder grum, mit Sauren bilden fü J 
eigenmbwiio⸗ Saͤltze. 

Dieſe allaliſchen Metalle findbas Kali um, Ratronium, eichimune 
—* VBarium, Strontam und Caleium; die Oryde der &! 
emtern werden auch oft Alkalien im engern Sinne des Bond, die 
3 legten alkaliſche Erden genannt. BE 


» Som Kalium oder Doraffium 4500 un 
i dem Kalk _ 
5. 315. Das Kaliam wurde zuerſt von Davy bargeſtele, es 
iſt glͤnzend wie mattes- Silber, geſchmeibdig und weich wie‘ Wachs, 
leichter ale Waſſer von 0,565 ſpec. Gewicht; es ſchmilzt ber 409, ER ; 
bet höherer Temperatur if es flüchtig, an: der Luft.:verliers enıhald 
ſeinen Glanz und nimmt das Anfchen von Blei an, .bas Inge an 


der Luft: gelegen bat, das Waſſer zerfent es fdimelk.anter flarker 


Erwickelung von Wärme und Waſſerſtoff. Es läßt ih ‚nur. abge⸗ 


ſchloffen vom Sauerfioff unter fetten Flüffigkeiten aufbewahren; welche 
reich an Kohlen und Waſſerſtoff find, wie unter Steinol oder in- 


eo: 
rl t 
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yuseihmolsmen. Glalagelchen. -- Man erhält. es, wenn. Mali in 
Verbindung mit. Roblenpulver in einer eiſernes mit einer gefriinrunteit 
Möhre verfchemen Retorte einen heftigen Glühhitze ausgelegt eder in 
ben Kreis einer ftarfen zabaniſchen Säule gebracht wird. Fat 
——æ es bis jet iaimer ſchon in Berbunung mit Sauer⸗ 
off gefunden. | i , 
Verbinduns : $. 316. Das Kalium vermag außer dem Sauurſtoff 
gen. niit des meiften drennbaren Körpern und wit allen Metallen 
Verbindungen einzugeben. — 
Mit Sauerkoff bildet es ein Oxyd und ein Superoxyd, das 
Dryd iſt weiß und ſtellt das gewöhnliche Kali dar, das zweite Oryd 
oder Superoryd iſt gelb; von dieſen Oxyden wird das erſte, das 
Kali, am bäufigften angewandt. | 

MitdesKat,  $. 317. Werden Vegetabilien verbrannt, deren Aſche 
Potafche. mit Waſſer ausgelaugt, die erhaltene Lauge wieder abge: 
bünftet und der Rückſtand ausgeglüht, um brennbare und fohligte 
Unteinigkeiten noch mehr daraus zu verflüdhtigen, jo bleibt ein sbeißes 
Salz zurück, welches ımter den Namen des vegetabiliſchen Laugen⸗ 
falzes. oder der Potaſche im Handel if. Es enthält in diefem Rus. 
Rand immer noch Kohlenſäure und verfchiedene Salge ; letztere taſſew 
fih non ihm größtentheits durch wiederholtes Auflöſen in Waſſer und 
Kryſtallifiren abfondern. — Im gewöhnlichen Weinſtein ſiudet ſich 
das Kali in Verbindung mit Weinſteinſäure; wird der Weinein 
geglüht, fe wird die Meinfteinfitre jerfiört, wobei fach ihre Mes. 
ſtandtheile theils verflüchtigen, theils im Kohlenſäure umwandeln, 
welche zum Theil an das Kali gebunden. zurückbleiben; man erhält: 
dadurch eine reinere Art von Potaſche, weiche von ihrer. Werritungse' 
art: Weinfteinfalz (sal tartari) genannt wurde. ° u 
Diefes: auf beide "Methoden erhaltene Kati iſt nicht mit. Kohlen 
fäure gefättigt, es iſt baſiſch-kohlenſaures Kali, es wirt auch koh⸗ 
lenfäuerliches ober mildes Rafi genannt, indem es einen weniger 
ſcharfen Geſchmack, als reines Kali befigt; an ber Luft zichk. eg’ 
ſtark Feuchtigkeit an und zerfließt nad; und nach zu einer ölartigen 
Maſſe, zu dem fogenannten Weinſteinöl (Oleum tartari per deliquium). 
a) Die im Handel gemöhnlid vorkommende Potaſche ift in ihrem 
Gehalt an wirklichem Kali ſehr verſchieden, je nachdem fie aus 
verfchiedenen Pflanzen dargefellt wird, fie enthält außer dem 
Kali zugteidy Kieſelerde, fchivefelfaures Kali, Ghterfaliten, Ralf; 

ibe Gehalt an wirklichrun Rali wechſelt von 33 — 67 Proca, 
Um den Kaligehalt der Potaſche zu beſtimmen, haben Sahne. 
mann, Decroiſilles*), Schnaubertꝰ*) verſchiedene Methoden 
engegeben. Man fättigt bei dieſen Prüfungen eine beſtimmte 
> Menge des. zu prüfenden Katie mit Säures aus dern jur Neu- 
.. Malifation bes Kali nöthigen Menge der Säure läßt fi die; 
» Menge. des Kali. auf folgende Art finden: Man bereitet ſich zuerſt 


| 





*) Notices sur lalcali- mötre. Paris 1824. u 
*®) Buchners Repertorium fir die Pharmacie. Bter Band. Seite 151. 
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eine verdünnte Säure von gleicher Stärke (die Prob häffigfet, 
indem man mie 1 Minze engliſcher Schwefetfäure von 1,840 [pee. 
Gewicht bet 15°R. 18 Unzen deſtill. Waſſer miſcht, wodurch 
man eine verdünnte Sänte von 1,018 ſpee. Gewicht erhaͤlt; 
man unterſucht nun, wie viel von dieſer Shure nöthig if, um 
i. genau. Grane chemiſch seines Kali zu ſättigen, und gießt 
—Wvieſe Menge in eine calibrirte Stasröhre, melde man gentin in 
3199 Theile eintheilt. Wünſcht man nun irgend eine Potaſche 
auf ihren Kaligehalt zu prüfen, fo loͤſt man FED Gtane davon 
in Waffen auf und fättigt fie mit der Probeflüffigfeit, die vers 
wendete Menge derfelben entipridht dem Kaltgehalt der Potaſche; 
mußte man 60 Theile davon zur Reutralifation anwenden, fo. 
find in 300 Theilen Potaſche 60 Theile Kali enthalten. 


48. 318. . Wird dem milden Kali dur Behandlung Mit Reines Kali, 
Jebranntem Kalk die Kohlenſäure entzogen, fo erhält man Negfali, 
eine cauftifche Lauge, die Seifenfiederlauge; wird diefe ſchnell einges 
dit, das erhaltene trodene Kali geihmolzen und in Formen, ges 
oflen, fo erhält man den Aegjtein (lapis causticus. chirurgorun. — 
—* Kali beſitzt in ſeinem reinen Zuſtand ein fpec. Gewicht von 
1,708, beſteht nah Berzelius aus 100 Theilen Kalium und 20,4 
Sauerftoff, bat einen brennend fharfen Geſchmack ohne Geruch, zieht 
aus der Luft leicht Feuchtigkeit an, es it die flärffte Salzbaſis 
und bildet mit Säuren eigenshümliche Salze, .die fa alle im Waffer . 
leicht auflöslih find, löſt Tih im Alkohol auf, dürch welchen es 
daher leicht von andern im Alkohol unauflösliden Salzen gereinigt 
werden kann, zeritört Musfelfafern, Haut und Zellgewebe feunell, 
bilder mit Kettigfeiten und Delen fehmierige Seifen und löſt Thon 
and Kiefelexde auf trodenem und naflem Wege auf. ._ 
a) Um das ägende Kali zu erhalten, übergießt man gewöhnliche 
Potaſche mit. ihrem gleihen Gewicht Waſſer, und. filtrirt die 
Auflöfung nad 24 Stunden; man erhält dadurch das Kali von 
. andern weniger im Waſſer auflöslihen Salzen getremit. Die 
filtrirte Auflöfung verdünnt man mit 4—65 Theilen Wafler, 
Socht fie und fegt der fochenden Flüſſigkeit unter Umrühren fo 
lange gepülverten Eebendigen Kalk zu, bis eine filtrirte Probe 
nicht mehr mit verdünnter Schwefelläure brauſt. Diefe Flüſſig⸗ 
feit wird alsdann dur gebleichte Leinwand filtrirt und dann 
raſch bis zum ſpee. Gewicht von: 1,33 abgedampft; man erhält . 
dadurd eine Aetzlauge, welche nad Dalton 26,3 Pror. Actzkali 
enthält, aus der dann durch Abdünften und Schmelzen der Heg- 
. fein erhalten wird. Dieſer Aegftein enthält noch etwas Rob 
lenfäure und Salze, von weldhen er durh Behandlung. mit 
Alklohol noch vollends gereinigt werden kan. . 
6. 319. Wenn man kalihaltige Salze, wie Alaun, mit Pyrephor. 
Koblenputver dicht umgiebt und in einem verſchloſſenen Ziegel: Hark 
glüht, fo entſteht eine theilmeife Meduction des Kalis aaa Das Mas’ 
lium bildet mit: der Kohle ein ſchwarzes Pulver, weiches die Eigen⸗ 
10* 


2 
@, 


\ 


148 


fhaft bat, fi Sei der Berührung mis atmoſphäriſcher Luft, vors 
üglich wenn diefe etwas feucht iſt, ſchnell zu entzünden, weßwegen 
Aicle Verbindung auch Feuenräger (Pyrophot) genannt wurde; das 
Kalium orydirt ſich in bieſem Fall ſchnell durch Zerſetzung der Feuch⸗ 
tigkeit der Luft, wobei unter ſtarker Wärmeentwickelung Kalium: 
Waſſerſtoſf frei wird. — Wird beider. Bereitung etwas Schwefel 
zugeſetzt, oder bildet ſich dieſer durch Zerſetzung bes angewandten 
Salzes ſelbſt, wie dieſes beim Alaun der Fall ift, fo vergrößert ſich 
die Eatzündbarkeit, indem: ſich zugleich ſchwefelcarbonirtes Kalium bildet. 
Mit Schwefel verbinden ſich Kalium und Kati in verſchiedenen 
Verhälthniſſen, wovon Schon oben beim Schwefel die Rede wan. 
Ynwerduns 329. Bon den Kali werden fehr viele Anwendungen 
gen. - gemacht. Es dient 1) zur WVerfertigung ber Laugen; 9) zur 
abrication des Salpeters; 3) zu der des Glafes und verfchiedener 
BGBlaſuren; 4) zu der des Alauns; 9) zu der Bereitung der. weich 
"oder Schmierfeifen; 6) zur Babrieation des Berlinerblaus; 7) su 
Bereitung der Schwefelalfalien; 8) zu fehr vielen chemiſchen Opera⸗ 
tionen, zum Berfegen vieler im Wafler unauflöslier oder ſchwer⸗ 
auflösliher Verbindungen (vieler Verbindungen von Erden und Mes _ 
tallen mit Säuren); das kauſtiſche Kali dient insbefondere als Aufs 
löfungswittel der Thon- und Kiefelerde; 9) als Außerlihes und ine 
nerliches Medicament. | oo | ol 


2) Bom Ratronium oder Sodium (Na—29,09), dem’ " 
7 Mateon’und der Soda m 
. 321. Das Ratronium oder Sodium wurde wie das Kalium 
zuerſt von Dany dargeftell. Im reinen Zuftand iſt es glänzend filz 
berfarbig, weich und gefchmeidig wie Wachs, bei 12°R. von 0,972 
fpec. Gewicht; es ſchmilzt bei 72R., es verflüchtigt ſich erft bei 
anfangender Weißglühhige. — In feuchter Luft oder bei erbößter 
Zemperatur verbindet es fi unter ftarfer Licht: und Wärmecnts 
wicklung mit dem Sauerftoff und geht in Natron über; jedoch er: 
reigt biefe Verbindung mit Sauerftoff weniger ſchnell, als "beim 
alium. | J 

NMan gewinnt es auf ähnliche Art, wie das Kalium, auch ver⸗ 
hält es fi) zu den einfachen Stoffen dieſem ähnlich, namentlich 
eht es außer dem Sauerſtoff mit Schwefel, Phosphor, Chlor und 

| 0d ähnliche Verbintungen ein. \ a 
Natron. &. 320. Das NRatronium bildet mit Saueiſtoff 2 Dryde, 
die fi den 2 Dryden des Kalium ähnlich verhalten; von ihnen ift 
das 2. Dryd unter dem Namen Natron oder Wineralalfali längſt 
im Gebrauch, ed beiteht nah Berzelius aus 100 Natrönium und 
34,37. Sauerſtoff. Es ift im reinen Zuftande weiß, ſpecifiſch ſchwerer 
als Natronium, von 2,000 fpec. Gewicht, löft ſich im Waſſer leicht 
-- auf, grünt. den Veilchenſyrup ſtark, bat einen. genden fcharfen Ge⸗ 
ſchmack, worin es jedoch dem Kali an Stärke etwas nadfieht, es 
zerört: gleichfalls organıfhe Körper. An. der Luft wird 28 anfangs 
feucht, zieht aber bald Koblenfäure an :und wit. dannıımicber troden. 
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SAN 15 aa Hlveridas Matron' Antike Schwefelalkalien, wie 
a6 Kali; mit Sauren Bilder es Salze, die faft alle an der Luft 
zerfallen; mit Delen und Kettarten bilder es feſte Seifen; mit uns 
palähr geinem dreifachen Gewicht Kiefelerde zuſammengeſchmolzen 
et es Blad. ' or —— 


. 323. In der Natur findet ſich das Natron nie rein, Soda. 


$ 
fondern-fait immer. in Berbindung mit Koblenfäure und verſchiedenen 
andern Säuren und Erden, namentlich in der Aſche gewiſſer Peer: 
Pflanzen; an Chlor: gebunden finder es ſich im Kochſalz, an Schwes 
felfäure im Glauberſali. — Inter Soda verſteht man ein ſolches 
ünreines Natron. Man erhält es längft durch das Verbrennen ver: 
f&iedener in der Nähe der Meere wachſender Pflanzen (mehrerer Ars 
fen von Salsola, Salicornia etc.), deren Afche auf ähnliche Urt, wie 
die Aſche der Landpflanzen beiBereitung der Potaſche, ausgelaugt und 
behandelt wird. — ine befondere Art Soda iſt der Vareck, welcher 
durch Verbrennen von Aueusarten vorzüglid in der Normandie ges 
wonnen wird, er enthält weniger wirklides Ratron, aber verhälte 
nißmäßig mehr andere Salze und etwas Jod. In Ländern, welde 
von Mexrren entferntet liegen, läßt fih die Soda vortheilbaften durch 
Berfegumg natronhaltiger Salze erhalten, zu welchen Zwed nament⸗ 
Kb Kochſalz und Glauberfalz angewandt werden fünnen. 

Die Menge des Natrons, weldhe die Soda enthält, iſt je nach 
ben Stoffen, aus welchen fie bereitet wird, und je nach der Art der 
Bereitung ſehr verſchieden; die durch künſiliche Zerſetzung von Safıen‘ 
in’ neuern Zeiten in Kranfreih und: in einigen Gegenden Deutſch⸗ 
lands: (Dedendorf m Würtemberg und auf dem Schwarzwald) bes 
reitete enthält" gewöhnlich 32— 83 Proc. reines bafiich fohlenfaures 
Natron, die übrigen VBeimengungen beftehen aus Kochſalz, Kalk, 
Schwefelfalf, Koble u. ſ. w. Man prüft ihre Stärke auf ähnliche 
Urt, wie die der Potäfche. ' Ä ' 


a Die Bereitung der. fünftlihen Soda, wie fle zuerft von Frankreich 


ausging, in dieſe: Man nimmt auf 180 Theile waſſerfreies 
fhwefelfaures Natron. 10 Theile: feingepülverte Kreide und 
. - MO Theile ſtaubförmige Holz- oder Steinkohle, bringt diefe 
Miſchung in, einen Neverberirofen. von ellipsifher Form, deffen 


Temperatur die Kirſchrothglühhitze etwas überſteigt, und rührt, 


- 208 Geinenge von Viertelftunde zu Viertelſtunde guf um; nad 
., einiger Zeit wird die Mafle teigartig, ‚man Fnetet fie mit einer 


"Krüde wohl dur und bringt fie aus dem Ofen, wo fle dann 


die fünftliche rohe Soda bildet;. bei Anwendung diefer Verhältz 
niffe erhält man beinahe 300 Theile Soda, weldse 32 — 33 
Proc. bafiſch-kohtenſaures Natron enthält. — Soll die Soda 
—aus Kochſalz dargestellt werden, fo muß dieſes zuerſt durch Be⸗ 
handlung mit Schwefelſäure oder eines ſchwefelſäurehlatigen 
Stoffs zerſetzt und in Glauberſalz umgewandelt werden.(INeber 


die verſchiedenen Methoben der künſtlichen Sodabereitung flehe 


Prechteis techniſche Chemie. Wien, 1817. :@&. 488. 
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Anwearun⸗6. 24. Die Anmendwegen "des Aattouc rd: beinahe 
9... To mannigfaltig, ale die des Kalis, deſſen Stelle es aft ner 
treten kann; zu manden Dperationen: beſitzt es noch Vorzüge vor 
demſelben. Es dient insbeſondere ne 
.1) zur Bereitung der harten, nicht fhmierigen Seifen; 2) zur 
 Blasfobrication; 3) zu einzelnen Dperationen in. Bärbereien. 


3) Bom Lithium (L=12,78) und dem Lithion oder Litbin, 
Lithium. 5. 325... Lithium nennt man die bis jegt noch nicht hin⸗ 
reichend befannte metalliſche Grundlage des Lithions oder Lithins, 
eines alfaliihen Drvds, weldes Arfwedſon im Jahr 1818 im Pe—⸗ 
tglit entdedtez man fand es ſpäter noch im verfhiedenen Mineralien, 
jedoch bis jegt immer nur in geringer enge; Berzelius fand c4 
auch in einigen böhmifhen Mineralquellen; Wurzer fand es vor 
kurzem aud in den Quellen zu Hofgeißmar. 


Lithion. &..326. Das Lithion oder Lithiumoxryd (von Acdsros, lapi- 
deus, von Berzelins fo genannt) iſt weiß, ſehr eauſtiſch, geruchlo«, 
ſtark den Veilchenſyrup grünend, aus 1 Antheil Lithium und 2 
Sauerſtoff beſtehend. Es iſt im Waſſer aufloͤslicher ats Baryt, ſät⸗ 
tigt eine größere Säuremaſſe als Ratron und Bittererde, und: bildet 
mit allen Säuren Reutralfalze, mebrere derfelben (das faipeterfaure 
und das Chlorlithium) zerfließen Ichnell an der Luft, mande find in 
der. Hige fehr Teiche flüffig; das ſchwefelſaure und das Chlorlirhiums; 
fließen, ebe fie glühen. 

: Zu den merkwürdigern Cigenfchaften des Lithipns gehört, daß 
es das Platin in der Bige und unter Luftzuswitt leicht angreift; 





worauf Berzelins felbft ein Verfahren begründete, Heine Duantitä⸗ 


ten Deflelben im Mineralien vor dem Löthrohr zu entdeden. 

Es ift. wahricheinlih nicht fo felten in der Natur vorfommend; 
als man bisher glaubte, indem es früher leicht. mit Kali verwechſelß 
werden konnte; man fennt big jegt noch feinen Nugen deſſelben. 


4) Bom Ammonium und Ammonial oder flütigen 
' Alkali (AH?). J 

Ammonium. 327. Ammonium nennt man die dem Ammoniak oder 
flüchtigen Alkali wahrſcheinlich zu Grund liegende metalliſche Baſis. 
Obgleich das Metalloid dieles Alkali bis jetzt nicht iſolirt dargeſtellt 
und noch 'durch keinen directen Verſuch Sauerſtoff im Ammoniak 
nachgewieſen iſt, ſo gelingt es doch durch die galvaniſche Säule, 
zwiſchen Dueckſilber und Ammonium eine Verbindung zu einem 
Amalgam zu Stande zu bringen. 


Ammonialk. 9. 328. Das Ammoniak, als Ganzes, läßt ſich in Wafs 
ſerſtoffgas und Stickſtoffgas zerfegen; es bilder ſich häufig unter Um⸗ 
ftänden, wo ſich dieſe beiden Gasarten zugleich entwickeln; es beftcht 
dem Volumen nach aus einem Theil Stickſtoffgas und 2 Teilen 
Waſſerſtoffgas, die im Ammoniakgas um die Hälfte ihres Volumens 
verdichtet find, ober dem Gewicht nach ans 200, Theilen Stidgas 


! 
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u LIE. — "Merneliens fieht dee Belcktoff als witien 
zaftınmenpefigten orybirten Körper an, deſſen muthmaßliches inetakk 
Kldyes Radical er Mitrieum: nennt, feiner Berechnung nach (nach Zu: 
faurmenfegung der Salmialſalze) befteht das Ammoniak fh aus 1 
Raumtheil Nitrieum, 1 Sauerfioff und 6 Waſſerſtoff, die zu 4 
Aaumtheilenverdichtet find *). ? ' 
a) In der obigen Zufammenftellung der Metalle iſt das Ammo⸗ 
nium in der Weihe der alfatiihen Metalle wit aufgezählt, ohne 
daß ſich jedoch die Zahl der oben aufgezaͤhlten einfachen Rörper 
dadurch erhöhte, indem - dem Ammoniak und Stickſtoff derfelbe 
noch nicht rebneirte einfahe Stoff zu Grund zu Tiegen Icheint. 
$. 329. Das Ammoniak erfheint in der gewoͤhnlichen Aumeniak⸗ 
Temperatur als ein farblofes durchfihtiges Gas, welches ih das. 
20 durch farken Druck und künſtlich hohe Kälte auch in tropf— 
bar flüflige Form bringen läßt. Es beſitzt einen hefligen ſtechenden, 
zu Thränen reizenden Geruch, einen ſehr ſcharfen alkaliſchen Geſchmack, 
iſt ſehr cauſtiſch und grünt ſtark den Veilchenſyrup; es iſt leichter als 
atmoſphäriſche Luft, von 0,591 fpec. Gewicht, das der Luft — 1,000 
zgeſetzt. Es Lölcht die Kichter aus, entzündet ſich dagegen felbft, wenn 
es in großer Menge mit einer Flamme in Berührung gebradyt wird; 
vom Waſſer wird es ſchnell ablorbire, und gebt dadurch in flüffiges 
Unımoniaf über; auch Kohle vermag eine große Menge Ammoniak 
Bas zu 'abforbiren (ein Maaß Buhsbaumkohle abjorbirt .IO Maaß 
Ammoniafgas). - " 
a): Man t das Ägende Ammoniakgas, wenn man gleiche Theile 
falsfaures Ammoniak (Salmiak oder Chlorammonium) und cau⸗ 
ftifhen Kalk, der za Pulver zerfallen it ( Kalkhydrat) miſcht und ges 
iind erwarmt.— j 
:$. 30. Das flüffige Ammoniak wird auch von feiner Salmiatgeiſt. 
Bereitungsart Salmiakgeift genannt, das Waſſer kann. bis zur volle 
fomasenen Sättigung mit Ammonie. + feines Gewichts oder das 
Aufache feines Volumene Ammoniafgas ‚aufnehmen; es enthält 
dann nah Davy bei SR. ein fpee. Gewicht von 0,875 und 325 
Proc. Ammoniak. . . 
a) Man erhält das Ammoniak Toglei in Hüffiger: Som, wenn 
. » man: den Salmiak zuvor in 3 Theilen Waſſer auflöft, mit 
dein Kulk in einer Retorte der Deftillation unterwirft, unb im 
‚der Werlage. 4; Theil Waſſer vorfchlägt, wobei man fo lange 
deftillirt, bis 3 Theile Klüffigkeit übergegangen find. Nimmt 
man fiatt des cauftifhen Kalks kohlenſauren Kalf, fo erbäft 
man den milden Salmiakzeiſt (flüſſiges fobtenfaures Ammoniaf). 
$. 331, Das Ammoniak gebt mit mehreren Körpern Werbindun⸗ 
Verbindungen ein. Mit Schwefel bilder es das Schwefel: gen. 
ammoitidk, eine im Waſſer anflöslihe, etwas nad. Schwefelmaflers 
Koff riechende Verbindung; einige Wtetalle, wie Kupfer und Midel, 
löR es mit blauer Farbe auf; mit’ Bolb und Silber und Queckſilber 


*) Annales de Chimie et Physig.:Ton. 9. .: 24 © 


! 
bildet .n6 "repiohltenke Mirbiattungnn; mit chem "hiliet: 26: eigen⸗ 
Hömlihe. Salze, die in der gewöhnlichen Zeusperatur faſt, in-ben ing 
ſublimirbar find; es; gehören. dahin der Salmiak (ſalzſeures Annmoniak 
das Riechſalz (Eohlenfaures Ammoniak), der. flammende Salmiak (ſah 
deterſaures Anmoniak); mit Fettigkeiten ‚bildet es flüchtige Seifen. . 

Vorkommen“ 8. 332. Das Ammomiak bitder fi. Häufig: in der Nas; 
in der Ratur. es Tann fih aus allen organifchen Körpeen entwickeln, welche 
Waſſerftoff und. Stichſtoff entkalten,. fobald fie in Verweſung über: 
geheir,. oder in einer höhern Temperatur der Deitilation ausgelegt 
werben; es entwieelt fib in dieſem Fall oft in Berbindung mit 
Kohlenſäure, auch mit. Eſſigſöure und andern organiſchen Säuren; 
...dn: manchen tbierifchen: Ererementen findet es ih in Verbindung mit 
Phosphorſäure und Salzfäure; in. manchen Wineralien. fand mau 
es auch in Berhindung mit Schwefelſäure und Salzſäure; der Sale 
miak iſt ein Product mancher Vulkane. Der. Roft, der fih auf 
Een im Innern von Bebäuden bildet, enthält nah Wauquelin imr 
‚wer. etwas Ammoniak Manche riechende Pflanzen-, wie Chenopo- 
dium vulvaria, entiwiceln während ihres Wachsthums freies Ammo— 
sinf*); auch bei miehreren angenehm riechenden Blüthen iſt dieſes 
der Fall; mehrere frifch deſtilirte Waſſer, wie die non Lindenblüthen, 
von Mop und: andern, enthalten gleichfalls etwas Ammonial. . ;- 
Anwendum⸗ $. 333. Das Ammoniak wird gewöhnlich im flüſſigen 
ar. °. Zuſtand angewandt. Es dient zu verſchiedenen chemiſchen 
perationen. | oo a  - 
: "D:3ur Zremmung mehrerer. in ihm unauflöslicher Erben: und 
Metalloryde von andern, welde ſich in ihm aufgelöft erhalten, zur Tren⸗ 
nung: von Eiſenoxyd und Thonerde, von Kalk, Baryt und Strontian. 
2) Zur Entdedung verfdhiedener Metalloryde; Kupfer und Kupfere 
. beutoryd ‚bildet mit Ammoniak .eine ſchöne laſurblaue Auflöſung; 
Mickeloxyd bildet. gleichfalls eine blaue Auflöfung, blaues KRobaltars® 
wird: in überſchüſſigem Animoniaf mit brauner Karbe .aufgelöitz 
Dueckſilberoxydül bildet damit einen grünlich ſchwarzen ober: ſammt⸗ 
ſchwarzen Nederſchlagg. J 
3) Zur Bereitung des Knallgoldes, Knallſilbers und. aAhnliche 
explodirender Verbindungen. U 
.qQ. Uls innerliches und äußerliches ſtark reizendes Medicament, 
in ffüſſiger Form als Salmiäkgeiſt, in feſter Form und Gasform 
zu dem ſogenannten engliſchen Riechſalz, in Verbindung mit, Helen 
zu flüchtigen Salben und flüchtigen Seifen. | 3 








— J Von den alkaliſchen Erden. ., 
B5) Vom Calcium (Ca==25,60).und der Kalkerde. 

Calcium. 8. 334. Der Kalk iſt einem Metalloxyd ähnlich uſammen 
geſetzt; fen ihm: zu Grand :liogendes Metall: wurde Calsium- genannt 
Davy ſiellte es zueft im Jahr 1802 dar. rc 
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cr GAR, ir reinen Zuſtand ſchwerer nis Waſſer;⸗ het geradhulah⸗er 
Kmpsranır feit, füberfarbig glänzend, hat eine: ſehr große Verwandñ 
ſchaft zum Sauerſtoff, er bemächtiget ſich deſſen fo begietig, daß es 
ihn fat allen andern Körpern entzieht; durch Berührung mit Wafler 
oder atmofphärifcher Luft verliert es fogleich feinen reguliniſchen Zus 
fland und ‚gebt weder in gewöhnlichen Kalf über, - 

Man fennt bis jegt von dem Calcium 2 Dryde, das erite Oxyd 
bildet den gewöhnliden reinen cauſtiſchen Kalk, er beitebt aus. 100 
Theilen Calcium und 39,063 Sauerftoff; das 2te GCalciumoryd ents 
balt doppelt fo. vieben Sauerſtoff, als. das erſtez wan erhält "cs in 
kleinen alängenden Schuppen, wenn tropfenweis Kleine Portionen von 
Kaltwafler in. Wafferfiofffuperogyd gebradt werden, eK 
..% 335. Der.Kalf.ift im reinen. Zuftand weiß, lejcht Cauſliſcher 
7 pulverijiren, hat ein fpec. Gewidt von 2,300, erhitzt fh, Kalt. 

i Berübrung mit Waffer ftarf, wobei. fi ein Theil, des Waſſers 
chemiſch mit dem Kalk zu Kalkhydrat verbindet, hat einen ſüßlich 
brennend ätzenden Geſchmack, grünt Veilchenſyrup farf,. röthet gel⸗ 
bes Curcumapapier, zieht an der Luft bei gewöhnuicher Temperatür 
elichtigkeit und Kohlenſäure an, nimmt dabei an Volumen zu und 
jerfällt fo nach und nad in gewöhnlichen fohlenfauren Kalk; er läßt 





* 


fich nur in’ verſchloſſenen Gefäßen aufbewwähren. —W 
a), Man bereitet den cauſtiſchen Kalk durch Glühen non kohlenſau⸗ 
rem Kalk, der ſich in weißen Marmorarten und dichten Kalk: 
"  finterarten oft ſeht rein findet; es bedarf. ftarker Brothgtähhige, 
um ihn völlig don Koblenfäure zu befreien; init Kohle ges 
Ir bat der Kalk die Cigenfchaft, mit fehr Äntenfivem Licht zu 
euchten. et N 
ı 8.336. Wird frifhgebrannter Kalk mit Waſſer benrtzt, Kolthydrat. 
Hrdem man‘, ihn im grohgeftößenen- Zuſtand ſchnell unter Mahler 
taucht und wieder an die Luft bringt, fo berherft man nad) einigen . 
Veinuten eine anfangınde Wärmeentwicklung, welche nad) etwa. 7... 
Wintten’idr Marimum: erreicht, die Temperätut fann dabei unter - 
gähfligen Iimftänden bis zu 3000 R. fteigen und ſelbſt Schleßpulver 
dudurch zur Entzündung kommen; in fehr ‘großen Maſſen find ſelbſt! 
Brifpiele bekannt, daß Gebäude dadurch im Brand geriethen;- der 
Rott. dläht fi dabei bedeutend auf, feih Volumen vergrößertfi 
im: reinen" Zufand um das HMace,: er zerfälle In ein’ feines weiß 
Yulver,. das Kalkhydrat, welches 25 Prod. Waſſer chemiſch hebuns 
bewlenihältz die wahrend des Vöſchens ſich verftüchtigenden Waſſer⸗ 
dämpfe enthalten etwas Kalk (575 ihres Gewichts) chemiſch gebum 
den, welcher mig den Walſerdampfen entwekht 34341 
. 437.. Wird das Kalthydrat mit ———— in Kalfnilich 
Verbindung gebracht, fo- erhält man den breiartig, gelöſchten Rall; 
wia er, Vmn gewöhnlichen Mörtel benutzt wird; mit noch mehr Waſſer 
erhält man die Kalkmilch, fie. beſteht gas Kallkwaſſer, in: welchen 
Knullhydrgt ſuspendert t. .. CX LAFA 
8./338. Das Kalkmaſſer erhaͤlt man dur ruhiges. Kallwaſſer. 
Sichen von Waſſer: über gebrantem ‚Aal ober Kallhuſtat, za:ift 
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Kaltrahın. $. 339. Lift man das. Kalkwafler frei an der Luft 
»  fieben, fo bilder ſich auf der Dberflähe durch Abforption der Koh⸗ 
Ienfäure bald der Kalkrahm, eine feine Schicht von kohlenſaurem 
Kalk, die nad und nach zu Boden finft, audy in diefem Toblenfar 
ven Zufand ift der Kalk im Waller nicht nanz umauflöelih, nad 
Bucholz löſt ſich 1 Theil deffelben in 16475 Theilen Maffer auf. 
Phosyhotkalt. §. 340. In der Rothglühhitze verbinden ſich Calcium 
und Phoephor zu einer dunkelbraunen Maſſe, die, in's Waſſer ges 
worfen, daſſelbe, unter Entwickelung von Phosphorwaſſerſtoffgas 
ſchnell zerſetzt und in phosphorſauren Kalk ſich verwandelt. 
Schwefelkalk. F. 341. Mit Schwefel geht der Kalk auf trocknem 
und naffem Weg verfhiedene Verbindungen ein. Die ſchon oben 
$. 186 erwähnte Kalkſchwefelleber iſt eine Verbindung von Calcium 
mit Schwefel in verfchiedenen Verhältniffen, die fih ia Wafler auf . 
löfen, und diefes auf Zufag von Salzſäure unter Entwidelung von, 
Schwefelwaſſerſtoffzas zerſetzen. — _ Der fogenannte Cantoniſche 
Phosphor iſt ein Galciumfulphurid, welches man erhält, wenn man 
Aufternfhalen mit Schwefel eine Stunde lang ſtark glübt. 
mn $. 342. Mit der Kiefelerde verbindet fih der Ralf 
fhiedenen Auf naſſem Wege zu Mörtel, mit metalliſchen Oxyden bung 
andem Koͤr⸗ er. in der Hige erdige und metallifhe Gläfer, mit Kettigfeie 
pen: .» - tem und Delen Kallfeien, mit Säuren verſchiedene eigene 
thümliche· Salze, wovon der kohlenfaure Kalk; ſchwefriſaure Kaif 
(Gyps), falpeterfaure Kalt, flußfaure Kalt (Floßſpath), phosphors 
faure Kalt (Knochenaſche), zu den wichtigern gehören (von ihnen 
wird dei. den Salzen der. entſprechenden Säuren die Rede fein); 
wit ‚Chlor bildet er: das Chlorcalcium, gewöhnlich ſalzſaurer Kall 
genannt; Br 66 RE u 
Verkommen EG. 343. Die Ralferde iſt in der Natur Außesft verbreitert; 
ind Ratur. ſie finder fich vorzüglich häufig in jüngern Gebirgsarten, feltner 
in Altern, am häufigſten findet fie ſich in Verbindung mir Kobtenfäuts 

im gewoͤhnlichen Kalkitein, in der Kreide; im Raltiparb,, im Kalktuff, 

in den Gehäuſen vieler. Schaltbiere,’in der Aſche vielev Pflanzen; in 
Verbindung mit Schwefelfäure im Gyps; mis Hlußfäure Im Flußſpath; 
mit Phosphorfäuse in dem Knochengerüſt vieler Thiere; in der Aſche 
manther Pflanzen, des Torfs, im Apatit; aAn Virbindungo mit Shl« 





peteufäure tun Manerdalpeter; in Berbindiiug mit: Ohr , Ehwefel⸗ 
fäure und Kohlenſäure in vide Miueralquellen. 





a)' Sui den enpfinblichften Urfennungsmitteln des Kalks gehört 


das kteeſaure Kali; der Kalk wird dadurch aus feiner neutra⸗ 
len Auftöfungen in Waſſer mit weißer Farbe niedergeſchlagen. 
Das Maximum der Verdünnung der Auflöſung det Chlorcaleium, 
welche das kleeſaure Kali noch anzeigt, iſt die I00 WOfache. 


5. 344. Man bedient ſich des Kalls zu ſehr vielen Umendungen 


Operationen : 


"Zur Bereitung des Mörtel und verfchiedener Kittarten; 
man erhält fogenannten fetten Kalk, wie er zum gewöhnlichen 


Mörtel benugt wird, wenn der Kallitein rein oder nur fchr wenige '- " 


andere Erben. beigemengt enthält; man erhält dagegen fogenannten 
magern oder budrauliihen Kalk, der die Eigenſchaft hat, unter 
Waſſer zu erbärten,; wenn der Kalf [hen vor dem Glühen 15, 
23 bis 30 Procente Thon oder andere: Grben beigemengt enthält; 
zu gewöhnlichem Mörtel mit fettem Kalt wird ber breiartig abges 
löſchte Kalk angewandt; zur VBereitung der bidraulifhen Moͤrtelar⸗ 


ten bedient man ſich dagegen befler des pulverförmigen Kalkhydrats. 


. 2): Bei vielen Proceflen des Bleichens und Kärbens. 
3) Zum Entbägen der -Häute beim Gerben. J 
4). Zur Laugenbereitung und zum Seifenſieden. = 
53) Zur fhnellern Zerfegung abgeftorbener Theile von Thieren 
und Pflanzen. :: | 
6) Bur Fruchtbarmachung des Bodens, zum Einbeizen des Ges 
treibes und zur Vertilgung von Inſekten. a, | 
7) Zur Bereitung des. Salmiafgeiftes, : 
8) Zum Rafjiniren des Zuckers. en ; 
9) ‚Zur Lichtverftärkung bei Feuerfignalen und. Erhöhung ber 
Aland in Siegelbrennereien und beim Schmelzen von Erzen -*). 


Als. hemifches Reagens dient das Kalkwaſſer: 


a) Zur Prüfung auf Kohlenſäure, indem Kalkwaffer noch getrübt 

. - wied, wenn ein Quellwaſſer auch: nur +50 Kodlenfdure.enshältz 
—* kann dieſe Trübung andy. von bittererdehattigen Salzen 
erruhren.. te 

b) Zur. Entdeckung und ‚Abtrennung von Bittererde. 

ec) Zur Entdedung von ſolchen freien Säuren, welche mit Kalk 
im Waller unauflösliche. oder ſchwerquflösliche Verbindungen 


geben, wie der Kleefäure, Arfenikfäure, Phosphorfäure, Wein⸗ 


. „ keinfäure, Citronſäure. | u 
d) Zur Entdedung gewiſſer Metalloryde, wie des Kupfers in faus 
ven Yuflöfungen, das durch Kallwaſſer grün. uigdergefhlagen 
wird. 
Vo. u u “ 


Eqn ames Achrhuch det Gäpmıle Adter Dank. 1825, Ceite Gi a. fr 
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WD)Bom Barvum/ en 0) un deeBanır ee 
Schwererde. 

Baryum. $, 3%, Die metalliiche Grundlage des Baryıs ik 
noch nit hinreichend unterſucht; fie bat Silberglanz, iſt 4-Dmal 
ſchwerer als Waſſer, foll vor: der Gläpfige fließen, egudire-fich : Teiche 
an der Luft und zerſe gt das Waſſer mit Heftigfeit. - Sie geht außer 
dem Sauerſtoff mit, Schwefel, Phosphor, Chlor und Jod Werbin⸗ 
dungen ein. 

u uw s Oxyd ded Baryms ift die befannte Baryterde, welche aus 

- 108 Theilen Baryum und 11,669 Sauerſtoff beſteht. 

Die Verbindung -des Barnums mie Schwefel. iſ unter dem 
Ramen des bononiſchen Leuchtſteins bekannt. 


Barmerde.  $. 346. Die. reine Baryt⸗ oder: Schwererde iſt rauiid 


weiß, geruchlos,; von ſcharfem ägendem Gefhmad, Amat’Ihweren 
als: Hdaffer, sieht Waſſer und Koblenfäure noch begieriget an',. als 
Kalt, mit Waſſer erbigt es fi, wird weiß und bilder ‘ein Hydratz 
ein Theil dieſes Hydrats löft fi bei gewöhnlicher Temperatur in 
25 Theilen Waller auf, bei ber Siedhige find biezn nur. 2 Scheibe 
Waſſer nötbig. 

Barywaſfer. Das Barytwaſſer iſt tiar, farblos, färbt Veilchenſhrup 
grün, Gurcuma. brauazoth ; ein Theil des Barnthydrats fest‘ fih aus 
ibm in fleinen 6feitigen Prismen ab, wenn man eine in ber Sied⸗ 
hitze gefättigte Barytauflöfung erfalten käßt. ‚Die Barytſalze bren⸗ 
nen mit Alkohol mit gelblicher Farbe. | 


Vorkonmen. $. 347. In der Natur findet fi bie Baryterde it 
Schwerſpath und Witherit; „im Schwerſpath in Verbindung mit 
Schwefelfäure, im Witherit in Verbindung mit Koblenfäure; beide 

offilien finden fi vorzüglid in dältern Gebirgsarten der Schwer⸗ 
a aud bie und da in Flöggebirgsarten. 
a) Man erbätt. ben Baryt aus dem. Schteerfpatb, wenn man 
I enfelben mit's feines Gewichts Koblenpulver und 4 Kochſalz 
gemengt einige Stunden in einem Tiegel heftig glüht, die ges 
glühne Maſſe in Waſſer auflöft und dieſe Auftäfung dann 
hub kohlenſaures Kali zerſetzt; aus dem erhaltenen kohlenſau⸗ 
ren Baryt läßt fich dann: durch nochmaliges heftiges Glühen 
mit Kohlenpulver der kauſtiſche Baryt darſtellen. Br 

Einwendungen, 6. 343. Der Baryt wird vorzüglich zu chemiſchen 
Operationen in derſchiedenen Formen angewandt. 

1) Der Schwerfpath: dient in den aborätorien ‚dur Bereitung 
des reinen Baryts und aller Barytſalze. 

2) In England dient er in einigen Kepferfüämelserten als 

mittel, 
"ı 3) As Rarbmaterial wird er nicht ſelten den geringeen Sorten 
des Meiweißes zugeſetzt. 

4) Witherit und Schwerſpath werden hier und da auch als 
Rattengif angewandt. 

ö) As Reagens auf Koblenfätire " das Warytwaſſer beinahe 


nad mpfindliher,:ef6 das Qutkwaſſer, sugickh-ik: es ein jr em⸗ 
pfindliches Reagens auf Schwefelfäure. 

-6) Die Barytſalze, namentlich die Auflöfungen ber Barpterde 
in Salzſäure (Chlorbaryum), Salpeserfäure und Cifigfäure werden 
bäufig als Reagentien auf Schwefelſaure und ſchwefelſaure Salze 


benu 
n Das Ehlorbaryum wirb haufig als Medieament ‚angewandt. 


Ü) Bom, Strostium (Sr — 54,73) und der Strentianerde 
a - Das Strontium ift bis. jegt nit genauer Stroutium. 
* ucht, als das Barhum, welchem es ſich in Unfehung : feines 
Gewichts, feiner Verbindung mit Sauerſtoff und feinen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen zu Schwefel, Chlor und Jod ähnlich verhält. | 
"Das Dry des Stronnum bilder die gewöhnliche Strontianterde, 
welche graulidy weiß ift und auf 100 Theile Strontium 18, 273 
Suuernoff enthält. . J 
350. "Die Strontianerde iſt gtaulich Weiß, aufuſcher, Strontian⸗ 
eis‘ Kuit, ungefähr Amal ſthwerer, alse Waſſer; fie verhält — Me 
Ab. zu den mriſten Stoffen dem. Kalt’ und Baryt ähnlich, mit Waſ⸗ 
fer Pilder fie unter Erbigung ein weißes Pulver, welches in 40 Theis 
im kaltem und 20 Theiten kochendem Waſſer auflöstid iſt, mit- - 
Sauren bilder. fie eigenthümliche Salze, welche fi von den Baryte 
felgen durch mehrere Sigenichaften auszeichnen ; "der ſchwefelſaure Strons 
tian iſt in Wafler etwas auflöslich; das Chlorſtrontium it in Wein⸗ 
iſt aufloslich, welches beides der ſchwefelſaure Baryt und das Ehlorß 
am sicht iſt, dagegen iſt der ſalpeteirſaure Strontian in Altohet 
snaufföstich, während ſich der ſalpeterſaure Baryt darin auflöſt. — 
Die Auflöſungen des ſalpeterſauren Strontians und des Chlorſtron⸗ 
then in nicht voͤllig abfoluten Allohol brennen ni: ſchoner cannoi⸗ 
Auroden kanıme. u 
-Die Strontiänerde wurde‘ suerft: im Jahre Botmauen. 
1798 in. Strontin’ in Schottland in Verbindung mit Kohlenſäure 
gefunden, und daher diefes Fofſil Strontianit genannt; ſpäter fand 
man fie auch : in Verbindung mit Schwefelſäure im Cbleſtin; nicht 
* nde je fi ſich auch im ‚geringer Penge in den Shrwerfpathen 


332. Man: fennt bis jegt von ber Strontianerde Anmendun 
Ä wech wenig Anwendungen. - am. 
:. 1) De Strontianit fol ſich nach neuern in Mordamerika an⸗ 
geſtellten Verſuchen ſtatt des Boraxes zum Löthen anwenden laſſen, 
nemenilid beim Hartköthen, beim Schweißen und: Löthen des Eiſeus. 

2). Die Aufloſung der Strontianerde in. Salpeterſäure wird 
hier und da bei Kunſteuerwerfen denugt, wma ſchönes rorches Feuer 
zu erhalten; man mimmt zu dieſem Zweck nad. Ire 49. trodenen 
Strontianſalpeter, 13 Schwefelblumen;- 5-Chlorfaltum und Schwe⸗ 
felantimonium, pülvert jedes beſonders, und vermengt dann alles 
auf Papier; um das Feuer lebhafter brennen zu machen, fegt man 
oft noch etwas feingepülverte Holzkohle oder Lampenfchmarz ju. 


: U deagen⸗ beſtzt der Strontian vor dem Barye keine 
Borjöge 








| Bette Interabtheilung. 0 
‚Von den Metallen der Erden, 


$ 353, Die metalliſchen Grundlagen der Erden ſind als me⸗ 
talliſche Rörper weniger ausgezeichnet, fie erfcheinen meiſt“ als ein 
. ſchwarzes Pulver und befonumen nur erſt unter dem Duccke harter 
Körper Metqllglanz. Es gehören dahin 1) Magnefimm, 2) Ale 
mintum, 3) Zirkomum, 4)” Beryllium, 9) Attrium, 6) Thorium. 


| 1) Vom Magneſium (Mg — 15,84) und der Bitter: 

oder Talkerde. 

Magneſium. 6. 354, Das Dietall der Talkerde, (weiches von Pro 
deren au unter die Metalle der kaliſchen Erden gelegt wird), ift 
- filberweiß, geſchmeidig, in der. Luft und im Waſſer unveranderlich 
bei der Erhiguug. verbrennen: 61,3 Magneftum mit 38,7 Rauitof 
zu Tallk⸗ oder Bittererde, 

Bitterxerde. &. 355. Die letztere Benennung erhielt fte. vom dem Pr 
was bitten Geſchmack, welden ihre Salje oft zeigen; Talikcave 
wurde fie genannt, weil. mebrere Koffilien, in welches fie ſich ſindet 
ein fettes dalkartiges Anfühlen befigen. Sie erſcheint im reinen Ban 

Eigenfhaften. ſtand als ein weißes, loderes, fanft anzufüblendes: —— 
ohne. Geruch und Geſchmack, von 2,3 ſpecifiſchem Gewicht, bildet 
mit Waſſer unter etwas Wärmeentwicklung ein Hydrat, meiden im 
falten - Waſfer nflölicher,. ats in der Siedhitze iſt; bei 12,8’ RR 
WE ſich rin Theil Ba⸗rerbe in 3760 Theilen Waſſer auf, in der 
Siedhitze ſind hiezu 36000 Theile Waſſer nöthig *); ihre Aufloſung 

wirkt auf Planzenpigmente ſchwach alkaliſch, im fohleifauren Zus 
Band nimmt ihre Auflöstichfeit in Waſſer bedeutend zu; daher ſie 
au durch doppeit lohlenſaure Allkalien nicht fällbar ii: — Wird 
feiſchgebrannte Bittererde mit raucheider Schwefelfäure übergoffeny 
ſo erbitzt fie ſich bis zum Glühen; durch beftiges Glühen wird We 
leuchtend, it aber auch im Schmelsfeuer unſchmelzbar und vermdam 
dert die Leichtflüſſigkeit anderer Ertgemenge; unser den Erden vers 
bindet fie ſich vorzüglich leicht mit der Thonerdez fie abferbirt is 
den gebrannten Zuſtand die Kehlenſäure weit laugſamer als die 

erde. 

a) Gebrannte Bittererde haltige Kallſteine bedürfen: Weit kängese 
Zeit, um fi wieder mit Kobleniäure zu färtigen, als reine 
Kalffieine; fie Fönmen dadurd ſelbſt ſchädlich auf Nie Begetation 
wirken, während Bittererde, welche mit Kohler ſuen geaniee 
iſt, durchaus unſchädlich iſt. 
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Sb: Wie Misterrebe: ſindet ie in ber Nat micht Marken 
* fondaen gewöhnlich mit andern Erden; in Verbindung wis 
Kiefelerde im Speditein, Meerſchaum, Talticiefer, ia Verbindung 
wit icbreiaurer Kalferde im Dolomit, zugleich in Verbindung mil 
Thon in. den bisteserdhaltigen Mergelarten; an. Säure gebunden; 
I fie: fi: vorzüglid ala ſchwefelſaure Bittererde (Bitierfalg) und 

auge Biltenerds. oder Chtormagnefium im Meerwaſſer, J in den 
Mineralquellen und weiten Salzſfoolen. 

u): Man gewinnt dis Bittererde durch Zerfegung der Bittererdrhal. 
. tigen Salze duch Alfalien; aus der geiällten Bitserende, ders 

Mechtigen ſich Beblenfäure una Waſſer, wenn Ber Stunde: - :: 

| ‚lung Tetbglühend tabalten wird. 8 
»)..Cied bi ziner Wuflöfung glei Kall und: Bitterede, fe wisr 
fh zuerſt den Malt bauch neutrales kleeſaures -KRali. und. nach⸗ 
her die Bittererde durch phosphorſaures Ummonisk, ‚unit [ 

Aeberſchuß von Ammomiak fällen. -- 

{ 6:37. kinwendungen befipt bie Bittexerde nicht fehr aiedan— 
ie e. 

: By IR: fie; dem Acharerden und Mergelarten beigemiſcht, vie F 
nicht ſelten der Fall iſt, fo dient fie der Kallerde ähnlich ats ſäure 
titgzendea Mittel md trägt zur Lockerheit des Erdreichs bei. 

- 2) Zu den hydrauliſchen Kallarten bildet fie oft einen weſentli⸗ 
gen Berlandihrit, indem fie im dieſen zum Theil die Etelle a 
Zhand vertritt. 

3) In techniſcher Beziehung bedient nam fh des Bitterfalee 
jmmeilen zun Zerfetzuugen bei Bubereitungen gewiſſer Farben. 

Die tobhlenſaure Wättererde dient in der Modiein als -abjeudin. 
kr ſäuretilgeudes Medicament, das Buterſalz als Bofkbnungse 
mitte 


2 Vom Aluminium. (Al = 11,40). und der Thon: oben, 
. Wlaunerde | ’ 
$. 358. Das Aluminium wird durch: Zerfrgung: des dee Ania: 
Ghlorakuminttung mirgeld Kalium erhalten. Es it ein graues Pul⸗ 
ver, welches unter dem Paolirſtahl einen zinnweißen Metallglauz ame‘ 
niimt; bei ‚gewöhnlicher Temperatur iſt es im der Luft und im, 
Waſſen unveranderlich, in der Kuft erhigt, verbrennen 53,3 Alumi; 
nium mit 46,7 Sauerftofl, mit vielem Glanz, zu Thonerte, 
359. Diereine Thonerde ift weiß, fanft anzufühlen, - Stone 
an der Zunge Elebend, von 2,00 ſpee. Gewicht, ohne Geſchmuck 
Geruch; verbrritet irdadh, wenn fie mit Eiſenoxyn atwas —*2 
nigt iſt, einen ſchwachen eigenthümlichen Geruch, iſt im Waſſer un⸗ 
auflöslich, abſorbirt aber. am der Luft ſchnell Feuch tigkeit, und hildet 
im unausgeglühten Zuſtande mit Waſſer einen ſchlüpfrigen Seig; 
atzendes Kali uns Natron löſen fie leicht auf; im ſriſch gefällun 
Zuaſtande wird fie von Säuren, mit Ausnahme der. Kohlenſäure, 
aufgelöſt; durch Glührn erhärtet fie und wird ünauflöslich; en: 
durchs Caleiniren mit Kali wisd fie wieder auflöslich. Dede. und 





— ‚Wetenfkeiseh: wurde von if kiht —— vicle Farbſtaſe derbims 
Bew ſich leicht mit ihr. — Mit Schrerfelfäure und wenig Kali hits 
det fie ein eigenthuͤmliches, kryſtalliſirbares, ſüßlich zuſammenziehrud 
ſchmerkenbrs Zripelfalg, den Alaun. — In ihren Berbindungon 
mit Alfalien und- Erden verhält fie ſich oft wie eine Saure. 
2) Dan kann die Thonerde leicht aus dem Ataun darſt 
wenn man dieſen?in Waſſer auflöſt und die Aufloͤſung du 
kohlenſaures Natron zerſetzt; die gefaͤllte, noch nicht ganf weine 
Thonerde "wird mit Waſſer ausgewaſchen, im Satz ſaure noch⸗ 
mals aufzelſt and mit Ammoniak gefällt. .: 1... 
Vorloanen . 360. Die Thonerde. iR nächſt der Kieſelerden eine 
ind, Natur. der verbreiteteiten Erden in der Mate; am häußgſtent Findet 
ſie ſich in Verbindung: mit Kiefelerde im gewohnlichen Thom in der 
Pfeifenerde und Porzellanerde; mehr rein in dichter Form findet fie 
ſich im Korund oder Demaniſpath, im Saphir und Mubin, Edel⸗ 
ſteine, welche nad dem Diamant die größte Härte befigen; volniger 
dicht in Berbindung mit etwas Ridive elfäure finder Sie ſich ing Ale 
init, in Berbindung mit Phosphorfäure im Mavellit. 
Anwendun⸗ $. 8601. Die Thonerde finder in Kimften uns Genen: 
gen. ben viele Anwendungen. 

1) In ihrer- Verbindung wit Kiefelerde bitdet ſie mit auas 
Waſſer eine bildbare Maſſe, die zum Modelliren, Walken der Tü⸗ 
chor und Fleckenvertilgen dient, in der Glühhitze aber und: 
daher zu allen Zöpferwaaren vom gröbften Geidire ‚nie feinſten 
Porzellan gebraucht wird 

2) Im dichten Zuftande, wie: fie Ad. im Kerund. öndei, ‚biläet; 
fie dem Hauptbeſtandtheil des ächten Schmirgels, unter welchem Ras 
men man oft auch andere. ſchr harte Steine: in Vulvergeſtalt cyan 
Poliren anwendet. 

3) Ihre Auflöfungen in Säuren (in Schwefelfäure, Effi ft) 
geben uüns ein Mittel, Karben auf Zeuge zu defeftigen, wenn di 
zuvor damit angebrüht (gebeizt) werden; auch zur Bereitung man⸗ 

3 sr Karbeit wird ſie benugt. 
: 4). Der Alaun insbefondere dient bei der ‚Sapierfabriferion, : uni 
das Kließen des Papiers zu vermindern; zur Lederberchtung;. * 
Berfertigung gewiſſer Seifen, um .diefe feſter zu machen; als abs 
firingirendes Medicament; im gehranpnen Zußand auch —* 
als Aetzmittel. —8 


3) Bom Zirfonium (Zr — 46,32) und der. Firtonerde 

Sirkoninn. 9. 302. Das Zirkonium iſt ein ſchweres, ſchwanzes 

Pulver, welches unter dem: Polirkagl einigen Metallglanz annimmt, 

in der Luft. erhigt,; verbrennen 73,686 Birfonium nit. 26 ‚314Baui‘, 
of zu Birlonerde. : - 

Zirkontrde. 9. 863. Die, Zirkonerde wurde im Jahre 1780 ; von: 
Klaptoth entdeckt; fie it weiß, weich amufüblen, gerad: uab. gm. 
fhmadkds, von 43: ſpec. Gewicht, im, Waſſer unauflöslich, weit: 
diefen eis Hyßnatbildend, welches nach Atım Taccknun geöblich, dem 


a, Te a 


Guuni: :Ayhlicy ausſieht/ Und: durchs Akkerr 37 Puocent Waſſca 
yerliert 3 in ägenden Allalien if-die Zirfonerte vollig mmauflöslich ; 
dagesen wird ſie von Fohlenfauren Ailalien aufgelöft, wodurch FR 
fich von der Thonerde untesfheidet, der ſie ſonſt in manchen Bezit⸗ 
hungen ſehr ähnlich iſt. — Im ungeglühten Zuſtand iſt ſie in Säu⸗ 
ren aufloösſslich, und giebt damit eigene zuſammenziehend ſchmeckende 
Salze; wird fie gegluht, fo erhartet ſie ſehr und wird in Säuren 
unauflöslich; fie löft ſich in diefen erft wieder auf, wenn ſie aufs 





Neue mit. Altalien geglüht wird: er, 
Die Binkonerkt wurde bis jagt nur in wenigen Mineralien, int 
Zirkon, Hyacinth, adyalich gefunden; Anmendungen find noch 
feine bekannt. a | en | 
9 Vom Glycinium oder Beryllium (B = 22,08). und der 
| Ä Giyeins, Berulls oder Süßerde. - . 
$. 364. Beryllium iſt bis jegt nur als ein graues, in der 
Luft und im. Waſſer beſtändiges Metallpulver befannt. Wei dem 
Grbigen verbrennt es mit großem Glanz mit Sauerſtoff zu Beryllerde. 
Die Beryllerde felbit wurde im Sabre 1798 yon: Bauquelin ent 
deckt; fie iit weiß, geruche und geſchmacklos, uon 2,967 ſpec. Ges 
wit, unſchmelzbar im Schmelzofen, im Waſſer unauflöslich, läßt 
‚aber mit einer geringen Menge Waller zu einem zähen Teig 
neten..— Sie wird, wie die Zbhonerde, von den figen Alfaliony 
nicht aber vom Ammoniak aufgelöſt; in den kohlenſauren Alfalieny 
vorzüglih im fohlenfauren Ammoniaf, iſt fie leicht löslich; die Koh⸗ 
lenfäure abforbirt fie bei gewöhnlider Temperatur; mit den Wlines 
alfäuren bildet fie ſüßlich ſchmeckende, etwas adftringirende. Salze; im 
euer erhärtet fie nicht, wie die Thonerdee. u 


* 


. Die findet ſich im Veryll, Smaragd und. E 
gen, kennt man von ihr noch keiiie. 


5) Bom Yırrium (Y — 40,26) und der Atter- oder Gas 
. bsolmerde | 
. 365.- Das. Atrium beſteht aus ſchwarzen, metalliih gläns 
genden Schuppen, welche, in der Luft exrbigt, zu Attererde verbrennen. 
Diefe ift im reinen Ziftand weiß, geſchmack⸗ und geruchlos, im 
Waſſer unauflöslich, jedoeh: daſſelbe ſchnell abſorbirend, von 4,842 
fpec. Gewicht; fie zeichnet fi durch dieſe bedeutende Schwere ſehr 
von den übrigen Erden‘ aud, : Ste abſorbirt in ber gewöhnlichen 
Temperatur Die. Köhienfäure ans der Luft, und Mi im Schmelzofert 
unſchmelzbar. In! reinen Alkallen iſt fie: unauflöslich, wodurch jie 
ſich son der Thon⸗ und Beryllerde unterſcheidet, löſt ſich aber im 
kohlenſfauren Allalten, vorzüglich im kohlenſauren Ammoninuk lädt 
auf; Mir Sauren bildet fie ſuß ſchmeckende Salzſje. 7 
Sie wurde im Jahr 1794 von Gädolin' in einen ineral beſ 
Atterby in Echweden entdeckt, das feinem’ Entdeder zu Ehren Bar 
dolinit genannt wurde; ſpäter fand man fie auch im Attrotantalit, 
Yırerocerit und Dribitz Anwendungen kennt man von ihr noch keine 
I. 21 


las; Mntwerdung 
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6) Bom Thorium. und; von Der Ihors ober Thorinerde 
. 8. 866, Das LTorium iſt gleicherweiſe ein- graues ſchweres 
Metallpulver, welches bei ber Erhitzung zu Thorerde, einem weißen 
Pulver, von 9,4. ſpec. Gewicht, verbrennt, . . - 








. Fünfter Abſchrite. 
Won ben Säuren aus zwei einfachen Stoffen und 
deren wichtigern. Verbindungen. | 


$. 367. Ein, dur beitimmte Merkmale, ſich auszeihnen 7 
Charakter chemiſcher WBerbindungen ift der des Sauerfeins, Ed 
Sauerheit, Acidität). Säuren haben 1) einen zufammenzichenden 
Geſchmack, den wir fauer nennen, fie röthen 2) die blauen Pflan⸗ 
zenfarben, befonders das Lackmus und. 3) verbinden fie fid mit den 
nichtſauren Oxyden, Bafen genannt, zu mehrfach zufammengefegter 
chemiſcher Materie, die man Salje nennt. Dieß ift ihr. hervorſte⸗ 
&endfter Charakter, denn beide erfie Merkmale bleiben verborgen, . 
wenn eine Säure im Wafler unlöslich ift, 3. B. Kielelfäure. 

- Säuren werden gebildet nicht allein durch den Sauerftoff, fon: 
dern auch den MWaflerftoff, man tbeilt fie daber in Sauerſtoff⸗ und 
Waſſerſtoffſaͤuren; die fäurefähige Grundlage fann ein einfadyer Stoff 
fein, wie Koblenftoff, Phosphor 2c., oder —* ſchon ein aus einfa⸗ 
chen Stoffen zuſammengeſetzter Körper, wohin die Säuren des Pflan⸗ 
zen⸗ und Thierreichs gehören. Die erſteren werden wir in dieſem 
Abſchnitt, die letzteren zweckmäßiger bei den Beſtandtheilen der Pflan⸗ 
zen⸗ und Thierkörper näher betrachten. Säuren können übrigens, in 
genen Temperatur, ſtarre, ttopfbarflüffige und luftförmige Kör⸗ 
per jein, nn u | = - 


. 
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Erfte Unterabtheiliung. 
Von den Sauerftofffänren, 


8. 368, Die Suhftrate, welche die einfahern Sauerſteffſaͤu⸗ 
zen bilden, find die Kohle, der Schwefel, Phosphor, Stidftoff, das 
Chlor, Brom, Jod, Bor, Selen und Kiefel; an fie ſchließen fich 
verfhiedene Metalle; Urfenit, Chrom, Molybbän, Tamai und Wolfe 
zam u. q., welde mit Sauerſtoff eigenthümliche Metallſäuren bils 
den. Mehrere diefer Stoffe verbinden ſich mit dem Sauerſtoff nicht 
blos in einem, fondern in mehreren Berbättniffen, zu verſchiedenen 
Säuren; wir werden bier die wichtigern derſelben, fo weit fie für 
unfern Zweck nöthig find, nach der oben, angeführten Ordnung der 


Bafen betrachten. 
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27 Won ber. Kehlenſgdure (Acidum catberican, ECO? 27,655], 

$. 369. Die Koblenfäure oder das fohlenfaure Gas, auch frü- 
ber Luftſäure, fire Luft genannt, beficht aus J Antheil Kobtenftoff 
und 2 Antbeilen Sauerftoff, oder dem Gewicht nad (nad Thomfon) 
aus 27,273 Koblenkoff und 72,727 Sauerfiof ; in ihrem gasförmt 
gen Zuſtande enthaͤlt fie ein ihr gleihes Volumen Sauerſtoff. ' 

6. 370. Sie ift in der gewöhnlichen Temperatur gas: Eigenſchaf⸗ 
förmig, von ‚fäuerlidem Geſchmack, etwas ſtechendem Geruch, . - IM- 
ſchwerer als atmoſphäriſche Luft und Sauerfioffgas; ihr ſpee. Ge⸗ 
wicht iſt 1,5277; 100 rheiniſche Cubikzolle wiegen 54,02 Grane med. 
Gewicht. Sie röthet blaue Pflanzenfäfte nur ſchwach, löſcht brens 
nende Körper aus, und ift zum Athmen untauglidh; fie veranlaßt 
ſchnell Erſtickung der Thiere, welche in fie gebracht werdenz da fie 
bedeutend ſchwerer, als die atmofpbärifche. Luft it, fo läßt fie ſich 
dem Wafler aͤhnlich, aus einem Gefäß in das andere gießen. Be 
gewöhnlicher Temperatur verbindet fie fi mit: dem: Waller zu glei⸗ 
hen Raumtheilen; bei einer niedern Temperatur und großer Dis 
tigkeit des Gaſes kann Wafler ſelbſt das Sechsfache feines Volu⸗ 
mens an Koblenfäure aufnehmen. — Im reinen Zuftand widerßeht 
das Foblenfaure Gas der ftärkiten Hige; ebenfo wenig verändert es 
durh Kälte feine Gasform; dur Vereinte Wirkung von Drud und 
Kälte läßt es ſich aber in tropfbare Form bringen; fie ift in dieſem 

uftand heil, farblos, ſehr beweglich und höchſt flüchtig; fie bedarf 
elbit beim Eispunkt einen Drud von 36 Atmoſphären, um flüfiige 
Korm zu behalten . nn 

Die: Kohlenfäure It ſich durch Kalium und Natronium bei 
gewöhnlicher Temperatur zerlegen, wobei die Kohle abgeſchieden wird; 
auch vizle andere brennbare Stoffe, ebenfo elektriſche Schläge zerle⸗ 

die Kohlenfäure, wobei jedoch gewöhnlid bios eine theilweile 
Derlegung geſchieht; Nast reiner Kohle erhält man Koblenerydgasz 
auch die Pilanzen zerlegen während ihrer Vegetation die von ‚ihnen 
abforbirte Koblenfäure. 

F. 371. Die Kohlenſäure iſt in der Natur ſowohl im Vorkommen. 
freien, als gebundenen Zuftand Außerft verbreitet; -fie entwidelt ſich 
ale Bas bei jeder: Gähtung weiniger Ztülfigfeiten, "bei jedem Bren- 
nen von Holz, Kohle, Del, Harz; beim Glühen von Kohle mit 
Metallormden, welche zum Sauerſtoff nur wenig Anziehung haben; 
bean Brennen des Kalls, beim Athmen der Thiere, bei der Muss _ 
bänftung der Pflanzen zur Nachtzeit, bei der YAulnık ‘von Thieren 
und Pflanzen ; in geringer Menge iſt fie Immer in der Aimbſphäcte 
enthalten; im Waſſer aufgelöft finder ſie fi in jedem Brunnen. 
und Flußwaſſer und in größerer Menge in den Sauerwaflern; bier 
und da tritt fie dunftförmig aus Gebirgsihichten hervor, wie in ber 
Hundsgrotte bei Neapel, in der Dunfthöhle zu Pyrmont; im ges 





„_*) Bon dem franz. Chemiker Thilorier ift fie zuerft nicht nur als tropfbars 
fluffiger, fondern bereits auch als flarrer Körper dargeſtellt worden. 
11 * 


as 

hundenen Zuſtand ſaͤndet fie ſich In’ VBerbuſtdug UR.REU in mge 
dage Gebirgémaſſen; fie iſt ein Beſtandtheil des Gehäufes der 
Muſcheln, Schnecken, Eyerſchalen, Korallen u. a. hietfe. 
Bereitung. $. 372. Die Kohlenſaͤure läßt ſich leicht aus Kreide, 
Marmor, ‚ander. jeden dichten Kalfitein bereiten; fie entweicht aus 
dieſen Gebirgsarten, wenn diefe mit einer Säure übergofien. werden, 
welche zu dem Kalk eine nähere Verwandtſchaft befigt. — Ilm eine 
etwas länger dauernde Entwicklung von Koblenfäure zu erhalten 
bringt man kleine Stückchen von zerfioßenem dichten KRalkitein oder 
Marmor in eine Flache, und übergießt diefe mit Salzſäure, world 
mit ihrem 10 bis 12fahen Gewicht Waller verdünnt ift; die-Salz 
ſäure ift bei diefer Bereitung der Schwefelläure vorzuziehen, ineif 
letztere zwar ‚anfangs eine fchnelle Entbindung von Kohlenſäure very 
anlaßt, welche aber ſchneller aufhört, obgleich og, freie Schwefel⸗ 
fäure vorhanden ift, indem ſich der fi bildende Gyps als unaufs 
löstih auf den fohlenfauren Kalk nieberfchlägt. - | . 
Koblenſaure . 373. Die Kohlenfäure verbindet ſich mit den mei⸗ 
Salze. ſten falsfähigen Bafen zu eigenthümlichen Salzen; je ‚nad 
dem Verhältniß der Bafis zu der Säure ‚unterfcheibet man: 
1) Bafifh:fohlenfaure Salze, auch Subcarbonate oder Fohlen: 
fäuerlihe Salje genannt; in ihnen enthält die Säure doppelt ſo vich 
" Bauerftoff, als das Dryd; fie find am häufigften vorkommend; ges 
‚wöhnlid find diefe baſiſchen Salze zu verfiehen, wenn von £ohlens 
fauren Salzen im- Allgemeinen die Rede fl. ' j 
2) Reuttale kohlenſaure Salze ober doppelt kohlenſaure Salze, 
Bicarbonnte, in welchen die Säure die Afache Mengt von Sauer 





off des Oxyds enthält. nn 
3) Sale mit doppeltem lleberſchuß der Bafis, in welden 
hun: und Bafis gleiche Sauerſtoffmengen enthalten, oder Dicar⸗ 
nate. .. . . . vo. u D 22 
AM) Salze, in welchen die Säure die Zfache Menge Sauerſtoff 
der Bafis a ee | s * m a 
Werden Schlenfäuerlihrs Kali, Natron, Ammoniak oder Bits 
vererbe in Waſſer gelöft oder vertbeilt, fo nehmen, hiefe haliichen 
Salze ſo viel Kohlenſaͤure auf, als fie ſchon befigen, und geben dadurch 
in neutrale Salze über; in diefem neutralen Zuſtande haben fie. gee 
wöhnlich eine geringere Auflöslichkeit, kryſtalliſiren leichter, reagiren 
weniger auf Pflanzeufarbſtoffe, und werden oft luftbeſtaͤndiger; die 
wichtigern fohlenfauren Salze find folgende: : . 


v. 


. 
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| Benennungen und Beftandtbeile 


9 in 100 Theilen. 

| BaRie-Ichlenfennes.Kalı waſ⸗ 
. ſerfraes 
IRettreles. tobtenfaures Kell, 
' kryſtallifirtes — x wre 
Baſiſch⸗ hohlen ſauxes Memen, 
fryſtallifirtes 
RNeutrales kohlenſaures Ras 


| ton 0000. 

B A sfoblenfaures . Ammo⸗ 
3 na we, 2° ve. 
Baſiſch⸗ kohlenſaure Bitter⸗ 
u erde, kryſtalliſirt . 0 
Gewöhnliche kohlenſaure Bit⸗ 


tererde. —W 
ante nfeblenſ. Kalf (Kallk⸗ 
par oo ‘ . e.-® 0 
Bafifch⸗ kohlenſaurer Baryt 
WWMitherit). 
Baſiſch kohlenſaurer Strontian 





(Strontianit) . 
Kohlenſaures 
| Mleimeih) ne 
ſKoblenſaures Eiſenoxydul 
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Beſtandtheil der Potaſche. 
Das neutrale kohlen 

in geſchobenen Aſeitigen 

auflöslich ſindd. 


* 


Bleiprotoryd 


wafis 


— | 
‘ 


68,57 
47,52 


. 
... 
. 


43,88 


.| 28,98 


3 
364 


62 


20,60 . 
37,64.| 


fie BEE CE 
Säure | Wafler. | 
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14,16 [85,24 |. 
51,76 1107 | — N 
5612| ° | Thema] 
32,00 39,02 — Fhömfon 
40, 5 7 - | — Dalton 

361 — Berjeliue 
2’ \16 | Yellrier| 
u [em 


62 
95 1 
1,47 
A >)‘ bafiic ‚ füblenfaure Kali zerflicht an "der Luft zu, einer 
Slartigen ‚Klüffigkeit, deut. Weinſteinöl; 


es bildet den weſentlichey 


aure Kati iſt huftbeftändig und kryſtallffirt 
Säulen, die. in 4 Theilen falten MWaffers 


. Das katiih „Yoblenfanke’ Natron kryftallifirt in rhomboibalen 


> 


Prismen, die am der Luft durch Sauugugun ihres Kryſtalliſations⸗ 


ee⸗ vyeywittern; es bildet 
Ada... Das 


neutrale , foßlenfaure Na 


den wett: I ( 
tron bildet geſchobene Leitige 


meiden Beſtaͤndihen der. 


Tafeln, die ander Luft nur oberflächlich verwittern.. 


‚Bas: baſliſch⸗kohlenſaure Amm 
ſchem Geſchmack und Ammoniakgeru 


gniaf it meih 
5; es verflüchtigt ſich an der Luft. 


iſt weiß, non ſtechend cauflis 


” He bafifch-Foblenfaure Buͤtererde kryſtalliſirt im geraden abge⸗ 


Humtpften Gfeitigen Sduten. 
Die pulveriſirte 


wöhnliche 


weiße. Bittererde laßt Ach | ats eine 


Werbindung ‚von 3 ahnıfeiten baſiſch kohlenſaurer Bintererde mit 1 


Die baſiſch⸗ko 


Antheil —— anſeh 
rtyſtalliſire im. Kallſpath in Ahonid 


brechung. 


212 £ .. 


. 


den. - ern J x 
tenfaute Kalberde ſinder ſich in jedem Kallſtein, 
oedern mit doppelter Strahlen⸗ 
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7 VDer baſiſch⸗- ohlenſaure Baryt REN mr Wihernt POP 
pelt Gfe tigen Pyramiden kryſtallifirt. 3 
Der baſiſch-kohlenſaure Strontian im Strontianit in regelmät 
ßigen Gſeitigen Säulen. Das kohlenſaure Bleiprotoryd bilder al 
forniloſes Pulver das Bleiweiß; kryſtalliſirt finder es ſich Im weiße 
geſchobenen 4--Gfeitigen Säulen mit Bemantglanz im Bleiſpath. 
Das kohlenſaure Eifenorydul kommt in überihüffiger Koblenfäurg 
‚in den Stablwaflern 'aufgelöt vor; in Rhomboedern kryſtalliſirt find 
det es fi im Spaibeifenftein. - re —3 
Unienduns $. 374. Sie it in jebem gefunden Trinkwaſſer entbalz 
sum. ten; wird fie etwa durch Koden aus dem Waſſer verflüchtige, _ 
ifo verliert diefes dadurd niel von feinen erfriſchenden Eigenfchaften, 
:€6 wird fade; in größerer Menge mit Wafler verbunden, wird fie 
—* Sauerwaſſer häufig benutzt, mit Wein gemiſcht giebt fie dieſem 
das angenehme Pikante, wodurch ſich mouflirende Weine auszeich⸗ 
inen. Die Pflanzen erhalten durch Abforgtion der Koblenfäure dem 
& für fie nöthigen Koblenftoff, indem fie diefe Säure zerlegen und den 
 Sauerftoff an die Luft abgeben, wodurd die Atmofphäre wieder einen 
> Theil des Sauerftoffs erhält, den fie jeden Augenblid durd die Vers 
* brennungs=, Fäulniß⸗ und Athmungsprocefig verliert. 
" Im reinen Zuſtand läßt fie fi benugen, um vegetabiliſche 
© Stoffe gegen Fäulniß zu ſchützen; Früchte laſſen ſich in Gefäßen, 
° welde mit Koblenfäure gefüllt find, lange frifh erhalten *). 
- Verichiedene Anwendungen der Eohlenfauren Salze wurden ſchon 
„oben bei den Stoffen erwähnt, welde die. Bafis diefer Salze bilden, 
— 772) Vorden Säuren bes Shwefth - - 
8. 375. Der Schwefel verbindet ſich mit dem Sauerfloff in 
4 verihiedenen Verhältniſſen zu 4 Säuren, in welchen ſich bie 
Wienge des Sauerfioffs wie 1, 2,24 und 3 verhält, wenn die Menge 
Schwefel in allen die Gleihe.ifi. Sie erhielten die Benennungen 
unterfchweflige Säure, fchweflige Säure, Unterſchwefelſäure und 
Schwefelſäure; 100 Theile Schwefel enthalten in der L 50 Theile 
Sauerjtoff, in-der 2. 100, in der 3. 12) und in der 4. oder voll 
kommenen Schwefelfäure 150. Theile Sauerſtoff. u 
2 Die. fhweflige Säure und Schwefelfäure verdienen bier zunächſt 
näher betrachtet zu werden, inden fie am häufigften im Gebraud) find, 
.. 3). Die fHweflige Säure (Acidum sulpharosum, SO). 
8.376 Diefe Säure ift gasförmig, bei gewöhnlidem Drud 
und Zemperatur farblos, von ftarfem unangenehmen Gelhmad, fies 
chendem, brennendem, ſchwefligem Geruch; fie ift zum Athmen uns 
tauglich, erregt Huften, Bruſtbeklemmung und Gritidungszufälle, 
Lichter erlöfhen in ihr, vom Waſſer wird fie leicht ablorbirt,. fie 
rothet anfangs ;die. Lackmustinktur, bleicht ‚fie aber nachher, fie zer: 
hört: viele Fatben; fie wird daher. zum Entfärben der Wolle, Seide 


) Annales de Chimie et Physig. Janv. 1819. | 


nad Bertiigung. verſchichener Sieden, namentlich der Dbffieden, an⸗ 
gewandt; ihr Ipec. Gewicht ifi 2,234. 

"Dur gleichzeitige Anwendung. von Drud und Kälte läßt fi 
bie ſchweflige Säure auch. sropfbar machen; fie iſt in dieſem Zuftand 
farblos, waſſerhell, Leit beweglich, an. der Buft ſeht leicht verdün⸗ 
Kend, wobei fie eine fo große Kälte erzeugt. daß Bully dadurch ſelbſt 

zum Gefrieren bradte; im Inftleeren Raume läßt ji das 
durch eine Kälte von — 54 Grab R erzeugen. 
Zu den empfmdlichſten Reagentien auf ſchweflige Säure gebört 
bie Jodſtärke, welde durch diefe Saäure ſogleich enttärbe wird; ihre 
blaue Farbe aber wieder erhält, wenn fie an. die Luft gefegt oder 
ihr un oder Salpeterfäure zugelegt wird. 





372. Diefe Säure erzeugt ſich beim Verbren⸗ Vorſommen. 


nen von Schwefel; in der freien Natur finder fie ſich faſt nur im 
den Umgebungen von Bulfanen und in den &Solfataren, wo fie 
dur das Verbrennen des Schwefels, den die vullaniſche Hitze faft 
beitändig entbinder, erzeugt wird; auf ähnliche Art bilder fie ſich bei 
Berwitterung. von Schwefelliefen, wenn diefe mäßig benegt auf eins 
ander gehäuft werden, um aus ihnen Gifenvitriol zu gewinnen. 

$. 378. Sie läßt ſich leicht durdy das Verbrennen von Bereitung. 
Schwefel an freier Luft bereiten; reiner erhält man fie, wenn man 
eöncentrirte Schwefelfäure mit Metallen behandelt, welche der Schwes - 
felſäure ſo viel Sauerſtoff entzichen, daß diefe dadurch in unvollkom⸗ 
mene Schwefelſäure übergeht; man kann zu dieſem Zwecke gleishe 
Theile Duechkſilber oder Kupfer mit Schwefelläure ſeden. Fängt 
men die ſich enzwidelnder Dämpfe über Dueckſilber auf, fo erhält 
san die Säure gasförmig; leiter man fie in: Wafler, fo nimmt 
dieſts dei 16° R und dem gewöbnlihen Drud der Luft das 37fache 
feines Volumens davon auf. Zr u 
6. 379. Mit Saljbafen bilder dieſe Säure fchweflige Sechweflis⸗ 
faure Zatje, in welchen ſich dir. Sauerftoffmenge der Säure faure Salje. 
zu der in der Bafe == 2 : 2 verbält; fie sieben aus der Luft 
Sauerftöff an und gehen dadurch in ſchwefelſaure Salze überz fie : 
werden durd. die meiften Säuren zerfegt; die im Waſſer auflöslichen, 
Abysechtigfauzen Satze befigen einen ſcharfen Geſchmack. 
HM. Die ſchweflige Säure dient 1) zum Bleichen Anwendun⸗ 
der Seide, Wolle und des vorber mit Lauge behandelten Hanfs - HM- 
und Flachſes, zum Reinigen der Leinenzeuge von Obſiſlecken; 2) als 
MRaagens zur. Entdeckung des Schwefelmaflerfioffis durch Abſcheidung 
des Schwefels und zur Entdeckung der Natur gewiſſer Pigmente, 
mamentilich der Rofen und anderer rotben Blumen und Beeren, Jos 
bannisbeeren, Himbeeren u. a., welche dadurch .entfärbt werden; 3) 
ale Medicament vorzüglich in Bädern zur Heilung von Hautkrankheiten. 


b) Die Shwefelfäure (Acidum sulphuricam) — SO?°). 
8.381. Sie kommt in. 3 yerſchiedenen Zormen vor, als wals 
Terfreie Schwefelfäure,. als weiße möglihft concentrirte waſſerhaltige 
Schwefelfäure und als rauchende Schwefelfäure. In ber ten Form 


ws 

wwirb Ki Di ba mnnen ongemande ; und ueteilhe: folk daher · ſanccſ 
- die Rede fein. - . Er ER TE ES 
ce Die weiße Schwefelläure, auch engliſche nicht rauchende Schwe- 
felfäure genannt, ft waſſerhell, geruchlos, von ölartiger Eonfiftang, 
ehr ſtark auf Lackmuspapier wirkend, cin Zxopfen fürkt eine große 
enge Ladnıuspapier roth, fie. wirkt im buchken Grab ägend, ‚greift 
alle degetabilifche und thieriſche Stoffe auf. der. Stelle :an;, werlöhlt 
Holz und wirft innerlich im ‚geringen Duantitäten, dm ‚conerntriwek 
Suftand genommen, als ägendes Gift. Sie enthält nad Thenard 
2. ihres. Gewichte: Waſſer und befigt bei 16°.R ‚cin fpee. Gewicht 
von 1:52, fie ſiedet bei 248° R. Bermilde: mar. fie. mit Waſſer, 
fo entfteht unter. Behımensverminderung eine „beträchtliche Erhitzung. 
. Man darf naher die Säure immer. nur in Heinen Portionen in 
Mafler gießen und nie umgekehrt in größeren Duantitäten zur 
Säure: Waffer; edenfo darf das Zugießen der Schwefelfäure nie im. 
ſchon ficdendes Waſſer geſchehen. Die‘ größte Temperaturerhöhmg 
— wenn L Theil Wafler. niit 24 Theilen Schwefelfäure ges 

miſcht wird. se 2 
a) · Werden 10: Pfund Waſſer ‚mit .25 Pfd. Schiwefelliure bei + 
7.8 R uvermiſcht, ſo erhöht ſich die Temperatur um. 96 Grad R 
oder 24 Grad Über den Siedepunkt des Waſſers; geſchieht ‚tie 
:2.:. Bermiifhung in demfelben Verhältniß in Meinern Duantitäten, 
- miummtman Unzen ſtatt Pfunde,. fo erhöht fi bie: Temperatut 
er. nur um SA Srade © 00:0 Ka: 
Vorlvwumen. . 382, In der Natur findet: fi die Schwefelfäuse 
dewöhnlich in Verbindung mit Erben, ‚Alfalier ‚und: Metallsxydontz 
frei in Verbindung mit Wafler fand man fie auch ſchon im’ vulfes 
niſchen Gegenden ;: ein Bad, rines beinahe ausgebrunnten Bulfkns 
‚in Amerifa entbält in einem Litre (in 0,4 Par. Cubitzollen oder 
nahe bin 2+ Pd. MWaſſer) 16,8.:Gran Schwefehfänre.*); auch in 
“er Grotte bei Wie. in Savoyen und bri Siena wurde ſchon freie ver 





» 


Bhnnre Schwefelſaͤute in geringer Menge gefunden... ::° . : : 
Berdsang.:" 9. 83. Die Schwefelſaäͤure kamm auf verſchiedene Art 
bercitet werden. — Setzt man ſchweflige Säure in Waſſer aufge 
löſt der Luft aus, fo abſorbirt fie:aus. dieſer die Hälfte ihres Gehalts 
an Sauerfisff und gebe dadurd in Schwefelfäure über, von de man 
"das Waller durch dloßes Abdünften ‚verflühtigen. kann. Ami. Große 
wird fie‘. gewoͤhnlich fabrikmäßig durch ‚Verbrennen des Schwefels 
mit Salßeter unter Zutritt von Waſſerdaäͤmpfen und atmoſphaäriſcher 
Luft in Bleikammern bereitet. Be un 
" Der Bitrtolfpiriend (Spiritus : vitrioli) iR eine Verkintung von 
I Theil Scwefelfäure mir 8 Theilen Waſſe. 
.Die rauchende Schwefetſäure, auch oft ausſchlirßend Vitriolbl 
genannt, erhält man. durch Deftillation von Eiſenvitriolz fe iR 





— a u I . i r. ... 4 dm nr n i u 
„.. uUeber, den. Vulkan Puracu. und den daſelbſt enffpringenden Effisftuß-v 
a 100 Schreiggers —S— Chemie 2b. XV. II. Kalt. 
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FREI EUEFFONIHER Wrrbeeiiet an der Eaftve rBickende Dämpfe; 
Sie beſteht send‘ gewöhnlicher Schwefelſäure, welche zugleich eine gey 
mi ch ua leekere Schwefelſaure, mit etwas ſcywefliger Sing, 
autgeläft. ent 

Mie feſte Eqhwelelſäure erhält man, wenn man die, rauchende 
— äure noch einmal deſtillirt und die Vorlage ſehr kalt erhält, 
wadurch ſich der ranchende Stoff zu einer weißen, ſeidenartig Kane 
den, Safrigen: Maſſe verdichter, die an der Luft faure eyſtickende 
ausftößh,. zerfließt und ſo wieder in gewöhnliche Schwefelfäure üb 

. 884. Die Schwefrlſaure bildet mit ben Baſen mehrere echt 
wilhrige Salze, weihe'im Allgenieinen auch Sulfate: genannt ſauee Balıe. 
werden; mit. mechreren ‘geht fie in 2 Verhältniſſen —— ein, fie 
dildet mit Ahnen nentrate und ſaute Salze; die neutralen find die allger 
seiner vorkvmmenden, fie enthalten. 3mal ſo viel Sauerſtoff, 018 Nie ıffit 
ihr verbumdene Baſis, ihre Auflösligfeit in Wafler iſt febr,urzfchicben, 
sinige find im Waſſer völlig unauflöslich, wie die Zulfate von Barpt, 
Bei, Zinn, Duedfilber; andere find ſchwerauflöslich, ‘wie: bie non 
Katt, Strontien und Silber; noch andere find keicht auflöslich, wie die 
von Bittererde, Thonerde, Kali, Ratron, Eifen, Kupfer,. Zink. Die Anfs 
töſungen der Sulfate werden durch Bargtwafler und in Waſſer aufgelöfte 
Sarifalie gefällt, durch Glühen mit Kohlenpulver werden fie zerfege, 
wöbei: ſich der. wiederhergeftellte Schweßel gewöhnlich mit der allaliſchen 
— verbindet; die wichtigen biefer Salze fin folgender. 


Benennnsgen und Bekundepeike 
























| in 100 Sheilen. -  . .. vaf. Säure. | ‚Waffen: 7 peter, 
j Tr veſtiſaure Thonerde Al -- = on 
| minit) 20,26 23,36 16,82 —8 | 
P& hwefuſaure kryftoͤliſtrie Bit 18 
| " tererde (Bitterfalz) 16:26 32,52 51 2 - Ehömfon | 
| SchwwefetfauirerBaryt (Sihiver-| SE 
fpath) 65564 |34,78 5°. | Wergekius: 4 
—23 Kalk (Gyps, J3260 
Selenit) 32 147 21 :: | Bucbelz::3 
Waſſerloſer Geps (Unbydeit)! 4 1686 1.0 Banquelin 
Sönsefelfaures‘ Kall (vitrioli⸗ J..* 
Ppo ſieter Weinſtein/) 5456 Ba. - Thömfen . 


| Sonetefaures Katron (Blau: ae u Bee 
“beifalz) kryſtallifirt 39,27 | 24,70 56 weelus 

—2* trocken ohne Kryſtal. 4. n 
J· liſationswaſſer. . 43,72 56,28 0 ſBenchuo 
| | Schwefelfauree Eifenprötorib| 1 
{grüner oder Eiſenvitriol) 37 128,9 . Br ‚Berzeius ı 
Hooroefelfaures Aupferbeutorse . s. 
Iblauer ober Rupfervitrioly |:88, 18 31,57.136,90 | Berdtie | 


[Panda Zink Beier 32:56 1:30,96 ** — 
















voder Ziutvittio) 7 
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Der Enminit finder ſich als eine weiße andurchſicheigt Ventſe 
Bad Bitterſalz auch hier und da Seidlitzer und: Epſomer Salz ge 
mannt, fi weiß, bitterſalzig ſchijeckend, kryſtalliſirt in rechtwinliigen 
Afritigen Säulen, von dem kryſtalliſirten Salz find in 100 Theilen 
—A 103,6 Theile, dagegen bei 77,3 Graden 644,4 
rile löslich. J — . 
Der Schwerſpath iſt im Waſſer völlig unanflöslih; er finder 
. K& in der Natur theils in dichten Maſſen, theils kryſtallifirt in 
‚gehobenen Meitigen Tafeln umd verfchledenen andern Formen. 
Den Gyyps iſt Ihwerauflöslih, :1 Theil bedarf dazu gegen 300 
.Theile Waſſer, er kommt derb und in vierfeitigen Tafeln kryſtalliſtt 
in dee Ratur vor; der Anbydrit‘ derb und in Wärfeln.  :  -. : 
Das Ihwefelfaure Kali kryſtallifirt in kurzen 4—-Sfeitigen 
Säulen, verändert ſich an der Luft nicht, bat einen bitterfalgigen 
Geſchmack, bei. 10°’R. ift 1 Theil in 10 Theilen Wauſſer löslich 
.. Das: Glauberſalz kryſtalliſirt im geſchobenen 4eitigen Säulen, 
die an der. Luft duch Verflüchtigung des Kryſtalliſationswaſſers ser: 
fallen; es hat einen Fühlenden bitterfaliigen Geſchmach, ift abführend, 
Im warmen Waſſer auflösliher,- als im Falten, 
‚Ben ben Bitriofarten. war ſchon bei. den entſprechenden Ma 
‚tallen: die Rede. .ı. re 
2.0: Mi Kali bilder die fchwefelfaure Thonerde rin: Tripelſalz, den 
Alaun, welcher nad Berzelius benchht aus . et, 
= - 34,23 Schwefelfänre ober 36,88: ſchwefelſaurer Thonerde, 
..10,86 Thonerde — 19,15 ſchwefelſaurem Kali. 


9,3 Kali — 45,00 Wafler. : : W 
Auch mit Natron und Ammoniak laſſen ſich ahnliche Maus 
arten bilden. .. . 3833. 
Unwendun: $. 355. Die Schiefelfäure befigt- unter ten Säure 
den. die mannigfaltigfte Anwendung. Sie wird in tehnifcher Be 
Sgiehbung in großer Menge gebraudt, ‚in den chemiſchen Bleichercien 
jund Färbereien, in den letziern namentlich zum Auflöfen des sr 
(906, weldyen die rauchende Schwefelläure weit keichter auflöft, a 
jdie gewöhnliche; beim Drucken gewifler Zeuge, um die Walhwafle 
fzu ſäuren; von den. Zinngießern, Knopffabrikanten, Schmelzarbei 
‚tern und Bergoldern, um von der Oberfläde der von ibnen bearb 
‚teten Metalle das Oxyd wegzubringen, das fid) darauf bildet; von 
den Kürfchnern, Rothgärbern und Hutmadhern zur Bereitung deB 
Filzes; von den Delfabrifanten zur Klärung der Dee, deren flärkes 
meblbaltige und fchleimige Subſtanzen fie verfoble; zur Kabrication 
des Stärkeſyrups und Seärkezuckers wird fie gleichfalls Häufig benutzt. 
5 Als Reagens dient fie als das empfindlichſte Erfennungsmittel 
ifür Baryt, zur Ausmiticlung und Abtrennung anderer flüchtiger 
‘Säuren, namentlih der Salpeterfäure,.. Flußſäure, Eſſigſäure; al 
: Auflöfungsmirtel vieler Körper und zu vielen andern Sweden de 
sanalytiihen Chemie. " 


: ‚Won ihres Salzen wird Der Gyps häufig in landwirthſchaftlicher 


Da 


11 


Bittirerde und "das Gianberſalz ats. abfährende Medicamenie, ver 
Rupfers und Eifenvitriol in den Faͤrbereien, der Zinkvitriol als [hncll 


wirtendes Brechmittel. 


8) Bon den Säuren des Phosphors: . 


— 5386. Der Phosphor bilder mit dem Sauerftoff 3 verſchiebene 
Säuren, die unterphosphorige, die phosphorige und Phosphorfäure, 
von welden die legtere vorzüglidd im Gebrauch' ift. 
Die Phosphorfäure (Acidum phosphoricum = PO.2;). 
: _ $ 337. Die volllommene Phosphorfäure kommt dampfförmig, 
Hlüffig und feft vor; in der letztern, der concentrirteften Form, bild 
fie eine glatartige durchſichtige Maſſe, das fogenannte Phosphorglas, 
welches ſtark fauer fhmedt, in Wafler fehr auflöstih iſt, fhon au . 
der Luft zerfließt und damit die flüffige Phosphorfäure bilder, weldye 
Kadmus ſtark röthet. Die waflerfreie glafige Phosphorfäure Hat ein 
fpec. Gewicht von 2,687; bei dem verglaften Phosphorfäutehndrat 
iſt dieſes 2,876, bei der Hlüffigen Phosphorfäure 2,417. Bon der 
trocknen verglaften Phosphorfäure löfen fi bei 20°R. in 100 Theilen 
Waſſer 159,03 Theile auf; die wäßrige Phosphorfäure if farb> und 
8. 388. Die Phosphorfäure wurde nod nicht frei: in Vorkommen. 
der Natur gefunden; häufig, finder fie ſich aber In Berbintung . mit 
Kalk in den Rnoden der Thiere, auch im Apatitz nicht felten findet 
fie ſich auch. im ‚Verbindung mit Blei: und Eiſenoxvd, ſeltener mit 
den Oxyden anderer Alkalien, Erden und Metalle, ur 
— 880. Die Phosphorkiuse ‚läßt ſich duch rxaſches Vers Bereitung. 
Arennen: des Phosyhors ‚unter . Zusriss von Sauerſtoffgas erhalten, 
mobti jich; die Phospherfäure. in vielen vb Dampfen entwickelt, 
die durch Anziehung von Feuchtigkeit in flüſſige Phosphorſäure über⸗ 
geben, oder man bereitet fie auch durch Zerſetzung der phosphorſau⸗ 
an. Salze, wozu ſich calcinirte, Knochen am wohlfeilſten anwenden 
aſſen, indem dieſe vorherrſchend aus phosphorſaurer Kalkerde bes 
Kehen. — ‚Man übergießt zu diefem Zweck J Pfund feingepülverie 
Knochenaſche mir 1 Pfund Schwefelſäure, die mit 6 Pfund Waſſer 
verdünnt ift, und läßt das Gemiſch in mäßiger Wärme 6 Tage 
Alben; hierauf: werden 2 Pfand Alkohol zugelegt und das Wange -. 
Aetrirt, wodurch der Gyp6 abgefondert wird; der Allohol wird hierauf _ 
Var Deſtillarion von der Phosphorfäure gersennt, letztere bleibt in 
der Metöree zuruck, wird dann völlig abgedampft und in der Hitze 


verglaſt. — 
Phosphorige Säure. in Verbindung mit erwas Phosphorfäute 
erhält man, wein man Phosphor ohne Temperaturhöhung der Luft 
ausfegt; es Bilden fih dabei unter Entwicklung eines ſchwachen Liches 
Dänpfe, die: vorherrichend aus der erfiern Säure beſtchen. 

7... 8. 390. "Die Phosphorſaͤure bilder wit den Alfalien, Phoephor⸗ 
iEeben td. Malin viele Salze, ie Moephate genanmt ſaure Salje. 


werben; man Fr: —* Aroele ſendeern auch nafifdie, Ruet⸗ 
Uche um faurn Phosphate. Die wit Reli, Matron und: Anrwerrcuct 
gebildeten ſind in Waſſer leicht auflöslich; die mit: den andern Binfen 
find ſchwer auflöstih; in Salz: und Salpeterfäure löfen fie fi ohne 
— auf; son. der Schwefehſaure werden. fle zum Theil zerfegt; 
—5 — Feuer ſchmelzen fie für ſich umnd mit mehreren Erden zu 
| iäfen, mit Kohle genlüht zerſetzen fie ſich, wobel ſich der Phos 
Phor abſcheidet; die. wichtigern dieſer Salze find folgende: + -— 1. « 


Seiennungen und Beſtandtheile. | Safe. | Säure. | Wafter: Chemrer. | 


Rauteates shosnberf. Natron | 16,7 ; "sl: Tpemılon - . 
Reutraler pbosphorfaurer Kalt 35,4 41,9: 22,7. Berjeliuß ; 


las] 0 | m J 


Balskh pdosphorfäurer Kalf, 


ſendeutoryd (Eifenblau, na. 
- türliches Berlinerblan) . 43,6 2, 4 |; 2 1. Boyd 
‚Pboenborfaures Bleiprotopn 

„rinbichre) oo. 82... BEI Thomſon 





Air : Das: neutrale phosphorſaure Matron kommt it thieriſchet Flüfe 
| —*8* , vorzüglich im menſchlichen Urin vor; es hat einen [me 
Xen, micht bittern Geſchmack, —25 den Veilchenſyrup, kryſtalliſirt 
Yairhemboidaten Priemen, die vald an der Rufe. verwiitern; ed 
als Abführungsmitiel angewandt“. : 3 
gran Der baſiſch phosphotfaure: Kaltſpielt ine ſehr wichüige Rolle 
im thirriſchen Drgunksmus; 4 fommır in alten Htäffigen, weichen unb 
Seien: Eheken: der: Ihiere dor / beinahe der Knochen der pop 
Solert beſtehrn aus ihm. 
u Pd —— Ai ſic — kn auf‘ ine 
mindjem faulen Holz und m Tor mooren; e anfangs” weil, 
Wird aber”an ber Zuft blau. ’ 
"Das phosphorfaure Bleiprotoryd findet ſich in der Ratur ‚als 
Grin und Braunbleierz ' in, regelmäßigen, ‚Öfeitigen Säulen, FX 


—* +3 $: 391. Die Phosphorfäure kient 1) bei, Hemiſchen Un⸗ 
terſuchungen als Flußmittel vor dem Lösrhrohr; 2): zur. if 
rang, und Abſcheidung der Bittererde aus: Mineralwaſſern, indam 
ptosohorfäure. amd Ammoniak in. ihrer mereinigten;- Wirlung mit 
3ittererde bei Ueberſchuß des Ammoniafs ein ſehr fchwerlädk 1er 
bafihches Doppelſalz bilden, das fi: ſegleich durch eine weiße 
bang gu erkennen giebt; 3) zud Bertuung des. phosphorſauren Kar 
Arad, und 4) als Mebicament, wie andere Vanenuldurg, BI er 
Die. ſaure phosphorfanre Kalkerde hat: bag Eigene, Kelmmank, 
25 Fe er, Sarph anentzündlich ‚u, machen, MWnn fe: mie einer 
:. : ſtaue ung hie Eolua geränß und. Dani: garochnen rerdoeo 











Ye Suhtneıe:omichlen dahn in Kachhm Gamer, Sohne Feuet. zu 
ſangen, : auch: nhnenhorfaunee. Unmonigf hat: Diele. Cigmfikalt. . : . 


. 4) Von den Säuren des Stickſtoffs. .- ... ; 
+ 8. 302. Der Stickſtoff bilder mit dem Sauerfioff. 2 Säuren 
bie Salpeterſäure und falpetrige Säure Die erfie Säure. ense 
Salt in 100 Theilen Stickgas dem Volumen nah 250 Theile 
Sauerſtoffgas, die zweite 209, dem Gewicht nad enshält: die Sal⸗ 
— 73,8 Procent und die ſalpetrige Säure 69,3 Procent 


auerſtoff. | | J 
a) Die Salpeterfäure (Acidum nitricum — AO?). 
$..303. Sie wurde früber aud Salpetergeift geniannt, im ver 
ünnten Zuſtand mit 1—2 Theilen Waſſer iſt fie and) umter de 
amen Scheidewäſſer (Aqua fortis) befannt. - In ihrem concentrir 
en Zuftand ift fie. farblos, waſſerhell, tropfbar flüffig, von 1,51 
ec. Gewicht, eigenthuͤmlichem Geruch, ſtarkem ſauern Geſchma 
in Tropfen reiht bin, um eine große Menge Lackmus zu rörben; . 
e greift die Haut und die organifhen Stoffe überhaupt an, fürbt 
e meiſt gelb; fie gebörf zu einem der ftärkiien ägenden Gifte; waflers 
ei konnte fie nen nicht dargeftellt werden; auf verbrennlidhe Körpek 
nd die meilten Metalle wirkt fie mit großer SHeftigfeit, wobei jie 
m Theil zerfeßt wird, eim Theil ihres Sauerttoffs verbinden. fi 
it diefen Körpern zu Oxyden, wodurd diefe fähig werden, fit i 
er übrigen Satpeterfäure aufzwlöfen, während die übrigen Beſtande 
‚der Sure, als falpetrige Säure, Salpetergas oder Term ats 
Stickgas entweichen, — Auch in her Rothglühhitze zerlegt. fich die 
Salpeterſäure und verwandelt ſich in ſalpeirige Säure, Fear 
und Waſſerdunſt; concentrirte Zalpeterfäure erleidet. ſchon durch Eins 
Wirkung des Sonnenlichts eing ähnliche Zerfegung. . . BR 
. 394. Die Salpeterfäure findet. ſich in der Ratur : Vorkommen. 
weit weniger. häufig_fchon gebildet, als die übrigen Mineralläuren, 
— felten finder ſie ſich im unorganiſchen Reich, dagegen 
ildet fie. ſich häufig bei der Fäulniß thierifher Subſtanzen, went 
Stickgas im Augenblick ſeiner Entwicklung mit Sauerſtoff und einer 
bſiſchen Subſtanz in Berührung fommt; fie findet ſich fo Huf 
an Kalk gebunden im Ilntergrund und an den Wänden ber Bichfi He | 
als Maüerſalpeter. — Un Kali gebunden, finder ſie fig" in: Berk 


- Säften vieler Pflanzen. — Un Kalk und Vittererde und vft zugleich 


an. Kali und Natron, gebunden, in den oberfien Gebirgsſchichten 


Eeraeiner Gegenden, in Ungarn, Neapel und Oſtindien, wo ibre: 
tfebungsart zum Theil noch nice gehörig erlärt fl, ... — 


$. 396... Wien erhält die Salpeterfäure, wenn men Bereitung. 


6 Theile falpeterfanres Ras’ (Salyeter) in einer Retorte mit 4Fhrb 
len engliſcher weißer .Schwefelläure übergeht und der Deflillanen 
bei nach und nad verfiärktem Feuer ausſezt. Die Schwefelſaäure 
verbindet ſich hier mit dem Kali zu feuerbeſtändigem ſauern ſchwe⸗ 
felſacrem Kali, während die Salpttexſäure in Dänıpfe abergeht. 
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@alreterfaure $. 806, Wr von Bafen bilder ie Dalpeter ſAure Spt 
‚Salze. . ‚viele in MBaffer lösliche Eruflallifirbare Salze, wehhe.im Ail 
gemeinen Nitrate genannt werden; wenn fie neutral find, enthält in 
ihnen die Säure 5mal fo viel Sauerſtoff, als die mit ihr verbans 
denen Bafen. In der Hitze verpuffen fie in Berührung mit brenn⸗ 
baren Subſtanzen, mit concentrirter Schwefelfäure in Berührung 
— entwickeln fie falpeterfaure Dämpfe; die wichtigern dieſer 
lze find folgende: 


























Shemiter. J. 
Thomſfon | 
0: Dalten | 
22 | Et 


Berzelius 
127,8 | Broof 


DBenennungen und -Beitandtbeile. | Bafls. 


| Satpeterfaures Kali(Salpeter)| 48,63 
J — — — Natron (cubi- 
ſcher Salpeter)... 1424 
’— — — Ammoniak 
ammender Salpeter) .„ 21,14 
Salpeterſaurer Kalk kryſtalliſirt 25,7. 


Säure, Waſſer. 






















| — — — Stontian. |35,4 
Salpeterſaures Silber (Höllen: 
ftein, Silberägftein) . . 70, 
Baſiſches Kupferdeutoryd . | 66,0 . 
: HReutrales falpeterfaures Blei | 67,22 
Salpeterſaures Wißmurb . |48,8 

















der Glühhitze plöglidy entzünden und in Stidftoff, Stickſtoffdeutoxyd 
und —28 | Ä Br 
Der falpeterfaure Kalk ift ein fehr leicht auflöslihes Salz, dag 
in 6feitigen, mit langen Pyramiden zugefpigten Säulen froftallifirbag 
It und * gewöhnlich bei der künſtlichen Salpetererzeugung bildet. 
Der ſalpeterſaure Baryt kryſtalliſirt in halbdurchſichtigen, au 

der, Luft/beſſaͤndigen Detaödern; der falpeterfaure Strontian kryßgza 
firt gleichfalls in Octaädern, manchmal aug in unregelmäßigen Prige 
men, bat aber die Eigenichaft, mit purpurrother Flamme zu brennen, 


Anwendune ⸗⸗· $. 307. Die Satpeterfäure findet fehr mannigfaltige 
gens.: . Anwendungen... Sie dient 1) zur Auflöfung und. Orsdirung _ 
vieler Metalle; 2) zum Vepen auf ‚Kupfer und Steinplatten; 3): it 

‚Reinigung des Goldes und der Platina von den übrigen, in ber 
Salpeeterfaure auflöslidyen - Metallen; 4) zur Trennung des im ihe 
ſehr auftöstihen Silbers vom Gold (Scheidung dus die umre)} 
3) im consentristen Zuſtand als falnetrige  Sulpeterfäume, zur End 
vedang des Schwefetwaſſerſtoffs in Mineratwalleen, wobei eine mil: 

chige Trübaug euehcht; :6): als Auflöſungominel gewiſſer Mieder⸗ 
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Ghllge, ‚um die in der Salpetetfaͤure auflbolichen um den.-unaufe -- 
böslichen zu trennen; 7) als Erkennungsmittel einzelner Subftansen.; 





and: dem organiſchen Reich, je nachdem dieſe daburd: ihre Farbe 
verſchieden ändern; 8) zum Gelbfärben der Seide und um gelbe 
Zeichnungen auf blau und roth gefärbter Seide bervorzubringen; 
9) in- miebieinifcher Beziehung, als Außerlihes Mittel bei gewiſſen 
Sautfranfheiten, ‚und innerlih den. übrigen Wineralfäuren ähnlich, 

vorzüglich bei fawligen. und nervöfen Kiebern. a 


Von ihren Saljen findet der Salpeter die häufigſte Arwendung; 
J) er bilder den Hauptbeſtandtheil des Schiekpulvers, deflen Kraft 
fi aus ben vielen, fi bei der Werpuffung entwideinden Basarteıs 
erflärt, deren gemeinfhaftlihes Volumen 3075mal größer ift, ale 
ber Raum, den das Schießpulver vorber eimahm. In chemiſcher 
Beziehung -dient er 2) zur Bereitung der Salpeteriäure, 3) des baſiſch 
tohlenfauren Kalis, wenn er mit Weinftein verpufft wird; 4) zum 
Verbrennen des Koblenfioffs und Beſtimmung feiner Menge, wenn 
diefer ohne Waſſerſtoff mit einem firen Beftandtheil, wie in Graphit 
wit Cifen, in der Koblenblende mit Silicium verbunden if; 9) in 
den Saushaltüngen wird er zum Ginfalzen von Fleiſch benupt; 6) in 
ber Mediein als ein Hauptmittel in entzündligen Krankheiten. 


Der cubiſche Salpeter verpufft mit Koble und Schwefel langfas 
er, als der gewöhnlihe Salpeter; er brennt mit ſchöner pome⸗ 
ganzengel ber Karbe. - . ’ ' 
Der falpeterfaure Baryt brennt mit ſchöner grüner Flamme, 
wenn 77 Theile diefes Salzes, mit 13 Theilen Schwefelblumen, 5 
hlorfaurem Kati, 3 Holzkohle und 2 Theilen metalliſchem Arſenik 
gemifcht, entzündet werden. | 
Der Höllenftein ift als: äußerliches Medicament befannt. | 
.  ‚Desifalpeterfaure Blei findet als Reagens, porzüglich zur Bes - 
flimmung, der. Cigenshüntichfeit mancher apimqiiſchen und vegetabi⸗ 
liſchen Subſtanzen vielfade Anwendung. - - : kur 0.200. 5 
e.: " J I. ne; 
: MW Die falpetrige Säure, (Acidum nizsum==A0*, . 
8.398, Sie ift gewöhnlich gasförmig, läßt fih aber auch bei 
gewöhnlicher Temperatur und beim gewöhnliden Druck der Luft, in 
tropfbarflüffige Form bringen. In der legtern Form kocht fie bei 
22,6 R. und verwandelt ſich in dunfelrothe Dämpfe, in der Zem: 
peratur von 12 bis 22R. ift fie. orangengelb, beim Eispunkt fahl⸗ 
eib, bei einer Käfte.von — 16° R. farblos, bei 32°R. gefriert fir. 
hr Geruch iſt fehr ſtark, ihr Geſchmack cauſtiſch, ihr fpec. Gewicht 
„451; fie färbt die Haut gelb und zerftört fies fie greift fänımtliche 
verbrennlihe Körper an, welche die Salpeterfäure anzugreifen vers 
mag; fie orydirt die Metalle leichter, als die concentrirte Salpeter⸗ 
fäure; mit Salzbafen geht fie feine :Berbindung ein, fie zerſetzt ſich 
vielmehr bei Berührung mit denſelben fogleih in Saipeterfäure und 
unterſalpetrige Säure: ‘.: . - u 


rI6 


Sochinmen -;” 9.’ MO In der Hann würde fe bie: jetzt mode AA 
um Verei⸗ gefunden, fie bilder ſich, weun man Satpeterfüme Mmrk:end 
ung. ditzt; ‚man. bereitet fie anı beiten. au& neutralem falpertrfane 
von Blei, welches. man bei ſtark erkälteter Bortage.vetillirt.. -' = 


. 0) Rauchende Salpeterfäure. (Spiritus nitei fumans).- - . 
0. Die raudende Satpeterfäure ift eine Werbindung dei 
falpetrigen Säure mit Salpeterfänre,: die je nach dem verſchiedruen 
Gehalt an falyerriger Säure gelb, orange, roth, braunroth iR und 
an der Luft: rothe Dämpfe entwidelt; durch Verdünnung, mit Waflrg 
wird fie guest. gelb, dann grün, hierauf blau, und endlich verſchwin⸗ 
der die Farbe, wobei ein Theil der falpetrigen Säure zerfegt, wird, 
Bereitet man Salpeterfäure durch Deitillation des Salpeters mis 
Schwefelſaure, ſo gebt. defio. mehr falpetrige Säure mit über, je 
weniger Wafler zugegen iſt. a 
en Von den Säuren des Chlors. 


:: $. 401. Das Chlor bilder mit dem Sauerſtoff 3 Säuren, bie 
Hlorige Säure, die Chlor: und lUrberchlorſäure: mit 2 Maaß Chlor 
find in der dlorigen Säure 3 Maaß,..in der Chlorfäure 5 und im; 
der Ueberchlorſäure 7 Maaf ‚Sauerfioff, enthalten, indeß läßt ſich 
feine diefer Verbindungen auf directem Wege darſtellen. Die Chlors, 
fäure wurde fonft die orygenirte, die Neberdilorfäure die überoxydirte 
Salzfäure genannt. Die wichtigfte „diefer Verbindungen iſt die 


Chlorſaͤure. | on Wr 

- Die Ehlorfäure, (Acidum chlorium = Ch. 0%. : * 
Borfommen , $. 402. Die Ehlorfäure. komnit nicht in der Nätıir vor, 
und weder frei, noch an einen ander Körper gebunden, fie ents 
Beretung: ſteht, wenn ein Strom Chlorgas: in Monfer  gelkite wird, 
worin Kali, Natronioͤder eine andere ſtarke Salibaſis geloͤſt iſt. 
Wenn fein Chlorgad mehr verſchluckt wird, haben des Kalis min 
Chlor zu Chlorkalium ſich verbunden und ihren Sauerſtoff an das 
übrige. Chlor zus Bildung der Eblorfäurse abgegeben, welche minſdem 
legten 3 .Rali zu dlorfaurem Kali fih verband, Dieles Sal; ifl 
im Waſſer ſchwerlöslich, Fryitalliüirt folglih am erften aus der Flüſſig 
feit, in glänzenden, ſchuppigen Blättern, heraus und kann leicht ger 
fanmelt werden. a : — u 
Die Chlorſäure kann daraus durch Kieſelfluorkalium geſchieden, 

jedoch, ohne Zerſetzung, vom Waſſer nicht getrennt werden; bis zür 
Syrupdicke eöncentrirt, iſt die Verbindung farbenlos, faſt ohne 
Geruch, von ſehr ſaurem Geſchmack, fie röthet zuͤerſt das Lackmüs 
papier und blticht es hierauf; bei der Deſtillation zerſetzt ſich die 


Säure in Chlorgas, Sauerftoffgas und leberchlorſäure. 
Chlorſaure. 403. Größere Wichtigkeit, als die Säure, Haben. : 
Salzes. ihre ihre. Salze, ſonſt oxygenirt ſalzſaure Salze genannt. Für : 
Anwendung. fi erhigt, entwideln fie viel Sauerfioffges, indem fowohti 





, 
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We Mh wie ande; DIE Vaſi, hren Gauurfloff · gbgeben, im wit 
mnander zu Chlormetellen ſich zu nerkinden, man erhält bia 39 Prog. 
Moierſtoffgas as chlorſanrem Kali; · mit · Schwe fel, Phocphar, Kobie 
nd. leicht omdirbaren Metallen gemengt und erwärmt, oder zuſaun 
meygerieden oderbazeuf geſchlogen, wodurch eben auch Wärme ent⸗ 
wickelt wird, entzünden fie ſich mit ſtarkem Knall und verhrannen 
gleicherweiſe in Berührung mit ſtarker Schwefelſäure. | 
Hierauf gründet ſich die Anprudung folder Gemenge, naments 
* bes chlorſauren Kalis, zur Anfertigung. der ſogenannten «hemis 
chen Zundhölzchen, zur Yüllung der Sündbürden für Percuffiones 
gewehre, wozu -indeh auch das weiter unten. zu erwähnenbe, Knall 

quedjilber gebraudt wird. :. nt | 
Aus chlorſaurem⸗ Kali, mit Kohle und Schwefel gemengt, kann 
sin. Schießpulver bereitet werden, von viel ſtaͤrkerer Wirkung als das 
ewoͤhnliche; aber auch. von viel größerer Befährlichkeit, wegen der 
ntzündbarfeit durch Drud und Reibung, bei dem Transport und 
felbft bei dem Gebrauch. NT 





se. 5: Meberdlorfäure und blorige Säure, -, . 
,8. 404. Die waflerhaltige ‚Urberdlorfäure. ih eine farbenloſe 
Flüſſigkeit von 1,65 fpec. Gewicht, fie fiedet bei + 200°, in bes 
gierug Seuchtigfeit an, Papier entzündet fi, wenn «6 in den Danıpf 
der fiedenden Säure gehalten wird. Mit ihrem mehrfachen Gewicht 
Schwefelſdure deſtillirt, zerſetzt fie fi großentheils: in. Chlor und 
Kauerftoff und nur ein Zheil ‚der Säure gebt ungerlegg. über. 
.., Die dlorige Säure iſt ein gelbes Gas von eigenthümlichem, 
Hlorartigem Geruch, welches fon mit der Wärme der Hand oder 
in Berührung mis Kohle heftig erplodırt und in Chlors Sauerfioffs 
gas fid zerlegt, ein Umſtand, der bisher von einer :genauern Ilyterz 
ſuchung diefer Verbindung abgehalten bat. u 
' * — u 0 ,” 
6) Die Bromfäure (Acidam bromicam).,,: . | 
8. 405. Dieſe Säure ft, eine Verbindung . des von Bakırp 
entdeãten Broms mit. Sauerjtoff;: fie beficht ‘aus 3: Antbeil Brom 
und 5 Antheilen Sauerſtoff, oder dem Gewicht nad aus 6,1 Brom 
und 34,9: Squerſioff; fie konnte bis jegt gleichfalls nur im Berbing 
dung mit Waſſer dargefiellt werden. ; — Sie ſchmeckt ſehr ‚fauer 
Aber feinegmrgs Apend,. zörhet das. Ladmuspapisr anfangs. Rack, 
entfärbt es aber nad, einiger Zeit, heſitzt nur ſchwachen Geruch ug 
bilder mit Alkalien. und Metallen mehrere. eigenihümlihe Salze, 
weiche. fich, in ihren Eigenſchaften oft fehr den analogen Salzen dere 
Chlors und Jods nähern; das bromfaure Kali zerfegt ſich in ber 
Hitze, ſprüht auf glühenden Kohlen Funken, gepülnert mit Schwe⸗ 
felblumen gemiſcht verpufft xs durch Stoß und Schlag 


9. 407. . Man erhaͤlt dieſe Säure, wenn man ia Waflen Mackung. 


anfgelöften brominuren Barpt: mit: verdüunser :Bidinefeiliuie. zufall 
menbringt ; der Baryt wird durd die. Schipefnlläure gufältu mnditie 
1. 12 
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Weomſaure Mäbt in ber Ahrigen Stat zinrfi; vurch gelindes 
Abdampfen laͤßt ſich nun a beit des Waſſers von’ ver 
Saure verffüchtigen, worardy'fie Sprupsconfifteng erhält, fept man 
das Abdainpfen umter erböhter Temperatur noch länger fort, fo ver⸗ 
Aiegt ein Theil der Brontfäure und der andere zerfept ih In Saucx⸗ 
“off und Brom. ZZ u W 


0 Die Säuren bes Jods. 
8. 407. Genauer find nur zwei Verbindungen des Jode wrlt 
auerftoff gefannt, die Iteberjodfäune aus 1 Maaß Jodgas mit 34 Maaß 
Samerfioff nnd die Jodſäure mit 24-Manf verbunden. — 


7 ,Die-Jodfäure (Acidum jodieum). on 
Sie wird auf gleiche Weiſe wie die Chlor: und Bromfäure ber: 
geſtellt, Bar einen ehr fauern adſtringirenden Geſchmack, it farb: 
und derudhlos, röther erſt die Ladmustinctur und zerftört dann ihre 
Farbe; fie bat eine größere Dichtigkeit, als die Schwefelfäure, ift 
in der gewöhnlihen Temperatur feit, zieht: Keuchtigkeit aus der Luft 
an und iſt im Waſſer ſehr auflöslich; in. höherer Femperatur zerſetzt 
fie ſich in Jod: und. Sauerſtoffgas. vn 
BSir wirft Fehr ſtark auf brennbare Körper; vermengt man fie 
im trocknen Zufand mit Kohle, Schwefel, Zuder, Harzen und er: 
hitzt die Gemiſche, fo entſtehen heftige Detonationen. Im Waffer 
kufgelöft, greift fie die meiſten Metalle, ſelbſt Bold und Platin au, 
fie bildet mit dieſen; fo wie auch mit den Alkalien und Erden, virte 
rigenthümliche Salze, welche im Wafler theils ſchwer, theils ganz 
unauflöslich find, und ſich durch bloßes Feuer gerfegen, wobei meiſt 
Jod und —— entweidt; noch leichtet geſchieht ihre Zerſetzung 
in der Hipe durch Berührung mit brennbaren Körpern. 


8) Die Bor: oder Borarfäure (Acidum boracicum = BO*®). 
$. 408.- Die Borfäure enthält 68,81 Proc. Sauerfioff oder 
1 Untheit Bor und 6 Saucıfoff;. fie ift im reinen Zuftante feſt, 
‚farblos, ohne Geruch, mur ſchwach fauer ſchmeckend, das Kackmuc 
bapier nur mäßig röthend, im Waſſer nur ſchwer auflöslich, Waſſer 
von-S’ R. iöſt nur den 30ſien Theil feines Gewichts von diefer 
Sure auf, kochendes Waſſer den Lten Theil; läßt man eitie durch 
warmes Waſſer gebilbete Auflöfung erkalten, fo kryſtalliſirt ein Theil 
ber aufgelöften Säure in feinen Prismen, oder in breiten perimut 
terartigen Blättchen, wenn fe mit etwas fettem Stoff verbundeh 
iſt, welches bei der aus indiſchem Borax bereiteten Säure gewöhn⸗ 
ich ber Ball if. — In Rarfer Hitze ſchmilzt fie zu einem farbiofen 
durchſichti den Bas. — "Die derglafte Borarfäure hat ein fpec. Ger 
wicht von 1,808,-&te ryſtalliſirte von 1,480; erflere if ein Michtleter; 
bhederre din. Keiter der Eichwiciäe. — — Die Verbindungen der Borarı 
mit btennbaren Kerpern entgeilen dieſen ‘oft die Cigenfchaft, 

mit: grüner Flamme hü.brennen. io 
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7 ME Die Dorarf Weber ih Feind ider Ma: Vecceomen. 
ur. Zar feine Buunte fand man Tie in. einigen Waſſern Ita⸗ 
liens, mit Bittererde und etwas Kieſelerde verbunden im .WBoracds; 
a Merbindung mit Matten im SBorag, weicher in uchreren Seen 
Jadiens, namentlich in Tibet und an einjeluen andern Otten vorfomng. 
= 440; Man loſt Borar (baſiſch borfaures Natron) in Wereitung. 
23 Theilen fiebend Rbaffer auf, und- fegt fo lange Schwefelfäure zu, 
Bis die Auflöfung merklich fauer fdmedı; man läßt num die Auf⸗ 
köfung im giäfernen: Gefäßen erfalten, wo fi .danıı die Würagfäure 

in fdhuppenförmigen, weißen, glänzenden Kryſtallen abfondert, bie 
fi) dann durch —*& von der Flüſſigkeit trennen laſſen. 


$ Ml. Die Barſäure bilder mit Baſen verſchiedene . Berarfgure 
Balje,. von welchen die mit Kali und Natron zu den aufs .. Malie. 
öslichen gehören; die übrigen find mei im Waſſer unauflöslich; In 
deu Temperaturen ſchmeſzen fie ſämmtlich zu glasartigen Körem; 
angewandt, wird. bis jegt von diefen Salzen nur der Boray. 
befiebt im Erntallifirten Zuftand nad Leop. Gmelin aus 35,6 Bor 
fäure, 17,3 Natron und 46,6 Wafler; er hat einen ſchwach alfalis 
Yen Geſchmack, grünt ſtark den Veilchenſyrup und fryRallifirt im 








citigen zuſammengedrückten mit einer Ifeitigen Pyramide jugefpigten 
Prismen von gallertartiger Durchſcheinbarkeit; der kryſtalliſirie Moraz 
erfordert. zur Aufiöfung 12 Theile: altes. und 2 Theile kochendes 
Wafler; in der Biße ſchmilzt der Borar zuerft in feinem Kryſtalliſa⸗ 
tionswaſſer, bläht fi auf und trocknet aus, wo er calcinirter Boraz 
penannt wird; in der Rotbglühhige ſchmilzt er zu. einem waſſerhel⸗ 
ten Glas, . | 
..$ 42 Die Boragläure und der Borax werden vor⸗ Mawendun, 
jastid als Flußmittel gebraudt I) bei Löthrohrverſuchen; - gen. 
ringt man Metalloryde mit Borar in der Hige zufammen, fo bis 

n verfchiedene Meralloryde verfdieden gefärbte Glasperlen, wodurch 
id einzelne Metalle von einauder unterſcheiden laſſen; 2) zum Löihen 
der Metalle; diefe müffen beim Köthen von Druden rein feinz der 
Borax verbindet fid) theils mir den Oxyden, die fie in der Hige bil⸗ 
Beu, theil verhindert er auch die Oxvdation felbft durch Cinhiflung 
des Metalle. 3) Dient er ſtan des irgtalis zum Auffchließen harter 
Steine, die den Säuren widerſtehen; 4) wird er als Ingredienz zur 
Slafur für Porzellanatten gebraucht. en 
3 7 ,D) Die Selenfäure und felenige Saure. 

8.418. Die: flenige Saure enthält 40,836 und die Selen: 
fäure 60,654 Proc. Sauerſtoff, beide find daburd merkwürdig, daß 
fie ſich der ſchwefligen und Edwefelfäure und ihre Salse den ſchwe⸗ 
feligfauren und fhwefelfauren Salzen gang ähnlich verhalten. Die 
Selenfäure if gerudlos, von ſehr faurem Gefhmad, röthet das 
Laumus Aatk, In- einer Retorte erhipt, verwandelt fie ſich au 
einem dunkelblauen Glas, welches ſich im Hals der. Reiorte vers 

12* | 


f 


xuditiet, aliche im holen Vaprraatte ii fen Verſce⸗ KB sicht 


. 
. . 











wa Fraichtigkeit aus der Kuftianeumd if in Maſſen ind. Weinge 


“u 1 ’ oa r . R B ‘. a 224 2 
zauflöslich.:; . — sasbeie zen nu namen DR ale. 


12 8 AR; Sie⸗bildet mit Grden, Atkullen tumd -MRHaflen viele 
‚Babe‘ (Belvatäte) : Ufer: welchen fichſorvobl Kaffe, nnuszale, cs 


„base findenn:. lepterg find ſämmtlich in Waſſer auftösligz: dig neu⸗ 


‚ttalen und baſiſchen find; unquflöslich, ‚ausgenemmen die you Kahl, 
Natron, und Ammonial, Keines diefer. Sale wugde bie jetzt in.ber 
Htatut ‚gefunden, auch kennt man von ihnen keine Awendung 


ert 


22 2* . TE ARTE. h 
a DE Kiefelſaube— tg 
opbearz sg.2475, ag eſauerſtofften iclum Kiefelerde) it eine, obs 
gleich nur ſchwache dur, mii —— Ratrumſchmuzt fe —R 


h der -Natur'wird fie mit, Kalk⸗Talg; und Tbroirerde ai Bafeh 
Ah Verbinduiig, gefunden, weide Verbindungen Kalk, Zatgz ur 
Fhonfltifate genanmt und ats Salze beirachtet werden." Eine nähere 
TErwähnung verdienen dir Runfterzergniffe aus Riefelfätire und Kall, 
eh die Kiefelfeuchtigkeit ‚und has Waffergtad. ©. ° . 
“ya / 


Werden 3 Theile’ Kiefelerde' mit einem Theil Kati sufänge 
nengeſchmolzen, fo. erhält mau dag Glas, deflen Güte und ‚Reinhel 
vorzuglich von-der. Reinheit und dem gehörigen Verhältniß der Ft; 
Iredienzen abbängt; auch. Natron bilder quf dieſe Art Bas... 
1.2) Wird sin Theil: Kieſelende wit 3. Thezlen Kali — 

Waſſer 


To. erhäte. man ing weißlichgraue opalificende Maſſe, welche in 26 
auflöslich Ä und die Kieſelfeuchtigkeit darſtelltz verdünnte Säurn 
fällen aus ihr die Kiefelerde in Form einer Gallerte; 6 fie mit 


se als 24 Theilen Waſſer' verdünnt, fo erfcheint der Riederſchla 


Fe Be Be 3 BEE Eee Ber BP 
5: Sieh - Digafens ‚nolpserhaitsheg «Jornaf-Kzuers Bd21R26.1@$eite 463, uU 
Kinn Yale U De 


erft beim“"Abbünften; im friſch ‚gefällten. Zuſtand it die Kiefelerbe i 
600 Fheften Waffe auflöslich. ..”. Sur a 

ebende' Berbiridung „bildet das von Fuchß in RMünchen enidedte 

afferglag”).. Min erhält es, wong man 10 Theile Potäſche mit 
15° Theilen Quarz und, einem Theil Kohle, gut. gemengt, bei ſtarker 
Hitze! in einemn feuerfeiten Tiegel zu einer leipartigen Waffe ſchmilztz 
ftin"Biefe Da e..(d9$ jogeuaniite. Wafferglas) wie einen Firniß uns 
td Schinzmittel Gegen Feuer dyf Hol ind, Leinwand auftragen zů 
können, löſt man es im gepülberien' Zuſtände nach und nad in 
4—5 Theilen ſiedendem ſſer unter. beftändigem Umrühren auf, 


—8 
9 


.. 


e . 


wobei das-’Sieden FAUL: Stunden lang fortgefeßt wird, bis bie 
Auiyeing: die, Gomfifteng eines.dünnger Syrupg: von 1,25 ſpech Ger 
Rn erzeicht. bad; ‚fie. befige im dieſem Zuſtand einenſchwach älkali⸗ 
Sn, Geſchmack, iſt stwgg klebrig und zthält 28 Progent waſſerfreio 
IUE BEN EEE uns TER TR) 
Le Bu PER Be Se TEE => 


afurfunde, biet Band &, 388, AR, ... ed ETW 


ci 


MR 

Blänwhufie, ıtrodartı:mef avdere Aöreen nehfihcın Mh Hei bangen 
wöhnlihen Temnerutur baka Bus, umd-bildet einen: Arnigartigen Hex 
erzug, der ins ausgetroceten Zuſdend aus 62. Proemt.: Kieſclerde, 
26::Procent. Kali unk 12. Mriomsen Waſſer beſeht.  : 
nit BTL 19 Die Micſclerde „bildet den überwiegenden Bes; Borkousuen 
ſtandiheil der Gebirgsartenunſeres Erdkörpers, melderlong in der Natur, 
für wie Altefien Wildungen. galtenz des Geaniıe,:Gsißen, Glimmer: 
ſchiefrẽs : und anderer; -amı reinen fintee: fie. Rd. in: Bergtroſta 
weiben: Duarz; Duuriſand, auch im Calcedon, Fererſteum Dpal me 
in vielen Edelſteinen bildet fie den überwiegenden Beſtandtheib; zin 
Verbindung. mit Thonerde findet fie ſich in jede Thon; ins aufge: 
loſten Bufande: hier und da in Duellen, namentlich in⸗ den bei 
Drellen Stande; da ‚den: Mineralquellen zu. Carlabad umd in. Jchz 
geringer Menge aud in .vielen andern Mineralquelen, Zn de 
langen findet fi vorzüglih in dem Dberhäuthen mander rau 
aninfühlenden Schlffarten etwas Kiefelerde; im rhieriiben : Körper 
fand man fie in! den Zähnen, im Sarn, in den Wlafenfeinen u. ſ. w. 
"y, 6.417, Dir Anwendungen find febr munnigfaltig, Angerdungen. 
71) Im reinen, Zuſtand als Bergkryſtall, und. in. ben ſchöner ge; 
färbten Duarzarten, als Calcedon, Carol: Achat, dient. fiegußer; 
sierungen und. Gefäßen, namenslih gu Meibihaln, . . .. 1.4 
.- 2) Sie ‚bilder die Hanptmafle der Feueriisine und vieler Baus 
feine 3 als Kies giebt fie ein gutes Materigl zum Chaufleebau. -: 

, Z)-Mis Kalı eder Natron geſchmolzen, ‚dient fie qu ‚Bereitung 
des Glales, der Kiefelfeuchtigkeit,. des Waſſerglaſes, der nerichiedenen 
Gtasfläffe und künftigen Cdelleine: - ı ce. or. 
4) Mit Then gemengt und geſchmolzen, dient fie zur Bereitung 
der. Zie zein und der nerfhiedenen gebrannsen Waaten, vom ‚gewöhnz 
lihen Zöpfergefhire bis zum feinſten Porzelan. 4 

5) Dir reinem Kalk dildet fie den gewöhnlichen Mörtel; in Ver⸗ 
bindung ·mit Thonerde und Kalk. zugleich in gehörigem. Verhältniß 
zegiůht, dildet fie dydraulifche Mörtel. 00 

6) Die Kiefelfeuhtigfeit dient als Reagens Auf Guinm, wonri 

fie einen Miederf@lag bilder, = u en 


I’. ‚Ira I.» 
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DIE gweite Unterabtheilung. BEE 
DS Far Pr 2 Von den, Waſſerſtoffſänren. .. . fe Su 
8, 48 Eblor, Btom; Jod und Shior, haben bas.Eigenshünge 
fie, daß fie ailch wit dom Wafſferſtoff Säuren:bilden, melde im 
Schämad und miihren: Wisfungen auf MPflanzenfarben ) vom; den 
SanerKoffäuren fi: nicht unterkheiben. RNur darin unterſcheiden ſie 
Fihe von diefen Daß. fie mit: bafilhen Dznden fid nicht nerbinden 
können, ſondern. mit ihuen . ſich: gerſetzen: und, awar aus Die: Meile; 
daß der Mafferfioff ber Säure mit: bem Sanerftoff..des Oryds Waſſer 
und Ihr Raawall.mdin dem: eistlauritofiten Metal; cine, Besbindang 
eingeht, welche einem mit Sauerfiofifäuren gebildeten Schemb: - 


L 
L 


—* Ar iſt. Zum Merrfißird vom Ionen obrtet dergleichru 

VBerbindungen Haloid falze genaunt. Se . B. Ehionwaflerofffäue . 

wit Kali (Kalium oxyd) verbunden werden, fo verbindet fü) der Sauer⸗ 

fioff de6 Kaliums. mit. dem Waſſerſtoff der Säure zu Waſſer unk 
das reducirte Kalium mit Chlor zu Ghlorkatiun: , eben ſo Ratrum 
Ganmweo) zu Chlomatrium (Kochſalz) 

der Schwefel bildet mit hof eine Sure, weit 
wit Serehimetallen Schioefelfalse und. mit baſiſchen Oryden Schwig 
I Haben durfielle, weiche wit jenen Haleidfuigen keine Achnlich⸗ 

t haben. 

Di Wafferſtoffſäuren haben nicht, wie bie Sanerkoffkäuret; 
mehre Säherungsfufen, jedes Rabical bilder nur Cine Säure; abes 
* giebt Baferäohfäuren mis einfachem und andere mit iuſammen⸗ 

stem Ru 


1) Die Ehiermafteroffidure oder Salıfänre (Acidum. 
drochloricem seu, mariaticam =* H. Ch.). 1 


ut Fa 1. di Salßſäure beſteht aus gleichen ellen &hlor 

ſſerſtof gas ohne Berdichtung eines dieſer Beſtandtheile; fie 
7 im reinen Zuſtand ein farbloſes Was, welches weiße Dämpfe an 

der Atmoſphaͤre verbreitet, ſtark Lackmus röthet, brennende Körpes 
ditsloſcht, ein ſpet. Gewicht von 1,287 beſitzt, das der atmoſphäri⸗ 
ſchen Luft — 1 geſetzt, von ftarfem Redenden Geruch if; unathem⸗ 
bar, ſelbſt bei einer Kälte von — 40? R. noch gasfürmig bleibt; 
durch Anwendung von Drud und Kälte zugleich sehr fie in tropfbar 
flüffige Form über; mit dem Waſſer verbindet fich die gasfönnige 
Saure leicht, bei 16° R. nimmit Waſſer 464 Rauntheile oder 3 feines 
Gewichts davon auf, und bilder fo bie gewöhnliche flüffige Salzfäures 

dieſe befigt im concentritten Buftand ein fpec. Gewicht von 1,2019, 
werm das des Wallırs —1 gefegt wird. 


Vorkommen. . 420. Das Radical der Salzſäure iſt in der Ratur ſehr 
— jedoch in Verbindung mit andern Körpern, namentlich 
äufig an Natrium gebunden in den Salzfoolen, im Meerwaſſer 
und Steinfal,, auch an das Metall der Kalfs und Bittererde, ass 
förmig fand man bie Satzfäure in den Dämpfen und dem Waſſer 
vulkaniſcher Gegenden; in eringer Menge auch in der Luft in der 
Nähe von Meeren und Salinen. 


Bereitung. - &. 421. "Man erhält das falifanre Due ‚ wenn man auf 
8 Kheike getrockneten palverförmiges Kochfalz 3 Theile concentrirte 
Sehwefetſfaure gießt und die dung. im riner Retorte gelind ‚pre 
wär, die Unteidtnig des Gaſes geht raſch von Statten, indem 
das ausgertiebene Ehlor dem Waſſer der Schwefelſäure dran Waſſer⸗ 
.Roff entteißt, deffen .Saurrhoff mit den Ratrium des Kochſalzes zu 

—— ſich ——— won mit der Schwefelſäure Kowwefelfaures 

5 bitden. Sea laßt Ah aur unten Dueckſilber zaßformig 

Pine durch ch Beruhrung mit Wapır hält wan die baſſee 








423, Werden Moalle, Ballen, Metriym, Eiſen, Binn, .. 


Zinf u. f. w. mit falfaurem Gas in Berührung. gebracht, fo wird _ 
MWaferlioff enstbundeg: es zerfegt fi nänilih das ſalzſaure Gas, die 
Hälfte feines Volumens, das Chlor, verſchwindet, indem es filh mit 
dem Metall verbindet und deſſen Waſſerſtoff wird frei. In Berüh⸗— 
rung mit bafifhen Oxyden wird der Waflerftoff der Salzfäure nicht 
frei, er verbinden fi mit dem Sauerfiöff des Oxyds zu Waſſer und 
das Chlor mit fo viel des entfauerfiofften Metalls, als deffen Sauer: . 
ſtoff ausreiht, den Waſſerſtoff der Salzſäure zu fättigen. Jenach⸗ 
dem das gefauerfioffte Dietall ein Dridül oder Oryd war, wird die 
neue Verbindung entweder Chlorür oder Chlorid genannt. Wie das 
falzfaure Gas verhält ſich auch die flüſſige Salzfäure. 
Folgende leberficht giebt die wichtigern diefer Chlorverbindun⸗ 
gen, nad ihrer jetzigen und fonftigen Benennung: oo 
1) Chlortaltum, fonit falfaures Kali, Digefivfalg. Cs iſt far 
benlos, von ſcharfem Geſchmack, Erpftallifirt in Würfeln und Aſeitigen 
Säulen, felten in Detaedern, die Kruftalle verkniftern im Teuer. 
2) Chlornatrium, Kodfalz, fonft falzfaures Natron. Es ents- 
biält kein Kryſtall⸗, Aber etwas Deerepitationswafler, Iryfallifiet in 
Würfeln, in Detacdern, ib in der Sirdbige weniger auflöstih, ais 
in gewöhnlicher Temperatur, eine gefättigte Löfung enthält bei 1S°’R.. 
27 4 Preeent -Rocfali. u 
3) Chlorenlrium, font ſalzſaurer Katf. Won ſtechend⸗bitterem 
Geſchmack, iſt ſehr zerfließlich und in der Hälfte feines Gewichts 
Waſſer auflöslich, ſchwer kryſtalliſirbar, in Öfeitigen Prismen, Kommt 
in Mineralwaſſern nicht ſelten vor, en 
4 Chlormagnium, fonit falzfaure Bittererde. Hat einem falgig 
bittern Geſchmack, it zerfließlich, in Nadeln ſchwer Ernftallifirber. 
5) Chlorbaryum, fonk falzfaurer Baryt. Scharf, bitter und 
unangenehm ſchmeckend, Ekel erregend. und giftig wirfend. j 
6) Salzfaures Ammoniak, Salmiaf, (fann, wegen feines des 
miſchen Verhaltens, aub als Chlorammonium betrachtet werden). 
Meß, von Iharfem ſlechendem Geſchmack, in Heinen haar⸗e, nabdels 
und Pyramidenförmigen Kryftallen, in warmen Waſſer löslicher ale: 
in faltem. 0 ' I 
7) Ehlorzinn, fonft falzfaures Zinn (Spiritus fumans Labavũ,) 
waſſetbell, fehr flüchtig, von widerlih ſtechendem Geruch, verbindet 
fi) mit 4 feines Gewichts Waller zu einer kryſtalliniſchen ſchmetz⸗ 
baren Maffe, kryſtalllſirt mit Waſſer in großen, Maren Kryftallen, 
Zinnfalz, in welchem Zuftand es in Yärbereien gebraudt wird. 
: 8) Ehtorfitber, Hornſilber, natärlid) und durch Kunſt. Weiß, 
geſchmacklos, im: Waffer gänzlich unlöslich, am Lichte ſchnell vieler: 
und ſchwarz werbend. | ' | 28 
- 9) Chlorguestfüber. a) ats Chlorũt, Calomel (Mercunies dalcis), 
b) als Chlorid, Duedfilderfublimat. Jenes eine weiße, ſehr kryſtal⸗ 
limiſche Maſſe, in Waller unlöslich, geſchmacklos; das Chlorid aus 
einer wällerigen. Löſung in. langen, weißen Radeln kryſtalliſirbar, 
höchſt giftig. . Eiweiß Ras bee Gegenmittel. ... 


1 


32 


13 


on 168! 
Anwendun ⸗G. 428. Die Salz⸗ ober HAdrochlorfäure Bat ſehr viele 
gen. Anwendungen; fie dient 
"N zur Auflöfüng vieler Erden und Steine und einzelner Me: 


tallorsde, um dieſe von andern: im ihr umauftöslicden Stoffen zu 


trennen. W 


M Zur Bereitung des Konigswaffers oder der Salpeterſaliſäure, 


eines Gemiſches der Salzläure und Salpeterſäure; beide Säuren. 
werden. dabei zum. Theil, zerfegt; der Waſſerſtoff der Salzſäure verz, 
bindet Ab wit dem Sauerftoff der Salpeterſäure zu Waſſer, und. 
das Chlor uiid die Talpetrige Säure geben eine nähere Verbindung 
zum Königewaffer ein, iveldes die Fähigkeit bat, faft alle Metalle, 
ſelhin Bold und Platina,. aufzulöfen. — nn 
53) Us das empfindlichſte Reagens für Silber, deflen Salze, 
andy bei febr hohem Grad der Verdünnung damit noch eine milchige 
Srübung. geben, die fid im: Sonnenlidt reabbraun färbt; audyı 
Duedjilberfale ‚geben. no bei hohem Grad ber Verdünnung eine 
Zrübung oT. 
v4) Als Erfennmgsmittrl von reinem und Foblenfaurem Am⸗ 
monialgas, welches bei der Berührung. wit Sal ſäure ftarfe weiße 
Nebel (Salmiatk) bildet. . Ku 
Bon Chlorverbindungen iſt 1) das Kochſalz einer der allge⸗ 
mwinſten, die Verdauung befördernden Zuftge zu den Rahrungsmit⸗ 
sn für Renſchen und Zhierez es dient zur Düngung gewifler Erd: 
arten, zur Slafur mancher Zöpferarten, zur Bereitung der Salze: 
ſäure, des Chlors, Natrons. und zu verfhiedenen chrmiſchen und tedys: 
niſchen Dperationen- zur Äbſcheidung des Silbers aus feinen fauren 
Auflöſungen. J 
9.9) Das Chlorfali dient als kühlendes Medicament und zu eins 
zelnen chrmiſchen Dperationen, namentlich zur Entdeckung der Wein⸗ 
ſieinſäure. | | 5 
3) Der. Salmiaf dient, um Metalle blank zur machen, wie das 
Kupfer, wenn es verzinnt werden fol, zur Daurftellung des reinen‘ 
Ammoniafs, zur Abſcheidung der Thonerde aus ihrer Auflöfung in 
— auch in der Färberei wird er nicht ſelten gebraucht; in der 


dedicin dient er als reizendes Medicament für Bruſt- und Unter⸗ 


leibsorgane. nn 
Die falsfaurg Kallerde oder Ghlorcalcium und Chlormagnium 
ertheilen Salzen, denen fie beigemiſcht find, die Eigenſchaft, Feuch⸗ 
tigkeit aug der Luft an ſich zu zieben; dem Boden beigemiſcht dienen 

ſie als teizende Düngungsmittel; fie finden ſich nicht Alten in Bruns 
nen: und Mineralwaflern. Ä en tum 
- "b) Das Chlorzinn wird vorzüglich als Beize in der Scharlach⸗ 
färberei angewandt. : 2 
6) Die Diieckſilberchlorpraͤparate gehören, zweckmaͤßig angewandt; 
zu ben wirkſaniſten Medicamenten; unrigtig. anghvandt koͤnnen Re 
leicht ſchädlich, der Sublimat felbſt giftig wirten. -- - -- - u -1.- 


_ . 


+ 


2) Die Brommafferfofffäure oder Hydrobromſäure. 
8. 424. Ste beficht aus gleichen Theilen Wafferſtoffgas und‘ 
Bromdämpfen, dem Volumen nach ohne Vergrößerung oder Ber: 
minderung drs Volumens, ſie ift gasfürmig, ſeht auftäelic in Waſſer, 
mit weldem fie. die flüſſige Vromwaſſerſtoffſäure darſtellt; diefe‘ ik 
farblos, volllommen fauer ſchmetkend,; an der Luft weiße Dampte 
amsfiohend, die dichter find, als die, welche fid unter glrichen Ilm» 


fländen: aus der Saiʒſaure entwickeln, ſie befi iten einen ſtechenden 


Geruch und reizen Iebr u sum Huſten. 
425. : Man 


erbaͤlt Dicfe Säure, wenn ‚man in ein. Bereifung 


Gemeng von Waflerfioffgae und Brombäimpfen: :einen glühenden @ir 
ſendraht bringt.,.es ergutigt ſich in ˖dieſem Fall ringe um den beißen 
Röpper gasförmige Bromwaflerkofffäure, ohne daß ſich jedoch dieſe Wir⸗ 


7— 9 auf die ganze Waffe, wie. bei Chlor und Waſſerſtoff, fortpflanzt. : 
an 


erhält diele Säure aud, wenn man Jodwaflerfioff, Schwefel: 
wafferifoff oder hosphorwaſſerſtoffgas durch Brom zerſetzt, wobei ble 
Dämpfe von Jod, Schwefel oder Phosphor niedergefchlagen‘ werden. 


Rn’ 


.. 


. 426. Die Bromfäure, bildet mit Metallen und li: Brommwaflers 


bafen viele Salze, wobei fi das Brom gegen diefe Rörper - Reffaure 


dem Chlor aͤhnlich verhält; ; es bilden fid Brommeralle, Sale 


: 9 Die Zodwafferkoffläure, „ gntroiodfäure (Acidum- u 
ydrojodicum = 

5. 47. Die Todwaflerfiofffäure che wie die Brumwollen, 

hoffläuse, aus. gleichen Theuen . Waflerftoffigas und Joddunſt obs; 


Serdihiung; fie bildet ein farbloſes Bas von fharfeus Tauern. Ges 


ſchmack und ſehr ſtechendem Geruch, weldes die Lackmustinctur Rarb 
sötber, brennende Körper ſchnell auslöſcht und weiße Damıpfe ak 
det Luft verbreitet, welche .eine Dichtigkeit won 4,4288. befigen, Kia 
der atmofphäriichen Luft —1 gelegt. Pit Chlor - in Berührung: ges 
bracht, giebt dieſes Gas feinen Waſſerſtoff an das Ehlor ab ,- werke 
ches dadurd zu Salzſäure wird, während. fidh. zugleich ſchüme vieler 


Joddaͤmpfe bilden, welche fish wiederſchlagen; vom Waſeer wird Diele. 


Fänre ſchnell abforbirt. . 


6 428. Man erhält: dieſe Säure gasfoͤrmig, wenn Sereltung, 


man Jodphosphorid, aus 1 Theil Phosphor mit 8 Thrilen Job 


, bereitet, mit Waffen defeuchtet. und gelind erbigt, wodurch das Waſſer 


jerfegt wird und Jodwaſſerſioffgas entweicht, während. die. ſih bike 
dende phoephorige Säure zurückbleibt. 


38. 429. Die Jodwaſſerſtofſfſäure verhält ſich den. Wictallen: neh u 


bafifäyen Dryden gegenüber, wie die Chlorwafierftofifäune und It 
metalle find den Ehlormetallen ganz ähnlich. a: 


480: Das Jodkalium dient als Meagens, um wur Ahneitun 


—E ‚gefärbte Niederſchläge das Daſem gewiſſer Satze 
NEE Queckſilberprotoxydſalze. werben dadurch —S— 


efäberbeniorgpinise ſcharlachroth, Bleiſalze pomeranzengeib, Ei u 


betſalzo gelbtich weiß, Wißnuuhſalze lenauimbrann gefallto. 


— 


Ba 


Ä 9 Die Setenwaffsrhotffäure, Sntgofsienfäure (Asdım 
‚ hydroselenicun = H. Se). _ 


4. 481. Die Selenwaſſerſtofffäure iſt —8 harblos, tie 
her das Lackmuſspapier, ihr Geruch iſt anfangs ähnlich dem von 
Schwefrelwaſſerſtoffgas, geht aber bald ins ſtechend Adſtringirende, 
Schineribafte über; es erregt heftige Huſtenanfaile. Die Saure 
löſt ſüch in Waller auf, welches badurd einen dem ſchweiel⸗ 
waſſerſtoffhaltigen Waſſer aͤhnlichen Geruch und Geſchmack erhält, 

< Badmus röther und die Haut braun faärbt. Man erhält dieſe Säure, 
wenn man Eiſenſelenit mir flüſſiger Salsfäure behandelt, und übri⸗ 
gens verfähre, vote bei der Bereiumg von Schwefelwafferſtoffgas. 


Selenwaffer⸗ 5. 432. Die Selenwaſſerſtofffäure verbindet ſich wie 

—æ die Schwefelwaſſerſtoffſäure mit Schwefelmetallen, fo mit den 

gen. alkaliſchen Selenmetallen. Selenkalium in, wie das ‚San 
felfalium, im Waſſer löslich. 


5) Die ſiuß— oder Bipermaffernotfiäunn (Asidam 


433, Diele Säure beficht aus — Gewichtstheilen Fluor 
und Liafferſieff Sie iſt tropfbar, waſſerhell, die Ladmustinetur 
ſehr ſtark röthend, von ſehr —— ſtechenden Geruch und 
eigenthümlichem widrigen Geſchmack; fie beſitzt unter allen. Säuren 
die ſtärkſten ägenden Wirkungen, wirft auf die thieriſchen Gewebe 

ftig, desorganifirt die Haut. Ihr ſper. Gewicht iſt 1,808, 
le gefriert noch wide bei — 40 R, fie verflüchtigt fich leicht in meh“ 
Men dichten Dämpfen, die durch Ablühlung- wieder tropfbar. werden; 
mit Waſſer verbindet fie fich leicht, mit der Kirfelerde büber fie 
einen gasformigen Körper, (Fluortielelgas enannt) wodurch fie ſich 

zam: Arten auf Glas anwenden läßt; auf mehrere Metalle, Bki, 
iiber, das fie im reinen Zuftande feine Wirkung. 

‚ Borkenmmen. - $. 434. Bis jegt würde die Flußſäure nur in Berbin. 

dun mit Calcium im Flußſpath, in Verbindung mit Thon und 

+ Kiefelerde im Topas und in Nerbindang mit Natron und einigen 

Erden und Dryden angetroffen; in. geringer Menge fand mau lie in 
den Knochen und vorzüglid im Schmel; ber Zähne und in einzelnen 

Mimneralwaſſern. 

Bereitung. $. 435. Man erbätt die- Flußſäure aus dem Eiußiparh, 

wenn man dielen im pulverifirten: Zuſande mit Sciwefelfänte übers 
bei fi Diefe mit dem Malt verbindet umd die Flußſure 
ſich in Dampfen entwideltz da fie das. Bias augreift, jo müſſen. ä 
„„Ahrer Berritumg bleierne Weterich angewandt werden, am. läßt fie 
Kb nur in metallenen .Gehißen aufbewahren; ſilberne Gefäße ade 
bæri den Vorzug vor andern. 
Wird Fluortieſelgas in Waſſer geleitet, fo feht fie einen Ehe 
Kiefelerbe, waeichiung gallertattig ad, mit hem Weit. bildet bie 


Blksemafftrfioffkäure tine ſchwachruchende, ſehr fine Mnffigkeit; die 
a Die wichtigſte Verbindung ift der Fluß⸗ 
th, Fluoxcalium. F ... re T, 
8. 436.. Der Flußſpath wird vorzüglid zum Wegen Unwendung, 
auf Glas benutztz man überzieht zu diefem Zwed das Glas-zurrft 
mit einem aus 3 Theilen Wachs und einem Theil Zerpentin -beftes 
Eenden Kirniß, ‚gräbt dann mit einer Nadel oder Grabſtichel die 
perlangte Zeichnung bis. auf die Oberfläche des Glafes und füllt die 
bertieften Striche mit Flußſpathſäure aus, welche mit dem 5 bie 
Baden Gewicht Waſſer verdünnt ik, oder fegt fie dem Dampf die 
fer Säure aus, indem man auf einen Theil pulverfirten Flußſpath 
4 Theile Schwefelſäure gießt und.die Mifhung mäßig erwärmt. 





Sechster Abſchnitt. 


Bon ‚der atmoſphüriſchen Luft und dem Waſſer, 
als. den allgemeiner verbreiteten gewichtigen Sub: 
\ ftangen der freien Natur. | 
; ' 4) Bon der atmofpbärifhen Luft. ZZ 
.  $ 437. Die atmoſphuͤtiſche Luft ift eine ſehr afarımengefeuss 
elaſtiſche Flüffigfeit. Ihre weſentlichen Beſtandtheile find 79 Raum⸗ 
theile Stickſoffgas und 21 Sauerſtoffgas mit etwas Kohlenſäure 
und Wafferdünften, welchen in ſehr geringer Menge oft noch vers 
Ichiedene andere Stoffe Beigemengt find, indem fie überhaupt alle. . 
Stoffe enthälten kann, weldye vermögend find, fid bei der gewöhn⸗ 
lichen Temperatur zu verflühtigen; feine organifche Stoffe des Thier⸗ 
und Pflanzenreihs und verſchiedene luft: und dunftförniige Produfse 
chemiſcher Proceſſe überhaupt verunreinigen daher häufig ihre unter - 
bichten; in der Nähe von Salinen und Meeren bemerkt man in 
ihr häufig Spuren von Saljfäure, auch im Regenwaſſer felbit Taf 
fen fi immer Heine Spuren von Salgen nachweiſen. — Die un⸗— 
pemihtigen Tiofte: Lit, Wärme, Elektricität und Magnetismus, 
hürchdringen zugleich immer die Atmofphäre in fehr. verſchiedenen 
Abänderungen der Stärke. [nt 
48. Die atmoſphäriſche Luft ift durchſichtig, Une Ponfihe Ei⸗ 
ſichtbar, in Meinen Maffen farblos, geruch⸗ und geſchmackloͤs; en. 
fie befige Schwere, Zufammendrüdbarkeit und vollfommine -  " 
Haftieisätz nur durch fehr großen Drud läßt fie ſich nad Prrfing *) 
in ‚eine ‚Heine Portion Zlüffigkeit verwandeln. Shre Dichtigkeit nimmt 
in der Höhe in einer geometrifhen Progreſſion ab, fie umgiebt die 
Dberfläde der ‚Erde in einer Höhe von etwa 10 Weilen, wenigfens 
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°) Edimburg. | phil, Journal N. XVIll. und Frorieps Notizen Ster Band 
Scite 264, f . ’ 


DR fie‘ In "bicfer OHbhe ſo dann, Sup fe Bis Bit vihi ae ru 
‚enieen im Stande iſt. 
Schiöere und - $ 439... Die Sowere der atmoſphäriſchen Eure il 
Dad. atm. fi) durch viele Erſcheinungen nachweiſen; füllt man eine 
Glasröhre, welche auf der einen Scite geſchloſſen iſt, mit 
Ben einer andern Flüſſigkeit, und ſtellt fie umgekrhrt in dide, fq 
lcibt dieſes innen in der Röhre höher, als außen fichen,, und er: 
hiedtigt fi nur dann bis auf das Außere Niveau,’ wenn die Luft - 
oben durch eine Deffnung in die Röhre eindringen fann; füllt man 
anf dieſe Art eine etwa 30 Zoll lange Köbre mit Dueckſilber, fo 
erhält man ein Barometer, deffen nähere Beobachtung ung zeigt, 
daß’ der‘ Drud der Lufr nicht immer derſelbe ift, und Bänfig mit 
den Riederſchlägen aus der Atmoſphäre in naher Beziehung ſteht, 
wovon in der Meteorologie im 2ten Band der Encyklop. Seite 10 
— 19 fon näher die Rede war, 
| Velen ng 3 Luft Ft „cnem Barometerfland von 
eıstinetern "oder 29 par. Bo und sin 
se :R 781 mal. leider, als Waſſer, in Se 
teihrer. N Platin; bei 28 p. Zoll Barometeriiand ne R :ft 
fie 10494 mal leichter, aß. —E Sig: yarifıg Cubikſchuh at⸗ 
mofphärifhe Luft hat. nad. den Interfuhungen von Arrago, Biot 
und Gay⸗Luſſae bei 28 Zoll Baroımeicrhöhe und BR ein Gewicht 
won’ 715,37 Gran ditmd, med. Gewich ode 108 p. Cübifzol ders 
ſelben wiegen 414 Gran. i 


Einftuß des $. 440,’ Wird. die Luft in einem Grfaß anſamamenge— 
—A drlict, fo verinindert fi ch ihr Bolumen in demſelben Ber 
auf ide Bew." hältniß, ‚wie fie ‚durch ein ‚größeres Gewicht zuſammenge 
— preßt wird; das Volumen., welches eine Luft einnimmt, ſteht 
J immer im umgefebrten Berhältnig mit dem auf ihr laftenden 
ud; ein Geſetz, welches für alle Gasarten gilt. Ilm daher zu 
finden, welchen Raum eine beſtimmte Menge Luft bei einem andern 
Drud der Luft einnehmen. wird, hat man nur das Ate Glied einer 
unigefehrten Proportion zu fuchen, deren 3 erfte- Glieder aus Zah⸗ 
len beſtehen, weldye die beiden Drudgrößen ausüben umd aus dent, 
ee den. Ausdruck für das Volumen giebt. Gefesr, man babe 
00 Eubikjoll Luft bei 28 Zoll‘ Barometerhöhe, das Barometer finke 
: „per um. 2 BoU, fo werden die 100 Cubitzoll dadurch ein Volumen 
Don: 107, erhalten (26 :.23 — 100 : x und. x —= 7,7). — 
-" :Hasten die I00 Gubikzoll’ bei 38 Boll Baromererböße eitt Gewicht 
on 41,4 Gran, fo werden 100 Cubifjolf der nusgebebntenn büns 
bern: Luͤft in dem gleichen Verhältniß leichter fan; und ibr Gewicht 
Bird daher nur 38,4 Gr. betragen (107,7 :.100 — 41 A: ; x und 
= 38 ‚4). Das Gewicht dieſer dlinnern Luft Wir ſich daher 
ud unmittelbat. aus dem’ Verhältniß der briden Barometerftände 
ableiten laflen 08: 26 = — 414: 38, 4). 
FLAG FIT Va nA 7 aan Ver ur 12 


s Br 22 - 


. 
_ * 





a 


BE 4 008: Bat * —XRXX Met — 
am. ‚sieht ſich Inder dit: Kälte zuſammen; bei dem ſelben Dad ehren 
Bar Euis- ik das Gewoht zines deikiumusen Volumens. bei eis, fohnmen, 
er höher. Tewprratur geringer, Bei einer nitdern größer. 
Mir: das Volumey, welches cine Luft Beim Eitpuntt bat, — 1 
gelegt; ſo dehnt fih nach den Verſuchen von Davy. uud Bereit 
Jift für teen Grad des SOrhriligen Thermemeters va a4. dub 
mes aus, ‚Toelches fie. beim Eispunct hatte und ihr Gorru 
Wnd duuber: im deprſelben Verhältniß geringer. 5 


er AR Aus dieſen 2. erwähnten. Gefehen- —* ſi Vewich Unis 
das Gewicht cints pariſer Cübitfchubs veiner Trader: X Pen 
Hier: die‘ gemöhniah:in Deutſchltand vorkommenden Temperae Semiyntic 
ak. amd Bareniereflände leicht berechnen. Da die Kenute oortemniend. 
a diefrs Gewichts in vielen: Verhälmiſſen von: Wichtigkrit Temperaturen 
a, ‚fo. tbeilen wir es in fotgender Zafelı, nad: Grand v6 a 
aütmb: meh; Gewige berechuet, mit. 


© a4 . 
I we BR 


28 21 Gewigt singe. peif Eusiffäubs amofbär. Luft Bi ek 
‚genden Temperaturen. 
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.u Gs ergiebt 6 hieraue, wie fehr Menge und Gewicht der und 


—— gemdſphatiſhen kuſt nach ‚Perg umd Set 


Werfipieden find. DE 
Mi $ 443. Ei) erkwaͤrdig — daß das oben: "nagegebeit ki 


| NT ‚der atmoſphäriſchen Luft von 2 Kauexftoff. u fe. 


Stickſioff dem Volumen oder 22,4 und 77,6 dem Ges atnofpbä ri⸗ 
wicht nach zu allen Jahrszeiten auf den hoͤchfien Höhen, we Men Luft. 
in den tiefſten Ebenen, daſſelbe bleibt; man fand bei wiederholten 
Prüfungen die Luft in Paris, in Aegypten, England, Italien, Spas. 
nien, auf dem Gotthardt, fo wie in Höhen 21000 p. Schub über 


dem Meer in demfelben Verhältniß zuſammengeſetzt; ſeit den 20 Jah⸗ 


49 


::* Ye, deit weichen man: yenkne Anakıfın der Anmofpfärifen Lift an- 
geſtellt Hat, konnte keine Veränderung in biefem 'Werbälmiß benletkt 
werden; noch gehoͤrt es zu den nicht erklärten Eiſcheinumgen, durch 
welche Procrffe fi dieſe Gleichfoͤrmigkert erhaͤnt, obgleich durch Thiere 
Ind Pflanzen und bei fo vielen Orydations⸗-Erſcheinungen mter 
Sauerſtoff verzehrt wird; ſelbſt in Wohnungen und Bimmerh bemerktt 
man vom dieſem Verhältniß nur unbedeutende Abweichungen, welche 
dann ſchuell eintreten, wenn in wirklich luftdicht verſchloſſenvn 
Behältniſſen Athmungs⸗ und Verbrennungsproceſſe vor ſich gehen. 


Belegung der . 444. Ilm. die Menge des Sauorſtaffs in der atmo⸗ 
le inbäriihen Luft zu meſſen, dedient man ‚fi der. Eudiome⸗ 
“OR SUR gen; fie haben die Eigenſchaft, das. Saursfioffgas..der Luft 

su abforbiren und das Stidgas zurückzulaſſen, woraus fich die relative 

. Menge beider Gasarten finden läßt; zu dem vorzüglichſten Eudiome 
.. gern gehört das. yon Bolta zuerſt angewandte Wallerltoffgaseiitier 

- meter (fiche $. 143. der Agriculturchemie); auch Phosphor, Schmeick 
kali oder Schwefelfalt in Wafler aufgelöft, laflen ſich als eudiomes 
eriſche Mittel anwenden. F er 
. a) Bringt man in ein voltaiſches Eudiometer 100 Theile atmo⸗ 

T ohäriice Luft und 100 Theile Waſſerſtoffgas und entzänder 

» beide Gasarten durch den elektriſchen Funken, fo beträgt die 
bar die Berpuffung entſtehende Volumensverminderung 63 
2 36 ‚und ‚die Menge bes Sauerſtoffs beträgt daher. %° ober 








e. 


Verſchieden — $. 445. Obgleich die verhaͤltnißmäßige Menge des 
——2 Sauerſtoffs zum Stidftoff immer gleich bleibt, fo iſt dennoch 
in d.verfchies Die Menge des Sauerſtoffs, welche in cinem beftimaten Bar 
denen Sabre: lumen Luft enthalten iſt, je nad dem verſchiedenen Drud 
säten. und ber veridiedenen Temperatur, bald größer, bald gerins 
ger. Wird das Verhältniß des Stiditoffs zum Sauerſtoff = 776 

: 22,4 dem Gewidt nad angenommen, fo läßt fih nad dem Obi⸗ 

en ($. 441 und 442) aus dem jedesmaligen Barsmeterfiand und 
t Temperatur der Luft die Menge des Sauerfioffs in einem ber 
immten Volumen Luft finden. — - Sie bat auf die Entwicklung 
er Thiere und Pflanzen, fo wie auf alle Athmungs⸗ und Verbrens 
nungsproceffe, fo bedeutenden Einfluß, daß ihre werfchisdege Menge 
in ben verfhiedenen Zahrszeiten vorzüglich nähere Beachtung Ace 
dient. Folgende lleberſicht enthält die. mittlere -Sausrftofimenge im 

- Granen in einem parifer Cubikſchuh Luft in verfhiedenen Jahrszei⸗ 
. sen für die Barometerſtände von 29: bis 25 Zoll, zwiſchen welden 
des Drutk der Luft in den meilten Gegenden Deutfhlands wechfelt. 
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gelinden Wintertagen 


An falten Winiertagen 


ei firenger Winterkälte 
Berrchnet man auf diefe Art den Sauerftoffgehalt der einzelnen 
Monate ganzer Jahre, welches leicht durch Interpolation zwiſchen 
den in dirfer Ueberſicht ſtehenden Zahlen, oder auch unmittelbar aubs 
dem oben Angeführten geſchehen kann, fo zeigt fi, daß der Sauek: 
Arffgebalt gewöhntid am den katteſten Wintermonaten im Januar 
‚oder Frbruar am größten ift, fid mit ſteigender Wärme von Monat 
zu Mönat vermindert und dann gewöhnlid in den heißen Som—⸗ 
‚mermonaten im Zuli oder Auguſt am kleinſten wird, von da aber 
wieder den Herbit bindurdy mit Verminderung der Temperatur Ms 
gum Winter ſteigt. Ä we ' 

#88 ergiebt ſich aus der vorſtrhenden 1eberficht, daß die Werdns 






* 
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dernugen im Sauerſtoffgehalt der Luft nicht fo unbedeutend find, 


nis man etwa ans dem fich gleichbleibenden Verbäliniß zum Str 
Keffgehalt der Luft vermuthen könnte. — Unterſucht man, welchen 
Einſtuß der verfchiedene Drud der Luft auf diefe Werändertingen des 


Sauerſtoffgehalts befigt, fo zeigt fih, daß dieſer im Klima Deutſch⸗ 


Sands‘ weit geringer ift, als der Einfluß der Veränderungen der Tem⸗ 


peratur; erniedeigt ſich biefe um 35° @rad Reaum., wie Bicfes nad. 
Vewittern, nad Regen oder Schnee’ bei heiterem Pimmel nit ſehr 


Seiten, felb über Racht in. Zeit von 12 Stunden gef&icht, fo dei 
mehrt fi dadurch der Sauerſtoffgehalt in einem Kubikſchuh Luft 
um 11 Gran; um durch Weränderungen im Drud ber Luft cine 
geil) große Bermehrung an Sauerfioff ju erbatten, müßte bas Ba— 


zoshcher frinen Stand um 2 Roll erhöhen, welches in fo kurzer Zeh 


mie in unfern Gegenden gefchicht, oder wir müßten une in Anfehung 
Der Höhe in eine um etwa 2800 Schub tiefer liegende Gegend begeben. 
: Die Menge des in cinem Kubikſchuh Luſt enthaltenen Sauer⸗ 


\ ſtoff⸗ übertrifft an ſehr Falten. Wintertagen bei — 20R. die Menge 


an heichen Sommertagen ſelbſt um 34 Gean, und die jährlichen 


Veränderungen können daher leicht 4 bis + des ganzen Sauerſtef. 


gebalts der Luft betragen. — Es erklärt ſich vorzüglich hierguß, 
warum bei länger dauernder kalter Winterwitterung gewöhnlich alle 
Krankheiten einen mehr entzündlichen Charakter annchmen, während 
umgekehrt bei länger dauernder heißer Witterung gaſtriſche und gals 
Ugte Krankheiten häufiger werden. — —- ee. 


7 Die Veange der in der. atmoſpbaͤriſchen Luft zugleich immer 
wehenden- Waſſerduͤnſte iſt In Vergleichung des: Gewichts der 
rn Pi: ſelbſt nur unb&entewd, ihre Menge ‚beträgt hur wenige 
j . Gran, wovon ſogleich unten. 9. 449. näher die Rede ſein wird; 
.auch die Menge der Kohlenſaͤure iſt dem Gewicht“ nah‘ ſrr 
FE unbedeutend (ſiehe die folgenden 2 88.), fo daß fie bei dieſen 
Bu allgemeinen Vergleichungen der Menge des Saurrſtoffs im den 
verſchiedenen Sabreszeiten nicht, in Betracht kommt. :. 
ohlenſpech 6. 446. Dogleich in der Natur immer. Kehlenlaure 
gedau b- de atm. durch viele thietiſche und vegeiabiliſche Proceſſe erzeugt wird, 
fo beträgt demungeachtet deren Menge in der Atmoſphäre 
Yaum- ots der übrigen Luft. Es ſcheint fich dieſes theils aus der 
Fahigkeit der Pflanzen zu erflären, die Kohlenſäute aus ber Luft zu 
‚abforbiren, fe zu -zerfegen und den Saucritoff: wieder an. die Luft 
. abzugeben, theils aus dem großen Gewicht der Kohlenſäure, bie 
fhrwerer,. als: die übrigen Zuftarten der Atmofpbäre, iſt, “und zu⸗ 
‚leidh die, Eigenſchaft: bat, ſich leicht mit den Waſſerdünſten zu ver⸗ 
„binden , modurch ſie mit: Nebel und: Regen wieder keicht auf die Orks 
| ‚oberfäde- jurüdffchren kaun, und ſich dadurch' nur in geringer Menge 
.4g- ber freiren Atmoſphäre zu erhalten im Stande iſt. Merkwürdig 
aiſt es übrigens, daß ſie in ſehr geringer Menge von Sauflure felbft 
och au Höhen pon 1%—-16000. par: Schuh fiber dem Men 
gefunden wurde; in bedeutender, für die Geſundheit nachtheiliger 
Meuge fand man Pe bis; jetzt nur in verſchloffenen Behätiniffen, in 
Gebäuden, wo Holz und Kohle ohnr friſchen Luftzusritt verbren⸗ 
aan, in Kellern und. Gewölben, wo: organiſche Stoffe gähren oder 
in Faulniß übergeben‘, oder wo fie aus .Grbitgelpalten herkom 
dringt; in Verbindumg mit Waſſer findet ſie ng vorsüglich. iu den 
Gayerwallenn. - : , - 
Beſtiumung8. 447, Die Vrenge der Koblenſaͤnre, welche die at⸗ 
der —* der mofpbärifche Luft erhält, kann durch das Amhrakomeier 
Kohllenſaͤure. beſiimmt merden; es befteht dieles. aus einer weit ciner Scafe 
und einem Behälter verſehenen Blasröhre; wozu fich auch eine eime 
füge genau eingetheilte Glasröhre anwenden. läßt, im welcher did zu 
unterfuchende Luft mit kauſtiſchem Kalk⸗ oder Barytwaſſer geſchünel 
wied; die Kohlenſäure wird dadurch abſorbirt, und ihre Menge kann 
dann aus der. entſtehenden Votumensderminderumg, ſo wie aus dem 
Riederſchlag gefunden merden. Sauſſure unterſuchte in ber: Gegend 
son Geyf einige Jahre vergleichend die e in dem verfilichenen 
en in größeren Dyantitäten: &r :fand int Re “ 
0,000 Theilen atmoſphaͤriſcher Kuft*)::. 3 
im Winter. 479 Volumensthl. oder 7» Benigreit. "Rotte 
im Sominer 7,13 2 — 10,8: 
Der Kobtenfäuregchalt der atmöfphärifhen Luft ir baden‘ im: Son 
aier größer, ‘als im, ‚inter, was mit den pielen Gahring · und 
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Känlungs und ber exhähten Refptwetionsehätigfeit vicher orga⸗ 
nifhen Weſen in der wärmern Jahrszeit in Verbindung gu ſtehen 
fheint. Wir fehen übrigens aus diefen Verſuchen, ‚daß die Menge _ 
der Koblenfäure in der. fältern Jahrszeit dem Gewicht nach weniger, 
als usa, in der wärmern Jahrszeit etwas mehr, als dieſes beträgt, 
daß aber auch .in dem lbetztern Kell die Menge der in einem par. 
eusittaub Luft enthaltenen Kohlenfäure uod nicht einen Gran 
erreicht. | u 

$. 448. Die freie atmosphärifche Luft enthält aud) im Menge der 
der trodeniten Zahrszeit immer Wafferdünfte. Ihre Menge Waferdunfe 
laͤßt fi finden, wenn man mit der atmofphärifchen Luft in ber ot. 
Körper in Berührung bringt, welche zum Wafler eine ftarfe uft 
Anziebung beligen; man nennt biefe Körper hygrometriſche; fie 
jeigen ung die Renge des abforbirten Waſſers theils durch Gewichtes 
vermehrung an, wie ausgeglühte Potaſche, ausgeglühter falzfaurer 
Kalk oder Chlorcalcium, getrocknetes Hol, Baummolle u. f. w., 
theil6 durh Bewegungen, indem fie fid) dadurch bald mehr ausdeh⸗ 
‚nen, bald mehr zufammenziehen, wie Saiten, Haare, Fiſchbein, 
Federkiele; am genaueſten läßt fich die Menge der in der Luft ents 
baltenen Waflerdüntte durch Riederfchlagung derfelben mittelit Kälte 
"finden, indem man den Thaupunkt der Luft beftimmt,- worauf Das 
niell fein Hygrometer begründete, welches im 5ten Abfchnitt der 
Meteorologie $. 40. näher befchrieben ik. 

Biele Beobachtungen zeigen, daß: die Menge der in der Luft 
ſchwebenden Wafferdünite in der wärmern Jahrszeit gewöhnlich bes 
deutend größer ift, als in der fältern, indem fie fich in der legtern 
Jahrszeit wegen der geringern Temperatur weniger in der Luft zu 
erhalten im Stande find, und daher weit, häufiger umd leichter wies 
der. niederfallen. — In unferem Klima beträgt die Menge der in: 
einem parifer Cubikſchuh atmoſphäriſcher Luft enthaltenen Waſſer⸗ 
dünſte in der fältern Sahrszeit im Mittel nur 1.bis 2 Gran, vere. 
mebrt fih mit zunehmender Wärme auf 3, 4 bis 5 Gran, und er: 
reiht in der wärmſten Jahreszeit gewöhnlid.6, 7 bis 8 Gran. 

- Das Gefühl einer drückenden erſchlaffenden Sommerhitze ſcheint 
außer den verminderten Sauerftoßgchalt oft vorzüslih in dieſem 
größern Waflergebalt der Luft zu beruhen, ‚die uns in diefem Fall 
nicht mehr die gehörige Abkühlung gewährt. . . 

Das nähere Verfahren, die Menge der Waflerdünfte der Luft. 
zu befiimmen, lehrt uns die ‚Meteorologie bei der Lehre von den 
Hygrometern (Siehe ten Abſchnitt $. 41. der Meteorologie diefer 
Enchklopädie). u 

&. 449. - Diefe erwähnten Beftandtheile, Saueritoff, Organiſche in 
Stickſtoff, Kohlenfäure und Wafler fönnen in der Atmo⸗- d. Luft ſchwe⸗ 
ſphäre in dem gehörigen Verhältniß und felbit in der gehö⸗ bende Stoffe. 
rigen Menge vorhanden fein, und dem ungeachtet die atmofphä: 
riſche Luft höchſt ſchädlich auf den fbierifhen Organismus wirfen; 
diefes ift der Fall, wenn fie zugleih von Fäulungs⸗ eder andern 
Proceffen herrührende feine organifhe Stoffe enthält, „welche fi) in - 
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An 


u 
ihr zuweilen, wie ein feiner unfichsharer. Rebel, ſchwebend zu eihal⸗ 


ten fcheinen; anſteckende und oft einzelnen Gegenden eigenthümlich 
zufommende (endemifche) Krankpeiten und felbit peitartige Seuchen 





fönnen davon die Folge fein. — Leider befigen wir für dieje feinern, - 


oft vorzügli nach Ueberſchwemmungen und in Sunipfgegenden, in 
der. Luft ſchwebenden Stoffe, noch feine chemiſche Reagentien”). 
Manche derfeiben wirken fehr deutlich auf den Geruch; zur Reinigung 
folder. Luftarten zeigten ſich Räucherungen mit Mineralfäuren,, vorz 
züglich mit Chlor, noch am wirffamften (fiehe oben $. 161.). 


wendungen $. 450. Es giebt wohl faum einen Körper von wids 


deratmofpdä- tigerer und allgemeinerer Anwendung, ald die Luft. — Wir 
riſchen Luft. erhalten durd ihre Verbrennung mit fohlenhaltigen Stoffen, 
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mit Hol, Del, Wachs, Fett alle.künftlihe Wärme und Licht, bie 
wir bedürfen; wir veranlaflen durd fie die Orydirung der brennbaren 
Körper und Metalle, das NRöften der Erje, die Bildung vieler 
Säuren und Salze; fie dient uns zum Bleihen der Leinwand und 


Seide, zur Bereitung verfchiedener Karben, des Indigos, des Schara 


lachs, virle Karben erhalten durch fie mehr Lebhaftigfeit und Glanz; 
fie ift zum Athmen notbwendig, ohne fie it fein Thier zu leben im 
Stande; eben fo unentbehrlich ifl fie den Pflanzen, welde aus ihr 
außer dem Sauerſtoff vorzügih auch die Kohlenfäure abforbiren, 
diefe zerlegen und ſich den Koblenftoff aneignen, während ein Theil 
des Sauerftofis wieder in die Luft übergeht; fie dient zum Trocknen 
feuchter Körper und zur Goncentration vieler Flüſſigkeiten, indem fie 
feld faft nie mit Waſſer geſättigt ift und daher das überflüfſige 


Wafler von vielen Körpern leiht aufnimmt; als ſchlechter Leiter der: 


Elektricität und Wärme wird fie in dieſer Beziehung oft nützlich; 
im erwärmten Zuſtand wird fie als. Seizungsmittel benugt; endlich 
dient fie als bewegende Kraft zur Bewegung vieler Mafchinen, der 
Windmühlen, der Schiffe, als ſchwingender Körper zur Kortpflans 
zung des Schalls bei allen mufifalifchen Snftrumenten. 


2) Vom Waſſer. . 


F. 451. Das Waſſer iſt einer der verbreitetſten Körper in der 


Natur, welches in Dampfform, flüfſiger und feiter Form, mehr oder 
weniger rein, oder. in Verbindung mit feſten Körpern, allgemein in’ 


der Natur verbreitet if, es bebedt etwas über 4 der Oberfläche 


der Erde. “ 


*) Bizlo brachte zwar vor kurzem ein Inftrument in Vorfchlag, das er. 


Diaphthoroſcop Weiſer der Anftedung) nannte; feiner nähern Ausführung fteben 
jedoh manche Schwierigkeiten im Wege. Es beruht auf der Eigenichaft der 
Schwefeifäure, fih mit organfichen Stoffen leicht zu verbinden und fid) dadurch 
ſchwarzbraun zu färben; er Läpt zu dieſem Zweck Dämpfe von reiner wafferfreier 
Schwefelfäure (nordbäufer Bitriolöl) in eine Stasgode ftreichen, welche die zu uns 
teriuchende Luft enthält; befinden fich in diefer zugleich feine organifche Stoffe, 
fo fegen fie fich im verkohlten Zuftand in der Glode ab. (Giornale di Fisica, 

heınica Dec. 11; T. VIII. 1825, &, 393 und Dinglers polytechniſches Journal 
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. $ 452. Im reinen Zuſtand iſt es dirchſichtig und farbe Phyſiſche Ei⸗ 
los, ohne. Geruch und Geſchmack, in fehr geringen Grad genfchaften 
zuſammendrückbar und elaftifch, zur Fortpflanzung des Schalls des Waſſers. 
und Befeuchten der meiſten Körper fi eignend, die gewöhnliche 
Gleftrieität leitet e8 gut, die auf galvanifche Art erregte Elektricität 
nur ſchwach, segen das Licht bejigt es ein ſtarkes Brechungsvermö⸗ 
gen, feine fpecifiihe Wärme ift ziemlich groß, durch raſches Einwir⸗ 
fen eines heftigen Stoßes ſah Defaignes ein lebhaftes Licht aus ihm 
entweichen; bei einer Temperatur von OR. oder + 32°F. wird 8 
feſt, wobei es in der Ruhe in Zfeitigen Nadeln kryſtalliſirt, die eine 
Neigung haben, fi unter Winfeln von 60° und 120° zu vereinis 
gen, in völliger Rube in eingefchloffenen Gefäßen läßt fid feine Tem⸗ 
peratur auch mehrere Grade unter den Eispunkt ernicdrigen, ohne zu 
gefrieren, bei + 34° R. (nah Rudberg + 4,02°) has es feine größte 
Dichtigkeit, dehnt fih von diefer Temperatur bis zum Often Grad 
R. um 9,65 Procent feines Volumens aug, es firder bei dıefem Grad 
bei einem Druc der Luft von 28 par. Zoll, wobei «8 ſich in Dünfte 
verwandelt, die als Dämpfe fihtbar werden, welche in ber Siedhitze 
einen 1700mal größern Raum einnehmen, als das Waffer, aus dem 
fie fi bildeten; die Waſſerdämpfe find daher bedeutend leichter, als 
die atmofphärifhe Luft, zu deren. Gewicht fie ſich — 624: 1000 
verbalten; noch mehr erbigt, nimmt ihre Elaſticität in bedeutend hö⸗ 
berem Grade zu. 

Das Waffer verdünſtet Übrigens nicht blos in der Siedhitze, 
fondern au in der gewöhnliden Temperatur; ſelbſt im Zußand als 
Eis finder noch anhaltend Verdünſtung Statt, obgleich diefe mit 
Werminderung der Temperatur immer geringer wird. 

Ein pariſ. Kubikſchuh Waſſerdampf wiegt in der Siedbige im 
Maximum feiner Sättigung 325,8 Gran nürnp. med. Gew.; I] parif. 
Cubitſchuh deitill. Wafler wiegt bei + I1°B. 71 Pfund 12 Unzen 
1 Drachme 10 Gran, das Pfund zu 16 Unzen med. Gewicht ges 
rechnet; 1 parifer Cubikzoll Waſſer wiegt bei diefer Temperatur 318,9 
Gran dirfes Gewidts *). 

. 453. Das Wafler beftcht nah Werzelius und Dus Chemiſche 
long dem Gewicht nad aus 859 Sauerſtoff und 11,1 Wafe Berhältnifle 
ferftoff, oder aus: 1 Antheil Sauerftoff und 2 Waſſerſtoſſ; des Waflers. 
den Volumen nad) bilden 2 Raumtheile Waſſerſtoffgas mit 1 Raum: 
theil Sauerliofigas 3 Raumtheile Waflerdampf, die fi jedod nur 
in der Siedhitze in diefer Erpanfion zu erhalten im Stande find. — 
Das Wafler läßt ſich chemiſch aus diefen 2 Luftarten bilden, wenn 
man beide in dem eben angeführten Verhältniß zufammenbringt und 
durch einen elektriſchen Funken oder durch einen brennenden Körper 
entzündet; aud durch heftige Zufammenbrüdung läßt ſich Diele Bereinis 
gung zu Stande bringen. — Umgekehrt läßt fih das Waſſer in diefe 


°) Siche Bohnenbergers Unterfuchungen über das Gewicht des Waffers in 
Den Tübinger Blättern fir Naturwiffenfhaften 1. Band S. 59, Oflandrifche 
Buhhandiung. | 
13 * 
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2 Luftarten dur den efeftrifihen Strom und durch viele hemif 
Operationen zerlegen (fiebe $. 123. des Zen Abſchnitte &. 71. u 
8.143. des Bten Abſch. &. 83. der Agrienlturgemie). In der Ras 
tur trennen und verbinden ſich raſtios diefe zwei Beſtandtheile, viele 
chemiſche Procefle kommen nur durdy diefe Vermittlung des Waſſers 
zu Stande, bei allen Proceſſen des vegetabiliſchen und thierifchen 
Lebens fpielt es eine Hauptrolle. Es ift em Löfungsmittel aller Al: 
Patien, Säuren und Salze, der in den Gefäßen organıfher Körper 
fi bewegenden Säfte, des Schleims, Eyweißes, Gummis, Sei⸗ 
'fenftoffes u. v. a. 

Euftabforption 8. 454. Das Wafler hat die Eigenſchaft ſchon beim 
durch dos gewoͤhnlichen Druck der Luft Basarten zu abforbiren, welch 
Waſſer · mir ihm in Berührung kommen; nach Sauflure abforbiren 

180 Zbeite Wafler dem Volumen nad bei 14,4° R. 


4,2 Stiegas 106,0 toblenfaures Bas 
48 Waſſerſtoffgas 253,0 Schwefelwaſſerſtoffgas 
6,5 Sauerfifgas 487,8 ſchwefligſaures Gas. 


Bei Werminderung der Temperatur und vermehrtem Drud der 
Luft in das Waſſer im Stande, mehrt Luft aufzunehmen; it Waffer 
mit einem Gas gefättigt, fo nimmt es von einem 2ten Gas weniger 
auf, als reines Waſſer, und läßt dabei einen Theil des zuerſt dufs 
genommen Gaſes wieder fahren; von einem Gemeng zweier Gas: 
arten nimmt reines Waſſer beide auf, jedoch von jeder weniger, als 
wenn es mit dieler allein zulammengefommen wäre, 

Luftgehalt des SH. 455. Mafler, welches ‚einige Zeit ber freien Luft 
Fluß⸗, Regene auszefegt war, euthält immer eine gewiffe Menge Luft. 
ee Herr v. Humboldt und Gay⸗-Luſſac fanden, daß fih aus 
bdverſchiedenen Arten von Waffern, aus Regenwaffer, Schnee: 
waſſer, Flußwaſſer aus_der Seine bei Paris und aus deſtillirtem 
Waſſer, weldhes zuvor lange an der Luft fland, durch langes Kochen. 
dem Wolumen nad ungefähr 4 Procent Luft ausfcheiden ließen, 
welche fih immer ſauerſtoffreicher, als gewöhnlihe atmofphärifde 
Zuft, zeigten; 100 Maaß diefer Luft enthielten): 
. beim beftillirten Waſſer 32,8 Saterfioffgas 
beim Regenwafler 10 — — 
beim Schneewaffer 287 — — 
beim Seinewaſſer 28,3 bis 31,9 Sauerſtoffgas. 
Läßt man Waſſer, welches Gas abforbirt hat, gefrieren, fo 
entwickelt ſich im Moment des Feſtwerdens das verſchluckte Gas ans 
demſelben; dieſes iſt eine der Urfachen, warum lufthaltiges Waſſer 
beim Gefrieren die. Gefäße zerſprengt und ſich das Eis mit vielen 
Zufebläshen füllt; aus friihem Eiswaſſer laͤßt ſich durch Auskochen 
nur halb fo viel Luft abſcheiden, als aus Regen: und Schneewaſſer. 
— Enthält Wafler Salze, fo nimmt es dur) Abforption weniger 
Gasarten, auf, als reines Wafler; Brunnens und Duellwaſſer find 
daher gewähnlid ärmer an Sauerfioff, als Regen: und Schnee: 
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waſſer, zugleich iſt es veränderlicher in feinem Luftgehalt, Inbem es 
in der Erde mit vielen Stoffen. in Berührung iſt, die zum Sauer 
ftoff Anziehung befigen, und ihr Gehalt an Salzen und Koblenfäure 
oft fehr verſchieden ik. Es erflänt fich hieraus, warum Regen« und 
&chneewafler bei vielen chemiſchen Procefien, und. bei Operationen 
überhaupt, wo Drpdationserfheinungen mit im Spiel find, beim 
Bleihen, bei der Bereitung verfchiedener Karben, der Dinte u, ſ. w., 
beim Begießen der Pflanzen, Vorzüge vor frifhem Duell⸗ und 
Brunnenwaſſer befißt. oo 

6. 456. In der Ratur finder fih das Waſſer nie völlig gireBeimen: 
rein, außer den beigemeiigten Gasarten enthält es häufig gungen. im 
etwas Orden und Sale anfgelöft, und bie und da find ihm Waſſer. 
auch organifche Stoffe beigemengt; enthaͤlt ein Waller nur wenige 
erdige Salze, fo nennt man es im gemeinen Leben wei; enthält 
es deren mehrere, fo nennt man es hart. Bei verſchiedenen Ans 
wendumgen bat man auf diefe Beimengungen Rückſicht zu nehmen; 
die Berfhiebmbeitn zwiſchen deftillirtem Waſſer, Regenwaſſer, Thau⸗ 
waſſer, Ciſternenwaſſer, Quellwaſſer, Brunnasmwaler, Flußwaſſer, 
Meerwaſſer und eigentlichen Mineralwaſſern verdienen: daher hier eine: 
nähere Erwähnung. — 

$. 457. Das deſtillirte Waffer iſt ein vom allen frem⸗Deſtillirtes 
den Beimengungen reines Waſſer; bei vielen chemiſchrn Dpee Waſſer. 
rationen ift es daber unentbehrlich; man erhält ee durch gewöhnliche 
Deftillation von Regen: ober Brunnenwafler, wobei die Deſtillation 
bis auf 4 des Rückſtands fortgefeßt wird; bei feiner Bereitung find 
gläferne Gefäße mit Worfiht anzuwenden, indem wande-Glasarten. 
durch kochendes Waſſer theilweiſe gerfegt werden, 

. 458. Das Regen: und Schneewaffer fommt in Segen: und 
Reinheit gewöhnlich dem deftiflirten Wafler am nächſten, vor: Schneewaſſer. 
ausgefegt, daß es in reinen Gefäßen unter freiem Himmel aufge: 
fangen wurde. Brandes in Salzuffeln fand im Regen: und Schnee: 
wafler vom Jahr 1825 aus allın Monaten des Jahre im Mittel in 
1 Pfund zu 16 Unzen nur 0,122 Gran fire Beimengungen, alfo 
nabebin 4 Gran, oder in 8 Pfunden 1 Gran; nähere Unterſuchun⸗ 
gen zeigten, daß 360 Unzen diefes Waflers 2,75 Gran eines bräun: 
lichgelben, ſehr hygroſcopiſchen Salzes enthielten, welches vorherr⸗ 
ſchend aus Kochſalz beſtand, mit etwas Gyps, kohlenſaurer und 
ſchwefelſaurer Bittererde, Chlorkalium, Eiſen- und Manganoxyd, einem 
Ammoniakſalz (vielleicht falpeterfaurem Ammoniak), einem harzigen 
und einem eigenthümlichen, einer thieriſch-vegetabiſiſchen Materie 
äbnlihen Stoff, welcher von Zimmermann Pyrrhin genannt wurde *). 
— &p gering diefe Menge im Einzelnen erfcheint, fo wird fie doch 
bedeutend, wenn man die Waflermenge berüdlichtigt, welche im Vers 
lauf eines Jahrs auf die Erdoberfläche fällt; nehmen wir an, daß 
im Mittel im Klima Deutfchlands jährlich auf die Fläche eines 
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DQuadratfchuhs 2 parif. Eubikſchuh meteoriſches Waſſer fallen, fo 
enthält diefes 171 Gran Meteorfalge, und es fallen fontit auf die 
läche eines magdeburgiſchen Morgeüs von 24196 parif. Duadrats 
hub) im Mittel jährlich 54 Pfund diefer Salze. 
Thauwaſſer. $. 459. Das Thauwaſſer ſetzt ſich zunächſt aus den 
tiefſten Schichten der Atmoſphäre ab, welche auf der Erdoberfläche 
aufliegen; es. hat daher eine von Regenwaſſer ſchon ſehr verſchie⸗ 


dene Entſtehung; gewöhnlich find ibm auch verſchiedene vorzüglich 


organiſche Stoffe beigemengt, welche ſehr verſchieden fein konnen, je 
nach den Pflanzen und Stoffen überhaupt, durch deren Ausdünſtung 
ſich der Thau bildete und auf die er ſich ſelbſt auch wieder unmit⸗ 
telbar anſetzt. Die Alten ſchrieben dem Thauwaſſer zum Theil eis 
genthümliche Kräfte zu, von welchen aber nichts erwieſen iſt. 
Ciſternenwaſ⸗ S. 460. Das Ciſternenwaſſer iſt aufgeſammeltes Res 
fer. gemwaſſer, von welchem es ſich gewöhnlich nur durch et⸗ 


was beigemengte organiſche Stoffe unterſchridet, deren Menge ver⸗ 
ſchieden if, je nachdem es mehr oder weniger rein aufgeſammelt 


wird; gewöhnlich bat es dadurch eine etwas geibliche Karbr; es 


enthält gewöhnlich weniger erdige Salze, ats Duellwaffer, und bes 
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Quellen und . Die Duellen⸗ und Brunnenwafler zeigen 

Brunnenwaſ⸗ große Verſchiedenheiten; fie enthalten außer KRoblenfäure faſt 
er. immer erdige Salze, am häufigſten kohlenſaure Kalkerde, 
welcht ſich aus ihnen abſetzt, ſobald ſich die überſchüſſige Kohlenſäure 
verflüchtigt; ſchon bein Stehen an der Luft geſchieht dieſes zum 
Theil; vollſtändiger geſchieht dieſes in der Siedhitze; auch Gyps iſt 
in vielen Gegenden eine der häufigern Beimengungen. 


ſitzt daher zu manden Sweden felbft Vorzüge vor diefem. 


Enthält ein Brunnenwafler in 1 Pfund zu 16 Unzen nur 


1 Gran oder nur wenig mehr fire Stoffe mit etwas Koblenfäure, 
deren Menge oft +, 1 bis 2 Cubitzoll in 1 Pfund beträgt, fo ge: 
hort es fhon zu den beſſern Brunnenwaflern; 2—3 Gran in einem 
Pfund enthalten die Duellen vieler Gegenden, beträgt die Menge 
der erdigen Salze 95-6 Gran, fo gebören fie Ihon zu den harten 
Waſſern; ſteigt ihre Menge noch bedeutender his auf 12, 17 bis 19 


Gran, wie.diefes bie und da bei gypshaltigen Waflern (in Würz 


temberg) der Kal iſt, fo wirfen fie ale täglihes Getränf für die 
Geſundheit nachtheilig; nach der verſchiedenen Ratur der Salze 
können fie in dieſem Fall oft als Mineralwafler benutzt werden, 
a) Man kann cin Brunnenwaſſer als tauglich zum Trinken an⸗ 
ſehen, wenn es erfriſchend kühl, klar, waſſerbell, ohne merklichen 
Geruch und Geſchmack iſt, Gemüſe und Hülſenfrüchte bald da⸗ 


rin weich kochen, ſich beim Kochen nur wenig Kalk abſetzt, 


Seiſe ohne ſtarke Zerſetzung auflöſt, und es weder durch ſal⸗ 


peterſauren Baryt, noch durch ſalpeterſaures Silber, noch klee⸗ 


ſaures Ammontaf ſtark getrübt wird. 
b) Kohlenſauren Kalk enthaltende harte Waſſer laſſen ſich zwar 
zu manchen techniſchen Zwecken durch Kochen vom kohlenſauren 


Kalk und durch Zuſatz von etwas Potaſche auch von andern 


189 . 


erdigen Salzen zum Theil reinigen; durch das Kochen verliert 
aber das Wafler mit Entweihung der Koblenfäure feine erfris 
ſchenden Eigenschaften und. durch Zufag von Potaſche erhäl 
man ftatt der niederfallenden Erden andere Salze beigemifcht. — 
Faules, durch organifhe Stoffe verunreinigtes Waſſer läßt ſich 
von dieſen durch Filtrirung durch Sand und Kohlenpulver reis 
vigen, nicht aber von Salzen, welche es eitwa aufgeloſt enthalt. 

c) Zu den unſchädlichen Mitteln, durch Kochen oder. andere Reis 
nigungsmetboden fad gewordenes Waſſer wieder angenehmer 
-teinfdar zu machen, gehört, etwas Kochlfalz zuzufegen, wenn es 
als Getränk für Thiere benugt wird, oder für jedes Maaß 
1: Duenten gepülserten Weinſtein mit ebenfo viel fein gepül⸗ 
verter Kreide oder Marmor, um ibm dadurch wieder Koblens 
fäure zu gehen. . 
. 462. 


ie Flußwaſſer zeigen. in ihren Beſtandtheilen Flußwaſſer. 
mit den Duellwaſſern oft viele Achnlichfeit; bei länger dauernder 


trockner Witterung im flaren Zuſtand der Klüffe beftcht es auch 
wirklich größtentheils aus einer Sammlung der einzelnen Quellen, 
welde im Umfang ihres Klußgebiets liegen; die Beſtandtheile ber 
Flußwaſſer find daher vorzüglid je nad den Gebirgsarten verſchie⸗ 
den, in welden die Klüffe ihr Bert eingegraben haben. Durdy ihre 
vielfade Berührung mit der Armofphäre find fie gewöhnlich ſchon 
fauerftoffreiher, als frifhe Duellmafler, auch befigen fie in der wär: 
mern Jahreszeit in unferm Klima gewöhnlich eine höhere Tempera⸗ 
tur, als die Duellwaſſer; zum Begießen der Pflanzen eignen fle ſich 
daher in doppelter Beziehung beſſer, ale friſche Duellwaſſer. — Im 
trüben Zuftand der Klüffe, kurz nah Regen, entbält das Flußs 
wafler gewöhrlich viele erdige Theile, vorzüglid Thon fuspendirt, 
welde fie in der Ruhe von felbft wieder aus ibm ablegen. 
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ſchiedenheiten. Die größern freiern Meere enthalten gegen 
4 Procent falzige Theile bei einem fpec. Gewicht. von 10261029; 
einzelne mehr eingeſchloſſene Meere enthalten bald mehr, bald weni: 


ger Salze, je nachdem fi mehr oder weniger Flüſſe mit fügen 


Waſſer in fie ergießen, oder ihre nädften Ilmgebungen ſelbſt falz« 
reiche Gebirgsarten enthalten, einzelne, wie das todte Meer, näbern 
fich beinahe gefättigtem Salzſoolen. Die Verfhiedenheiten des Wal: 
fers der Deuiſchland mehr zunächft berübrenden Meere, in Verglei⸗ 
hung mit einigen andern geſalzenen Waſſern, zeigt näher folgende 
Sufammenftellung: 


Das Meerwafler enthält ausgezeichnet viele . Meerwafler 


Sale, die Stärke ihres Salzgebalts zeigt dabei viele Wer, Und Gabioo: 


— 
Menge der Salze 
—W na . . 


Gegenden. 2000 &hei- | 1 Pfund | Ghemiter. 
len Waller. i 
e 


Ditiee bei Travemünde. 121- | 98 — |Pfafl. 
Dftfee bei Doberan 
Dfifee an der Kieler Bucht 




















Mt 

| 2,0— | 1699 — | — 
Nordfee bei Rigebüttel 1312-124 —-| - — 
Hordfee bei Föhr | 345-1265 — | — 
Canal jw. Engl. u. Sranfreib| 36,0— | 276 — |oael. 
Arlantifhes Meer .1380— | 292 — | — 
Dirtelländifches Meer 1741,06 | 35 — — — 
Fodtes Meer 1245,4— [19554 — C. G. Gmelin. 





Geſãtt. Salzſoolen Würtembergs]| 270 — 2073 — [Tägerw.Alberst. 


. Die Salze der freien Meere befteben vorherrfhend aus Koch⸗ 
ſalz mit Glauberſalz, ſalzſaurem Kalk (Chlorcaleium) und Bitter 
erde (Chlormagnefium), wozu noch Heine Duantitäten von ſchwefel⸗ 
faurem. Kali, budrojod: und bydrobromfaurem Kali. nebft etwas 
organifhen Stoffen, fogenannten Ertractivftoff kommen; in dem 
nördlih atlantifhen Decan enthalten 1000 Theile Wafler 25,1 
Kochſalz; 5,78 Bitterfalz, 3,5 falzfaure Bittererde, 0,15 Gyps, 0,2 
foblenfauren Kalk mit Fohlenfaurer Bittererde, Chlormagnefium und 
0,23 foblenfaure. Luft; die einzelnen Meere zeigen in dem Verhält⸗ 
niß, in welchem fie einzelne Salze enthalten, fehr viele Berfchieden: 
beiten; das .todte Meer enthält ſtatt des Kochſalzes in überwiegens 
der Menge Chlormagnefiun. Die gefättigten Salzſoolen Würtem⸗ 
bergs enthalten fait reines Kochſalz, dene nur fehr wenig andere 
Salze beigemengt find *), wobei fie ein fpec. Gewicht von 1,201 
zeigen. . 
fuͤnasmiür⸗ $. 464. Cs kann in. verſchiedenen Bezichungen, vor⸗ 
— led: zügli in landwirhfchaftlicher und techniſcher Rückſicht, oft 
und Minerale von MWichtigfeit fern, die Wefchaffenbeit einer Duelle we⸗ 
waſſer. nigſtens ihren welentlihen Beftandtheilen nad durd eine 
vorläufige Prüfung ohne große Hülfsmittel kennen gu lernen, wor: 
auf erft fpäter eine genaue chemiſche Interfuhung vorgenommen 
werden fann. — Man verführt dabei auf folgende Art: Man 
unterfucht Ä 
1) die Zemperatur des Waflers an der Duelle in Vergleihung 
mit der Temperatur der Luft; gut gefaßte Duellen verändern in une 


*) Siehe v. Mlbertt’d Gebirge Wurtembergs mit Beilagen von Schäbler. 
Gtuttgart 1826, Seite 182, 197 und 218, - . 


— 
zor 


fern Gegenden bie Temperaeur gewöhnlich in ben verfchiedenen Jah⸗ 
reszeiten nur um wenige Grade; die zum Getränk benugten zeigen 
in Deutſchland häufig eine Temperatur von 7—N Grad; liegen je 
doch die Quellen fehr oberflählid, werden fie durch lange Leitungen 
in geringer Tiefe unter der Erde geführt, fo. wechſelt ihre Tempera⸗ 
tur von der fältern bis zur wärmern Sabreszeit, oft von I bis 2 
Grad über dem Eispunft, bis gegen + 14° R. Natürliche, unmit« 
telbar aus dem Gebirg entfpringende Duellen haben aus dieſem 
Grund in unfern Gegenden gewöhnlid im Winter eine höhere, im 
Sommer aber füblere Temperatur, -als die Wafler unferer Bruns 
ven in Städten. - 
2) Die Karbe, Klarbeit, Geruh und Gefhmad des Waflers, 
namentlich ob diefer völlig indifferent oder ſtechendſäuerlich, dintenane 
tig, reinfalzig oder falzigbitter, oder etwas mit Schwefelwaſſerftoff⸗ 
gas Aehnliches zeigt. 

3) Seine flüchtigen Beſtandtheile entweichen zum Theil fchon 
— bloßes Schütteln; vollſtaͤndig geſchieht dieſes durch längeres 

ochen. z 


Bon hemilhen Reagentien kann man: folgende anwenden: 

1) Lackmustinctur; veranlaffen . einige Tropfen diefer Tinctur 
im dem Maffer eine etwas violettrothe Farbe, fo zeigt diefes eine 
freie Säure an; zeigt fih im gekochten Waſſer diefe Rörhe nicht 
mehr, fo if die Säure flüchtig, wahrſcheinlich Koblenfäure oder 
auch Schwefelwaſſerſtoffgas. 

2) Reines Silber oder DQDueckſilber; färben ſich dieſe Metalle in 
Berührung mit dem Waſſer auf ihrer Oberfläche ſchwärzlichbraun, 
fo enthält das Waſſer Schwefelwaflerftoffgae. 

3) Kalkwaſſer; bildet diefes mit dem frifhen Waſſer eine mil; 
chigte Trübung, die aber wieder verfhwindet, wenn noch mehr fris 
ſches Waſſer zugelegt wird, fo deutet diefes auf Koblenfäure; der 
fi bildende kohlenfaure Kalf löft fih in dieſem Fall in der über: 
fhüffigen Koblenfäure des zugefegten Waſſers wieder auf; enthält 
bas Waſſer nur kohlenſaure Salze ohne freie Koblenfäure, fo vers 
ſchwindet die vom Kalkwaſſer veranlafte Trübung nicht mehr. 

4) Sernambuftinetur wird gelbbraun bis ſchön hochroth, wenn 
das Waller ein Alkali oder eine kohlenſaure Erde enthält. 

5) Chlorbaryum veranlaßt eine weiße Trübung, wenn das 
Waſſer ſchwefelſaure Salze enıhält, vorausgeiegt, daß das Wafler 
fein freies Kali enthält, in welchem Fall diefes zuerft durch eine 
Säure neutralijirt werden müßte. | 

6) Schwefelfaures Silberoxyd veranlagt mit Chlor-Salzen eine 
bünne weiße Trübung, die nad einiger Zeit ſchwärzlichbraun wird, 
wenn der Niederfchlag dem Licht ausgefegt wird; enthält das Wafs 
fr a waferfiofigas, fo bilder fih fogleidh ein ſchwarzbrauner 

iederichlag. | 
. 7) Sleefaures Ammoniak oder ſaures kleeſaures Kali bildet ei: 


nen langfam fi zu Boden ſetzenden Niederſchhlag, wenn das Waſ⸗ 
fer Kalkerde enthält. A 

8) Baſiſch⸗phosphorſaures Ammoniak veranlaßt eine weiße 

Trübung, wenn das Waſſer Bittererde enthält. 
9) Kauftifhes Kali veranlaßt Trübungen, wenn das Wafler 
Erden oder Metallſalze enthält; wird der anfangs weiße Riederſchlag 
nad) einiger Zeit gelb, fo deutet diefes auf einen Gehalt an Eiſen⸗ 
oxyd oder Ertractivitoff. 

10) Chiorgold; entficht durch diefe Goldauflöfung in: dem Waſ⸗ 
fer eine ins Purpurrothe fpielende Farbe, fo deutet diefes auf freie 
Humusfäure ; 'bei Duellen torfreiher Gegenden zuweilen vorfommend. 

. 14) Neutrales fohlenfaures Kali veranlagt mit denjenigen Erds 
und Metaltfalzen einen Niederihlag, welde keine Koblenfäure- ent⸗ 
‚halten; mit Humus bildet es braune Auflöfungen. 

12) Eifenblaufaures Kali (Cyaneiſenkalium) färbt fid mit eifen- 
baltigen atfalifhen Waſſern grünlid, worauf fi nad) einigen Stuns 
den ein blaugrüner Niederfchlag abſetzt; der Riederſchlag erhält fos 
gleih eıne grüne- Karbe, wenn das Waffer fein Kali enthält, oder 
diefes zuerft durch eine Säure gefättige wird. Das gekochte Wafler 
zeigt dieſe Riederſchläge nicht mehr, wenn das Eiſen in Kohlenſäure 
aufgelölt war. Ä 

Wünſcht man nah diefen vorläufigen ‚Prüfungen zu erfahren, 
wie viel. fire Stoffe ein Wafler überhaupt aufgelöit enthält, um dars 
aus. feine Güte nah dem in $. 461. Angeführten näher beurtbeis 
Ien zu können, fo läßt nian eine größere Menge des Waſſere, 10— 
20 Pf, nah und nad in einem gläfernen Gefäß forgfältig abdanız 

pfen, unterwirft dann den KRüdjiand einer nähern Interfudung, oder - 
läßt diefes in Grmanglung eigener Hülfsmittel durch einen geſchick⸗ 
ten Chemifer vornehmen. | 
-Sinwendunen 8. 465. Das Waffer. befizt nit weniger mannigfal: 
des Waſſers. tige Anwendungen, als die atmofphärifche Luft; es ift für 
das Leben aller Thiere und Pflanzen eben fo nöthig, als diele. 

Im Zuftand von Eis wird es angewendet, um künftlihe hohe 
Kältegrade hervorzubringen, Thermometer einzutheilen, die ſpec. 
Wärme der Körper zu ſchätzen, als Erfrifhungsmittel, bei Entzüns 
‚dungen als äußerlihes berabfiimmendes Mittel, 

Das kalte Waſſer dient auf ähnliche Art als cin Wärme ab- 
forbirendes Mittel bei Deitilationen und als kühlendes toniſches 
Medicament. 

Als. tropfbare Zlüffigfeit überhaupt dient es, um Stoffe von 

- einander zu trennen, die ein verfchiedenes fpecif. Gewicht und zugleich 
eine verfhiedene Adhäſion zum Waller befigen, beim Schlämmen, 
Filtriren und bei ähnlichen mechaniſchen Dperatiouen, vorzüglid aber 
zum Auflöfen vieler Stoffe; es dringt in die feiniten Spalten der 
Gebirge, nimmt in ihrem Innern viele Stoffe des Mineralreihs auf, 

. amd giebt dadurch Weranlaffung zur Bildung der verichiedeniten 
Duellen und Mineralwaſſer. | BE 
Als bewegende Kraft äußert es durch fein bedeutendes: Gewicht 





bei Bewegung vieler Mafchinen die größten Wirkungen. In Dampf: 
form dient es zum Heizen, indem die erbigten Dämpfe dur‘ Canäle 
und Röhren in das Innere der Fußböden von Wohnungen und 
Gewächshäuſern geleitet werden; zum Kochen im Waflerdampf felpft, 
wodurd die Speifen oft zarter und ſchmackhafter werden, oder um. 
Slüffigfeiten in hölzernen Gefäßen zum Koden zu bringen, indem 
man die erbigten Dänipfe durch Nöhren in die Flüffigkeit leitet; als 
bewegende Kraft überhaupt in den Dampfmafdinen. 

Das durch Verdünſtung in die Atmofphäre geführte Waffer 
Bilder die verſchiedenen wäßrigen Meteore, und fommt als Negen, 
Schnee, Hagel, Nebel, Thau und Reif wieder auf die Erde zurüd, 
wobei es mit mehr oder weniger Wärme, Gleftricität und Gasarten 
beladen die Oberfläche der Erde befruchtet und auf Pflanzen und 
Zhiere wohltbätig einwirkt. 


Ötebenter Abſchuitt. . 


Von den Beſtandtheilen der organiſchen Körper. 


F. 466. Die organiſche Chemie zerfällt in die vegetabiliſche 
und ıbieriihe Chemie; erftere handelt von den Stoffen, welde m 
Pflanzen, legtere in ſolchen, welche in thierifhen Körpern gebildet 
vorfommen.' ' 

Die einfachern oder ſogenannten nähern Beſtandtheile der Pflans. 
zen find meilt ternäre Verbindungen aus Sauerloff, Waflerfioff 
und Koblenitoff; die tbierifhen dagegen gewöhnlich quaternäze Ver⸗ 
bindungey, fie enthalten außer dieſen 3 Stoffen häufig noch Seickſtoff. 
Die allgemeinere Bufammenfegung der thierifgen und vegeta⸗ 
biliſchen Stoffe erleidet jedoch mandye Ausnahmen; verfchiedene Stoffe, 
wie Dele, Harze, Eyweiß, Zucer, finden fid ſowohl im Pflanzen:, 
ale Thierreich, einzeine Pflanzenftoffe, wie die Kleeſäure, befigen kei⸗ 
nen Mafferfioff, während verſchiedene thieriihe Stoffe feinen Stids 
fioff enthalten. Um daher Wiederholungen und widernatürliche Tren⸗ 
nungen gu vermeiden, werden wir bei den vegetabiliſchen Subſtan⸗ 
zen zugleidy einzelne thierifhe Stoffe betrachten, welche den vegetas 
bitifchen Stoffen ähnlicher zufammengefegt find, und auch in dem: 
Pflanzen felbft nit felten vorftommen, wie die Dele, Harje, und 
umgefehrt andere fiefitoffbaltige Stoffe des Pflangenreihs, wie die 
Blaufäure, erft bei den tbierifhen Stoffen abbandeln. 


Erfie Unterabtheilung. 


Bon den nähern Beſtandtheilen des Pflanzenreichs oder den 
aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff beſtehenden 
Subſtanzen. 


. 467. Die nähern Beſtandtheile des Pflanzenreichs beſtehen 
in fehr verſchiedenen Verhältniſſen aus Kohlenſtoff, Sauerſtoff und 


2 


Waſſerſtoff; man nannte dieſenigen Stoffe der Pflanzen nähere oder 
nächſte Beſtandtheile derſelben, welche man bei der Zerlegung der 
Pflanzen zunächſt erhält; ihre entferntern oder Grundbeſtandtbeile 
erhält man erſt bei der weitern Zerlegung, wozu gewöhnlich höhere 
Temperaturen angewandt werden müſſen. | 

Im die nähern Beitandtheile zu erbalten, darf die Temperatur 
den Siedpunfe des Waſſers nicht überfleigen, und bei einzelnen muß 
zu dieſem Zweck felbit kaltes Waſſer angewandt werden. 


L Ron den Pflanzenſäuren oder ſtickſtofffreien orgauiſchen 
Saäuren. 


1) Die Eſſigſäure (Acidum aceticum). 
$. 468. Die Cfjigfäure it in ihrem concentrirten, möglichſt 
wafferfreien Zuftand tropfbarflüffig, farblos, von etwas angenehmen 
ſtechendem (Geruch und ftarf faurem Geſchmack; fie Eruftallifirt bet 
10,4° R in waſſerhellen biätterartigen . Kruftallen zu fogenanntem 
Eiseſſig, raucht an der Luft, verflüchtigt fi ohne Berfegung, und 
läßt ſich leicht -entzünden. Sie konnte noch nicht völlig wafferfret- 
dargeftellt werden, ihr pre. Gewicht in im möglich waſſerfreien Zu: 
ftand 1,063; verdünnt man fie.mit Wafler, fo nimmt ihr fpec. 
Gewicht anfangs noch etwas zu bis 1,079, und vermindert ſich dann 
bei weiterer Verdünnung fortdauernd, Der gereinigte, fabrikmäßig 
bereitete Holzeſſig hat gewöhnlih ein fpec. Gewicht von 1057, der 
gewöhnlihe Weineſſig wechſelt im Gewicht häufig von 1010—1015. 
Die concentrirte Eſſigſäure lölt Gummi, Gummiharze, Harze, 
Kampher, Kleber und Gerbitoff auf, fie beſteht auf ihren waffcıfreien 
Zuſtand berechnet aus 47,06 Koblenitoff, 47,06 Saueritoff und 3,88 
Waſſerſtoff, nad) Andern: aus 46,83 Koblenftoff, 6,39 Waflerftoff 
und 46,82 Eauerftoff. 

Vorkommen S. 469. Die Eſſigſaͤure iſt unter allen Pflanzenſäuren 
u. Bereitung. am häufigſten verbreitet, fie. findet ſich in den Säften vieler 
Pflanzen, am bäufigften bilder fie ſich bei der Gährung und Fäul⸗ 
niß vegetabilifher Säfte; auch im thieriſchen Körper bildet ir ſich 
nicht ſelten in geringer Menge im Schweiß, im Urin, in der Milch; 
im gewöhnlihen Eſſig iſt ſie mit ſchleimigen Stoffen und einiger 
Farbſtoffen, im Holzeſſig mit vielen brenzlichen Stoffen verunreinigt. 
. Deitillirt man gewöhnlihen Eſſig bei mäßiger Wärme, fo ers 
‚hält man deitillicten farblofen Eſſig, welches eine mit Waſſer vers 
dinmte Eſſigſäure iſt; concentrirt man diefen durch Froſt, oder zer 
legt man efiigfaure Salze mittelſt Schwefelfäure oder fauren ſchwe⸗ 

felfauren Kali, fo erhält man die reine Eſſigſäure. 
Eſſigſaure &. 470. Die Eſſigſäure laͤßt ſich mit den meiſten Ba⸗ 
Salze, Ace⸗ſen zu Salzen verbinden, fie find in Waſſer und Weingeiſt 
tate.  auflösli und entwiceln weiße efligfaure Dämpfe, wenn fie 
mit concentrirter Schwefelfäure in Berührung gebradt werden; in 
bober Zemperatur werden fie zerſtört; bei trockener Deftillation ge: 
ben ſie theils Eſſigſäure, iheils brenzliche Effigfäure und Kohlenſäure; 
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im feuchten Zuſtand Bilden fie Schimmel, wodurch fle gleichfalls zer⸗ 
ſtoͤrt werden. Die wichtigern, mehr angewandten. effigfauren Salze 


find: _ 

1) Die effigfaure Thonerde, ein farblofes Salz von adfiringl- 
renden Gefhmad, welches in Afeitigen Prismen kryſtalliſirt; es wird 
in der Kürberei. angewandt, um Karben auf Zeuche zu befeftigen. 

2) Das effigfaure Kali (terra foliata tartari) kryſtalliſirt in 
weißen feidenglängenden platten Radeln und regelmäßigen Säulen, 
iſt in Waſſer und Weingeiſt fehr auflöslich und befigt einen wars 
men, ftechend falzigen Geſchmack, es wird in der analytifhen Ches 
wie und als Medicament angeivandt. 

3) Das efligfaure Natron (terra foliata tartarı crystallisata) 
kryſtalliſirt in langen geftreifien Prismen, und befigt einen falzig 
bittern Geſchmack, ınan bedient ſich feiner vorzüglich zur Darftellung 
der concentrirten Gifigfäure.. \ 

4) Das efligfaure Ammoniak Eryftallifirt in dünnen Prismen 
von eigentbümlidy ſtechendem Geſchmack; es wird unter dem Namen 
Spiritas Mindereri oft als fchweißtreibendes Mittel angewandt. 

5) Der eſſigſaure Baryt Erpitallifirt in dünnen durchſichtigen 
Nadeln, und iſt in Waſſer auflöslih; er wird als chemiſches Rea⸗ 
gens zur Riederſchlagung der Schwefelfäure angewandt. 

6) Das efligfaure Cifenorydul kryſtalliſirt in Säulen von grüs 
ser Farbe; das Eifenoryd ift unfryftallifirbar, es bildet cine roth⸗ 
braune Auflöfung, die unter dem Namen der Eifenbeize, Cifenbrübe 
oder Schwarzbeize, zur Darſtellung ſchwarzer und anderer dunfeln 

arben benugt wird. Durch Benegung mit Wemeſſig roſten Eiſen⸗ 
-feile ſehr ſchnell, und erhalte dadurd eine große Gohärenz, fo daß 
Kan ſich auch bdiefes Mittels bedient, um Eifen in Steine zu be 
eſtigen. 

Han Das neutrale efligfaure Kupfer Fryftallifirt in dunfelgrünen, 
durchſcheinenden, gefhobenen Säulen, welde einen metalliſch zufams 
menziehbenden Geſchmack befigen, und unter dem Namen des Fryftals 
Lifirten Grünfpans im Handel find; das bafifhefjigfaure Kupfer bils 
bet den gewöhnliden oder. fogenannten trodenen Srünfpan. | 

8) Das neutrale efjigfaure Blei bildet den Bleizuder, der in 

waflerbellen Kryftallen in Form gefhobener Afeitiger Säulen Eryitals 
liſirt, einen füglih zufammenzichenden Geſchmack befigt und in Grwer⸗ 
ben, in der Medicin und als hemifhes Neagens angewandt wird. 
: 9 Das bafifcheeffigfaure Blei Bilder in verſchiedenen Verhält⸗ 
niffen mehr oder weniger vollitändig in Waſſer aufgelöft, ven Blei⸗ 
eilig (Acetum satnrui), das .Bleieftract (extractam saturni) und das 
goulardifche Wale (aqua vegetomineralis Goulardi). 

. 471. er im Handel vorfommende Eſſig kann Werunteini: 
feiht mit andern Stoffen verunreinigt werden, welche weni⸗ gungen und 
er ſchnell in die Augen fallen; es gehören dahin die Vers . eeälfehun: 
egungen, mit Schwefelfäure, Eſſigſäure mit metalliſchen und 9" ige. 
arfen Stoffen. | | . 

Die Verſetzung mit Schwefelſäure entdeckt man durch effig: 





‚fauem War, ber mit Schwefchkäure einen ‚weißen Piteberfchlag: bil 
det; die Verunreinigung mit Meinfteinfäure durch baſiſch-kohlenſau⸗ 
res Kali, weldhes man dem bis „4 abgedampften Eſſtg zuſetzt, wo⸗ 
bei Weinftein niederfälltz die Verunreinigung durch Kupfer, Blei 
oder Zinn dur die befannten, oben bei. diefen Metallen angeführ- 
ten Reagentien, befonders durch Schwefelwaſſerſtoffgas; die Veimi⸗ 
ſchung ägender ſcharfer Stoffe, der Seidelbaftrinde, des ſpaniſchen 
Dfeffers, erfennt man, wenn man die Säure des Eſſigs dur ein 
Alkali neutralifirt, wodurd der ſcharfe Geſchmack deutlicher bervors 
tritt, vorzüglid wenn bie Slüffigkeit noch etwas abgedampft wird. 


Anwendungen &. 472. Die Eſſigſäure finder theils im verdünnten, 

der Effigfäure. theils concentrirten Zuftand, in der Hausbaltung, bei Ge⸗ 
werben und in der Medicin die mannigfaltigite Anwendung: in che⸗ 
miſcher —— dient fie insbefondere 1) zur Entdeckung von 
freiem Ammoniaf, weldhes mit Eifigdämpfen weiße Mebel bildet; 
2) zur Trennung des Kalfs und der Bittererde nad vorbergehendem 

—Glichen, indem legtere dadurd in der Eſſigſäure unauflöslid wird; 
3) zur Auftöfung verfdiedener Stoffe und Miederfkläge, vorzügli 
bei Planzenanalyfen; 4) zur Bereitung verfhiedener efligfaurer 
Salje, von melden in $. 470 nähet die Rede war. Von Dr. 
Sprengel ift die Eſſigfäure, im wohlfeilen Holzeffig, empfohlen wors 
den, das. in Biehitällen, hauptſächlich der Pferde und Schaafe, frei. 
Ammoniak zu neutralifiren, wobei die Entfernung diefer, der Ath⸗ 
mung unfehlbar nachtheiligen, Subſtanz vielleicht michr nod vom 
Landwirt zu beberzigen fein dürfte, als die Gewinnung des Salzes, 
als Düngmittel betrachtet. 


2) Die Eitronfäure (Acidum citricum). Ä 

Eigenſchaften. $. 473. Die Citronſäure kryſtalliſirt in farbloſen ge⸗ 

ſchobenen 4Aſeitigen Säulen von 1,617 ſpec. Gewicht, bat einen ſehr 

ſauren, mit Waſſer verdünnt angenehmen Geſchmack, ihre Kryſtalle 

zerfallen bei mäßiger Erwärmung unter Verflüchtigung ihres Kry⸗ 

ſtalliſationswaſſers zu einem weißen Pulver, in Waſſer aufgelöft, 

gebt die Säure nad und nad in Fäulniß über; durd Salpeterfäure 

- läßt fie fih in Kleeſäure und Eſſigſäure umwandeln; fie beſteht nad 

Berzelius im woaflerfreien Zuſtand angenommen aus 41,369 Kobs 
fenftoff, 3,800 Waſſerſtoff und 54,831 Sauerſtoff. 


Vorkommen. $. 474. Diefe Säure findet fi nicht nur in den Ci⸗ 
tronen, fondern auch in vielen andern Früchten. Sie findet IR 

1) frei und mit wenig oder gar feiner Apfelfäure gemiſcht, in 

den Qitronen und Pomeranzen, in den Preußelbeeren und Moos: 

. beeren (Vaceinium vitis idaea und Oxycoccos), in den Früchten der 

Zraubenfirfhen (Prunus Padus), der Hundsrofe (rosa canina), des 

Bitterfüßes (Solanam dulcamara), in den Wurzeln von Dahlia pin- 

nata und Asarum europaeum. 
2) Mit gleich viel Apfelfäure gerißt, in den Früchten der 
Stachelbeeren und Johannisheeren (Kibes Grossularia und rubrum), 


dee Heidelberren (Vaecinum Myrtillus), Mebtbeesen (Erataegus Aria) 
Kirſchen, Erdbeeren und Himbeeren. | > 

$. 475. Man erhält die Citronfäure aus dem Citrons Darſtellung. 
faft rein, wen man zuerſt durch Alkohol den Schleim aus dem Ci: 
tronfaft fcheidet, die Flüſſigkeit filtrirt, den Alkohol bei gelinder 
Wärme -abdeftillirt und die Säure Frykallifiren läßt; aus ihren Salz 
zen erbält man fie, wenn man Lie Gitronfäure durch kohlenſaures 


Kali ſättigt, durch —8 Blei die Citronſäure als citrouſaures 


Blei abſcheidet und dieſes durch Schwefelſäure zerſetzt. 
$. 476. Die Citronſäure bildet mit Alkalien, Erden Citronſaure 


- und Metallen verfhiedene Salze, die theils in Waller lös. Salze. 


lich und mehr oder weniger fryttallifirbar, theils im Waſſer unaufs 
köslid) find; in höhern Temperaturen werden fie ſämmtlich zerfegt, 
Sie finden fih bie und da ſchon gebildet im Pflanzenreih; citrons 
faurer Kalk finder fi in den Wurzeln von Asarum europaeum und 
Helianthus tuberosus, eitronfaures Kali in den Knollen der legtern 
Pflanze, in Aconitum lycoctonum und in den Früchten non Copsi- 
cum annuum. . Ä 
$. 477. Die Citronfäure wird außer ihrer Anwendung, Anwendun⸗ 

als angenehmes Fühlendes Mittel in der Vedicin und alg gen. 
Zufag zu Speifen und Getränfen, aud in technifcher Beziehung in 
der Kattundruderei und zur Saflorfärberei benugt, 


3) Die Apfele oder Bogelbeerfäure (Acidum malicum seu ° 
sorbicum). | 
8.478. Die Apfelfäure bat einen fehr fauern, der Eigenſchaften. 
Citronfäure und Weinfteinfäure etwas ähnlichen Geſchmack, if weiß, _- 
gerudlos, Eryftallifire in nadelförmigen Öfeitigen Kryſtallen, die an 
der Luft durch Anziehung der Feuchtigkeit zerfließen, fie beſteht nady 
Frommherz im waflerfreien Zuftand aus 29,297 Koblenftofi, 69,947 
Sauerfioff und 4,756 Wafferftoff, nach Liebig: aus 42,11 Kohlen: 
ftoff, 56,14 Sauerfioff und 1,75 Waſſerſtoff. | 
&. 479. Sie finder fi frei mit feiner andern Säure Vorkommer. 
oder nur mit wenig GCitronfäure gemifht, in den Aepfeln, Vogel: 
beeren (Sorbus Aucuparia), Berberisbeeren, Pflaumen, Scleben, 
Fliederbeeren; mit Weinfteinfiure gemiſcht, findet fie fib in den 
Weintrauben, in der Agave americana; an Alfalien gebunden, fin⸗ 
det fie fih in geringer Wienge in ſehr vielen Pflanzen. 
$. 450. Dan erhält diefe Säure als ein Hydrat in Bereitung. 
Weißen warjenförmigen Kryfallen, wenn man den Saft der Aepfel 
oder Bogelbeeren mit eſſigſaurrm Bleioxyd vermiſcht, den Nicder⸗ 
ſchlag durch wiederholtes Wuflöjen in heißem, mit etwas Eſſig vers 
fegtem Wafler und Kryſtalliſiren reinigt, das Blei durch Schwefels 
waſſerſtoff abichridet, und dann langſam abdünftet. 

# Die apfelfauern Salze find meiſt im Waſſer Apfelfaure 
auflöslich, bilden leiht faure Salze und Doppelfalze, dur Salze. 
euer werden fie ſämmilich zerfiört; im der Natur findet fh am 
äufigſten das apfelfaure Kali und der apfeljaure Kalt. Das erfiere 
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Salz iſt im neutralen Zuſtand ſehr auflöslich nicht kryſtalliſirbar; 
im ſauern Zuſtand läßt es ſich dagegen kryſtalliſiren; es findet ſich 
im Ricinus communis, Tropaeolum majus, Nicotiana rastica, Ruta 
aveolens, Aconitum lycoctonum; in den Wurzeln von Helianthus 
tuberosus, lathyrus tuherosus und Asclepias Vincetoxicam. — Der 
‚neutrale apfelfaure Kalk bilder ein förmiges in 147 Theilen Waller 
auflöslihes Salz, das fi vorzüglid in vielen Pflanzen mit faftigen 
Blättern aus den Gattungen Sempervivum ‚ Sedum, Cotyledon, 
Crassula, Mesembryanthemam und Portulaca findet. - 
Anwenduns $. 482. Die Früchte, weldhe diefe Säure und ihre Salze 
gen. enthalten, dienen häufig als erfrifchende Nahrungsmittel; im 
einen Zuftand wird fie gewöhnlidy nicht angewandt; da fie übrigeng 
geruch⸗ und farblos ift, fo würde fie fih im techniſcher Beziehung 
und 1: der Medicin oft wie die Citron⸗ und Weiniteinfäure benuts 
gen laflen. j 


4) Die Weinfteinfäure, Weinfäure, Zamarindenfäure 
(Acidum tartaricum). , 
8. 433. Die Weinſteinſäure iſt ſehr fauer, aber angenehm 
ſchmeckend, ftarf auf Lackmus reagirend, kryſtalliſirt meift in länglis 
hen Afeitigen, an den Kanten zugefhärften Tafeln von 1,596 fpec. 
Gewicht, welche farblos find, fi) au der Luft nicht verändern und 
j rl im Waſſer leicht auflölen; fie beſteht nach Döbereiner aus 
‚13 Koblenttoff, 64,09 Sauerſtoff und 2,78 Waſſerſtoff; nad 
Berzelius aus 36,81 Koblenftoff, 3,00 Wafferftoff und 60,19 Sauers 
ſtoff; mit. den Yalzfähigen Grundlagen bildet fie eigenthümliche Salze, 
Vorkommen · §. 434. Die Weinſteinſäure finder ſich vorzüglich im 
dem Saft der Weimrauben als ſaures weinſteinſaures Kaliß fie findet. 
ſich auf ähnliche Art mit mehr oder weniger andern Stoffen ge⸗ 
miſcht, auch in dem Saft der Tamarinden, Maulbeeren, des Sauer⸗ 
ampfers, in den Beeren von Rhus Coriari, in den Wurzeln von 
Triticam repens und Leontodon Taraxacon. . 
Bereitung. 5. Während der ſtillen Gährung ſetzt ſich das 
ſaure weinſteinſaure Kali als Weinſtein ab; dieſer wird durch wie⸗ 
derholtes Auflöſen und Kryſtalliſiren von den Farbſtoffen und an⸗ 
dern Unreinigkeiten gereinigt, und dadurch der gereinigte Weinſtein 
(Cremor tartari) erhalten. Im aus dieſem die Weinſteinſäͤure abs 
zufcheiden, lölt man den Weinſtein in fiedendem Waſſer auf und: 
fest fo lange Kreide zu, als nod cin Aufbraufen erfolgt; es- bildet 
ſich dadurch meinfteinfaurer Kalf, der zu Boden fällt; wird dieſer 
durch Schwefelläure zerlegt, fo bitdet fi Gyps, den man abfonderr 
und flüffige Weimtteinfäure, die man abdünftet und Eryflallifiren Läßt. 
Anwendun- . 486. Die Weinfteinfäure dient vorzüglich zur Ent: 
gen, deckung des Kalis, mit welchem fie bei gehörigem leberſchuß 
faures weinfteinfaures Kali (Weinftein) bildet, das ſich in zarten 
Eryftallinifchen Körnern ausſcheidet. 
Bon ihren Salzen werden 3 in ben Bewerben und in der Me⸗ 
dicin angewandt; das neutrale und faure weintteinfaure Kali (Tar-- 


I] 





Haste tenfärigniein, ti: Greiper Inuleri)). das vedkefktinfaugre Aulicta 

trom, ein Doppelfalz, das unter dem Kamen Seignettfalz. bekannt iß, 
das Weinfeinfaurd:-Raltılifch (temtäraschalybeates) und das wein⸗ 

—* antanonialau (Tartaven wwielicus oder Brechweinſtein). 


5 De Satertleila ‚Kireitune oder loblise Säure 
7. ozaliagm). u 
n, ;. 4607. Die: Sauerflechäuwe kryſlalliſirt 2 in vierſei⸗ 
Agen Priemen, mit: abwehleinden:beriten and. Hunaien Seitenfläden, 
meweilen auch ‚im rhomboidalen Taftin, die an der Luft —— 
die iR in Waßſer, MWeingeiſt, Free und füchtigen Oelen Kane, 1 
ſehr fauery. Seine. ſehr ſtark auf-den wieriſchen goꝛpp— ) 
daß fhon ein Korb tödtlidhe Wirkungen hervorbeingen Tann; 
geht mir-Alfalien Und Orden viele Mribinbtngen ein; fie: gerfegt alle 
Salze, denen. Bafis. Kalk ift, indem fie nut biefem ein im Waſſer 
unauf öslihes Salz bildet. Merkwürdig it es, daß diefe s langem | 
fäure feinen Waflerftoff enthält; fie befiebt dem Gewicht nach aus 
Saserkoff,. und 33,38 Koblenfiof‘, fie läßt fi daher nad 
—— on Lee Sure m Wi ae a en an 
&ilen enfäure und KRoblmogydga egt anfehen. : 
. 458, Die. Sauslleefäure: ſiudet ſich theiis . frei, Warkounen. 
| — in Berbindung. mit. Kall im vielen Pflanzen; namentlich fins 
Net fie ih im Saft veufdichener Arten von Gauerkie, Saueram— 
Her und Rhabarber, in -der —ã— welche aus den Haaren der 
Nicherexbſen avsſchwige; im Safe ‚vieler Flechten findet fie ſich im 
Berdindung weit Kalı;.- die: Irußmarkig auf Felfen und Baumrinden 
machſenden Flechten anthalten oft beinabe die Hälfte ihres Gewichts - 
au Beefansen ‚Ralf. Ste balder ſich bei der Einwirfuug:der Salpe⸗ 
aerſaure anf. Zucker, und viele audere ‚organiige Stoffe, uamentich 
auf Gummi, Diehl, Gallerte, Sehnen, Wolle, Seide; fie bildet zw 
willen: Finn · Beſtandtheit der Harnfieine; im Mineralreich fand man⸗ 
fü als fauerticalmres. Eiſen, im Eiſenreſin oder Humboldtin. 
5.4899. Das, im ‚Handel vorkormende Sauerkiebſalz Berckung. 
wird gewöhsslich. auf dem eingedichten Saft von. Sauerkiee bereitet, 
26: beicht aus.ılalicem, Neeinurem Kali; die. Säure ‚aus dieſem 
Sal; darzuſtellen, ſättigt man hie —— Säure durch Kati, 
garicgt. das neutrale Salz durch ffighasres Blei, wodauch man: leer 
daures Wkri :chält, aus. woſchen wan durch Squ aſam⸗ die Ren 
ſaure ——— Er 
Yan Diele Sama aus Zufer achiſtellen 18 par een. Fheil 
Budır. in 6: Theilen Selyetafünee non 1,128- ee; Gewicht au, 
and echige das Ganze inciner Netarte, bie die —— * Jets 
Sage zu. werben anfängt, wobei man die Dekillation 4  fange.-fortz 
fest, .kis ſech latre susben Dämpfa: mehr susnideln; aus ber zurück 
bleibenden Flüſſigkeit erhält man dann burd) Kryftallifation die 
Kleefäure; man nannte fie dom : dieſer Vereitamart auch Zucker⸗ 
ſäurez Bergcius und Deberciner zeigten jrioch, duß. bei diefer Beu.: 3 
winms aus Bunker and ‚eine: smeite, Saͤnc in der Bureriguge ums 


| 
Rare :zutückitnihe, wg Lu ww erhal Seteftue 
‚Benannt wurde. 

nen: 4600. Die: Klerfäuse: MR rein, und: in ihren Salzen 

gen. eins der miindlichken Reagentien für: Kalk, der dadurch 
aus allen Auflöfungen niedergefylagen wird, auch ent fie zu de ve 
Ichiedenen ander analstifchen Tinterfuhüngen. — 
fereien wird die Kleefäure als Aegbrize angewandt. — I Sauers 
Hecht Senugt- man“. on Je ehmween der Tinten⸗ und Rofificden 
son Beimwand, g ewoͤhnlich wertchruinden dieſe beffer, wein: man das 
Sol; in einen iinemen Löffel bringt, wobei die Anweſenheit des 
Binns zugleich wirtſam und oft: feihit nothwendig iſt; Erwärmung 
—e die Mirkungz auch jur N Belebung der roihen Bunde dei dei 
WBafless bedient man nis dieſes Saljes. > 
 : Das fauerklerfaurs Oueckſilber⸗ und ſauertletſaure ‚Siiberon 
Bitten. verpufende Sobindungn, bie durch ‚bloße Erwärmung dere 


6) Dir. Ameilenfäure (Acidum fornicieem). : Ä 

4401: Dieſe Se wurde tängft ale‘ eine eigmmthünslide 
thieriſche Sägre angenommen; erſt in neuern Zeiten gelang: es Di: 
bereiner, fie: auch künſclich aus der Meinttemfäurs barzuftellen.. 
: Wie it: furblos, riucht ſtechend fauer, Ahnlich ber: —— 
eines Ameiſenhaufeno, und ſchmeckt rein ſauer; fie beſczt bei 26° 
zin ſpec. Gewicht von 3,116, käßt ſich wie Eſſigſaͤure deſtilirvn, ik 
aber nicht kroſtalliſtebar. Sie bilder mir Allalien, Erden und Wit 
sallen rigene Salze, weldye Salzigbseter: ſchmecken, und beim lebe 
ießen mir Schwefelfäure den Geruch der Umeiferifäure enwickacz 
x beftcht “and: 32,97 Koblenftofl, 64,22. Sauerſtoff und D.va⸗ 
ſerſtoff; fie läßt ſich nach Dbbrreiner als eine‘ Berbindung vou Ren 
denoryd mit: Waſſer anfeh en. 

Bereitung._ &. 492. Man fann bieſe Säure aus YArarifew, 
entweder durch bloße Deſtillation, oder durch einen Aufzuß voe for 
enden Waſſer erhalten, das man nachhet abdeſtillirt, ohne deu 
Rüdjand gu verbreunen, das Hlebergegangene neutralifivt man mit 
tohlenfaursn Kali, und ‚jerlegt das trockene ameiſenſaure Kali mit 
ſautem ſWwefeifaurem Kati. — Aus Weinſteinſäure erhält mar 
fſie, wenn man ein Gemeng von Weinſteinrahm, ſchwarzem Braum 

ſoinorys und. Wuſſer erhitzt, woraus: fi ‚unter ſlarbem wufbr auſen 
Kohlenfäure entwidelt, während ‚e meifenfäure übergeßt.: 
Anwendingen hat’ fie weniz; als außerliches Pakırı! wird fe e 
gegen. Laͤhnungen bemugt. Meuerding x iſt das ameiſenſaum Nauen 
als das beite und leithteſt Auszuführenne Kedurtionantittel, ae Meralle 
5: B. Wrfenslvargiftungen zwi entdeden, entpfohlen worben. : rk 
hanı.s Jun: f- pratt. Opernir. Jahrg. 168. ‚Ro. u. a. 8. ia 


. NıDie: Benisejhune GAcidem —— 
Eigerſcheften. $. 493, Die Benzoeſclure kryflalliſirt in weißen ‚nat 
beifönmigtn; eines aglumm. Priomemn, fie baͤßt ſich hıblanigen, "im 
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her Garne fi une ——— — Mengerilmarit: ‚(Biores ben 
Ses) bekannt iſt; fir fchmserke nähe Fehr: fauer, ‚erregt aber ein fie 
hendes Brennen im Schlau; ser weinen Zuftand iſt fie getuchlas⸗ 
fie löſt ſich in Aohol teicht, in Abaffer ſchwerer auf; zur Aufiöe 
hung in falten Waffe bedarf fie MAD Theile, in der Siedhitze um. 
20. Adele Wafler. Ste beſttht aus: 74,48 Koblenfiefi, 4,34: 5. 
Ro und 21,23 Saureſtoff. — Mit den ſalzführenden Bafen: bih 
ver fill rigen hümtiche Satze, weiche durch alle Sauren, mit Auc⸗ 
nahme der Kohlenſäure und::Bererfkure; zitligt ‚torrben, ud Da 
vohe Merropod :aus ſeinen Auflöhengen: in dhren-feifcfarben fällen, 
79.494. :Dieft Skate findet. ſich in mehrern Fargen Borkugmei. 
ab Banamen, am reichlichſſen mr Benzotharz; auch im -MWotan; 
Fimmt, Kalmus, Mmider Vanille; Wirkenrinde, in ven Blüthen. ven 
Steinflecarten, in den Tonkobohnen, im Harn der feänserfreffenben 
Thiere und der Menſchen. Bei der Deftillation von Kett erhält man 
diefe Sure in Verbindung mit einem Fettartigen Stoff, weiche Behr 
— man früher für eine eigenthümliche Säure hielt, und Fett⸗ 
Mb. Mm tann Diefe Säure aus dem Benzoebarz Bereitung. 
darch blaßs Sublimanion darſtellen, wobei man non diefer Säure 
tea 5 des: —— Harzeß erhält; vortheilhafter bereitet man 
fie. auf naſſen Berge, were man 4 Unzen gepuͤlverte Bengoe mit 
3 Duenten fehl —* Kali ur 3 Pfund Waſfer eine Stumde 
kıng- kodt, das Hatz aladaun —— zerreibt und aufs Neua 
bocht; Dielen -abrorıhielade  Berreiben und Kochen kaun man 3mal 
26 nach dem Elaben zerezt man die FZuuſſiglei durch 
v 
4. 406. Die Locht anflöglichen benzorſauren Salze wen Aawerduns 
den bei chemiſchen Unalyfen zur Abfheidung des Eilenosyps NN. 
ans Auflaſungen benust, woxin ſich zugleich Mfalen umd Erden has... 
finden; Be Beniocläme. fälle das Ciſenoryb als ein röthlicher (chrugm 
abftäglicher, Miederſching/ wenn Die Aufiöfung feine überihiffige-Säups 
enthält, oder ſich da« Eiſen wisht im Hpndulirsen: Rufland in Dee 
Birftöfung- findetz- auch .gir - ‚Mhbeihung. ww Braumfteing, on Liſe⸗ | 
wird die. Bemocſäure⸗ benugn.. 


8) Die Bernfeinfäure (Acdam succinicum). 


5.:407. Diefe. Sänte irnftalliſirt in, Durdfdeinreden weh 
thin en Prisihen,. wit ſtark ‚abgefiuntpften Endipigen von 
—2 icht/ ihr Geſchmach it ſauer und- warn, etwas ſcharf, 
— fie geruchloe wird ſie über 60° Rerhitzt, ſo zerſetzt fie fi 
beit, während ſich ein-anderer Theil ſublimirt; im lebenden 
aller if ſie auflüalicher, als im falten; nach Berzeinus beftehe fie 
aut. AR,AB. Kohlenfinfi, 3,96 Waſſerſtoff und 47,96 Bampttaffs - Mey 
den Selsfähigen. Gramdiagen bilder fie Sahe, tpeiche--im — 
Zuſtande das rothe Eiſcnoxyd aus: den Säuren ale —— 
—— at Bunfehgangerother, ‚oder. breunreiben Farbe fällen. 
3 I. Die; Nanbchnlauia Fnher. ich ‚im, —— Vortonwuen. 
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einrin ——— Bine: du Mhermaltn im neuere -Diiten 
werde fe and in: Zerpetinarten vaugefunden; Zap erbielt ſie auch 
durch Gang zuckerhaltiger Pilnngenfiofe. . 

Bereisumg. . Man erhält. fie aus dem Bernftebt, wemnn war eine Res 
torte etwa bis zur "Hälfte mit zerſtückeltem Bernfteim füllt, die Ober⸗ 
fläche mit trocktnem Sand bebeckt, und bei mäßiger. Wärme dekilire, 
Es geht snerft sine:wäfferige, und dann- eine fchmaachfaure- Stülßgieig 
üben, bei.:Zortfegung DES Groceſſes fegt ſich an Shell der Bunten⸗ 
—— — der Retorte an. 

Pina $. 489.: Das bernfieinfaaxe: Ratron diene. au eine. Ren 

empfͤndlichſften NRasgensien, um Ras Eiſen von, Brasufteis 

—— auch Kobalt und Mickel laſſen ſich hadunch von Eiſen 

2* Die Bernſteinſänve felbft wind in: dan Redicis ek ‚sie 
krampfſtillendes Mitte. benupt:. 3: 


a Die Sgieim: oder. ikpiiderkäure (Acidum ; iaeicum 
. seu; saccharglacticum). , . .e;-; 


. 500. Diefe Säure läßt fih aus Milchzucker mb vides 
- Bummiatten’darftellen, ftelbilbet: ein: weißes, fandiges, zwifgende®Zäbs 
fen knirſchendes Pulver von ſchwachſaurem Geſchmack, weiches zu 
Auftöſung in der Siedhitze 6: TDheile, bei mitcherer Zempetatur 200 
Theile Waſſer nöthig Hat; Lüge man: eine In deu Siedaitze geſtuei * 
Auflöfung erfalten fo ſctzen ſich kryſtallintſche Riuden won :u 
ſtimmter Form ab; in Alkohol: ift fie unauflöntich, ſie⸗aßt ſich wide 
deflilliren, durch Hitze wird fie vielmehr ſogleich zerfetztz ſir Hilden chi 
genthümliche Salze, die meiſt im Wafſer unauflselich find; tere Ver 
ib find 34,29 Kohlenſtoff, 60,95 Sauerſtoff, und: 4,76: Nüiafe 
ſerſtoff, Fo andern, 34,39 Aöftenföfl 73 Waſſeiſtef und —* 


Bereicungz. . SR. Ran erhält bieſe Saure aue Deihrahen — 
mai“ tinen Theil deffelben : mit :5- Deiſen mäßig ſtarker Salpeter⸗ 
fäute" gelind fo lange erbigt, bis keine 'torken Dampfe nahe. sofıheis 
nen. Beim Erkalten fällt dann die S@teimfäure als. cin . 

Pulver nieder, durch wiederholtes Auswaſchett mit: kaltem 1 
kann fie dann von’ der beigemengten Kite: ind ·apfricaa⸗ gereitiige 
werden. N - 

| er au For: FW . 


0) Die Milhfäure, Keißfäurt,: Selen: ‚Ser numiſche 
J Säure; (Acidum :laeticum).:. :' 
N 4. 502. Duſ· Säure: wurde guerfk in (auergenmotbenre WR üfl 
° Befunden, fie finder ſich aber auch in · vielen andern von ſelbſt ſauer gewor⸗ 
denen Subſtanzen; int aufgelöfteri Sauerteig, in den mit Waſſer gekoch⸗ 
teh Bohnen und Erbfen, Reiß, Rübenfaft; wenk man dieſe Stoffe les 
In läßt, bis fe fauer werden; fie finder ſich außer 6 der Mich auch 
Mm den übrigen thieriſchen Slüffigfeiten und im Mustehkiilg. 
Sie laͤßt ſich auch im "reinen Faſtande nicht ——ã—— Yale 
ſtellen, ſondern "Heißt "unter- bei‘ Befaft eines: Shenps oder Orteacks; 
fle iſt maͤßig feuer, brännliägeth, BiRüffig, im Waſer und dEoho 


8 


Bil anſſzeuch. Sie Wibei wire dert pm Drydon gerflleßlichr 
ale}: Zinf und Eiſen werden von ihr unter: Entwicelung von 
[4 aufgelöft. : 





8.503. Pan erhält diefe Säure aus bir Dei, wenn Wereltuns. 
die Wolfen bie, zur Trockene verdunfter, den Nüdfiond wi 
zer übergießt, die Auflöfung mit foblenfaurem Blei bigelirt, 
Bruck man, milhfäure aufiebung erhält, die man dann durch 
Strom von Schwefelivoflerkoffgas zerfegen fayn; dag Gas 
Kur das Blei, und die Mildfäure bleibt dann in dem ‚Altobo auf: 
ih, Weide man dann, durd Abdampfen bis im Sprupseni ſiſtenz 


a. woglichſt Feineie Zuſtande erhält. hp 
n) Die ‚Galtusfäüre ‚ober Sutirttute (aa aal- 
cum). 


$. "504. Fan finder dieſe Säure in vielen „rgeiebifgen 
Sub ſanen. welche · cum zuſammenichenden Geſchmack befig 
michlichſren in den Gallapfeln, in Verbindung mit Werbfio 


andern Soßen; fie ſcheint indeß fein ‚näherer Beftandtpeil der. ads 


enden Planzeufiofie. u fein, ſondern mur erſt N der A 
derſelben ſgebildet zu werden. Sie bat eipen-berben, ſauern Ge ſcha 
ee in, feinen, ſeid — —— az dir 
aut. 24: Theile: false... un) ile kochendes W 
doiung darch Salpererſaurelä Fk ſich in Keriiure Herma 
Bi Erhigung in ſreier Luft fd wiiu die Gallusfäureg, He us 
Sch vaier waißen windch riechenden Dämpfen, und verbrenit 
ut Flaume unter Zurü ‚eines barten, ſehr ſchwer Herbrenn 
Heben -Kobles fie. beficht: aus "32.26 Kohlenſtoff, 4,73. Waflerfio 
SB Sauerſioff. Gie hat, die —* die —*— Meia 
6 ihren. Uukidfungen in Säuren, niederzuſchlagen; ſie fällt .b 
Liſen ſchwarz Geld, Sitber, Kupfer nd.Chrom braun, — ilber, 
— Ad Genie Aenst. B fir Spießleen und reriuri ‚we 
WM: .3 men ö zen 
ist 2* EA Eqhu· —e Bläpeh ——* in. Zereilung. 
hear. Mhfermani Slbkarier fo limirt ſich Din Gallusſäure im Hals 
Sta: Ketorte: ur; —— und blaͤtrtrigen Kryſtallen, während 
gleich. eiwas breizliches: Del · ũder vaehe; vreiner erhält. man fie, wenn 
Mum :dine::Ablodsıng ber Gallapfel Dei. gelivder Wärme bis zug 
Erockene abdaupft v* trodene dundelbraie Mafle sm feinem Pike. . > 
ver röibt und fie in-rimem verſchloſſenen Gefaß mit ber doppelten 
Menge abfolitem Allohel uncer fleißigere. Hwiitteln yes Gefäßes 
rirt; wird alstalie ders weingriſtige Auszug bis zur Trockene ab⸗ 
es, der deückſtand⸗im Woaſhex geloͤſt, Htrie und bei gelind 
Särı me verdunftet, fo bleibt die Säure in Frußaltiniicher Kor ri, 
%. 9:86: Die" Gallusſaure iR Mind: der wirhrigſten Mie, Anmendung 
* zus Erkennung vieler Metalle; 18 diefenr Zweck wird gewöhnlich 
Ir: Galluertartur angewandi, "ste aunter Galiueſaure zugleich Gerb⸗ 
ſoffLenihalt, und daduch far! di mriſten — * xmpfſindlicher 





SM 


A, eis: reine —— 7* an. erhält dieſe Anctur, wenn man 
ık Theil grobgepülverte —* nit & "rheiken Alohol 
In techniſcher Beziehung wird die Gallus ſänre gemöh 
., falls in, „Berbindung mit Gerbſtoff zum Shwarfärben und jur Be. 
| Kann der Zinte denußt. 
\Ber @ Grad der Drmatlon der Metalle bat ſehr auf die Farbe 
N Riederſchlä de Einſtuß, Gailusſture bildet mit @ifen mir 
dann eine ſchwarze Farbe, wenn es ſich zuvor im Zuſtand des 
. xoihen Oxyds befand; die Tinte wird, blaͤſſer, wenn das Eifen 
weniger oxydirt if, fie‘ erhaͤlt in diefem Fall erſt durch zunch 
mende Orydation ihre dunkelſchwarze — Be die ſchwarje Karte 
verſchwindet, wenn eine Säure oder tm Ackalt augefegt Bu 


iu, Wels die, Aausfänee vom Eiſenqryd trennt. 


12), Die ‚pettifhe Säure oder Galtertfäure, (item. 
' “  peeticdmg). : 
ok 507. Bie peftifehe &ärre wurde a vor: wenigen Jaheen 
von rafonnot' entdeckt; fie Mt Im Pflanzenreich Fehr häufig verbr 
‘tet und mit dem Stoff; welchen man früber Wlanjengaflerte nannte, 
‚ganz übereinſtimmend; fie ſcheint Pie orgahfirmde Subſtam der We 
geabilen überbaupt zu bilven. »' 
' at eine gallertärtige Confftem, iſt faum gefärbt, Bent 
nen m mer ih fauern Geſchmack und rötber das Bacturuspapier; im 
Fakten Wafler iſt fre nur ſehr wenig, aufidelicher in fie im ficdendeh 
Waſſer; fie wird daraus dur Alkohol, Säuren, Ealje, Buder in 
Geftalt einer Balterte abgeſchieden; 'mit- Hülfe -gelinber Wärme mE 
wickelt fie aus den Aufl fungen tohlenfaurer Alkatien Noblenfãureßẽ 
wit den Alkalien bildet fie im Waffer keicht auföslihe Satze uk 
man Galfertſaure in einer Schale eintrodnen, fo: zeigt: fie ſich im 
Form durchfichtiger Blaͤtichen, weiche dem Ge far niet anhan 
und‘ rin PN nur wentg aufſchwellen. 
Berckiung. Man erhält diefe "Säure am leichteſen aus 
weißen —8 Man preßt den Saft derſelben aus, zieht den ums 
gepreßten Rädand: lochend mid: durch Katzkäuer zäh änften Waſſer 
anf, wäſcht ihn ab und erwärmt Mi mit einer jeher. :verbinnten 
Auflöfung von Kali und Wistrany: wwmtrerfkklenbaturd. eine. dicke 
Ichleimige, wenig alfalifche BEüRia lt, aus ‚weicher Balzlänre: bie 
WBallerte ausſcheidet, bie Bann blos ne, gewaſchen gu’ Iuerden "braucht. 
einwendung : & 309. Das galkerefams Kali: bar" tis“ Wigenkhaft, 
fon in ‚geänger Menge sone Diantitäses. Zuckerwaſſer gallertars 
a gerinnen zu machen es nignet ſich dadurch zum Minpemdung in 
der Zuckerbaͤderei und zur Dareilumge von Pfazeugnllerten uͤhber 
Yaupt, die leicht verſchieden gefärbt. nd van Bonime angenches 
gemacht werden fönnem, "u "in ni 
a) Um eine Gkeonengelee au ‚Keveiten, Wine man, ine, Tpeil 
‚get abgetvopfte "galkeifärwige Saͤnte, rührt: He ie © Theilen 
- defiillietem Wähler: unde fügt. ie, Elsine Wirngr zeine perdungee 
I... Rai P Ratinienge: Barbie din uune euſgelon und geſat 


nr 


— 


— ee eh darch gerhche 





vs Du sahen ren 
e£ Auflöfung exbigt ‚man ..und läßt —* Zucker darin 
: .sergphen, von welchen man ‚einen. Theil an Cimroncuſchalen ab⸗ 
. ‚gpieben hat; wm nun dqe nalkentfaure Kali zu zeufegen, ſetzt 
: man au der Flüſſigkeit eine Heine: Menge fehr perdimnter Salj- 





Yo 8 ee... 


“ 
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Seuffäurg, Schwammſäure, Boletſäure, Jagaſurſaͤure, Stodia 
lane u. a a EEE 
ID. Saure,, gefärbte, nicht kryſtalllſirbare Pflanzenſtoffe. 
. $...3H. An Die ausgebildeten Pflanzenſänren fliehen B 
mehrere Saoſſe en, welche bis jetzt wedee farbles., no kryſtalliuiſ 
dargeſtellt werden konnten, ob fie. Gch. gleich noch durch VBienetioli 
auf Pigmente und Fällungen, die ſie mit Metallauflöſungen einge⸗ 
ben, den Santen Ahnlich verhalten, und baher ofs auch: Säuren ze⸗ 
nannt werden. ‚Die meiften -derfetbeh zeigen verſchiedene Modifica⸗ 
tienea ar: Ind wahrſ deinlich ‚noch einer weitern Zerlegung in näs 
here Poamenbeſandiheile fähig; es gehbren dahin der Derbiofi odek 
Die Gerbſaänre, Bas. min mi dem Humus und der Humusſäure 
ad venfhhigbene Extractivſtaffarten. I en 


„ . M Vom Gerbfoff oder Gerbfäure, Zannin... 
:;" 8. 512. Man begeihnet mit Gerbſtoff alla diejenigen Cigenfihaften 
Yanuyeniiefie,; welche einen  gufanımenziehenden- Geldnra und Barton: 
Shen, vun Wafſer auflüalich find. ıund die Eigenſchaft beſitzen, Men. 
aat-Bilenegydfalgen sehtiuehsr ;deunlelblaue, ins Schwarze odır Grüm 
ürhte, wit Gallere oder Tiſchlerbim aber in Waſſer unauflösliche 
Misderfepläge iu geben; durch Ieptere Eigenſchaft unterſcheidet ſich 
Ber Gerbſtoff weſentlich von der reinen Gallusſäure; dig ſaure Nena 
Konz; walche diaſer Stoll auch nad: ſorgfältigem Auswaſchen no 
geigt, veranlaſne Döbsseinen, ihn Gerbiäume zu. nennen, 
- ‚Den Geroſtoff ifi im aller, 'nerbünuten MWeingeiſt und waſſer⸗ 
baltigen Schwefeläther auflöslih, uncnflöalich in :abfeluten Michel, 
und in den Delen, hat einen berben, zufammenziehenden Geſchmack, er 
‚erhaͤrtet, obue zu Irafellifiren, im ‚eine. brausæa, ſpröde Maſſe von 
muſchlichem Bruch, wenn das Waller von Ahm vroſtuchtigt wird; 






si“ 


a vr Waſſer ‚At dar th; ie Galterte, dem 
ee ⸗, Käfe: und Fein und fhierifgen Schleim auskihren 
Aufloſunaen. "Er befteh t nach Pelduze's und Liebigs Anterfichtingen 
aus 51,360 Köblenftoff, 3,762 Waſſerſtofſf und 44, 875: Sauerſioff. 
7] findet ſich in 2 Abänderungen als eitenblaufäftenider: und 
Afehgrünfälender Gerbſtoff; ver erftre ſalli das Eiſenoxydſalt blau, 
ſ waͤrg, der. letztere grünz ber: eiſtere finder ſich in den -Gatkähfeln, 
dem Holz; und der Rinde der Eiche, im. Sumach, in den Granat⸗ 
ſchalen, in der Rinde vieler Laubholzargen ;. der legtere in der Rinde 
ber Fichten, Kiefern, Yin“ der‘ Tormentilwuriel, im Three, der 
China und Biminteinbe, im Karechu. — —— 
Bereitärg. g. 51 3: Man erhält den — aus Gullapfein, * 
thai 108 wãßrige Galläpfelertrnet mit fingen Weingeift ausjieht) 

Fi nach dein "Ubdanıpfen das.trodene Citract fo länge mit abfo⸗ 
lite Alkobol ansziebt, bis diefer auf bie Cifenfalje nicht mehr rea⸗ 
at, der Rüditand ift Gerbſtoff oder, :nady' Pelolze: mittels eineh 
ufguffes von waflerhaltigem Schwefeläther; wie. fpec. ſchwerere 
Siht der Auflöfung enthält 'den Gerkfiof, ber, wirderholt ill 
Schwefeläther gewaſchen, unter ber Glocke der Luftpunibe getrotinet wird. 
Anwendung. $. 14. Der Gerbitoff wird in. Verbindung mit Wahl 
Insfäure, wie er ſich gewöhnlich in der Ratım findet,. häufig, als 
ſchwarzes Färbematerial benugt; alıgerbem iſt feine‘ wichtigtte "Ans 
wendung die zur: Lederfabrikation, indem — keber Nichts 





örderes iſt, als eine‘ Verbindung des Berbpefie u der in den 


Tyierhauten enthaltenen Gallerte. 5: u PT *3 


a Bom Umin, Woterhoft; Oumus, und.Aer Hunuk: 
Ute, A ‘ rt). 
4. Ba. Dieſer Stoff: bildet ſich am häufigen: * —— 
kun. von: Pflanzen, von SHolgfafern :unb- organiſchen übert 
haupt, in reichlicher Bienge. findet er fih oft im bitunm Hoig 
im Torf, in der Dammerde; Braconnot fand ihn Meer im. Det 
Bauquelin in der Ulmenrinde, nad welcher er aud Ulmin genannt 
wurde; wird er im aufgelöſten Zufiand dem Strom' der völtaifchen 
Saule ausgefegt; fo zieht ex. fi) einer Sacri Abirlih,. auf Üe por 
 fitive Seite, wie dieſes fdyem im: Jahr 1817 naher durch‘ VBerfchche 
von mir. nachgewieſen wurde) er reagirt ſchwach ſauer, uud werde 
daher in neuern Zeiten von Dboberriner : und: Errengel, dem wir Wie 
gründfichfte Unterſuchung dieſer Subſtanz wesdanten, — ye 
nannt; er. bar‘ ſich in nn en dem: 


find, —8 es PR ——* —** —* —* 
Bung von Köepem geftofie ar e . 
— — oe, ira muohı, 4 = 


2.53%) Om- Steht 30: en * Yon · Hofwyt. rel Ki 
Suuztinin Gain Mi; 12 — * a} nn Jıla RIEF 


| 21* | 
a KIT Die Humudſaure, worunter man den Yon’ auchten!“ Eigerhchaf⸗ 
Hhfchen Stoffen geremigten Hunius oder'Moderflöfl vers ten®). 
erſcheint im feuchten Buftand als eine fehlüpfrige, ſchwarj⸗ 
he Malle von großer: waſſerhaltender Kraft; 100 Gewichtstheilb 
laflen beim Austrodnen nur-9 Theile feſte Subſtanz' zurück, welchẽ 
N beim Austrocknen ſtark zufartiinierkieben und in größere und klei⸗ 
dee anregelmäßige Stine vor! mmfchligent — mid ‚glänzend 
Marge, Bent Gagat ahnlicher Farbe zerfallen. Atich beim: lang⸗ 
ſanenibdinſten in The nicht ſahig gu Arnftafliflren,; dis der’ Luft 
ehe: ME Feußtigfärtan;ohne jedoch zu erweichen oder flüffig au 
Werten, fie röthre im feuchten Zuſtand ſchwach Ladınire, vorzüglich 
wenn fie erwärmt witb ſie hat einen ſchwach fäuertften, nachher 
* jufammenziehenden Geſchmack; im warmen Waffer ift ſie in 
beveutend höheren Grad aufioslich Als’ Am kalten vom fiedenden 
MRuffer bedarf fenchte Surmusfänre 130 160; von Waffer vonIs°R.., 
2EO Teile und Yon: eistakten Waſſer ſelbſt 600° Theile jur, Aufe 
Dſung. Aus!der Auflofung ſiedenden Waſſer ſchewet fie ſich 
anht mehr durch / bloßes Erkalten, ſondern nur dann wieder ab, wenn 
BR Waſfer gefriert/ wober ſie ih ſchwarzbraunen Flocken zu Boden 
at. "Dur kanſtliches Auſstrocknen wird fie im Waſſer unaüflbb⸗ 
R;, Wie durch Froſt; durch Waͤrme läßt Nie fi nicht‘ Dhne Zers 
fegung . verflüchtigen; auch auf naſſem Wege zerſetzt fie ſich ſeicht; 
wird ſie feucht lange Zeit der Luft qus efist, fo bilder ſich eine 
Schimmelhaut und es entweicht unter "Sauerfiöflabforption. Rohlens 
führe, mir Ne'äben: VOR. erbipt, fo wird fie zerſtoͤrt z dei‘ der troch⸗ 
ten: Drfillation' Welert Me Robtenfäure, Kohlenſtofforyd, RöBlenwafs 
ſerſofftzas Offkyfäute;' brenzliches Del und Waſſer mit Zurücklafſung 
oA Kohle. -Sprerigel fand bie. aus Torf dargetiellte Humusfäure, 
beſtehend aus 128,0 Nohlenſtvff, 39,9 Suurrftoff und 2,1 Waffers 
a 1 Bi geht mit ach ſalzfähigẽn 'Wofen Verbindungen ein; 
u rar erxſtalleſirbar find; auch :Teheint- fie mit mehreren 
Bafen Ietine: yle migen : Säftigiitigseaphcitäten zur befigen, ' -: -° 
8. 517. Die Sumusfäure —8 am reichlichſten aus Bereitung. 
Torf abſcheiden. Das Verfahren vo, — 28 deſſen „ih, mich 
zur fans weederholt Bediente, iſt Diefed: gan Abergieht den? zuvor 
gerroilnenm und pittweriſirten Torf züerft mir verduͤnmetr Sahrfaͤurk, 
U die detwa darin: entbaltmen’ freier alkalifchen Stoffe iufdaffen, 
Etrirt das Ganze vnd TORE nun ben To gereinigten — einige Tage 
u: ein vrrfeaoſſenen · Gefaß Hirt · Ammoniak · digeriren; man erhaͤ 
vaburo eine ſchwwarzbruung Aufifaina von humus ſaurrm Ammontat 
ns werden: man Birch Verſetzunge will Salzfäure die Hunhüsfäure 
r ſchwarzbraumen Floͤcken abſcheidet, die nun durch lange. fortges 
ſetztes Ausſüßen mit Waſfer von der ihre anhaängenden Saulzfaͤure 










*) Mehrere bier Eigenfihuften fetten wir enſt in neueſter Belt durdh 


D- Dr; Sprengel aug feiner- f x Wohandiung uber din Pflanzenhu⸗ 
mia, Hilz "Teten ofen, SS. Mk Maler, Sr ————— 


Ri; 
; Be werben. muß.: Diele Ocmu⸗ſaure lam noch Kifagerus und 


onerde enthaiten; sam fie von dieſen zu reinigen, ER man fie noch 
einmak in fohlenfaurem Natron auf, wobei diele beiden Stoffe me 
gufgelöt zurüdbleiben und das humnsfaure Nauon auf biefelbe Art 
durch Salıfäure zerlegt wird. 
a) Bein Ausfüßen der auf einem Filtrum liegenden. Humuskiurg 
bleibt -das Unstüßwmaller fo. lange unaefärht, als die ‚auf Ya 
.:  Biltrum liegende Anmusfäure nod mit etwas von der Chun 
„. . verumnzeinigt iR, durch welche fie won ibhrer Verbindung mit einen 
alkaliſchen Stoff: getrennt wurde; ſo wie aber dieſe Säure meht 
und mehr verſchwiudet, fo löſt ſich auch dig Humvsſaͤw⸗ im 
Waſſer wiederum auf und 8 dieſes weing —— 
Einieß dr. - 519, Die Humusſaure iſt frei und in ihera verfchigs 
Sumnefäure deren, Verbindungen mit Baſen -in Kom non bunyinureg 
— VE Sulzen dad vonngliähe Nahrungsmittel beim Machethum 
getanon. "der Pflanzen. Die humuslauten Salze von Kali, Nasen 
und Ammepiat ‚find in. Waſſer ſehr auflöstic; weniger. auftöghdg 
find die von Bittererde und Kalkerde; ſehr wenig anflöslich· ſind dig 
rn. Baryt, völlig unauflöslich im Waſſer find die baſiſch humm⸗4 
* uren Salze von Thonerde und Eiſenderoxyd. Bon ihren nähe 
Verfhiedenbeiten wird. weiter unten:im der Yaranemie beim, Aue 
und kca Aderızden hie Rede, ſein. 


0. Vom, Erirsetidlokt. re 
5. 519. Dampft men die: waͤßrigen oden geifligen —BR 
—3 der pen ab, fo hieibe ein Rückſand, 
bisher Exiractivfoff nanunte. "Einen befonderen. —— pe 
es aber ſchwerlich, da die Erfahrung bisher gelehrt ‚hat... daß Apr 
hleihen Extracte wieder in mancherlei andere Beandaheile, al 
” werden können. Nur mit dem Bisterfafl ‚ik dieß noch nicht volle 
fonmen gelungen. obſchon die verfhiebmen odiiigatignen ed Sie 
ielnuen PAanimarten auf eine weitere Zerlegbanteit. hinbewent 


. Bitterer' Extractinfieff: 












R% 520. Der bittere. Eriractivſioff findet ſich in fehr- * 
Be ex. if unfryfiellifigber, i1-HBaßer und wofleskaltigew 
gein köslih, Lackmus häufig: an der Luft eiwas rösbend,. der: Butt 
ausgelegt, braͤunt er ſich 4 ab, im trocinen Bwftend Wit ‚ex —* 
von —8 Rn ki erer als een ur Ban augelon 
t er mehrere Metallſalze mit eigenthüm Farben 
bejeichnet an, die einjaknen Hirten . des, bittenn — äh 177) 
den. Pflanzen, in melden eg fid-findet; . WB; MUleshiser, Coloquiu⸗ 
henbitter,, Rhabarberbitter, Hepfambitier : Re wit nk 


a | | 65 Neutrale Manzenßgoffe.. 
4. 521. in viefer Abtheilun n Me fich vorzuzeme 
en Fa 
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neutral verhältenven Pflanzehftoffe , in Welden das 


Pre 


ie Sauerteff dae namliche oder ziemlich das mänlice iR, wie 
gm -Maffer, und die feinen pder nur ſehr menig Stickſoff enthalten; 
Es gehören dahin das Gummi, der Pflanzenſchleim, das Stärke 
wahl. der Zucker md die. Holzfaſße. 

Ä - 1) Das Bummi, Acad. ne 
832%: Es finder ſich am reinften imsretahifdien: Gumuui, 
—* won: nenfiedenen Acacienarten (Axacia vera, gunniſera und 

negal) erhalten wird; quch viele Planen. unferes Klimas enthal⸗ 
sen #6 in werkhiehengn -BRobificationen; das ogsmnannıe. Alban 
mehregrer Samen, hefleht: voszüglic aus Bummi; gub. qus dar Rinde . 
wandern unferer Bäume Schmigt es aus. Gs iſt eine farbloſe, hurch⸗ 
Feige, ſpröde und Barıy Subſanz, welche ſowohl im kalten, als 
Selen Walfer, nice ‚aber im Lilkobol -aufläslih ift, und ſich daher 
aus. fein :mäßrigen Yuflöfung: durch Liltobol ‚fällen läßtz auch im 
Aether, fetten und ätheriſchen Delen: iſt ea ananflöslide; es iR- nicht 
Iyſtalliſebar; feine Aufloöſung in Waller it klar, aber kiebrig. I 
Bifder einige - in Waſſer unguflösliche Verbindungen mit AMkalien, 
Gaben: md andem Oryden, die e6--jumeilen ſelbſt aus Sahauflöfun 
gem fällsr' «6. wird durch aufgeloͤnes Kırfellali niedergeſchlagen und 
durch Abrarfellaures Eiſenperoxvd zu einer Gallerte werbict. Es ber 
hebt a Berielius aus 42,68 Kohlenſtoff, 6,37 Waſſerſtoff, 0,04 

auerftoff. 2 I Ä Bu 

.. Das Gummi ſindet fee mannigſnltige Anmendengen jur AMpre⸗ 
sur: der Iruge, befonkers der. feidenen,: am Verdicken der Dinten, 
der Beizen und Drudfarben in den Kattundrudereien, zur Waſſer 
makes, 'gur lunſtlichen: Bereitang von Pflanzenmilden, um Dele und 
Settigfeiten: im MWaſſer zu ſusrendiren, als tin. etumehlelnbes und 
nahrhaftes Müteliin der Medieinnnn. th 
TE Mertuı uber.) um. 

a Der Pflantenſhſeim, BEE 
Sei Ar Fuer · ſub — verſchicdenen ‚Dies 
bificationen ſehr verhreitet, welche zum Theil eigent humliche: nenſchle⸗ 
ame Bonenmungen erbieltan; 16 gehört dahin der Tragint, das Ge⸗ 
min, Prusie, das: Baſſorin im: Baſſoragummi, der Salep von den 
Hubidern, verkhirdene Nhänberingen dieſer Schleime in den Aprikoſen, 
Mandeln, im Elaudiſchen Moos, in wirken Wurgein- und Binicheim. 

‚Die weſentlichen Markmale Liefer Pflantenſchleime find..1) Un 
auflosteteit im falten. Waſſen, Alkohol, Aerhey, fetten und aͤtheri⸗ 
ſchen Delen und Auflalhfeit int warmen MWaſſer; dund ‘das erfiere > 
unterſcheiden fie fih vom Gummi, durch das letztere nähern fie ſich 
dem Starkemehl;˖ 2) Faͤhlgkeit, mit kalren Walker zit einer gallerte 
artigen Maſſe aufzuguellen; 3) ſich duch Jod nicht wie Stärtemicht sm 
färben; 4) verſchiedenes Verhalten gegen . Metallanflöfungen ; : bei 
Schleim von Zragant und Pflaumen wird in feiner verdünnten Auf- 
(lung im Wafler durch Cifenauftöfungen und Kiefelkalilöfung nicht 
eh ea leizuderauflöfung geübt ſich etwas, Bleicxiract bildet einen 

iederſchlag. N In tet hd 







1. 


n wielen Mär unſeres Klimas Mind: Gummi unb Schtein 
* enthalten, durch wiederholtes Ausfpälen mit laltem Wafer 
AMBt. fich vaher erſteres vᷣon letzierem trennen. ° 
Die Schleime können in vielen Fallen sen Gunnmiarien Shui 
angewandt werden, fie, ſind ebenfalls ſehr nahrhafte Mittel. 


ie s Sldefsmeht, Stärke oder Kreäfechl. (Amyjlon). 
ir Dad! Staͤrkemehl macht einen" Krebtbchaherkdi 
er ‚Mörper- des: Pflanzenreiche aue⸗Es beſteht aus Hein 
eopifchen · Kuͤgelchen, iR: ohne — und Geruch:, unait 
- 1800 oh Allee: LWaäffer, Alkohol, Aether,” in: fetter: und a heriſhen 
Delenvuflöslich "dagegen int jochendet Waſſer, und mit biefem ber 
Erkalten nen Kteitter bildend; mit: freien Tod“ farbt'es fidy: BI 
durch ſchwächts Röſten verwandelt es füch in eine dent Gumm⸗ 
Kche Subflanz j: weiche im Falten: Waller "aurflöstkh und naht gätz 
ruingsfähig iſt, durch ftundenlanges Kochen mit Waſſer und etwas 
wifelfäure verwandelt cs Pd in Zucker, welchts auch ſchon zum 
EHEN vürch freiwillige Zerſetzung geſchicht. Er iſt der Ichwerſte ber 
gis jegrnäher unterſuchten Pflamenfubſtanjru; ich amd“ das Three. 
— 8 bes bei + 60 70 R. an⸗geirockneten Stärkemehls Sur Kate 
[fe m = POLE, Bes ebenfo gettocneten Siarlemehls vo‘ Tritietah 
belle 4175044), Iran I . nl 
Es deitebt Kohlenſtoff, Sauerfoff, *— Ze 
vie Karröffettiärte aus 43,481. 40,45 ° 7,004: ar Berjelins, 
Se; Meijenitärte - — is 0,08: 67 ' Are! 
tiefeiße ‚mad ag 1 
eröfier — gr. 301 Ber nach Mari: 
Dat Srärkmeht liegt im Zillg other det Mkkhze, es —— 
2 in den Samen vieler —8 — ſowobl in Bm: ihleroren, al 
im Albumen derfelben; 2), in fehr vielen Wurzeln, vorzüglich in Wur⸗ 
zelfnollen, in den. Kartöffeln,: Jalrhrliben; -Srchtt ern; 1; 3), im Stamm 
sißrene: Wonoeriplekonun, beſonders der’ Palmen, nie aber im 
Btamm undiun den Zivelgen der Dirotyledonen. Tat u un 3 
Berdting.i.: il. 02... Es laßt fih Durch Racwaſchen miß futter Wuſſer 
mi vielen Manzen teicht abfäriben: Durchknetet man Setreidemetzl 
sder: Beh Busen | n dichte Leinwand gebunden‘. wWiedetht 
— Waſfer, fs rrhaͤlt man eine —— weiße ‚BNRSTINEEN, 
A nelder ſich die: Stärke: in der Ruhe abfetzt 
Verfalidenne⸗9. 526. Das Giarkemehl der inninn Bftauſen. 
— arten zeigt manche werſqieden heinen die“ wigtigern: ‚Kind 
ei... ward te re ne Fe So 
Th I) Die Kurtoffelfärke. if: weis jerreibtidher als: Die: Weisenfiäett, 
—* einen? eigenthüemlithen tanz) beſteht aus grbßern Körnern, 
tige: ſich bei einer etwas: geringern Zemperannt w Kaas verwan⸗ 
.— ZI LIT Nino z 
—— uͤber das ſpec. Suniht der Samen. inter. Behtopbihelle 
* enreichs. Luͤbingen als Diſſertation Mi Ja und i r 
in —* Archiv der se Sa nn 


— — —— 





ei wmehr Angsofeppifges. Waſſer und Gefipk aupgemedum 
X eres ſpecifiſches Gewicht, als bi uote 9 
2) Das. Sgßmehl, welches man aus Gerſite durch Auswaſchen 
kaltem Wa er erhält, ift nicht reine Staͤrke, "fordern "enthält 
Pr leih ehien im: ſiedenden Waſſer unaufloslichen Sib welchen 
Prouß Hordeine nannte; nach Mareet deſteht er aus 44:27 Koh: 
iennöft, 4#7,6- Saurrftof, 6,8 Waſſerſtoff und 1,8 Slafoft nach 
Blaccnot AR es fein ‚einfader Stoff, - fonbırn ein Gemeng von 


| | Etärfe;: Holjfafer: und fleberartigeut Sof. 


- 8) Das Staͤrlemehl bes Reißes iſt leichter auſtzic ſchon be 
WR. Fänge es ad, ‚fi in Waffer aufzulbſen. 

4) Das. Stirkemehl der Palmen iſt uhter dem: ‚Henn &apo 
het uns im Handel, es ift in diefer Korm fein unveräsiderteß Stärs 
bemcht, ſondern durch Zrodnen in hoher Temperatur ſchon zum Theil 
in En nn Stoff übergegangen, und dadurch auch im 

aller twns aufloslich; auch aus Korsofielßirte daßt Ah eine 
miche — bereiten; ich fand das ſpec. Gewicht, der za aus 
Palmen ==4,450, das der. Kartoffelſago == 1,59%. 

5). Das Inufin, Ündet. fiih in pielen faſrigen Wurgein, nament⸗ 
lid in der Alant« und ‚Alngelifsweurzel, in den Knollen. von Helian- 
thus, tuberosus und Dahlia pinnata; es bildet einen Urbergang von 
Stärke in —— *. 

Mi € Rärfemehlartige afer, welde jurüdbfeißt, wenn zerrie⸗ 
bene ariofehn fo "länge mit Waller behandelt werden, bis. diefes 
t6 a ra aufnimmt. (Genauer betrachtet, iſt das Starke⸗ | 

ehl Kin Site, fondern ein Drgan oder Gefäß, deſſen im 
alten Ki unlöstiche‘,. im. heißen Waſſer ſchwerlösliche Hülfe- eine, 
auf beiden Wegen leichtoͤeiche Subſtanz einſchließt die man Dertrin 


N: Die PR Tan mesänife: 1.8: durch Neiben:atıf: * Stein. 
Ierriffeab werben, fie -serflagt von Telbft in heitenn Waffen en d unter“ 
der Einwirkung won Säuren. - va m nd 

Die'martwinbigne Eigenſchaft thres guchrmiarhiäen Inhalio BY | 
F er⸗ ſich in der Siebhitze des Waſſers, in Beruͤhrung mir Sue 
felfäure in ‚Bader verwandelt, welche Berwandlung auch, bei ber 
Keimung, durd) :eine andere: Subflanz: Dis fe bewult wird, welhe 
ein Beftandtheil des Kieber’ it. Lin Theil: Diastafe folk in einer 
Temperatur von 52 — 6® R. dis 2000 ben⸗ Saacmehl in 
Zucher erwanteln innen. Bar: nr 
En * Ser Zuder,- Saccharm. ? | Bi ! 

. 527.. Er: iß im. Pflanzenreich aͤußerſt vehreiten, guide 
56 durch füßen. Gefchmact Aufloslichkeit In Waſſer und wäßrigem 
Weingeriſt, und im winen Zakand- dur Kryftallificbaufeitss und Farb⸗ 
kofigfeit. aus; er verbrenut mit. ci ümlichem Geruch; erfindet ſich 
in 2 wrfemlith vevfſchiedenen Arten: A) ala gährungstähigen: Bader; 
welcher ‚din Wringährung: fäühig iſt, nöd: ſach unter: Miemedunguvon 
Waſſeꝛ und Seren in Weingei und Kohlenfãure verweanden Gutlen 





in ngern Shan); Ant Minis nicht henahet a Sue: Bot 
' —— finden fi * vice Barietaͤten. we 
8. 528. Der ‚gährungsfäbige Buder. findet ſich al, - 
. a) gemeinen | Robriuder, in. Detaedern und MWürfeln” haft ıbar 
don 1], 606 ſpec. Gewicht, beim Reiben und Zerbreden phos— 
- ı pborsgeirt er im Dimkeln; er findet fib im Saft dei Dulete 
4, vohre, Mans, der Ahorne, verfhiedener Palmen, namentlich der 
Datteln, der Yuntelräben . und verſchiedener ähnlicher Wureln, 
in den Melonen. und vielen füßen Früchten. 


») Griefiger oder frümlicher Zucker in. Heinen. kugligen Anhäufne 
gen wit in regelmäßigen Kruftelten: anſchießend. Es ‚gebört 
.. dahin der. Stärkesuder, Weintraubenzuder,. Honigtucker, 

1. Zucker der Säfte vieler. Obfarten ; & if höchſtens halb fo. wi 

:: als der gewöhnliche Zuck 

Ä 0) Schleimjucker, er iſt * in feſter Form darſtellbar, Honig 

“wo dem gemeinen ‚und krümlichen Zuder in Verbindung vor 
kommend. Er finder ſich in ſehr vielem Planzm unferes Kitnag, 

"in unfern Öbflarteh, grünen Halkıffeüchten 1 vielen Wurzeln; 
er' Bilder beim Cmbiden die Syruparten. a 
8.529. Der nit gähtungsfägige Zuder findet sich ads: 

2) ‚Alannazuder (Mannit) im, Saft mehreter Eſchenarten. - 
Glyecion oder, Glycirr izin, womit, man den füßen Ertraßt. deg 
98 holzes bejeiche.... 33 

c) Milbjnder in den Mölfen der wich, bte bärsene Bud rare 
"von ſwach fäuerligfüßen Geſchmack von 1,583 ſpec. Gericht 

in ‚weißen 4feitigen Säulen kryftalliſtrbar. 


Beitandtbeile | $. 530. Die Zuderarten find In “ifrem ne — Sun 
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der Auders unter ſich; und der Stärfe Schr ähnlich zuſgmmengeſegt; 
arten. , gi ‚gleichfritiges Vorkommen, und der leichte Uebergang der 
Saͤcke in Zucker ſcheinen hierauf zu beruhen und mashen..46: wahrs 
ſcheinlich, daß ſich in. der künſtlichen Buclerberestung 946. inländilchen 
Pass. noch miele Gertlörisie, erwarten laffen, Es befickt-deg -. 
Kontenifl, Wmſſerſtoff. —— i FO 
Mohrzucer aus 6660 BEER 
on "; Stärteguder + ':36,71 . 6,78 er 3 
Rey ee Ba Milchzucker ER 45,948 . - &,000 : 43,060, . are" & 
Keocht man den Prildyuder mit Waſſer und a: Yaec. 
fäure, fo wird er ſüßer und verwandelt fid in gährungsfähigen 
Zuder. Döbereiner -detradgtet den kryſialliſtrien gemeinen Zuder als 
aus gleichen Umbeilm: Waſſerſtoff, Kohlenſtoſſ und Sauerſiff bes 
ſtrhend, oder (als auß gleichen NUntheiten Koblenfäure: und Alfohnl / 
in welche :er ſich bei der Gaͤhrung auch wirllich gewicht x ei. bern 
dete hierauf ein Mutel, den —2 umucher Subſtanzen ir 
der Menge Kobtenläure zu beſtimmen, die. ſich bei der Bährusug auf 
ihnen entwidkelt, ihre-Mienge‘ baräge heat  HAMEe. Ber @emitpte 
Ba des.zerfogten Zuckrro 





sn &. SR: Br gucker ae atıfer Her Tine Anwenbung · als Ahmwendungen 
Werfüßunge: Und Raͤhrungmittel die Eigenſchaft, die Auf. de6'Budere. 
tögligfeit verſchiedener Erden zu befördern, Zucker in Waſſer aufkgelöſt 
Ten die Haälftr ſeines Gewichts Kalkerde auflöſen; er Bas die Eigen⸗ 
feat, mebitre Netallfälze’zu zerſetzen, wobri er ſich mit den Mea— 
oben zum Theil verbindet und auf fie desoxydirend wirft; er 
dient in wäßriger Löſung in großer Menge genoſſen als das befte 
HRittel. dei. Vergtftuugen Jun Kupterfalge, indem er fie Ihiwerer.aufs , . 
Mei macht; mit Bummi, mit Klee, Meinfteins und: Efjigiäuse 
verbindet. ex. fi zu zähen Maflen. | : ng 


> en, Die Pflanzenfafer ur . 
R; 332. :Entyiebf man Pflanzenförpern durch wiederholtes Ber 
Sandeiin und Auslaugen mit Waſſer, Weingeiſt und verdännten 
Bäuteh in der gernöhnlichen Temperatur und in der Siedbitze alle 
aufloblichen Stoffe, fo bleibt zuletzt die Pflanzenfafer zurück; fie bil— 
tr die Grundlage aller feften Theile der Pflanzen. —— 
-. Der Plangenfalerfoff iſt feſt, im reinen Zuftand weiß,’ ohne 
Berud und Geſchmack, bugrofeopiih aber unauflöslid im Mafler, 
Altobol, Aeıher,. fetten und ätberifcen Delen, von falriger Textur, 
in der Art der Dichtigkeit und des Baus febr verldirden, in meh⸗ 
zeren Holzarten, wie im Eichenholz "und Ebenholz fehr dicht und 
Tpröde, in andern, wie in vielen frautgrtigen Pflanzen, im Flachs 
und Hanf, ſehr geſchmeidig und biegſam, in andern mehr ſchwanmi⸗ 
mig, blättrig, zellig, wie im Kork und Mark vieler Pflanzen. 
. 533. An der Luft. hinlänglich erhitzt, entzuͤndet ſich Beſtandtheile. 
die: Holzfaſer und verbrennt; bei der trocknen Deſtillation zerſetzt fie 
ſich in Holzeſſig, brenzliches De, Koblenwaflerfiofigas, Kohlenſäure, 
Kohlenſiofforxydgas und Kohle; durch Schwefelſäure laſſen ſich die 

— und alle Subſtanzen, welche daraus beſtehen, wie Holz, 


a 


D 
.. 


Papier, Leinwand, in ‚einen gummiartigen. Stoff, und durch langes 
ochen in. Frünlihen Zucker (Stärkezuder)' umwandeln, Wird fie 
in ihre einfachern Veſtaudtheile zerlegt, To erhält man aus " ' 
nr. Kohlen, Sauerfief, Raſſerſtoff, nach 
getrocknetem EKichenholz 2 3 Thl. 41,78 Thl. 5,69 ZELL Qu, 
——Buchenboli 51,45 — 42,73 — 5,82. — — B 
‚reinem Flachs 4681 — , 51,7. — 5,3 — „mad: ; 
: Baummollenfafen. , 43,. 11 5283-—- 5,06 — Ill. . 
Mu Thenard, Gay Lufſar und: Prouſft ſcheint dir rsine Hol 
faſer summer den Sauurſtoff und Waſſerſtoff.in dem zur Waſſerbildumg 
nbthigen · Verhätmiß "zw. ruthalten, ımd die :Zufammenfegung:: der 
seinen Holzurten viherhaupt zu glerches Theilen Kohlenſtoff und; 
deſſen Elementen nad angenommen werden zu können)J. 
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- vr unge BR F co: F 35 9 ir s . 
2) Pggenborfs Annalen der Phyſik. Jahrg· 1828; Ch. 12,’ 208: L 


| — 
Bun 684: ‚Wittige-Mbänderungen ‚ver Dehlafer. Mb I) das 
ren oder die Marklubflanz der. ns 2) der. Korkſtoff m 
der. Dberhaut mander Straugarten. und. Bäume; 3) Das Fungin 
er der Schwammſtoff, in den meilten Schwämmen die Stelle da 
‚Holjfaler pertretend; 4) das Pollenin, im Pollen,- dem männlichen 
Bemadanb der Bilanzen. ‚lebrigeng find. Wedullin, Funsin und 
Vollenin äugleih ſiickſtoſthaltig. 


Anwenöun⸗· 8.585. Die Botyfafer diene uns im ‚Set; als Bat wi 
gen: '*. Breinmäterial, und in techniſcher Weriehumg' auf die mar 
nigfaltigfte Urt; in ihrer biegfamen Yorım“iı Baſt, Hanf, Flacht 
und der Baumwolle dient fie zu Flechtwerken, Zeugen und Papier, 
wobei fi diefe feinern VPflanenfaſern durch die Operationen des 
—5 oft pöllig yon Farbſtoffen gereinigt, weiß darſtellen Aaſſen. 

Bei zweckmäßiger Behandlung läßt ſich der Holzdoff nad; Unten 
—** Vexfuchen ſelbſt als —— benugen ;: am zerthent 
au dieſem Zweck das dols wan in feine &Sägfpäne, sieht: zundc 
elle in Waſſer Lösliche durch. wiederholtes Einweichen up. Ay 
en aus, und fegt es dann mehrere Mal der Hige des Backofens 
„Worau man es wie Getreide zu: feinem at mahlen laͤßt; 
— 'hat es einen dem Weizenmehl etwas Ähnlichen Geruch u 
efhmad, eine etwas gelbliche Karbe, läßt fi ch mit Sauerteig von 
Wenenmehl zus en a und. giebt ein lockeres homogene 
Brod; mit Waſſer edle die t das ———— eine ft, — 
Hauerte, wie Sintancht Be 


IV. Vaſiſche pegeiabilifche ERTIHENE bein ans 
Kohleijſtoff und Waſſerſtoff wit wenig. Sauerſtoff, Anit,is 
u keinem oder ‚dur: ſehr wenig Stichaoff beſtehend. 4— 


> 8,536. Die hierher Behörigen Stoffe "getepiien ſich durch u 
ere Brennharfeit vor den Übrigen Pflanzenftöffen aus; fie find theilz 
füh, theils feſt, letztere gewöhnlich in höhern Temperaturen’ nd 

$: r7 aufigeuch in Alfohol ı und Aether, aber nicht m. Auf fer. 


en: D Altohol oder reiner Weingeiſt, 


* Man verſteht unter —8 den reijnſten, wafferfreiſten 
Wenza er findet ſich zwar in der“ Natur Ha nit gebildet, er⸗ 
zeugt fich! "aber fehr häufig alts zuckerhaltigen Säften. ber —— Wein⸗ 
gährund.: Er AR im reinen-Buftand: tropfbar fläſſig, farBlos; Kon 
dZinbdringeman Geſchmack/ und: Berikh, ſehr entzimdlich wir: ſchwa⸗ 
cent ‚Licht. ohne Rauch: und Muß brennend, voer OOIſpec.ewichtꝭ 
ze: verdunſtet leicht, ſiedet ber: GA! R., ‚gefriert :aber.. erfi..bei GRRL 
umter den Eispunit. ri. Mi bar We: w · in allen· Berhalin ien 

I bı nm. Nr 1m3lt . dert Wa ni WW 

2 

°) Siehe Prof. Autenrieths &nteitung sur Brodbereitung aus Holz. Stutt⸗ 

— gung. Popgendogfst Ypnalen d, Ahpfis a EN 
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wnhhb ans mit zunehmenden Moeſhergrhaft wird ei fcherener, vacher ji 
feint Särfı durch Arkometet bringen: läßt, welche man auch hr 
kohotomerer nanute, wenn. ſie unit‘ riner Die: Stärfe des Weing eiſtes 
naher bejzeichnenden Gintbrihing verſehen ſiad; er löſt viele, beſonders 
harzartige, inMWaſſer unauflöglidge Stoffe auf; organiſche Stoſſe 
figert er gegen Faͤuiniß, er verhfile fick gegen mehrere Sauden wie 
eine Baſis, indem. er fick mit ihnen im ker Wärme zu eigenthüm⸗ 
Uchen Flüſſigkeiten, gu Ben Metberr und Naphthaarten: oder ſoge⸗ 
nannten. verfüßten. Säuren. verbindet; inaden erſtern enthält er von 
der angewandten; Sinne nichts mehr, in den bepten enthält. ex noch 
vuas, jedoch aur in geringer Mengee.... 1 
. 588. Der Allohol beſteht aus Z’Aritheilen Kohlen: Beftandtheile 
ſtoff, 3 Sauerſtoff und 6 Waſſerſtoff, der Albohvldnnſt lääßt des Alkohole. 
ſtich als aus: leihen Raumtheilen bibildendem Gas und Waller 
dampf auf. einen Raumtbeil: conbenfirt anſthen, er beiteht nach Sauf⸗ 
fare dem. Grwicht nach aus 52,640 Eohlenſtoff, 12,896 Waſſerßoff 
und 34,454 Sauerſtoff; der Schweſelſiether beſteht nach Berzelius 
aus 65,313 Kohlenſtoff, 21,358 Sauerſtoff und 12,329 Waſſerſtoff. 
4.5839, Der Alkohol kann nicht unmittelhar künſtlich Bereitung. 
unammengefetzt warden, en iſt iumer ein Product der Weingaͤhrung; 
ra ihn. concentrirt zu exhallen, -unterwirft man die weingeiſthaluge 
— einer wiederholten Deftillatien und entzieht ibm: die letzten 
ehe, Waſſer durch Salze, durch ausgeglühte falzfaure Kalferbe, 
gChlorealeiuw), Gypa, baũſch fohlenfaurss Kali; Sömmering zeigte, 
daß ſich auch Thierblaſe zur -Entwäflerung des Weingeiftes benugen 
leſſe, iadem ſie das Waſſer dgraus. anfaugt und; am warmen Dfen, 
au: dex Außenfläche verdunſtet. Nur erſt, wenn das Waſſer euifernt 





iſt, verdunſtet auch der Alkohol. | 
nia) * Al... Der Gebrauch des Weingeiſies iſt höchſt man: Anwendun⸗ 
nigfaltig. Er dient uns als Auflöſungsmittel vieler Stoffe, sem. 
der Häzze,. ägenden. Alfalien, der jerfließlihen Salze, bei vielen ‚des 
miſcheii Operationen, zur Bereitung von. Firniſſen, zur Darftellung 
des jeinen Aegfalis, zur. Adfygeidung verſchiedener Salze, zur Zuber 
zeitung verſchiedener zuſaminengeſetzter Körper, ber Naphthen, Aether 
und verfüßten Säuren, Tincturen;, Ligueure; er iſt eines der beſten 
Mittel, thierifhe und Pflanzenkörper gegen Fäulniß und Zerftörung 
zu fhügen; er dient ne on en mens mg ats 

ärkenheg, zeizendes Nahrungsmittel, und gls Medicament wird er 
AAN Maler en Berbindung ‚it. verfchledentn 
andern Stoffen häufig angewandt. WB 


| 2) Aetheriſche Dele. | 
$. 546. Die ätheriſchen Dele erhielten auch die Benennung 
flüchtige oder weſentliche Dele; fie find im Pflanzenreich ſehr vers 
breitet und die Irfade des Geruchs der Pflanzen; viele Pflanzen 
enthalten fie nur in fo geringer Menge, daß fie aus ihnen noch nit 
eoneentrirt abgefchieden werden konnten, Ä | 
‚L 15 





. 





c.. Sit beige eisen Narktır) mnihhuisguuben Guru ;: einem "Dias 
fen reizenden Geihmad,. perflüchtigen fie, ohnme Aufiden: Mörpeng) 
von melden: fie verdunſten, fette: Ralechen zurüdzmainften ;ı in der gef 
wöhnlichen Temperatur fiad fie flüſſig, von fehr verſchaedener Kath, 
die meiften find gelblich: weiß, weiß und gelb, dinzelne auch roth 
grün oder blau; im Allohol find: ſie reichlich, im MWafign nur ivraiz 
‚auflästih, ‚die meiſten ſind leichter ala Waſfer, ringeine, mie das 
KSimmet⸗ und Nelkenül, ſchmererz in der Kälte erflarten ſie, bei ber 
Siedbitze des Waflers verflüchtigen ſie fc: ſchnell, durch Abſorvtion 
bon Sauerſtaff verdicen ſia: ſich zu: harzartigen Subſtanzen, durch die 
Flamme eines Lichts laſſen ſie ſich anzünden, chne vorher erbige zu 
werden, und verbrennen amier Abſatz von viel Rauch und Ruß. 

. &ie find den Netherarten. ähnlich. zuſammengeſetzt, ſowohl, NER 
diefen, als dent Alkohol unterfheiden fie ſich durch größeren Kohlen, 
gehalt; das Pfchermüngdl beſtrht nach Böhrt aus: 70,1, Koblenſtoff, 
33,4 Waflerfteff ind 11,5 Sauerfoff,. das Fencheloͤl aus: 70,4 Koip 
denſtoff, 10,0 Waſſerſtaff und. 14,6 Sauerſtoff. Br 


Bereituns. $. 542. Man erhäft -diefe Dele, wenn 'man fiarf ri 





11] 7 EB EEE Zr 
Werfchiedene _ G. 543. Die aͤtheriſchen Dele zeigen außer ihreih ver: 
arberifche ſchiedenen Geruch, vorzüglid in Garde und Gewicht, viele 
* Werſchiedenheiten; die wichtigern der in Deutſchland meht 
oder weniger im Gebrauch vorkommenden äthetiſchen Dele find 
folgende, wobei wir zugleich Farbe und ſpre. Berichte beifl⸗ 
Bee sten nad ben’ neuern Interfuhungen von Brandes und 


J . sr. - ‚ N 





__.:*) Wechlo des Apotbefewereihs im noͤrdlichen Lenigo 187 
Biter Band. 2, 34 ‚Beite-185, 1 rduichen Deutfihfand, 2 eniger em 
. . . . ; a 9 lu LIT 
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8.544. Die üihelifhen Helk beften Im’ tehnifäer & 
Prsung, 18 .Medisämente, We a andern Stoffen verfdiee 9 
dei fi er 








rüche au, ertheilen, bifalhe Anwendung. Sle dientm zut 


Aufföfung der Harge vorz Bereitung von Ladftniffen; als 
zeigende dußere und, Ine nente dienten fle vorzügli zut 
Verfertigung woßlriehend n, Liqueure, Salben; fie find 


vigleij niguern Thieten, vorzünlih, Aus ‘der Kamilie der Inſecten, zu⸗ 
Bar Faß fie" auch oft Senugt werden, ‚ung diefe von Kleitunges 
den, und Naturprodueten. dbzuhältein. “ “ . 


J— 3 Aumpbern-Camphora. . . : . 
5 Der Rindpber län ſich! als ein in gewöhnlicher Tem⸗ 
Yeratur. ſeſtas arheriſches Del Janfdhen;; cs: iit im reinen Zuſtand werk; 
otr gchriuend glaͤnund, Iryftalliaiſch; feſt, von durchdringendem cis 
Ber enden Grund. Geſchmach auf dem Waſſet ſswinantnd, 
vor: HB ei MR er leicht, in. Waſſen mier ſrha 
tg auflorench; von · ieztetem. wroden Hieza 525. Thrhe. auf ıh Theil 
Kamher Brferdert; Tag: im funten werte tiheräden. Deken ift er loelich j 
1° 








er Ber Anwendun⸗ 
en. 
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er entzuͤnder ter und verbren mie heller Tr und Ruß 
verbreitender Flamme; an der Luft verfliegt ee, ohne etwas zurück⸗ 
zulaffen; durch Sauerftoff läßt er ſich nicht, wie die übrigen ätheris 
ſchen Dele, zu einem Harz verdicken; er beſteht nach Göbd aus 74,67 
Kohlenſtoff, 14,09 Sauerſtoff und 11,24 Waherftoff. - 
Bortommen 8. 546. Wir erhalten den Kampher gewöhnlich von dem 
und Berei⸗ in: China und Japan wachſenden Kampherbaum (Laurus 
tung. Camphora); in geringes Menge laflen ſich aud dus verſchie⸗ 
denen andern Pflanzen, welche äiberifhe Dele enthalten, kampher⸗ 
artige. Stoffe erhalten, namentlich fegt ſich ſo aus Salbel, Majoran 
und Rosntarindl etwas Kampher ab; auch lkäßt fid eig fünftliher 
Kampher erhalten,. wenn man falzfaures Gas durch ätheriſche Dele 
ftreichen läßt; dieſe künſtlichen Kampherarten weichen jedoch fehr von 
- dem natürliden ab. | ° 
nmwendungen ° :$ 547. Die Anwendungen des KRamphers: find denen 
des Kamphers. der ätherifchen Dele ähnlich, er dient zur. Bereitung gewiſſer 
Ladfirniffe, indem er die Auflöfung- mander Harze, 3. B.’des Kopals 
in Weingeift befördert;-in der Medicin wird er als kräftiges reizendes 
und zertbeilendes Mittel angewandt; auch wird er zuweilen bei Na⸗ 
turproducten als Schug gegen die Zerſtörungen durch Inſecten ans 
gewandt, indem er. diefe durch feinen ftarfen Geruch abhaͤls Zuweilen 
wird er aud zur Werfertigung fogenannter chemiſcher Thermometer 
benugt, indem er in- der Wärme in wäßrigem Weingeift in höherem 
Grad auflöstich ift, als in der Kälte, und ſich daher aus einer fol: 
hen Auflöfuing bei Verminderung der Zemperatür in mehr oder we: 
niger zahlreichen Flocken kryſtalliniſch niederfchläge. . 





Bu 4), Sarıe - 
$. 548. Die Harze finden ſich in den Pflanzen häufig in Ber 
gleityung der ätheriſchen Oele; fie find in der. gewöhnlihen Tempera⸗ 
tur" mehr oder weniger feſt, werden dur: Keiben elektriſch, erweichen 
in’ der Wärme und ſchmelzen, in Waſſer find ſie unau löslich : iM 
Meingeift löfen fie fib ſämmtlich auf, ihre Farben find meiſt gelb: 
lich und bräunlich, gewöhnti find fie leichter, als Waſſer; tie ent: 
jünden fi bei erhöhter Temperatur und breinen mit ſtattet Klaren 
unter Verbreitung bon viel Rauch. Sie löfen ſich in alkaliſchen Laugen 
auf und bilden damit in Waffer und Weingeiſt auflöslihe Verbin: 
dungen, ſogenannte Harzfelfen, welche ſich durch Säuren wieder jerfegen. 
Verſchiedenhei· $. 549. Mean theilt die Harze in Hartharje, Weid;s 
ten der Harze. barze und Balſame ven Harze wit. ätheriſchen Delen. 

‚1: Die. Hartharje find. bri der gewähhnlichen Temotratis feit, 
fpröße ;hrlichig von muſchligem, fengläwenänn Brad, gawöhnlich 
etwas ſchwerer als: Waſſer, von 1,04 1,22 ſpec. Gewicht; as ge⸗ 
hört dahin das gemeine Fichtenharz, aus welchem man’ nach Ver⸗ 
ſlchtigung feines gtheriſchen Otla, des Terpentinbls, das Colopho- 
bus drhäls, der Makir,  Sanbererh;,. das Cleswi: und Ladantzm⸗ 
bass, das ſogenhute Dradienbiut .: ein: nerhgefärhtee: Hau ngu ‚Gar 


80 
las: Rotang, Prangena Draco und dnigen andern Planen, das 


Buniats und Gopatbar, die Bernſtein · DE 
.... 23. Die MWeichharze find bei der gewöhnlichen Temperatur weich, 
ſalbenartig, ſtießen leichter und dünner, als die Hartharze, fie: find 
gleichfalls gewöhnlich etwas ſchwerer, als Waſſer; 18 gehören dahin 
die klebrigen Stoffe, die manche Pflanzen an Knotpen und Zweigen 
ausſchwitzen, oder zunächſt unter der Rinde oder Epidermis der Blätter 
abſetzen; das Sarg der Rndspen der Schwarzpappeln, ber Jüngern 
. Zweige der Robinia viscosa, der Stängel und Blätter des Tabaks, 
der Zweige von Flex aqnifehem und der Beeren von Viscum album 
WWogelleim); am häufigen finden fie fi ale färbendes Prinrip der 
Blätter und grünen Pflanzentheile überhaupt, ala fpgenanntes Wachs⸗ 
- Bars (Chloropbnll oder Phytochlorainon), eines. bleibend "grünen, in 
Aether und Weingeiſt leicht löslihen Stoffs. 

3) Die Balſame find natürliche Verbindungen von Harzen mit 
Atheriſchen Oelen, aus welchen ſich künſtlich die reinen Harze abfcheis 
den laſſen, fie find in der gewöhnlichen Temperatur halbflüſſig, in 
Aifohol und aͤtheriſchen Oelen auflöstih, leicht eutziumlich, gewöohm 
lich von ſtarkem, oft angenehmem Geruch und ſcharfem Geſchmack. 
Man unterfcheidet harzige und ſaure Balſame, die harzigen geben 
bei der Deſtillation nur ätheriſche Oelez es gehört dahin. der Ter⸗ 
pentin⸗ der Copaiva⸗ und Mreckabalſam; die fanren geben bei der 
Deftillation außer den ätherifhen Delen zugleih Benzoeſäure; es 
gehören dahin die Benzoe, der Ztoray, der flüchtige Anıbra, ber 
peruaniſche und telutaniſche Balfam. : — 
30. Die Harze dienen zur Berritung der Weingeifts Auwenbdungen 
Seniffe, Terpmtinfirniffe :und Ketifirnile je nachdem man fie der Harze. 
in MWeingeit, Terpentinöl oder fetten Delen auftöft, zur Verfertigung 
nerftiedener Kitte, zur Berritung des Siegellads und Baummwachſes; 
Harzübetzüge ſchützen eleltriſche Werkzeuge vorzüglich gegen Fruchtig⸗ 
keit; organiſche mit Harzen durchdrungene Stoffe ſind am beſten gegen 
Fäulniß geſichert; die Alten bedienten ſich vorzüglich ihrer zur Be⸗ 
zeiramg der Mumien; die wohlfeilern Harze dienen bier und da als 
Erleuchtungsmittel zu Fackeln, die angenehm riehenden als Räu⸗ 
Otrungénuttel. Die Balſame dienen als Merdicamente und zur Bes 
reitung von Salben und Pflaftern, durch Deſtillation derſelben ges 
wiont man verihiedene ätheriſche Dele, die Bengorfäure: haltigen laflen 
ſich zur Darfiellung diefer Säure benutzen. | u 


5) Qummibarze oder Milchharze. Ä 

$. 551. Sie laſſen fih als Verbindungen von Harzen mit 

Gummi aufeben; mit Waſſer zuſammengerieben geben fte milchigte 
Genmſche, ohne fi rein aufgulöfen; auch in Aifobel :löfen fie ih 
ae zum Theil auf, am meinen find fie oft noch im verdünnten Wein⸗ 
geiſt auflöstich; einige löfen fi auch in Eſſig auf. Sie find in ges 
wöhnliher Temperatur feſt, ſchwerer als Waſſer, ſtarkriechend, meiſt 
von ſcharfem Geſchmack, in der Wärme ſchmelzen fie nicht völlig wie 
die Harze, fondern erweichen ſich nur; mit Waſſer deſtillirt geben fie 





28. 
er entzuͤnder ich keicht mb verderner unt Netter ver zranch und Ruf 


verbreitender Flumme; am der Luft verfliegt er, ohne etwas zurück⸗ 
zulaffen; dur. Sauerſtoff läßt er ſich nicht, wie die übrigen ätheri⸗ 
fhen Dele, zu. einem Harz verdicken; er beſteht nad Göbd aus 74,67 

Kohlenſtoff, 14,09 Sauerftoff und 11,24 Waſſerſtoff. 5° 


Borfommen S. 546. Wir erhalten den Kampher gewöhnäd von dem 
und Bereis in: China und Japan wachſenden KRampherbauf (Laurus 
tun. Camphora); in geringer Menge laflen fi auch dus verſchie⸗ 
denen andern Pflanzen, welde äiheriſche Dele enthalten, kampher⸗ 
artige. Stoffe erhalten, namentlich fegt fih fo aus Salbe, Majoran 
und NRosmarindl etwas Kampber ab; auch läßt fi, eig Fünftlicher 
Kampher erbalten,. wenn man falzfaures Gas durch ätherifche Dele 
fireichen läßt; diefe künſtlichen Kampherarten weichen jedoch fehr von 





dem natürliben ab. 


Anwendungen :% 547. Die Anwendungen des Kamphers find denen 

des Kampbers. der ätherifchen Dele ähnlich, er dient zur. Bereitung gewiller 
Ladfirniffe, indem er die Auflöfung mander Harze, 3. B.rdes Kopals 
in Weingeift befördert;-in der Medicin wird er als fräftiges reizendes 
und zertbeilendes Mittel angewandt; auch wird er guweilen bei Ra: 
turproducten als Schutz gegen die Zerftörungen durch Bıfecten ans 
gewandt, indem er: diefe durd feinen ftarfen Geruch abhälg Zuweilen 
wird er aud zur Verfertigung fogenannter chemiſcher Thermometer 
benugt, indem er in der Wärme in wäßrigem Weingeift in höherem 
Grad aufloslich ift, als in der Kälte, und fi daher aus einer fol: 
hen Auflöfung bei Verminderung der Temperatur in mehr oder we⸗ 
niger zahlreichen. Flocken kryſtalliniſch niederfhlägt. . 


eh Harım - 0 ., 
$. 548. Die Harze finden ſich in den Pflanzen häufig in Ber 
gleitung_der ätheriſchen Oele; fie find in der. gewöhnlichen Tempera⸗ 
tur mehr oder weniger feſt, werden durch Neiden elektriſch, erweichen 
in’ der Wärme und fehmelzen, in Waffer find fle unauflöslich, M 
Weingeift löfen fie ib ſämmtlich auf, ihre Karben find meift gelb⸗ 
lich und bräunlich, gewöhnlich find fie leichter, als Waſſer; fie cat: 
jünden fid bei erhöhter Temperatur und brennen mit ſtatket abisndd 
unter Verbreitung bon viel Rauch. Sie löfen nid in alfalifchen Laugen 
auf und bifden damit in Waſſer und Weingeiſt auflögliche Verbin: 
dungen, ſogenannte Harzfeifen, welche fi) dur) Säuren wieder jerfegen. 
Verſchiedenhei· $. 549. Man theilt die Harze in Hartharze, Weids 
ten der Harze. barze und Balfanre oben Harze mit ätheriſchen Delen. 

1): Die Hartharze find. bei: der gewähntifgee. Temderatur feil, 
fpröte „brlichig . won muſchligem, fettgldmzenden: Bench, gawoͤhnlich 
etwas Schweres als: Wafler, von 1,014 1,22 ſpec. Gemmiht; "28 ges 
hört dahin das gemeine Fichtenharz, aus: welchem man nach Per⸗ 
fluchtigung ſeines atheriſchen Otlen, des Terpentinbls, das Colopho 
nium drhäls, der Mofir; Sandarech;, das Ciawi: and Radanum- 
bass, das :ſogenahute Dradienbiut u.cia: vothgefärhtes Hau way Kür 
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aus. Rotang, Dransena Braca und dnigen andere Planen, bas 
Buniats und Copatbars, dir Bernſtein. et, 

.... 3 Die Weichharze find ini der gewöͤhnlichen Temperatur weich, 
felbenartig,, ſteßen lrichter und dünner, als. dir Hartharze, fie find 
gleichfalls gewöhnlich etwas ſchwerer, als Waſſer; 16 gehören dahin 
die klebrigen Stoffe, die manche Pflanzen an Anotpen und Zweigen 
ausfhwigen, oder zunähft unter der Rinde oder Epidermis der Blätter 
abfegen; das Harz der Anoöpen ber Schwarzpappeln, ber jüngern 


. Zweige der Robinia visoosa, der Stängel und Blätter des Tabaks, 


der Sweige won Ilex aquifelem und der Beeren vou Viscum album 
(Bogelleim); am häufigen finden fie ſich als färbendes Prinrip der 
Blätter und grünen Pflanzentheile überhaupt, als. fogenauntes Wachs⸗ 


: barı (Chloropbyll oder Phytochlorainon), eines. bleibend "grünen, in 


Aether und Weingeiſt leicht löslihen Stoffs. 

3) Die Valfame find natürlihe Verbindungen won Harzen mit 
Atheriſchen Deien, aus welchen ſich künſtlich die reiten Harze abſchei⸗ 
den laffen, fie find in der gewöhnlihen Temperatur balbflüfiig, in 
Mifobol und Arherifhen Delen auftöslih, leicht entzuudlich, gewöhns 
id von ftarfem, oft angenehmem Gerub und ſcharfem Geſchmack. 
Man unterfdeider barzige und ſaure Balſame, die harzigen geben 
bei der Deiillation nur äthrrifhe Oelez es gehört dahin ber ers 
yentine, der Copaiva⸗ und Mrdahallam; die fanren geben bei der 
Deftillation außer den ätheriſchen Delen zugleih Benzoefiure; es 
gehören dahin die Benzoe, der Zrorar, der flüdhtige Ambra, ber 
peruanſche und telutaniſche Yalfam. 


0, Die Harge dienen zur Bereitung der Weingeiſt⸗ Onmendungen 


Seniffe, Trrpmtinfirnifle :und Fetifirniſſe je nachdem man fie der Harze. 
in Weingeiſt, Terpentinöl oder fetten Delen auflöft, sur Werfertigung 
verſchiedener Kitte, zur Bereitunig bes Siegellads und Baumwachſes; 
Harzübetzüae ſchützen eleltriſche Werkzeuge vorzüglid gegen Feuchtig⸗ 
keit; organiſche mit Harzen durchdrungene Stoffe ſind am beſten gegen 
Fäulniß geſichert; die Alten bedienten ſich vorzüglich ihrer zur Be⸗ 
zrinng der Mumien; die wohlfeilern Harze dienen bier und. da als 
Erleuchtungsmittel zu Fackeln, ‚die angenehm riehenden als Näur 
&rrungsmittel. “Die Balſame dienen als Mrdicamente und zur Bes 
zeitung von Salben und Pflaflern, durch Deſtillation derſelben ges 
winnt man verſchiedene ätherifche Dele, die Benzoeſaͤure haltigen laſſen 
fih zur Darfiellung diefer Säure benugen. | 


5) Qummibarze oder Milchharze. 
& 551. Sie laſſen ſich als Verbindungen von Harzen mit 


Bummi aufeben; mit Waſſer zuſammengerieben geben fie milchigte 


Gemiſche, ohne fih rein aufsulöfen; aud in Alkohol :föhen fie ſoch 
nur zum. Theil auf, am meiſien find fie oft noch im verdünnten Wein⸗ 
geiſt anflöstich; einige löfen ſich auch in Cfiig auf. Sie find in ger 
wöhnliher Temperatur feft, ſchwerer als Waſſer, ſtarkriechend, meiſt 
von ſcharfem Geſchmack, in der Wärme ſchmelzen fie nicht völlig wie 
die Harze, fondern erweihen fih nur; mit Waſſer deſtillirt geben fie 


Atheriſche Dirlf sr Banıy‘ Sctuefchfäure Löf Ke:rilt ‚auf uhr ee 
wandelt fie dann nad und nahtin Kohle uns Fanfilicen Girknufl 

: Die: häufiger "angewänkten :Schteineharze: find. das‘ Gummigutt 
Ummeniafgumun, der Weihrauch, die Myrrhe, Aloe ind Asa Tvorida 
bie ‘heiten. werden als reizende Mrdicamente benutzt, das Guinmigin 


zugleich als Farbe, ber Weihrauch alb Dauthtrungswiten. * 
6) Da⸗ Caoutſchouc⸗ Geberbant aber eiatifhe dar ; 
. {Gummi ;elgstceuan): ;, - 


6. 552. Es if eine eigenthliuninde Yet Harz, welche ſich id 
Safı der Lobetia Caontschouc .Humb. ,’ Sipkosia elsistica :Pers., 
ens jndiea, Cecropia peltata, und in’ germger Menge auch re wir 
ſchiedenen andern, —86 mildpigte &äfte führenden Manmon: fir 
det, wie im Saft der Euphorbien und vriſchiebenen Arten von As 

dlepias. Es ik. in. der gewähnlihen Temptratar etwas lederarti 

ſunft ſich anfühlend, ſehr dehubar und. zaͤh, ohne Gẽeſchmack v 
Geruch, in dünnen Lagen durchſcheinend, "in: Falttım. Wuffer: und 
Aitohot unauflösti ‚in warmem Wafftr fi erweicheud/ ſo daß ſich 
feine Ränder vereinigen laſſen; in Schwefrläuher, Sirinbl und: äthei 
riſchen Delen iſt es löslich, es läfit ſich entzünden, und brrunt mit 
heller viel Ruß abſetzender Flamme und angenehmen Geruth. Erd 
fptc. Gewicht iſt 0,0335, es beſteht nach Zromjon aus 59,3 Ko 

rLenſtoff, 31,9 Sauertiof und 9,1 Waflerkoff. 

Anwerduns. 3 553. Das Federbarj dient zum Auelöfhen ber —— 
gen. Reißblei gemachten Zeichnungen, zur Verfertigung chemeſcher 
uud dirurgifcher Inſtrumente; im aufgelöſten Zuflandd wird:es zu 
Firniſſen benutzt, als Ueberzug zu Regenkleidern und Luftbällen; iWV 
Euglanð gebraudt‘ man’ es in Verbindung mit dein ODet, —* 
durch Deſtillation aus dem Steinkohlentherr gewonnen: void, jzur Ben 
Terrigung waſſerdichter Zeuche von Wolle, Seide, Barinrwelle‘ u. .f w. 


= 7) Erbharze und:Grdöls., — 
554. Sie find den Harzen und frrchtigen Delen bes pfan⸗ 
genreichs ſehr Fra gewöhnlich ‚in. Berbindung: mit Erden in den 
BGrbirgsarten enthalten und vielleicht von Vegetabilien herrührend, 
mlche in frühern Perioden unſerer Erde’ bei .größern Alanvälgungen, 
vielleicht unter Einwirtung höherer Temperatur vhne kLuftrutrutt; Ver⸗ 
änderungen erlitten. 

Die Erdharze ſind feft, ſpröde, gelb, braun oder fwarz, brenn⸗ 
bar, auflöslich in Aether und flüchtigen Delen nicht aber in Alkohol, 
gewöhnlich emwas Ihwerer, als Waller. 

‚Die Erdöle finden ſich am reinften in. der Benghaphtha; dick 
iſt im reinen Zuſtande gelblichweiß, vollkommen flüfſig und durch⸗ 
ſichtig, fühlt ſich fettig an, hat einen eigenchümlichen bituminbſon 

Geruch, und brennt mit glänzend weißem Ends: ‚fie m ſehr lelche, 
ihr Inst Gewicht it nur 0,753. 
Der. Alpbalt ein Erdbarz;. welches wit anas — 
burchörgngen if. DER u Fr Le EP 2 ee PR 


[0 


mnari Dae Steinol oder Wergöl. (Petrölenm) Mi unlgeuäkt rine Eid⸗ 
Harz halsige Berguaphtha. 4. tn 

. 9 3599 Den .Alpbalt gebrauchten die Alten vorzüglich Sinwendun: 
zur Berchung ber Mumien; durch Beimengung erdiger Theile Be 
enehältiden Aſphalt mehr Härte, er läßt ſich in diefer Werbindung. 
in Binnen Schichten aufgetragen zur Dachbedeckung, in Röhren! gut 
gollen:zn Waſſerleitungen, zu Werkütungen. und as Mörtel Benugen., 
Das Steinöt kann zu Firniffen und als Brennmaterial benugt werden. 

13 Fe N 


serien.) Wachs, Kerin und Morlei, 2° 
858. Das Wache, welches bei uns gewoöhnlich in Gebrauch 
iſt, wird von den Bienen aus Honig und Zucker erzeugt, ohne dieſe 
Beiden Stofſe können die Bienen nach Hubers Brobachtungen fein 
Wachs bilden;˖es finder fl nicht Selten auch ſchon im der Natur ges. 
bildet, in den Beeren mehrerer Arten von Myrica, in dem rrifartigen 
Staud verihiebener Früchte und Blätter, wie auf den Blättern ber 
Cerirtthe: Werten, des Waide, mehrerer Roblarten, welche dadurch bei 
vbrübergehenden leichten Dirgen.:nicht naß werden. — Im reinen 
Buftande iſt es weiß, Proͤde, ohne Geruch und Geſchmäck, entzünds 
ich, auflöslich in fetter und flüchtigen Delen, in Werber und ſiedenn 
dem Alkohol, nicht aber in Waſſer, bei SE’R. ſchmilzt es, bei {che 
hoher Temperatur kocht es und verdunftet, wobei es eine Zetſetzung 
erleidet. Bei feiner -Deftillasion erbält man Wafler, eine ſtechendt, 
angenehm riechende Säure (Wachsgeiſt), ein flüſſiges Del von eigen: 
Mümlihem Geruch (Wachsol), welches zulotzt busterartig wird (Wache 
Butter), Kohlenwaſſerſtoffgas und kohlenſaures Bas, Es bricht nad 
Thenard aus 81,784 Koblenſtoff, 12,672 Waflerfioff und 5,544 
Sauerſtoff. — Mit den fisen Mkalien verbindet fih das Wachs zu 
@eifen, melde im. Waſſer und Wringeiſt auflöstid, find, Säuren 
Kurfegen Def Seifen, und ſcheiden das: Wachs verändert als Cerin⸗ 
ve ab. er . a 5!. 
Das Wachs laßt fih nah Sohn in 2 den Harzen entfernt aͤhn⸗ 
liche ‚Stoffe, das Cerin und Myriein, ſcheiden. 
+ Das Terin, von welchem das Bicnenwachs gewöhnlid 90 Pro= 
cent enthält, bat ein fpec. Gewicht von 0,968, erfordert zur Auflö⸗ 
fung -42- Theile falten Aether, und 16 Theile ſiedenden Alkohol, es 
ſcheidet ſich aus lezterm dur Erkalten gallertartig ab. Zu 
- Das Myricin IR im Bienenwachs gewöhnlich nur zu 8 Pro⸗ 
eent, bat ein dem Waller gleiches fpec. Gewicht, und erfordert zur 
Auflöfung 90 Theike falten Aetber und 123 Theile -ficdenden Alkohol; 
beim Erkalten des Legtern fällt es in Floden nieder. 
. 597. Die verfhiedenen Wachsarten find nicht in dem⸗ VWerſchiedene 
felben Verhaͤltniß aus dieſen 2 Stoffen zufammengefegt, haͤu⸗ Wäcsarten. 
fig enthalte fie zugleih mehr ‚oder weniger Geruchftoffe. 
Das gebleichte Bienenwachs gehört zu den leichteften Arten, 26 
ift von 0,96 ſpec. Gewicht, das brafilianifhe Wachs it hellgrau, 
don 0,98 fpec. Gewicht, hat einen aromasifden Geſchmack und Bes 
ruch, giebt aber mie Allalien keine Seifen. Das Myrthenwachs, 








| | ar | | 
weiches in Awrrila dirch Mukfeher her: Füchte der Myrien-Arten 
mit Waſſer gewonnen wird, iſt feſt, blufgrün, durchſchheinerh, yon: 
201 fpen Bemiht: 2000.20: en] 
Anwendun : 558. Das Wars dient zur Verfertigung der Wachsfir⸗ 
sw nie, des Wachstaffts, Wahstuhs, Klebwachſes, zu Pfla⸗ 
ſtern und Salben; häufig wird es auch zu Kerzen benutzt, indem 
es mit Hülfe eines Dochts wie Unſchlitt und fette Dele brent. 
| | 9). Fette Dele. ee 
$. 559. Die: ferren Dele erhielten. atıh bie Benennung fire 
Dele, indem: fie fick in der. gewöhnlichen Temperatur nicht verflüch⸗ 
tigen, wie die ätheriſchen Dele. Sie finden ſich vorberrfchend. in. dem, _ 
Samen der Dirotyledonen, nur ſelten in den Fruchthüllen, wie bei 
den Dliven oder in den Wurzeln, wie in den Erdmandeln; ma 
erhätt fie dur das Ausprefien dieſer - Pflanzentheile in gelinder 
Wärme, in Verbindung mit ſchleimigen heilen, welche fih im her 
Ruhe nah und nah zu Boden ſetzen; vollitändiger reinigt man fie 
durch Behandlung mit Schwefelläure von: ihren ſchleimigten Theilen. 
Sie beſitzen im reinen Zuſtande wenig Geru und Geſchmack, find 
in der gewöhnlichen Temperatur didfläflig,. oder von der Conſiſtenz 
der Butter, einige beinahe feſt, in der Kälte geftehen fie alle, erfors 
dern jedoch dazu fehr verſchiedene Kältegrade; das Olivenöl erftarrt 
ſchon einige Grade über dem Gefrierpunft, das. Rübhſenöl erfordert 
bierzu 3 Brad R. Kälte, das Mohnöl 15° R., das Forchenſamenöl 
felbt — 240 R. Kälte; fie fieden erit bri 270 bis 289° R., wobei 
fie ſich jedoch nie als ſolche nerflüchtigen, fondern zum The fos 
gleich zerfegen,. ihr ſpet. Gewicht wechielt von 0,9127 big 0,9611; 
ihre Farbe iſt ſehr verſchieden, farblos, ‚gelb, grünlich, bräunlich, 
röthlich; in Weingeiſt find ſie meiſt unauflöslich, einige And jedoch 
darin löslich, wie das Hanfſamenol und Ricinusöl; einige werden 
an der Luft nach und nach trocken, andere bleiben immer ſchmierig, 
mit Alkalien bilden- fie fämmtlich Seifen, durch Verbindung mit 
Bleioxyden nehmen ihre ‚trodneuden Eigenſchaften zu, fie bilden da⸗ 
mit Oelfirniſſe und Bleipflafter, mit Schwefel bilden fie in ber Wärme 
behandelt die Schwefelbalfame; mit reinem Waſſer laflen fie fih durch⸗ 
aus nicht milden; zeibt man fie aber mit. Schleim, Gummi oder 
die Samen felbit, welde die Dele..enthalten, mit Wafler ab, fo 
bilden fie mit: diefen weiße. Emulfionen, fogenannte Pflanzenmilde 
WMandelmilch, Hanfſamenmilch). An der Luft ſtehend erhalten die 
fetten Dele nach und nah einen übeln Geruch und ſcharfen beißen⸗ 
den Gefhmad, fie werden ranzig; Jeichter geſchieht dieſes, wenn fie 
heiß ausgepreßt wurden. — erden fie bis zu ihrer Verflüchtigung 
.. erhigt, fo entzänden fie ſich bei Annäherung einer Flamme, wie bies 
fes beim Brennen in Lampen: immer der Kal it; in den gewöhns 
lichen Lampen brennen fie mit Rauch und Abfag pon Ruß; bei ges 
börigem Luftzutritt in den Argandilhen und doctlofen Lampen 
entſleht weder Rauch noch Muß, «4. bildet fih blos Kohlenſäure 
und Waſſerdunnt. a . 372 


RD in Deutſchland angrwanden frtken Dele VBerſchledene 
find in Farbe, ſpec. Gewicht ‚und trocknenden eigerſchaſten fette. Deke, 
ſche vaſhcden die wigtigern find dieſe LE | 


Benennungen. darbe. 


vwfiamenfernot DITTCE 0,8 
| | Bräuntichgelb 
| J Svraͤunlichgelb 
141 Som merrepsdt Fraunlichgelb 
: ME Mötabagafamendtl . rdunlichgelö 
"De des weißen GCuf enge 
—.— Schwarzen Senfs | bräunlicgelb _0,9170 
Er — "farblos 
E — farblos | 00000 
| Delrettigöl ——Torämlihgelb |- 
f Suaenst ” Gehgcii | 0,025 
| Hafelnußdt befigel6 on 
m Spindeldaumdi *°) rotbbraun | . 


"Eroditende fette Ode. J " 


Benennungen. Farbe. or. 


| Weintraubenternst | gränichgel6 _ _ 0,0902 _ 
I Rürbistende — Kürbitterndt_-" "bräumlichgeib | 0,0831 | 
Kreffenternät - bräunlichgetb | 0,9240_ | 
Mohnoͤl igeiblich 17. 
| Seindorgedt oo. ECT Du _0,9258 
| Wallnußöl beige6 . | DOM nn _| 
Sonnenblumenoͤl hellgelb "0,9262 | 
Hanfdl gruͤnlichgelb 0,9276 
.Rachtoiol ienfamendt***) _ br u 
f Mosbtannenfamenit‘ | Hlargel6 0,058 | 
| Sorchenfamenät graugeiblich 0,8312 | 
' | Yeindt -. Marl — 
L Ricinusd vr | OB 





| ) Die näßern Unterfudjungen über dlefe Oele theilte Ich in der unter aechner 
Leitung bearbeiteten Differtation : Unterſuchungen über die fetten Oele Deutfeblandg 
in Beziehung auf ihre wichtigern phyfiſchen Eigenfhaften, Tuͤbingen 1828 und 
im 2ten Bande von Erdmanns Journal für techniſche und —R Chemie, 
Leipzig 1828, mit. 
...»e) on Kvonyinus europaenz. 


o*%) Say Hanperis matognahig, auch eisiser Raps, rothblubender Dept genannt, 


Eloto andeꝝ 31.507. :DierDele: und: Fentixbeten: ſtabe fürhndlich aus 
Rain au Meoffeiı gufanımengefegs, aus einam in ‚getsähnlichen! 
Temperatur flüffigen Stoff, :dem Eldin, und us. eiurai in det rl 
wöhnlihen Temperatur. ſtarren, dem Stearin. Man lann beide 
Stoffe trennen, wenn man ſie in .giner: niedern Temperattzr zwiſchen 
Loſchpapier auspreßt, wobei der Stearin zurück bleibt und der Elain 
in das Papier tritt. Auch durch Auflöſen des Fettes im ſiedendem 
Alkohoͤl allen Fr dieſe Heiden Stoffe treiinen, der Stearin ſcheidet 
ſich in feſter Form beim Erkalten aus der Aufibſung, im der Elain 
bbleibt daun nah Verdunſtung des Alkohols zurück. 
Der Ztearin kryſtallifirt in kleinen ſeidenartigen Kryſtallen, bie 
bei 30° Räſchmelzen, in Waſſer unauflöslich ſind, ſich aber in 55 
Theilen bochendem Allehbl von 0,316 ſpee. Gewicht auflhſen. 
Der! ESlain har das Anſehen und -die Conſiſtenz⸗ des weißen 
Dlivenölé iſt in Waſſer unauflöslich, löſt ſich aber in B2 Theilen 
Weingeiſt von: OAIG ſpec. Gewicht, fie erfordert zum Erſtarren weit 
größere Kältegrade, die aus Handels md Repsöl ſollaſcabſt in der 
ſiärkſten Käheimicht gekrieren. | U 
Nach Sauſſure beſteht der Stearin des Olivenöls nus 82,17 
Kohlenſtoff, 11,232 Waſſerſioff, 6,302 Saüerſtoff und 0,246 Stickſtoff, 
der Elain deſſelben Oels dagegen alis 76,034 Kohlenſtöff, 11,545 
Waſſerſtoff, 12, U68 Sauerſioff und 0,353 Stieff. - -- 
Anwendun⸗  -% 6 „Die Deie-dienen zur. Bereitung -felder, Ichmieris 
gen derfetien ger und flüchtigee Saifen,: zu Helfarben, Delfifniffen und. 
Oele. Pflaſtern, zum Cinölen des Leders und anderer !organifcer 
Stoffe, um diefe gegen Feuchtigkeit zu ſchützen und geſchmeidiger zu 
machen, bei Uhren und. vielen Maſchinen, um die Reibung zu ver: 
mindern, zur. welchem Zweck wit: großen Wortheil ſtatt des ganzen 
Dels Eldin aAngewandt wird; durch ihre Brennbarfeit eignen ſich die 
Drie als Etleuchtungsmitel in Dellamıpen, und zur Darftellung des 
Delgaſes ($. 175); fie dienen zugleih in Verbindung mit andern 
Pilanzenftoffen. als Nahrungsmittel, und. als einhütlende ſchmerzen⸗ 
lindernde Medieamente. . E: 
5 Ver Karbeftsoffe 
6.363 Die Farbeſtoffe find meift son neutraler: Beſchaffen⸗ 
beit, wenige fiat von ſaurer, andere von bafiiher Natun, die mei: 
ften konnten noch nicht einfady ‚dargeitellt werden, oft find es innige 
Verbindungen von Farbeſtoffen mit einem der übrigen: Bähern Be: 
ſtandtheile des Pflanzenreichs, fie beſitzen ſelbſtſtäudige Färbung, obne 
daß dieſe derch Retalloxyde, wie im unorgeniſchen Deich; veranlaßt 
würden, ſie ſchließen ſich theils den extractivſioffhaltigen, theils den 
hatzigen Stoffen an, wenige: beiten auch ein ‚ganz: eigenthümliches 
Berbalten, nur eimzelne konnten bis jetzt kryſtalliſirt dargeftelit werden: 
- "Sie finden fih in allen heilen der Pflanzen, in Blüthen, 
Blättern, Wurzeln, Rinden und Früchten; aus ihren Auflöſungen 
laflen fie fib oft durch aufgelöſte baſiſche und neutrale Wleiorude, 
Zinnbryd, Shonerde: in: Werbinbung: unit: den Oxryden fällen; man 


am 


—*E daher rarch Blnfig det aiuflſaage· ſrucſer iii um 
FZeuthen, af nielge: man ‘die Febaſtoffe befchigen. ini; Vieſe Eigen⸗ 
(haft im höheren Grade zu ertheilen, welches man Ans Beiten der 
Zeuche wennt. — Manche Furbeſtoffe 'befigen . fa ;nirle. Mnpitkäng 
ww den Beachen,, daß ıfie;fich auch ohne Weige. mit rdiehen: nenbjnden, 
Biete beißen. fubfantielle, erftere., ‚melde: eine. Beige Erfandere,. iadjecs 

arbeſt Roffe. In. ihver Empfindlichkeit gegen’ dir: Einwitkauhen 
vn. Kids, der 70, Atmofphäre, der Bäumn, Baker, ‚Weiten 
und anderer Stoffe zeigen die Karbaitoffe: siehe: Berfdichen rinin; wis 
Verfichen die Karben diefm:äußern Cinfüffen : in höhrrewn —5* ſo 
Are 6 ade, im entgegengejtgtem: Hall un aͤchte Forben. 


en wind Sarbeftoffe ber: Blüihen, .. ii 
&. 564... Be ‚Karbeftoffe..der Blaͤthen ſind Buch "ieer größe 
Bimnipfalsigfeit und: nicht felten- ‚große Einpfindlichkeit gegen. Mifas 
Arn und Saͤuren ausgezeichnetz daher fir; zwar -Häufigonla chemiſche 
a ae, „ nicht aber ‚as. ‚haktbare: Garden. sum Särhen: Wwend⸗ 
ar ſind * 
Sie ſind gewöhnlich durch wWaſſer nur "unvollfommen, durch 
Weingeiſt dagegen vollſtandig auftösbax,. hen etwas harziger Natur. 
Ir wichtigern Farbenverſchiedenheiten find, dieſe: ‚Die blau, und 





y ett blüßenden Panzen‘ läffen ewöhnlich Teiche ihre Karbeffoffe 


aüsgichen, welche im neutralen Zuftande blau oder wviolett fi vr 
durch verdünnte Säuren aber ins Violettrothe bis ins lebhaft 
rotbe übergeben; durch verdünnte, namentlich ohlenfänre A —* 
umgekehrt durchs Violett. ins Blaue; durch ſtärkere Alkalien ins 
Blaugrüne und’ Grüne, welches durch ſtärkete caufiſche Alkalien oft 
bis ins Gelbgrüne und’ Gelbe übergeht, 

“Sie von Watur rothen Karbeftoffe der Blüthen berhalten fi ö 
wie durch Säuren getöthete "blaue Barkeftoffe; durch zugefetzte · Alfas 
lien verändern fie fih ins Blaue und Grün 

Die von Ratur gelben Farbeftoffe der Btüthen gehen durch 
Allalien meiſt ins Braͤumiche und Nochlichbraune über,. durch MQãu⸗ 
ren werden“ ſie hollergelb, oft farblbss. 

Die Farbeſtoffe gefärbter Wurzeln, Blätter und Beeren jeigen 
alfa dürch &duren: und. Attalien Ahnliche Farbenverändenumeu). 


-s : Gonemtmiste Säuren, Ehlor,“ ' Boom und. tanpige eutasich jers 


Kören oft diefe Sarbeoffe vollig. 


u. Zum Färben benugte Sarbefoffe. 
‚36:7. Die wichtigern Farbeſtoffe, tweihe im Guoßen als 
Bärbimasiale benutzt werben, md dieſe: . 


) Rothe ertractive Farbeſtoffe. 45. 
SErap Pr —* aus den Wurheln vn Rulaa incierun, im einen 


4, ‚Ir. 





89) Die naͤhern Unter uchun en det die: garden der- Dluthen. ſheii⸗ ich in 
es Jahrbuch Ba Shumie,. Babenang' 2826,36. 36. ©, 2h.yuuf. wit. 
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u Jeſtande kruſtalliniſ dauſtelnr, ats Migerin, ie aubchtörmis 
gen ——— — die — in: beißen Waſſer min Hader roſenra 
er er. arte Ö 
Blaunholzroth, and *Hecmnionylon enmppechianup ;: im reinen 
Zuſtande, als Häͤmatin ober Hamatorvlin .. in feinen. ſchuppen⸗ 
armigen SBideichen Emfalkifirbar. : 
" Eodhenilirotb,. ans dem getrockneten Körper. der meiblihen 
Lochenilthchildiaus (Üoocus .nweti -2.); der Carminſoßf, Carmi⸗ 
:aiam, ifl Der reine. Farbeſtoff der Eochenille. 
: Defeille, ein. rörhliger Farbenteig, der aus verichiedenen Flech⸗ 
. sen (Parmelia Rocella, Lecanora tartarea, Varlolaria orciua 
u. a.) durch Gährung derſelben mit faulem - Sarn oder befler 
mit ammoniakhaltigen Flüſſigkeiten erhaften wird ; durch Säus 
ron wird er road, Dur Alkallen oder Kaͤlk oiplett; 
Kermesbeere, die Beeren der Phytolaca. decaudra enthalten 
einen rothen Saft, der zum Färben des Papiers, der Zudem 
waaaren, fo wie zum Malen: brauhber it; Säuren machen ibe 
roͤther, lohlenſaure Alfalien violett, lauſtiſche gelb. 


2) Harzige rothe Farbeſtoffer 


Rothes amenı des Saflors, Cartbamin, aus Cartha- 
. mus tinclorius, unauflöslid in Waſſer, fetten und ärherifchen 
Orlen, auflöslic in Alkohol, Aether und kohlenfauren Alkalien. 
Drlean und deflen barziger Barbehof aus dem röthlichen, die 
Samenkörner umgebenden Fleiſch von Bixa orellana. 
Sandelrath, rother Farbeſtoff des Sandelholzes von Pterocar- 
pus santalinus. 
Altanuaroih, aus der Alfanmawurjel (Anchusa finctoria) dun⸗ 
kelroth, durch Alkalien ſchönblau werdend. 





. 8) Blaue Farbeſtoffe. | 


- Eadmus iR der durch Allalien blau veränderte Farbeſtoff meh⸗ 
rerer Flechten, beſonders von Parmelia Rocella, und daber bios 
eine mit Ulfalten verfegre Orſeille. 

: Inbige, ein blauer Farbeſtoff, der fi in webrrren Arten von 
Indigofera und Isatis findet, -dunfeldlau, mehr oder weriger ins 
Violette ſpielend, beim deiben Kupferglanz aunehmend, bald leichter, 
bald ſchwerer, als Waſſer, unauflöslich in Waſſer und kaltem Alkohol, 
aufloöslich in rauchender Schwefelſaure; in höoherer Temperatur fublis 
uriet er lich und ſetzt ſich in nadelfärmigen platten Kryſtallen wieder ab; 
im offnen Feuer und auf glübenden Koblen verdampft ar in rothen 
Dämpfen mit füßlid brenzlidem Geruch, bei binreihender Hige 
verbrennt er; er befiebt aus 72.39 Koplenkofi, 12,36 Sauer: 
ſtoff, 32,13 Stidfiof und 3,12. Waſſerſtoff. — Dorg Auf⸗ 
nahme von mehr Sauerſtoff geht der Indigo in eine eigene 

Saͤure, die Iſatinſäure über; auch duch Digeſtion der Blätter, 

welche. JIundigo enthalten, mais Alkohol läßt ſich dieſe Säure a; 


263 
Indn } fie bilder Ein sd 
* —* ei Me non un * 


4 Geibe, ertractive Sarbeftoffe. J 

Gernamisddgeib, aus Fernambiuck oder. Brafienhol; und - 
Berbindung mit Alkalien vieler, durch Säuten roch: werdend. - : 
r Satlorgeib, : in den Blumenblärtern Yon Carfbamub‘ ünctorius 
2 eben einen rothen Hinzigenm Farbeſtoff. 3 

Safrang elſõ, auch' Poiychroit genannt, er der gerochaeten 
* — von 5*— Bativus, in Berbindung wit: Amen Nügägen 
2. ftarkrirchenden Del 
. Berbent ogelb, in vr MWirzel ven Berberie. vohgaris, u 


5) Gelbe harzige Sarbefoffe.. | 
Geiber FL Hoff. der: Wurzel der. Unrenma longa, “6 in | 
.icumin onamnt, burıh. Lukalien bräumlichrsah werden. - » 
ı Belber Farbeſtoff des Gummigutts, in derſchiadenen Vanmen 
aus den Goltiteris, namentlich in: : Gazcinia,, Cambegia- und 
1 NMorella amd Btal cambogioi 

Gelber Fatbefioff der Rhabarber ans den Mungeln verſchi⸗⸗ 

dener Arten von. Rheum, auch Rheumin armani, sn“ 


| or 6) Grüne. Sarbeftoffe. ©. en TE 
Saft raͤnz man. bereitet es aus dem Safte ‚der. eeren dr 
Kreuzes. (Rhamaus catharcticas)· den. ‚Bartefef ſich dur 
.. . @ägeen rorb, durch Alkaken grün und gelb 
Andiggrün ndet fi neben dem blauen —* in dem 
wwala· v rare der f ch vu wirbt ehe. Ä 
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Diryeriänktdnansafenneee. Mflewlenaital idr 
en 5 Man verfteht unter Pflangenailkaloiden diejenigen naͤ⸗ 
Ser; WBeftandiheike fdeldye inf den: Bäuren- ſatrartige, mihr ode⸗ 
weniger neutrale Werbiridurigen- eingeben und für ſich eine uttwirfde 
Biuciton auf Pflanzenpigmente Außerny fie find kryſtaltiſtebur, its 
seinen! Fuſtande weiß, -bitterfchatf ſchmeckend, ſchwerer als Waſſere 
Im Waſſer -fihd:fie--fehr wenig, int: Welngeiſt leichter artoslich, wait 
Mafferiinfien verſſüchtigen fie w nice, amder Luft himauglich 
rihitzt, Brennen ſie; bet trockner Deſtillation geben fie: Producte ſtich 
ieffdattiger Körper; fie: dee n näher aus’ Kohlenſt Waſſerſtoff 
—— Sauerſtoff in ſehr maimigfaktigen: Berhälnafin, wohl 
Fohlenftoff imnter überwiegend if 7: I in! 
— SET; Nmn zu: fenden, ob ein —— HL: cctcüung. 
* enthaͤns⸗ siehe han if ans, vvoefetza Yizı Aufloſing 


IR Ä 
Ban: 1 —— haft Als 
kohol aus, —8* ihn dann mit heißem :Uitohed, a Als 
kaloid auflöft und ‚beim Erfalten dann wieder, in weipen Flocken fals 
ten läßt. 2* iten gzitazı 
Borkunnken : ur MB. ‚Die Pflanzen, worin bie — 
in verfiinde. gefumden watdun, wirten gewoͤhnüch ſehe far auf der t I 
nen Pr. riſchenzKörperman fd ſien in mehreren ſehr wisklageen 
e Medicamenten, namentliß; in perſchiedenen betäupenken Sifspflanzen; 
wemähnkiren finden fe ſich in dan Pflanzen / an eine Pilunienihreiges 
busdda; Die: aft, in: na Dex Mapup;deg Pflanze felbit. ſehr verhchieden 
ift, nicht felten auch in Verbindung mit Farbeſtoffen; ayjprilen fins 
den ſich at: Denfelban. Plug: nebem, ripander 2; hole ‚alfgtikhe 
Stoffe — Zu deu wichtigern, bis jetzt 'aufgefudenen, Pilanzenal- 
kaloiden gehören: das Aconte in Achhitkm Napellus und paniculatum ; 
Wropin:im: Atropıw Balladeranz dd618rhtin in tar falſcheu An⸗ 
gufturarinde! der Beaeed :fercaginea; das: Ehinin ums Cimonin in 
Ben Chinanumen; das Datutin m. Stechapfelſamen; "843: Digitalin 
Anden: Dilctalls -punpured; "das:.Emetin in. verfäledenen Asten von 
Brechwurzeln; das Syoschimin ' tun WBienktaut; ::das :Morphium 
dðer Morhne im Mpium; deasınBolanin. in — 
An dieſeAttaldide ſchlieden Hch mebrers andere? Saefſe des 
——— welde, fh, zw var r nit mit Säuren neutralifiren laf- 
dh aper den wlfäldiden doch duri Kroſtalliſi rbarkeit, Stickſtoff⸗ 
ja nd nleht dittern Geſchmack Nodi:iTihn mähren ; eg? dehört-ta= 
Fin der Kaffein oder: Kaffeſtoff, durch großen Stickſtoffgehalt ausge⸗ 
Ih net; das Dapbnin, ejtianin, ‚Piperin; j "Afparagin, ‚ Rlcotianin 
dridete, nr ‘ . 
Unwervune "gr .569.: Ba Bife Marienäfateineon wirtſamſien Stoffe 
gen. des Pflanzenreichs in ſich concentrirt enthalten, fo dilden fie 
zum Theil Sehr wirkſame Mediecamente; angewandt werden fo bereit 
die: China : Alkaloide, das Shinin und. Enchonin undiideren. Saljd, 
ins6efondere. das Fhnifelfanre Chinie; eben: w dag: Mordhie und 
feine Salze, namentlid) bas efügfaure, ‚Morphin. 


33: peinmpeneinzeß BERLIN DE 12 5 1210 Mabdenbeag el 
bir 7 finder Th in Sehr. wirken. friſchen Pflamendäften, 
- modern Blaͤttern der- —B— iclen· Rübenartem 
in vieien Baman daher p8:. Wahlenbeng rasant sonne 
es umeſchodetſich ;hnrch. —39 — — ber ehe voe all 
enhecu Phlanzenſroffen. Aauſd amzenäftenſchridet 3 
für gb, wenn. die: dunch Auspre ne Pd bon Fi Hafer 
Ebeltenan Stüfßgketen :gefadt-twarhen,; den · ſich dei auf den Dre 
Mche vabfegende- Schaum sontbalt: Ags armannene —— Aus 
deniuſletr Dre Welxcs läßtr 84h ſich quh. die Togleidg im belgenden 
Sau jufüenne: Axt —— au, Aſtohol, erbte u 
limatauflöſung Ger es au. —* Bi Hlöipgen; antau CA 
(fielen IE einaufläshrb it —— läßt: ſich Aerbinden, 
——ù ** ß. N: PH; Wed 
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Aytiähıngens non Albert Auaalæe:deo ſagſauca:vd Ah he 
Saure ‚melde auch in Ühenfcuufitgre Menge sgefägt. wenden fünnent 
Es⸗ vrrhält. 6 don thienifdien: Aiseriffebr: ühntich,. ‚ind, giebe bei:tur 

| Berfgung: durch Eehianen nad. Bäume, wie dikfen; me moniat 


u 3). Seiviein, Reber Hber Tolia- Dhlangenleimg: 

.$. 57,,. Man erhält. dem; Alcher Dusch "Berleguug bei Dichte 
der. (Heijeibfarten, worzuglich der Weigenaeten, wenn man daa Meihl 
Falt mir: Raser in Anem Tuch durchinetet, wobei der Kleben, dlſ 
au: Waſſer ımnautidslih:: ir Tuch purückbleibt, während dad: niules 
mehl jund ‚die übeigen in Waffen auftöslichen Befiandebsile‘ and be 
Tuch austreten; dieſre Kleber iſt jedoch ng: nicht rein,“ er enuhitlt 
noch era Pflan antiweiß beigemengt, van. welchen: man ibu durch 
— mit. ſiedendem: Allodob remigt, woicher ben RKbeber auflöft 
und das Eiweiß als einem. halbburchichäemenden Zoff. zurückläßt; 
duͤnſtet man Die Auuebolufloſtung wirder ab, fo bleibt: dee Kleber 
ein 2 — lvl 

End. reine "Kleber, if graigeiß; lan ängend: übrig und 
höchſt elattiich, im warmen und falten Waſſer unauflöslid, hat feis 
nen Geſchmat, aber Anm: — Geruchen Ed trodnet an der 
Eaeft: zu einer dunkelgaiten; darchſichtigen;· Dinfie ein; : fiedet na ihn 
mit wäßrigem. Allohal, fe erhält. man kinr Kafgelbe Waftifung, ads 
welchar der . Kicker: beim Erkalten: niederfäßtt.:.. Er 'bilpenimir:cauf 
Sam Kali: sine, meumnale Mullöfungs: im Eſuiglaute OR rec sanf, 
mit den —— Sauuren vorbinbet en: fi. Ju: btabrigen: an. farb 

zum Waller umnaskköslichen :BBrebindimgen, die jrvoch in Waſſes ads 
loslich werben, wenn man die überſchüſſige Säwrarsuggrwufchen. hai 
Amn moriol ‚und: Kalbwaſſer fällat den Kicber. ans'tivien Buftötangen 
in. Sämen and löfen:ihn wieder auf. Beiden Irrfegumg:durds Faͤul. 
ih und Deftilierion giebt der, Kleber viel nmemind; am. beſtezt mach 
Mer a le Sebleahaf, 220: Saurrkaff, 14,5 Suchof un⸗ 
A) Au: 
2a) Nah: Kadheb feke: ‚ker. Kicker. wieder auf 6} Sroffen ofen 
mengefegt fein: aus einem im fiedenden Alkohol. dufldslihen 
...: take; weihen er Gliadin ‚nannte, und aus rinem in dieſem 
—* unauflo alichen Stoffe, dem: Zymom. Werzelius:geigte jedoth wor 

Kurzem *e), daß das Erſtere nichts ale" der reine Kieber im 

eusem ‚Shane des MWerus: und das Letzteꝛe pflanieneiwi iſt. 


Legumin Broconnor * vᷣdin tbieriſch vera 
nor red Stoff dar Dülfenfruhte.: ui 5: 
at BD. Dielen: Stoff fintur:fih. in gäen’ Sitfenfchdruk, J 
dm Samen dir Mama. mie -&chimetterlingsltäthen: Man hält 
ii. mmn. Mau nifes@rbien rinige Stunden in dauem. Wuſſer iind 
Iomudlen; hät, in: einenzıfteihernen MRbrfeh; zu Brei æihut nd ibie 
N an LU URR ug qꝛ Toy be Bl, BE TEE RI Ba 4 8,1319 
*) Bibliotheque universelle. Tom. 36. 1827. p. — 
22) Siehe deſſen Jahres heticht ——E — — e. æei. 





wit Waſſer verbfi Waffe bein: ein ns mir: Aeßhuar: flüge; 
die durch das — gende: milchartige Age wntbält die Leg 

mine mit Stärkem * in der Ruhe fepe ſich das Seärkemebl ab, 
das von der darüberſtehenden Flüſſigkeit getrennt wicd/ aus weider 
durch Zuſatz von etwas verdünnter Schwefelfäure die Legumine nies 
derfällt, die man zuerſt mit Waſſer und dann mit fiederiden Alkohol 
—* welcher etwas Chlorophyll aufnimmt und dann die Legu⸗ 
mine tein mit weißer Farbe zurückläßt; getrocknet wird fie halbdurcht 
ſichtig. — Verdüume Pflanzenfduren und Alkallon böfen die Legım 
mine auf; alle Metallfalge, deren Säure eine Mineralſaure iſt, fehler 
fie unauflöstih nieder; auch Waller, wilde Gyps uns lohlen 

e Kalferde enthalten, haben dieſe Eigenihaft ®). 

2) Es ſcheint fich hieraus zu erflären, warum Mich: Hütfenträchte 
.. „ka harten Waffen nicht weich fohen lafſen; biellricht, aa ſich 
vas Wrichfieden und die Jariheit dir wockaen Bülfenfrüchte 
-... ſchon dadurch vefördern ließe, daß nam das jum Sieden arjık 
wendende Waſſer ſchwach alkaliſch machte, oder durch eine Park 
zenſaure (etwa durch Sauerampfer) ſauerte. ur 


niet: 2) Gährungsfioff, Feomaua, Beier. ma 
. 528. Man verſicht unter Gahtungoſtoff oder germent vr 
roh, der dit Eigenſchaft hat, den in- Beer auflöstidyen Zucker 
in Gaͤhrung gu fegen:.cs LE ein Artfofhaliget Planzenbefanshhrht, 
hanptſfächlich der Kleber, durch Einwirkung den Luft eine Bert 
anderung erlitten hat, pi anninmmnt, geſauerftofft worden: ik 
Die durch das Ferment augeregte Gährung erzecgt aus jenen ſtick 
Koffhaltigen Subftanzen neues Kerment; womit eifte neue Bährung 
beroorgerufen werden kann, es läßt. fi) alſo das Kerment ine Un⸗ 
eublicht verpinifäktigen, ohne daß man v6 bisher fürfie volfommen 
ein darfiellen ‚fonwte, es ſoll, wie den Kleber, aus Viflanyenlänm 
amd Eiwriff befäben, jrdoch, Durch Dyimision in anderen: Mongen⸗ 
verhältniſſen. In. gährenden Flüſſigkeiten erſcheint es, durch Lafi— 
bläochen gehoben, zuerſt an der Dönftäge ui Kutr nadwals als 
Hefe, zu Boden. 

Auch chitriſche Subtlangen; gieiſch Bein, —* Kl: je, kön⸗ 
nen: die Gährung hervorrufen, wenn fie in Bat übergehen; aber 
weder fo bald, nadr ſo vollſtäͤndig. 

Man: antexfcheidet. die —* ‚oder SBeingährung‘ und die Eſſig⸗ 
gährung; durch erſtere werden Weingeiſt und weinartige, burch ‚8: 
tere eifigbaftige Fluſſigkeiten erzeugt. 

Die Weingübrung tritt: ein, werm ke. einer Temperatur von 
F—IFR. einer Flüſſigkeit Fermem zugelegt wid; welche gefeinen, 
Diümligen' oder Schteimzuder. (9. 523.) entweder ſchon ‚gebildet ME 
Hält, wie in vielan ſüßen Pflamenſäften, oder im wohden: fi hinfer 
zufi iergeugt, wie beim Maiſchen des Getrrides amd Gähren des Brode 
diefes der Gall if beim ‚gemeinen Zucker iR geringere, beim Star⸗ 


I a Chinie. Zum. 188%: rag. 08. wi. en 
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Hritten böhete Temprratur zur Einlritung der Gaͤhrimg ubthig; mit 
Eintritt der Gährung trübt ſich die etwa zuvor Mare Altdfigkeir, ve 
Zumperatue erhohr ſich etwas, er entwickein ſich viele Btäcihen von 
Kobtenfäute und es bitden ſich während Dex Zerfegumg bes: Zuckers 
Kauf 308 Theile deſſelben, nad :Döbersiner, bei’ vollſtaͤndiger Gaͤh⸗ 
nm 438 Bewihtstheile Kohlenſaͤure und‘ 51,2 Gew. Thle abfohr 
vor Allohol, auch bri der Bildung des Brods bilder ſich Außer Ko 
lenſamre wirflich "tue Altohol wie dieſes vor kurzem Grabdurzäigee 

LEE nn Be EEE So 


s 


U mul. of nat, ‚Philosoph, Nuo. 71. P.'863.% 
" Die Effiggährung tritt ein, wenn Flüſſigkeiten, welche die geis 
flige Bährung überftanden haben, beim Zurritt der’ Luft einer Tem⸗ 
rar von 20—3OFR. ausgefegt werden; der Alkohol witd in dies 
em‘ Galle zerſetzt, waͤhrend Sauerſtoff aus der Luft abforbitt wird/ 
wobei gleichfalls einige Temperaturerhöhung: Statt findet; 100 Ge⸗ 
wichtstheile reiner — *8*— nehmen dabei, nach Döbertinet, 60 Theile 
Sauerſtoffgas auf und biiden damit 110,66 Theile Eſſigſaäure,! und 
58,38 Eheile Mahn, = "ee 
Enthalten — Flüſſigkeiten gummiartige Stoffe, ſo gehen 
fie unter Serfegung derſelben auch ohne Luftzusritt dei längerer und 









uw 


färferer Cinwirfung ‘von Wätme Tangfam in Cffig über. Ebenſo 


jerfegen verſchiedene Pſtanzenſäuren, namentlich in Waſſer aufs 
glöfe Weinſteinſaure und Kleeſäure, unter gewiſſen Umſtanden auch 

de Zuſatz von Weingeiſt, unter Bildung von Eſſigſaurc. ag 
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... Broride Unterabtheilung. J Bu . 


: % Saure Verbindungen: des Kohleufioffs mit Waffer 
Bu ne u R und. Stieftoff. F — 21. 
6.574. Die meiſten der in dieſer Abtheilung ſtehenden Stoſſa 
End im Thierreich vorkommend oder, können wenigſtens Aeicht :au 
Stoffen des thieriſchen Körpers, dargeſtellt werden. Es gehören das; 
bin die Blaufäurg, ader Hydrocyanſäure, Drycianſäure, Harnſaäure, 
Ierear—, Amniosfüge und Käſeſäure; fie zeagiren ſämmt⸗ 
ich ſauer. — Ra un, 


1) Dis Blauſäurgoder Hydrocyanfäure. 
.% 37% _ Sie bilder. ſich leicht durch trockeue Deſijllation thie⸗ 
riſcher Sitoffe; ſchon gebildet finder fie ſich in verſchiedenen Vegeta⸗ 
bilien, in der Epidermis der Samen der bittern Mandeln, Aprikoſen, 
Pflaumen, Kirſchen, Pfirſichen, des Kirſchlorbeers, in den Blättern 
der beiden. letztezn Pflanzen, in den Blattknospen mehrerer Weiden⸗ 
arten, in den Bliuhen der Schlehen und Pfirfiche,. im der Dinde 
I. | 16 


u. 
« 


- Bon dem nähern‘ Beftandtheilen des Thierteicht.“ 


son Pramu Padus. Darch Defilllation laͤße Fein: Mila Aech 
Berbindungen abſchriden). RE en) 
+ &te-ik im reinen. Zuſtand Hay, farblos, ihr‘ Geruch iſt Aa, 
etwas zums Huften reizend, verdünnt augenehm,, dem der: bütes® 
Mandel aͤhnlich, ihr Geſchmack eigemhümlich, anfangs Pf ; ‚hal 
nachher fharf und reijend, ihr. fpec, Gewicht: it 8;708; fie kocht ſchon 
bei 21,2°R. und gefriert bei —12°R., fie verdampft ſchult vnte 
Harker Kalteerzeugung, Ke gehört -zu. eu ſtärkſten betäubenden Gifte 
Sie bildet fih, wenn ſich Wlaniiöff (Cyanogon) tind Wäferfial. iV 
adden Raumperbältniflen durchdringen, Sie beſteht aus 2 Ynsheilen 
oblenftoff, 2 Antheilen Stickſtoff und 2 Antheilen Wailerofl.. 7 
5. 376. Der Blaufioff der Hydrocyanfäure geht mit dem mes 
tallifchen Grundlagen der Alkalien Verbindungen. ein-, ‚weldye. die im 
Säuren aufgelöften Metallogyde als Cyanüren niederſchlagen. 
Inter die wichtigern diefer Verbindungen gehört das Eyaieifens 
Ealium , fonft blaufaures Cifenfali oder Blutlaugenfal; enannt, e$ 
Bilder mit Cifenorydauflöfungen berlinerblaue, mit Kupferommdanfldn 
fungen fupferbraune Niederſchläge. oo ER — 
Schwefelblau⸗ $. 577. Glüht man Blauftoffmetalle‘ nit Schwefel, fo 
for. erhält mar Schwefelblauftöfi; er beſteht Aus I Antheil Blauız 
Moff und 2 Antheilen Schwefel, ein Antheil diefes Schtwefelplauftgffd 
mit 2, Antheilen Wafferftoff bildet die Schwefelblaufäure oder. Schwe⸗ 
felchanwaſſerſtoffſäure, welche auch Blutſäure genannt wurde, indenr 
fie die Eigenſchaft hat, mit Eiſenoxyd blutrothe Verbindungen zu 
geben, ohne damit Niederfchläge zu bilden; im waſſerhaltenden Zus 
ftand ift fie farblos, fäuerlid, im Gerudy der- Efjigfäure etwas ähn⸗ 
lid, von 1,022 ſpec. Gewicht; auf Thiere wirkt fie gleichfalls giftig. 
Anmwenduns $. 578. : Die WBlaufäure ertheilt Schon in fehr geringer 
gen. » Menge Speifen und Getränfen- eisen. augeuehmen. Gexuchz 
Bas Eigenthümliche des Kirſchwaſſers beruht ur einem "geringen 
Gehalt an Blaufäure; im Kirſchlorbeerwaſſer wird fie als Medica⸗ 
ment benugt; im concentrirten Zuftand bildet fie eines der am ſchnell⸗ 
ften wirkenden, unter Starrframpf tödtenden Gifte. — Cyaneiſen⸗ 
kalium oder WBlutlaugenfalz "wird als ein - empfindliches: Reagens 
für mehrere Metalle häufig angewandt; in -feiner Verbindung Kite 
Eifen, als Berlinerblau, wird .es in -ber Kärberei beriußt; au 
die rothe Farbe, welche die Schiweielblaufäure ‚mit Eiſenoxyd:bildet, 
dr man auf Papier, Wolle, Stide und audere Stoffe zu 
efeftigen. oo. . 


ea A 


- 2) Die Eyanfäure und -Ruallfänre 
8570. Dieſe Säure if eine Verbindung des Blauftoſſt mit 
Sauerſioff; man erhält fie, wein man Blauftoffgas' in aufgelöfte 





ae er ee NE Ba Bee tteen i 
= 9) Es iſt noch Iingereiß, ob diefe Säure ſchon Fertig In’ jenen! Man; Are) 
thalen enthalten ift, aber erft, beider Wefilariön. mit ZBaffer, ich —* —2* 

.1 
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hf , Insel“ uäkduees: Bat and Eganfollem euch 

iſt fauerfhmedend „ röthet Lackmus, riechs durchriegend: und: lie 
mit Alfalien eigenthümlihe Sale. 

Ganz diefelbe Zuſammenſetzu band’; wie: die Cyanfäure, bat auf 

dier Kuallſwure, welche indeß in Verbindung mit Saßbafen 

belande if: Die knallſauren Sale: find dadurch merkwürdig, daß 

Wr tm. Raben unb Erwärmen mit großter Heftiglen erplodicen. · 


Pe 3) Dig Harafäure, oder. Blafenkeinfäure De 

$. 580. Sie findet fi immer im Harn, des Menſchen; der 
fogenannte Gries beficht oft größ Btentheild aus diefer Säure; fie . 
wurde auch in den Ererementeh einiger Waſſervögel und im Maſt⸗ 
arm der RNaupen und Käferlarven gefunden: " 

Sie. bat weder. Geruch, noch Geſchmack, und: iR. im Waſta 
—* auflösti; "fie. gebraucht bei der —— — Temperatur zur 
Suflöfung 1720, in der Siedhitze 1150. Theile Waller, fie kryſtallh 
fir. in feinen baten, braunen Schuppen; ihre Beſtandtheile ſind 
ut Kobweiß 27,40 —— 39,79 Kohlenſtoff, 2,00 Waſſerſtoff 
AMBI Quuerſit. —.. Die harnſauren Salze find malt; unauflös 
Sue; nur: die bafifchen Seipe der Alkalien löſen fich. leicht, fie fallen 
die nxiſten auflclichen Erben und Metallſatze. 

Man erhält dieſe Säure, wenn man in frifhgelaflenen ſinn 
einige Tropfen Schwefelſäure tröpfelt und die Flüſſigkeit einigemal 
eg unrührtz der Hein trübt fi daducch und bie Harnſäure fälle 

Boden. 

Deſtillirt man die Sarnfäure, ſo erhalt man die brenzliche 
—— ſe ſete ſich als Subumat in: Pieinen nabelförnigen Kry- 


u lLT CL, 
u, 4) Die Hurbueſau-. 
vs. SR 58%... Inder Ratur wurde dieſt Säure 5i6 jegt noch nich 

efunden; erhaͤlt fte künſtlich, menn man in der Wärme 
—— äure auf Harnſäure einwirken läßt; man erhält fie in Pier 
ſem Fall in — mit Ammoniak, aus welcher Verbindung 
fie ſich durch Schwefelſäure abſcheiden iaßt. 
731Sie erſcheint as ein bellgelbes Pulber,, welches sim. Allohol⸗ 
waſſerrund in verdbimnten Säuren amauflöslich iſt, ſich aber in ſtarken 
Mändralfäuren und. Alkalien auſlöſt. Mit Iegtern- bilder dieſe Säuue 
ſchön pñrpurroth gehäsbte Auflöſungen, welche fähig ſind, zu kryßal⸗ 
liſiren; auch mit den metalliſchen Grundlagen bildet. fie ſchön ger 
fünbte Merbindaugen; vieleicht bildet ſie die Grundlage. mehrerer gan 
ben der .thierifchen. Körper ; fie beſteht aus 27,27 Kohlenſtoff, 31,84 
Suatof, od Nafertof und 36,36 Sauerftoff.. Ä 

Die roſenrothe Säure M aruh Prouſt tim. Gemiſch 

von 3— und Purpurſäure; fie finder ſich im rothen Bodınfag 
des. Urins, weicher ſich bei nielen Krankheiten, voriliglicdh. bei. Wech⸗ 
felfiebesin ablegt; fie exſcheint als ein zinnoberrothes Pulver, welches 
(is in: Wafſer und. Allebol wear autun, kachmmeran rJöthet, durch 





eüiy und pmpierfancoh Suimeniät- mb: us — n 
— X — wird. 
5) Die Aviniosfänre.. 

s Dieſe Saute würde bis jett bios. im der ſlaſſigteu 
her Allantois- der Kühe gefunden; fe reagirt ſauer, läßt rue 
ſtalliniſch in weißen Saufen und Nadeln von Parlwutteigleng Dany 
ftellen; fie ift in 400 Theilen kaltem und 30 Theilen fi nn Waſſer 
auflöslich; ſie bildet mit den falzfähigen Gruudlagen auftästiße und 
eraftallifirbare Salze. 


6) Die Käſefäure. 
5 584. Dieſe Säure erzeugt ſich beim Faulen von Käfe uud 
Kleber, wobei ſich Fältfaures und effigfaures Ammoniak bilden. Ilm 
bie Säure rein zu erhalten, übergieft man dieſes Gemiſch mit M 
kohol, dampfı das Helle ab und löft den Reſt in Waller auf, kocht 
ihn mit Tohlenfaurem Blei, läßt durch die filtrirte Wuflöfung Inder 
Shionfanres Bas ſtreichen, und verjagt Daun durch nodemaliges Ko⸗ 
&en den Ueberihuß von Diefem Gas. — Diele Säure iſt dickfliſſig, 
Ehlorgold wird. durd fie gelb, falpeterfagres Silber rörhlichgelb ;uad 
in weiß berät, ‚ba trodener Deſtilatin serjegt 
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I. Vaſſſche Werbindungen des Kobtenftofe init Waffe; 
Stick⸗ und Sauerſtoff. 


4. 565. Die Stoffe: dieſer Abtheilung reagiren nicht fa 
wie die vorhergehenden, ohne jedoch alkaliſche Reaction zu beſtzen 
von den entſprechenden Suditanzen ins Pflanzenreich zeichnen fie Fri 
gewöhnlich durd größern Stickſtoffgehalt aus; es gehören dabin der 
thierifhe Schleim, die" Gullerte, der Eiweißſtoſſ. Aifeftofl, Faſerſtoff, 
färbende Stoff des Bluts, die thicriſchen Benigfeiten; Mr Gellene 
ne, Harnſtoff. 


1) Der thieriſche Schieim oder Mucasn. | 

586. Er finder ſich im thieriſchen Körper häufig alt anerer 
—* der ſogenaunten mucofen Häute, er bildet den Hauptbe⸗ 
—8 des organiſchen Stoffs der Auſtern, Meduſen, Infuſorien 
und vieler niedern Thiere, er zeigt je nach den einzelnen Orgauen 
des thieriſchen Körpers, aus welchen er ſich abſondert, viele Ver⸗ 
ſchiedenheiten, als Rafenſchleim, Schleim der Gallen⸗ Harnblaſe 
und anderer Organe; die meiſten Veranderungen erleidet er in 
Krankheiten. 

In feiner reinen Form bildet er eine Hebrige, durchſichtige und ge⸗ 
Ahmadlofe Flüffigkeit, welde nur im Augenblid ihrer. Ensiehem 
eigentlich auflöslidy zu’ fein fcheint, aber in Berührung 
ſer und Luft bald unauflöslih wird; Alfohol, —— — 
Blei und ſalpererſaures Silber, nicht aber Gabno, fälle io) 


— — 


ausgetroͤnet wird 'cr Burchficheig ; ſpröd cmãuzend, unauflödlie in 
Waſſer und Alkohol, ‚nur in Säuren bleibt ex noch) auflöslich. 


. Die Gallente, Gelatina, Gelee. 5 
567. Sie iſt che ber verbreitetſten thieruſchen Subſtanzen! 
Pape ſich Im Fleifch, in den Knochen, Klauen, Hörnern, Er 
fen, Rnorpein, Sehnen, und bildet die Grundlage der - Suppen, 
Fleiſchbrüben und "vieher Speifen. - * on 2 
Sie iſt durchſichtig, zaͤh, ſpröd, ohne Geſchmack und Geruch, in; 
een ten, ätheriſchen Delen und Weingeiſt — int 
alten Waſſer ſchwillt ſie auf, im warnen löſt fie ſich auf, umd ge: 
ſteht dann während des Erkaltens zu einer zitternden Maſſe (Gelee), 
wenn das Waſſer nicht weniger als 13 der trockenen Gallerte ent: 
häftz wird das Waſſer durch Abdünſten verflüchtigt, fo wird fie feſt, 
Iprib, gelklienraun durchſcheinend, läßt fih aufbewahren, ohne zu 

ulen, and bildet ſo den gewöhnlichen Leim, die Haußenblaſe, oder. 
As ?feiner reinern gorm bie are Eräftigee Btahrungemittel angewand⸗ 
seh Heléo oder Suppentaͤfelchen; fie beitebt im trockenen Zuſtande 
fh 100 Theilen ans 47,88 Kohlenſtoff, 27,20 Sauerſtoff, 17,00 
Scichtoif und 7,91 Walerfof. nl 
Die Ögllerte wird aus ihrer Auflöfung in Waſſet durch Gerb⸗ 
Hoff als eine zähe, in Waffer unauflöslihe und der Fäulniß wider⸗ 
ſtehende Maſſe gefälle, welche aus 54 Theilen Gallerte und 46 Gerb⸗ 
Hof zufammengelegt iſt; die Fabrication des Leders beruht auf dies 
r Verbindung des Gerbſtoffs mit der Gelatina der thieriſchen Häute; 
a8 Leder wird in der Regel defto beffer, je inniger und vollkomme⸗ 
ner. diefe Verbindung. erfolgt. oo F 


in: 3) Der Eyweißſtoff oder .Epftoff. | 
9,5 Der Eyweißſtoff iſt eine gelblich gefärbte, Hebrigte, 
durchchtige, geſchmack⸗ und geruchlofe, im taten Waſſet und in Alka⸗ 
ir aufiäslibe Subftanz, weiche durch Gerbfioff, mehrere Metallauf⸗ 
köftingen und Säurett, und dur Erhitzung bis zu 50 bis 5H°R. zu 
einer weißen feſten' Maſſe von mufſchligem Bruch. gerinnt, und unter 
Snirits Ber Luft unter Entwicktung von Schwefelwaſſerſtoff bald fault. 
Gr macht den Hauptbeflandsheil des Blinwaſſers, der Inmphatifchen 
Flüſſigkeit und den größten Theil des Ey's der Vögel aus. 


- . in feinem aufgelöften Zuftand gehören zu feinen ewpfindlichſten 
Reagentien falpeterfaures Silber, torgold und Duedfilderchlorid ; 
auch rohe Kaffeebohnen laflen fi als Reagens auf Eyweiß anwen⸗ 
ten, indem fie die Eigenſchaft haben, ſich durch Eyweiß nad) -einigen 
runden grün zu färben; nur muß etwa vorbandengs fraes Ratrom 
zuerſt .neutralifirt ‘werden, inden ſich diefes gleichfalls mit Kafeebob⸗ 
nen arün färbt. — Im getrockneten Zuſtänd beſteht das Eyweiß 
aue 52,78 Kobtenftofi, 23,57 Sauerſtoff, 19,70 Stickſtoff und 7,54 
Waffsritoff, wozu noch eine Spur von Schwefel kommt. 
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wirfung: her Waͤrme, wen Miele auch bis r Siedhitze ger 
fib auf warmer Mid eine aus geronnenem Räfe bechenbe Hay 
bildet, oder durch Zufag von Säuren oder von. Laab des Kälbermg; 

ns bei einer. Temperatur pon 24° bis 30° R.; dei von ſelbſt ers 
elenben Sauerwerden der Milch gerinnt er Ihon in gewöhnliche 


emperatur zu ‚einer zufammenhängenden "weißen Maſſe; duch“ 
Austrodnen an ber Luft wird er gelblih weäß, bornartig fe, 00 
trocknetem Eyweiß ahnlich; nah Thenard befteht der. being Sauer: 


werden der Mil abgeſchiedene und ‚getrodnete Käfe aus 59,78 Kobs 
lenſtoff, 11,41 Sauerfioff, 21,38 Siickſtoff und.7,43 Waflerftöff. , 
8. 590. Eine abgeänderte, fib dem Eyweiß ſchon ähnlicher 
verbaltenne Käſeart bildet der Zieger; may erhält ihn, madbenn ‚De 
Käſe der Milch durd Laah in einer Temperatur von 24° bie 30’ R, 
ageſchieden ift, aus der. übrigbleibenden grünlichen Flüſſigkeit, welde 
in der Schweiz Syrte genannt wird; wird dieſe bie jur, Sjedhitze 
erwärms, fo wird -fie milhweiß, bildet. die fogenannte Kaͤſeinilch, aud 
welder ſich durch etwas In’ der Siedhige zügelegten Eifig der Zie⸗ 
ger in weißen Sloden äbſcheidet, die beim Austrocknen ein ſchmutzig⸗ 
graues, vom ‚eigentlichen Käfe fchr verfchiedenes Ausſehen anneb; 
men, dem. fie ab im Geſchmack fehr nachſtehen; nad gina 
ſcheint der Bieger.ein Theil Käfe zu fein, der durch die freie & Ire 
der Milch aufgelöft erhalten wrd. 7* nn 
a) Die beflern Schweizer Kaͤſe enthalten den Käfeftoff ohne den 
Sieger, ber. legterg wird zu einer eigenen weniger geachteten 
Käteart verarbeitet; mare Käfearten enthalten übrigens auch 

: beide Käfearten zugleich, wie die Schahzieger oder degenopnten 
7 Kaautrerkaſe, welchen aber zugleich noch gewürzhafte Kräugen 
zitgeſetzt werden, — In Deuiſchland ſcheint man Käſe yah 
; Bieger oft nicht gehörig zu unterſchriden; quch Syrte und Sollen 
” werden nicht felten verwechſelt; beide enthalten: war: nad) bei 
Milchzucker der Mil aufgelöft, erftere aber zugleich: den Zieger 
weldyer ben reinen Molten fehlte)J. .-: 22. 


5) Saferfioff oder Kibrin. _ | 
$. 591. Der thieriſche Faſerſtoff it eine dem Eyweiß und 


. 
I: 
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. In a © 
J2 Nähere Unterfuchungen über diefe Beitandtbeile der Mitch, theikter ich im 
Sten ar der Iandwirtbfchaftlichen Blätter von Hofwyl. Aarau bei Sauerlaͤn⸗ 
der (1817) und in Medels Archiv der Phyſiologie Theil IV.. Seite. 557. Jahr: 
ang 1818, mit. (Berzelius hält es für wahrſcheinlich, daß Sieger u aͤſe⸗ 
off nur dadurch, verſchieden wären, daß der eine Durh Lab coagulirker and 
Unverbundener Käfeftoff, der andere aber eine Verbindung won umcangulirtem 


Kaͤſeſtoff mit Eſſigſaͤute fd): a re) PETER: 





he’ Faber, uuqd ubäiry, der eh: Ian Bla“ mi aufdelbſt c Zus 
fande — und dei FÜR wer dis le Bel De 
a as! 58 Blut ab, — mit der 
uf in v eſetzt wirsd; mis falten er ge 
elisgeronifeurh) efkhehie er us —— — elaſtiſcher „ac: R —* | 
ediiehtt Stoff, dei in Tale Mailer, Alchet, Usher, flüchtiges 
und fetten: Sehm. ünauflöstich A;: im ſtevenden Waller sbeils' dr 
in gie: Theile; ein Theil löſt fi auf, und: ertheilt dieſem den: 
genehmen Sleifhbrübgefhmad, der andere: bleibe als ein zufammens 
sehchruimpften;; mim. in Eſſigſcure unaufissliher Stoff -zurüd. — 
Wir Sägen gehe ber, Saferkoff fiets. 2 Berbindungen ein, neuttals 
und faure; erftere find auflösih, legtere unauflöslidy; nur. Eſſig⸗ 
und Phoophorſfdure machen eine Ausnuhme, deren ſaur⸗ — 
den gieichkails auflselich find. Alkalien Men den ge erftoff. in- 
Waärme leidht umter Entwideling. won Ammoniaf. a Din —8 
neten Faſerſtoff aus Ochſenblut fanden Gay⸗Luſſac und Thenard be; 
ſtehend aus 53,36 Kohlenſtoff, 19,86 Sauerftoff, 19,93 Stidfof Ä 
* 7,02 Wäferfofl " 


. 6) Der worbfärbende Stoff des Bluss, Sämetin; 
$..392; : Er unterſcheidet ſich vom Baferitoff vorzaglich durch 
— rothe Furbe: und die Eigenſchaft, auch im getrddneten Zuſtand 
feine Auflöslihteir im Waſſer nicht zu verlieren, während. der Kafers: 
off bei jeden Temperatur gerinnt, Wird. die Auflöfung diefes Sroffe' 
in Waſſer in einer flachen Schale uiner Gige von 40° R. ausgefept, 
fo: wird ſie fhwar; ;’trocdnes ohne Gerinnung ein, läßt ſich aber im 
Busbtche Waſſer ‚wieher auftöfen, dur Allohol und Aether verwan⸗ 
delt en ſich in:cme fette: wallsathartige Maſſe, in Gifigfdure erweicht 
er ſich und bilder eine ſchwarze Gallerte, welche mit lauem Waſſer 
eine röthlichbraune Auflöſung giebt, kochendes Waſſer wirkt auf ihn, 
wie auf den Faſerſtoff, eim Theil löſt ſich in Waſſer auf, und der 
—A bleibt unautgeltt im etwas zuſammengezogenem Zußande 


. Rad Berzeline zeichnet sic diefer Stoff dur größern Eiſen · 
gehalt von ‚andern ihieriſchen Stoffen aus, obgleich dieſes nicht air 
kein bie. Urſache ſeiner rothen Farbe zu ſein ſcheint. 


J 7 Thieriſche Fettigkeiten. 

8.583. Sie find den fetten Stoffen des flanjenreichs ahn⸗ 
lich, aus einem blartigen Stoff, Clain, "und un littartigen Stoff, 
Ckearin, sufanımergefegt, in melde fie 7 auf aͤhnliche re, wie 
die Dele des Pflanzenreichs (H. 561.) zerlegen faflen; im Allgemei⸗ 
nen zeichnen fie ſich durch größere Conſiſtenz und größern Stearin⸗ 
gehalt won. den Ketten des Pflauzenreichs aus; ſe zelgen übrigens 
viele Verſchiedenheiten; die wichtigern find: : 

Der Wallrath, er iſt weiß, wachsartig ſpröd, zart amufüh⸗ 
-Ien, ſchmilzt erſt bei.36° R., er iſt fait gefhmads und geruchlos, 
man. n erhält ihn aus den Kopfknochen mehrerer Wallfiigarten. 








sr‘ « 





2 
"Bar Zulg mehener wichenfänender ‚see 
bei 80 32° R, wird. bäufig zu —* und * 

Das Schmalz der Schweine, Gaͤnſe, Enten —— — 
lichen Temperatur weniger feß, ſchon bei 2A 21° * ſchmeſzend. 
+, Die Buster der Milch, gewöhnlich bei 24° R. ſchmehend, 
wach dert; Snhasjeiten und: der Güftemang..der Thiere in verfäsirdencne 

Werbältuih aus einem ‚talgnztigen: und ölartigen Stoff: zuſammenge⸗ 

ſega;: die Winterbutter. enıhält grmöpnlic mehr bes erſtern, die Zom⸗ 

merbutter mehr des letztern Stoffs. 

-- Der Fiſchthran aus dem Epat dee Walliſches in der gen 

—æã— Tewperaiur hald ftüſſig „braunlich, von anangenehmem 
r 

Die —** den Kühe fand: Berarb beſtehend aus 656. Krhiens 
Ref: 17,6: Waſſerſtoff und 16,8. Sauerftoff ;.den. Bamneisaig ent 
os Koblenſtoſſ 21,5 Waſſerſtoff amd. 13,5 Sauerfofl: 


| 58) Gallenſtoff. 
. 594. Er findet ſich in jeder Galle; man erhält ihn, wenn 

man frifher Bulle fo lange verdünnte Schwefelſäure zugießt, bis 
kein Niederihlag mebrt erfolgt, das Ganze dann erhigt und fltrirt; 
der erhaltene grüne Niederſchlag wird mit fohlenfaurent Varyt dis 
ar der, Barpt verbindet ſich mit der Schwefelfäure, und der Gal⸗ 

of bleibt. dasın im der fibrigen Klüffigfeit jurück, aus welcher 
man ihn dann durch Filtriren ud Abdunſten erhalten kann. — Er 
ſchmeckt bittafüß, bat. einen eigenen Geruch, if. in Waſſer und Al⸗ 
kahol, nicht aber. in Aether auftöslih, und geht. mit den Säuren, 
wie ber Kalerlloff, eine auflosliche und eine unauflöslihe Verbindung 
ein, wepon.tegiere durch überſchüſſig sugelegte Säure e eine barzartipe 
| Veſchafenheit annimmt. 








9) Harnfoff. 
$. 505. Der Harnſtoff ih eine nenthlimliche, in Aſeinigen 

Prismen kryſtalliſirbare Subſtanz, welche den Hauptbeſtandtheil jr 
Urins ausmacht. Er ſchmeckt ſcharf ſtechend und unangenchin, riecht 
ſtark nach Knoblauch, iſt in Waſſer leicht, in Alkobol ſchwer auflös⸗ 
lich, und verwandelt ſich in. kohlenſaures Ammoniak; wenn ſrine Liuf⸗ 
löſung in Waſſer bis zum Kochen erhitzt wird; er loſt ſich in Kali, 
Natron, Baryt und Strontian auf, und auch in dieſen Auftöfungen 
zenſetzt fih der Harnjtoff in Ammoniak, Roblenfäure. und Bfiigfäure, 
wenn fie bie zur Siedhige erwärmt werben; bei der trockenen Der 
ſtillation erbält man aus dem Harnſtoff einen der Harnfäure ſehr 
äbnligen Stoff; er beſteht nah Prouf aus 31,52 Stickſtoſſ, 43,6% 
Sauerftoff, 18,57 Koblenfoff und 5,93 Wafferfioſf. — - Die reiche: 
liche Entttebung von Ammoniak Dusch faulenden Urin erllart a 
genügend aus diefen Beſtandtheilen. — 





— — — — — — — — 
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A. 27 
5 Die-Biffer zeigt bie Seite a. 


Abkuͤhlung von Sräff feiten worauf fie berußt,.50 
Ubforption von Sasarten aus HA kuft. —* das ofen, a. wie ui 
Petit dem an or 
scin, ſ. au mmi 
Hrerdte; oder elfigfaure Gal;e 20 f. 
Acetum "suturni 205. 5 


. 


- Kciditär 80. 


Acidum, und zwar a) Seumfokfäuren: A. boracicum, 178. — A. bro= 
177. — X, carbonieum 163 f, — A. chloricum 176, — A. hy 
—— und chlorosum 1m. — A, fluoricum 186 f. — A. jodicum 
—* -A. nitricum 173. — A. nitrosum 175..— A, hosphoricum 111. 
— A. selenicum 179. — A. sebphnrjeum 197. — A. sulphurosum 166, m 
9 a erhoffiäuren: A. hydrochloricum seu muriaticum N82 f. — A. hy. 
igum 185. — A, hydroselenicum 186 f. — c) Säuren des Pflans 
ee A. acetionm 204. — A. benzoicum 210 f, — # citricum a. 
"en — A, formicicum 210. f. — A, eallicum 213 f. — A. lacticum 
— 4, malicum 2. sosbicum 207. — A, mucicum 8. naccharolaeticnm 
= A, oxalicom 209 1. — A. pecticum 214 f. — A. —— 21% 
kn a —S— 208 f. — Eigenfiaften, Vorkomuien, Bereitung und 
wendung 
u —— Begriff, und ihre mennigfaßtgen Erfheinungen jwilchen feften 
N örpern 14-f. — Flaͤchenanziehung 18. uöbäßen a AH 
Bi ben unter einander und zu tropfbaren und feiten Körpeen 19. 
Mepfel fäure oder Bogelbeerfäure; Igenfhaften, Vortommtn und Berti 
apfalfanıpr ‚Balje, Anwendungen 207, 
Yen valente, chemie, was man. fo ne 
Aether⸗ und Rapbrhadt ther oder verfüßte S —8* ihre eacheduis Pr Br 
Aetheriſche Dele, 225 . 


Aetzen auf Slas Zenutung des Flußzſpaths 84 Mi Vaohien dabei 17 
et ae reing6 ti, feine Bereitung: 147. . 
ein 
aff! nitaͤt, einige Berbindun hogler Koͤrp mit einander i0. — Dun 


8 Affinität 23. — Zeilegende er entmiifchende Aff. und zwar einfadg, 
ober wechfelfeitig entmifchend, und bie Bedingungen, unter weldhen disfes ers 
folgt 25 f. — Worbereitende' oder prädisponirende Aff., wenn zwei chemi⸗ 
hen Stoffen ein dritter. re gaelent wird 27. — Größe der “ff. und Zabel 
über bie ffinisät greit 

Yarirulturhemie, seariff "nd Umfang. i. 

Alaun, wodurch er gebildet wird und woraus er beſteht 160, 

He ‚auch Shonerde 159 f. nn 
(kart, fücktiges, fe Ammoniak 10 fe... . 0... 


Attallen, f. Metalle der. 

“ltalifche Erden 152 — 158, 

ltannarotb, Färbeitoff 236, 

Altobol, oder "reiner Weingeif; Befchaffenheit, Beſtandtheile, Bereitung, Ans 
wendungen 224 f. . 

Aluminit 170. " 

“luminium, ein erdiges Metaloid; f. auch Shon- und Alaunerde 159. 

Amalgame 116; 

Anteifenfäure, die; Srfchaffengrit, Bereitung [A dient als Außerliches Mits 
tel gegen Fäbnungen ZU 

Ammoniak oder Aücdflges rl Pa ER Sehen, Anwendungen 
150 fj. — Yüffiges und falzfaures u. — 1, llee⸗ 
fa und bafifchs phosphorfaures, als unge „di Rim⸗ al. 202. 

., eifigfaures (gemöbntich Spiritus Mindereri) 

Pr und Gewinnung genen a 

Ammoniatdaltiges Soldoryd,f: Knalgold. 

Ammonium iſt die dem —8 zum runde Hegende metalliſche Baſis 


50 f- 
Amniıs Aure, Bortommen, Beſchaffenheit, didin en, 24. 
N It Stärke men tönt ’ hd ® 
— felieſer nnd 269 und d. 
ntimontalfali, weinfteinfaures 1. q. Zreniinfetn 29 
Antimonium, Epiefglan,, Stibium; , Figenfhaften ; Braun, "So 
tonımen, Anwendungen 131, 
Antimonornd, Antimonfäure, "antimonige Säure 181 
reralis Goulardi 205. RF N 
afftber, feine Beftaäbtbeile 127. ° 
I dargefteflt feir 1733; Yorkommeh, Cioenteafih, — 
jungen und arieniim erſtoff 


— Kobatt), 280. 

nidtheil und —ãæ— ᷓY 280. bare 
uff, die, ihre phufifden ften ," Schotte, Dead, 
:atur "auf fie, Kinds: Gm far wertäftnife, —* 
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yet 187 
ie, zent 5 ibre demifäe ee ae BO: 
g° Li; die Berdatmißradeen v der eng | je gu 


en wenn 662 verfehledenartige Körper chemiſch verbinden, 
ing def Ängelmen Oftöffe- entnöeder, vernichtet wird’, dB? 
wecfelfitige Abhaſion treten; Sim —28 tyt⸗ 
— auf mean oder naffenı Wege; Beförderangsmtttel dabei 28 j. 
uripigiiene 196, 
Husbebnung der Körper durch Wärnre und {ir Beine bel den a 
bäufigften in Anwendun; fominentden Koͤ pern 82. f. 
Ausgtetihung, eleftrifche GR. 
Auslader.der Elektricität, f. ‚Betr 
Ausfutgern ber Metarte 14, 
Ausfheidung der Wärme beim’ Uebergange füffiger Körpet- in fee ins & 
—R —8 47; hs gern F jr — 
ustrahlungsvernräge ingered, mer latie 
—* Azotum, [, © rare Eu 


A 
Batfame, barzige und faure, ugd welche man "Yarukter- Tednet 200, . 
Batfane, A der, it auch bei 3 mung des Giedepunkts N 

fihtigen 3. Note. 


Baryt 156. — 3., falpeterfaurer, wie dr 
(eurer 188, — 8, fan ch 16 Room —E 
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Baryterde Hk Ah de Vertagaca, —2 26; ur. 
falzfaure, als Pruͤfun gowittel "des Frei 20l, “ * 2 * ‚nn en 

Barntwashei );idar Tre en EEE Eee 2 

Baryum; Barytium 156. . N PER tete PIE MEN 

Baficität, f. Katität. 

Bafis oder Grundlage 0.  ' 

DBenzoeblumen Flores Benzoes f. Yapzocfäure 211. 

Benzoeſaͤure; Eigenfcaften , Vortonmen, Bereitung, Anwendungen 210, f. 

—— TAN Farbeſtoff, 

BeryStau im 2 Bbrug Blienun:et . oh J >» 

Seranapbtha, f. Bergöl. —F 

Der l.. 


Berlinerblau, ‚ das fünfttiche und naninide, feine Vhaedeheil Me, 9 
Derniteinfäure, Beichaftenfeit, Baetonsuun,.2 ereitung, —— — —— 


Beryllerde, ſ. Süß Berdei I. oo Lee 
Beryllium i. q. Slycinium 161. . ie en er“ 
Beftrablung bringt Phosphorefcenz hervor 59. -. 9) 
Bewegung, als Irderungsmitiel der Hemifchen fiäteng a: FE ,4455 
Biömgtham; ſ. Bbnurk, en Hu 2) 
Bisulphuretum carbonii, f. Schwefelaltohel, . 
Bittererde oder Salterde; eigenihaften, —X — er 
— B., Salzjfaure (Shlormagnium) 183 un 
Ber terkatg 308, ach „Geidliket And“ Epfomer Cal, MO. 1 un. 


Blaſen ——— t. auch Harnſaͤure 243. | 
Bu halarord, aus Hacmatazyion Oampediiannm, gowemereia im ei 


Blaufäure ober Hydrocyanſaͤure, Vorlommen: in. Planen, ————— 
Bildungen, ? ngen 2 . 

BL aa o##, Oyakogenium 98 u, 243, 

Blei, „uigenfhaften, Vorkommen, Verbindungen, Aniendungen ies 14= 
: 08. eſſcaure md ſolpeteclaure 124 1% DB. ty 

Steibaum 128, ; - oo 

Aleichlsrid.;f. Horablei. 2 

Bleiestract; baffch dfokumes wid, Extractum Satan Pr u 20. J 

Bleigelb woͤer Maſſikot 

Bieiglätte 18, - .  - men) 

BleiigliE I. : 200... . . DE 

Bletoryde 123. 

Dlei zotoryd, pbosphorſaures 172, = -Meutroles, "Dakisopr feine 3 

ndeit. und -Anıbendung .208; — und BL, Se dr 2 


: 12 Bleiertract: und. des Soulartifche Waſſer, ebend 
Bleiſalze, als Bleiweiß, Caſſeler Gelb uf. w. 1a on 
Bleiweiß 124. - en. 


Bleizuder neutrales effigfaures Ble-M4 u 0 

Ztur, ein rotßfärbender Si Stoff Haͤmatin Eden m, u. 
Start. are, ſ. ufänze 2. ' \_ Er 

Bor, Boron, Borum —— 

Borax, feine Bökksnäthelle aus Borqeſaͤure, Natron at. Waſſer 179, > 


3., Irmftallifirter ebendaf. 
Bors oder Borarfäure, thre Deftanbrpeite, Berkomgen, Begitung. sing 


Salze, Unwendungen. n.ganı „Döt Loͤthen uf. w. q5. 3 
Braunbleier; 124 ' BEE 2 Er 7 
Braunfhweiger Srin, feine Bereitung 137. et. FE 
Braunfteinoryd, f. Manganamb; oo a 
Dredmeinftein 288; — feine: Beftandsheile 132, a, 


Brennz oder Cementftahl 
Brom, von a in anstirägliäen Geruch; Vereltungen, Ver⸗ 


Bindungen Anwendungen 92 
Bromfäure aus der Berindung: des Dans wit Sanileftz Beigeffengelt, 
« Bereitung 377. © me T. 3 X ·. 31 tt. . N \ 
Ba ta ein Toon. "ag un. a 0 > —8 .. 2* 


\ 


Giibuiseunen ———— 


Wiomwällsikoftfäbre, Bercitung, tiit Golkllbungn BER > > 7 


Brunnenwaffer, über feine: Ftcuden. Beimenzungen 108, - 


Butter (alb ihleriſche GSubflanz), Veitandshelle, Beichaffendel u 
Bi enheianunee * * 


a ° . [3 
ur! .. . 
FRE or 
a . . “o. 4 . ®, 


Cadmium, ein ſchweres Weetall, entdedt 188;. Eioeniäaften, Bertindungen, 
Eadmtumlegirungen, Eadmiumfalze 137, 

Ealcium, das dem Kalk zum agzunde liegende Metalioid, ſeit 2807 mer 
darge! — and feine Drnbe 152 

datrctumg hes vborid, f. Hhusuhort tat, . 

Ealomel, verfüßtes Duedfier, — iss. 

Caloricum, Märmeftoff 31. 

&alorimcter 42, - 

a ET Gummi a Defäaffenbei,Yinmenbungen 200, 
aoutſchouc, ſ. Federharz, ummi elasticum, nen 

gapitrarieät, t. Soaarröbuchentraft, eſchaffen 
arboniam, f. ede⸗ſoff. 

Carmin, blauer 135. 

gar a! Ar (rerges Piginent aus Safer) Zarbemaserial, Befaffsnheit 33% 
affeler Se 

Eatfiustticher Soldp uwpur, feine Anwendung 18 . 

Celfiusſiſches Thermometer 34, 

Cerin, feine Beſtandtheile Z3L f. 

Cerium, ein ſchweres Metall; igenfcaften, Berkommen 100. 

Eyamäleon, das wineraiiſche, ein baſiſch⸗ manganſaures Katlz wie man E 
eilt U4 

Chemie, Beariff, Berfchiederteis von der Shyfit, Eintheilung. und wit ihr 
verwandte Billenfhaften If: — ihre Berdättniffe sur Baus « und Lands 
wirtbfhaft 3 f.; — Maaß und Gewicht für. Eheniit 4. : . Eh., dir orkanis 
ſche; Eintbeilung in vegetabiliſche und thieriſche, handelt von @itoffen,; weis 
a) in Pflanzen, b) in thierifchen Körpern gebildet vorlammen 

Chemiſche Srundfäge, betreffend: die Sufammenfegung der —3 ihr⸗ 
—8 Adhaͤſion und hemifche Berbindungen 4-30. — ch. —2 Uniffe 
der atmoſphaͤriſchen Luft 188 

Chemiſche Verbindungen: ur 

Chlor oder Chlorine, hlorum, Eigenfihaften Bereitwgsatt, Verbin⸗ 
dungen, Anwendung 8B — 12, — Ehtor Bildes ı mit t Sowaftoff ‚mehre: @äus 
ren, und woraus dieſe beſtehen 176 f, 

Edlorammonium, f. Salmiak. on 

Eblorbaryum, _ alzfaurer BMI 0. nm 

Ehlorcalcium, »Afaßfaurer Ka 288, 

Ebtoreifen, feine gelbe Auflöfung in Heißer wich im Eonnenlicht weiß 


57: 
ei —38 uk © Wafſerſtoffgas, feine‘ Wwänderung Sun das Licht 37. 
orgo 
blortge Säure 177, J on 
blortalium, falzfaures. Kalt, ac; Digefttvfal, 288... 
hlormagnium, Talajaure Bittererde 159. 183, = 
blornatrium, (Kochfal ) 183. 
jloransafitken (Salomnel und Sublimat) 189. 
Lorfäure, Beichaffenhett, Worformmen, Verbindungen, Sinmendungen 176, 
Uebercdhlorfäure nd ‚Slrige Säure 1 
Horfilber, eine ngen durch Das fr a2. Eigenfäaften 183, 
gsiermatferheftfäure “ alzfäure 182 f- 
lorzinn, f Spiritus fumans- Libavii 183, ° 
Ehrom, Chromiam, Farbenmetall, entdedt 1797; Vorkommen,‘ Eigenfihaften 
Verbindungen Ehromoryde, hromfalie, Eiromorspulfalie) Anwendungen 133 £ 


een 


— — — — ö— — —— ——üü⏑— — — — — 





— — 


Ehromatogie. ober Farbendende 2, * 


romgel — 
e enenwaffer, über feine fremden Beimen ] 108, td 
er b4 — (me Eigenichufte, Eorlvmmen, — Einvnſaur⸗ np 
Cocdentiirokh, als- Jarbemateriat im: ‚Großen 226, . Zee 
Eobäfion der Körrer 7: — fie a meſſen Sf. EEE 
Cotla, |, auch Kicher, Sriticin 23 | N 


\ Eolumistum, Santalem, en fndetes Meta s entdeat 1001; Worten 


‚&igenfchaften, Berbindungen 132, 


Eondenfation, elettriſche 67. nn ind 
Gonbenfater 67. re u Zn 
remor tartari, 29, -' lınn 


Sryftallifafion Bedingungen ummftände, Entftehu Ban, Kern rien 

Ir amuafiertbeile cite’ der Eryftade H f — Er. durd Gonnentiht" 87. = —* 
el 

SroBallifarionemaff vi oft in Sehentene Men ein nis 
Erſcheinungen bet Al dung deſſelben 31 ff. ! Croftame fl 

Ernftaltlifirung, wird durch die Eopifondtaf gender und Beifpiele m: 

Cuprum, f. Kupfer. 

Eurcumin, gelber Farbeſtoff 237. 


Eyaneifentalium, fonft ‚ifenslaufaures Kali 2. u 
Era ea an L en K u 5 
Eyanfäure, Zuſamm tkung u. ſ. w. 
Cyanuͤren 66 242. \ J 218* 
rn : ... J -, " f 


e Ya res). Eigene t derfelben 1. Chem che Verdait Pr 
zer —* on ud) Waͤr inne a Bindang der Sa dabei 48 er e — 
dung der D. 

Dampfmafdinen berahen auf. der Erpanſſot des. Waßerdauy fe 60. 

Deerepitationsmwaffer, das in den Smifcienräunien - der — ** ſich 60 
findende, verwandelt fich bet- un unter Geraufch in Dänfe 18; . 

Dehnbarkeit der Metalle 110, 


Defantiren, BE A Du 
6 ant at orun 0) ' ”» ..r 2* . 
RN tio y! oder Reduction der Metalle II2. 119 


Deftilliren und Deftillat, Begriff 27, — worauf die verfebenen Mes 
thoden mit beruben 51. | 

Deftillirtes Waffer 197. — may 

Deutoryd, f. Oxydationsſtufen. 22577. 

Diamant, "enthält den reinften Kohlenſtoff in tyfanifmen Bafkande 1 A 

Diarenbaum, der, wird Durch falpeterfaure @itberauftöfung u fi w. ber 
vorgebracht 120, 

Diaphthoroſkop (Weiſer der Anſteckung), ein Inſtrument, die feinen in der 
Luft ſchwebenden orga jan Stoffe, wödürqh Anſteckungen bewirkt werden, 
bemertbar zu machen 1 Rote. en | 

Ditigkeit der Metalle 110. ° ' u J 


Digeftivfalz, ſ. ſalzſaures Kati 188, 


Döbereiners Zuͤnd⸗ oder Glühlampe 88. . 

Dotimafie,, ein Iheil der angewandten Ehemie 2, 

Drug, vergrößerter, als Foͤrderungsmittel der chemifähen Safer, : B. 
trodenes, dichtes Steinſalz durch Waſſer in Röhren von 300 Fuß Tiefe, — 
und mebre Erläuterungen 22. — D. der Luft, fein Einſuß auf den Eins 
tritt des Biedepuntis 49. — D. der omelpdatiſchen euft, ‚ee Velden 
auf ihr Gewicht und Volumen 

Dünfte, Eigenfchaft derfelben IL, e no on 


er. " wi. 


a 
Yılısıny 


SE Am an ale ara 
ii 73 

— *88 
aften Bersindungen, öl, Sri 


erfatag Conti, u, wo} in, Soenfdafti, Mi 
ei enbei ee it Eifenbrübe ader a — — des qufidtharen By 
enorgd ule . . 1} y” 
Eifenoryde, 140. 3 
Bilennaraunb, ehlafnnreg feine Seldaterheit nd Yniendung m >- 
enorndul, effigfaures _ . u ur 

Eifenvitriol, der grüne 142, 


. Elain, der Affe ge Stoff der Dele und gettigfeiten u 
Elektricität, Begriff, Ei enſchaften, Eintheilung (Bennfti) "der ai 
r ia-pofitipg amd aegative if, —— Verſchieden heit Ich 
‚son, Erregung, ‚hemifbe Beriegungen ‚und Berbin ungen dadurch 
Eiettricitärkleiter und Nichtleiter 64 und 65. — El a 67. 
Tektifirm athine, 7086 wan fo nennt 67, 
etrriie Sadung und > Sonüenfation; “ Beikuuge) € mirge 
tigkeit 7, ⸗ €, Bi . sn N , Er 
Elcktromagnetismu 1 . . eier) 
Elettronegative Stoffe m Ten en en 
Elettropbor 67. Kerr. 9) 
Elettropofitive Stoffe 72. 09 
Elemente, Urftoffe 5. Einthalung der amilhen 77. Note, on 5 
Epſomer Salz, f. Bitterfalz. . 1) 


Erden, altalifche Fe 158. — Metalle der Erden 158-182; 

Erdhar; e, Beichaffenheit, Anwendungen 230 

Erdste, Beichaffenbeit, Anwendungen 230 f.. 

Erhigung bei Berbindung der —— mit Waſſer und Pe und cons 

: cenerisfer Satpeserfäure mit aͤtheriſchen Yelen -52. 

Erregu get der Mlekizicitäg, du eiben 66, — bil Tenweratiterädes 
rungen durch Jormvetaͤnderungen der "Körper beim Schmelzen, Er⸗ 
Karten, Werdanpfen 88, - Bund —R oder galvaniſche Elettricitaͤt 

dirch erganiichrchennifche Pr oceffe 7 


Ermä rang nik Aerderungsmittel —8* chemiſchen Aufloſung 211... — 
Erwärmungsvermögen 39. 2 
eifie ‚ feine Verunreinigungen und Verfaͤlſchungen ——A 63457 
e11,90 brung, Beichaffenheit und Bildungen; Dabei 2 
Effigf — ie, Bortomun, | Bach und, eifofaure Sat, Een 
een Boltaifches > F ee 
Erpanfion des MWaflerdampfes 49, en” u a 
Ertractinftoff, bitterer 218 ff. a DE SE SE ze 52 EEE 
Extractnm Saturni 124: 206, ; —8— u I 3 IR ln 


€ Eyweis 
Enke ce Se Sorten, Befhafenei, Sepantge aus. 2 


en F w Ir 
gältung oder Dberfäagun in der Ehemie und gauunmahmitel and Sci 
dungsmittel, chemiſche 26 
Sabrenbeitfches Thermometer 35. 
* —R—— der Bien ee 2 . Bldtte Be ; x use 
arbeiteffe aus.dam Pflangenreiche, der nz; — sum rben -ben 
.4) rothe extractiv er 2).b —* ʒ 3). blaue 5 4) gelbes, 57 delbe zus 


tee —9 gruͤne ; 3 
ge fei jehlartige, 221, 


— er thieriſche oder Sin; orten Bertindungn, zu fe 
Sederbarz, ‚Gummi elasticum 2 * 
Ferment, f. auch Sihrungefa 240 | En BE LEE * —8 
Sernambudgelb 23 


Y) 





| 
—A— als Prufungsmittel —B 137709 31:2 





ette Dele TIP ya. 210 
ioerieo enuene Parumt ſolche Fr bus. Waſſer Ya’ * * 
., thieriſche (Wallrath, Talg, © lg, Butt qchtau 
—— — nt 9 mal, ji 5“ nn mp5 Be * 


Seitfäutuysw man. faſcher jo niamte ET, er bey 
Seuerbeiänbigteit der Metalle M. EEE rd 8 
geuermeffer, 3 na ira hir) 
jedermäger, ſ. Pywebh bar, 147. ' ee) 
eu emiwulfider. Bachoͤfen, Darauf er er ‚seit: oe. . . 4:8 
a.briin, 4. ae thieri ſcher 246 20 
Fiſche, ele che 73. 131 1 Hy) 
an — Zeitigteh).308; ne 
Bire ‚Ent f. Kohlenſaͤure. as...’ 


Sluf ſigkeit der Körper, mit Bezug auf. iüre Sohäflon, —8 Fewigro 

Fluͤfſigkeiten, tropfbare 9. — eg —— und iupondarabte | 

Zluͤſſigkeiten, ihre Morüblung, worduf niet. 
Slüffigmaden, su gewittel. ni —8 — Arfinn⸗ 2ı en cn 
Aldor oder "ußfäure hr —— 186 ff a 
ELuszin.,:109, f. auch Saͤ 1 in 
Sluortalium 187, Er ee BE En 1157 AIR 7 07 
Fluorkieſelgas, f. 16  ı ur 49: 


Zlußſpath, woraus er beftcht, feine Anwendung um een auf Dias und 
Verfahren dabei 186 u) 
Flußwaſſer, wie viele heile Luft (Sauertofgm) ergeht Ar 198 * — 
Ueber feine freniden Beimiſchungen 198 
Slußmwaf ferftofffäure, Acidum Fluoricum) Vortommen, "Zereitung; ‚et 
anhungen,: Bunerdung. A or 
8 rmeln, chemiſche, zur Berechnung Anfader Körper und Wende, and der 
Atome 30. Note, 


Formveränderung der 2 durch Bine d5 in 
Sreiwerden der Wärme bei icderſchtagung de * wi nl) 
Zungin, ſ. Schwamueſtoſf 224, 3) .) 
ST Au . —B * um 
G. nr j S 2* J A 


Gadolinerde, f. Ditererde 161 f, Dre Pe zu 2, 
Sährungshemie, f. auch Sömotechnie. 2, 

Gaͤhrungbſtoff, germent, neu jdn und Eſſiggaͤhrung 240 f. 
Salactin Döbereiners, f. auch Käfefteff 246 

Gallaͤpfel ſaͤuréè, f. auch —RR 213 £ en FR 
Sallenitoff,:Beichaftenheit, Verbindung 248, . — 


Gallerte, Gelatina,. Gelte, als tbterikdie Bun; Bortontuen, Behbafz 


fenbeit, Bereitung, Anwendungen 245. 


Gallertfäurs, Belkhaftenheit, Bereinung, Anwendung 214 f. 2 Ba 
©allusfäure, Beſchaffenheit, Bereitung, aAnwendung 213. ri EEE 


Galvaniſche Eleftricit t 70. — 
Galvanismus 70. BE 
Galvanometer, f. Multiplicator aetiwiagurtiſcher. 

© | 4 kohlenſaures, ſ. Kaplenfäure 163 f — G., ſalzſauves, fine Oereiinung 


Sasarten, —— wie viele &heite detſelben weirden von 100. cheies 
Waſſer abfoxbirt AG 

Gefrierpunfte perfchtedener Stiffgteiten 6, a Non le u 

Gefüge; inneres AR Mutalle Kl}. ::.. Aare or a ie Par ar 

Gelatina, ſ. Gallerte, 245, | TE Ge “ 








SB 
. 





Gelb, Eaffeleupf. "Birkiakie. ni. Na mn. BEL EE 
Beide barzige Sarbeftoffe 3». BR 
Gate *5 Saferte, Bedeu a toleriſche Subneai), delaaferhein “ 
Serbt äurei.g. Gerbſtoff. 
Gerbſtoff, — Eigenſchaftan, Bertommen; —8 —X 
Geruſch un d Sefhmad der Metalle, 212, . ih 
Seſchmeidigkeit der Metalle 110, 

Gewicht, das fpecifiiche, wird durch fuspenbirte ZkifEpfeiten vermehrt: Shit 


lers Berfuche darüber mit 1 Loth Thon und verfchisdenen Lothen Waller und 
deſſen Rube nad) gewiſſen Minuten; Benueibung von Irrungen bei Hruͤßun⸗ 
en von Wein und Obftmoftarten 17. — ©. eines Cubiſſchuhs Lusft bei ded⸗ 
„ Pedenen Temperaturen und Barometesftänden, tabellatiſch 18, te. 
Giftmehl, ein Arfenitomd, 136. 
ei 6, Keimb Enſtehung durch Berbindung der Kiefetfäure mit Aui 100 
„Aetzen deſſelben mitteiſt di ee Verfahren babei 487. 


—8 oder F Elektricität 66. Be 7 
Etaube rfalz; ſtine Eigenſchaften 106 u. 128, _ tn F 
Habe 8, feine Bekandibelle 127, . 05 

Iyctn.erde, auch Suͤßerde und . J ...1 
Slycinium, ein erdiges Metalloid 161. : a 


Siycion oder. Alyderbizin, mas man damit bezeichnet æꝛ⸗ 

Sold, aurum, Eigenſchaffen, Vorkommen, Verbindungen, Unwendungen 113 f, 

Soldoryd, feine Veränderung 19 Durch das Licht. 52, ®.r ‚feljfaunes alt 
Prüfungsnsittel des Waffers 202 . 


Soldpuxrpur von Eaffius, feine Unmwendung 118, Er EEE; 
Goldglätse, ehrysitie 123, Fa rn F 
Soldſchwefel, ſeine Deftandibeite 131, .. oo. 
Grodären hei: Batjfelen 28 :. BEE 
Sraphit, f. Reißblei. . DE 


— 172. 

ern n HL feine Betandebeie 127, —  &r, froanifeter Ceanoles —* 
re pfer) 5. 

— der Ervftalle 13. 


Suajaktinctur, ein Pruͤfungemittel auf Kupfer 8 


Sunimi, Acacia; Beſchaffenheit, Anwendingen 
Gummi "elasticum, Belchaffenbeit, —eS — 
eu mmibarze, oder Milhharze; Beſchaffenheit, und in was fie ich umwan 
eln 220 
Gußeiſen, oder Roheiſen 141. ... 
Snp$, {hwefelfaurer Kalt 154 u,100, ae BE EEE Per En Er EEE 5 
Zr Be "he 
ea Eee Ge ee SE EEE? FE 14 re 2 
Haarroͤhrchenkraft als dolge der — und Erſcheinungen Sch 
itriren, Schreiben, Malen, Scheidung" der Atherifihen Oele 15. 
Haͤmatin, Der rothfaͤrbende Stoff des Dluts} Deichaffengeit 247, a. cn 
Härte der Metalle 111, 
Härte, verfchiedene Abſtufungen der, in Sezus auf ofen Be u 
aloidfalze 182. - IR ee E 
Selurate, oder Salzgpemie 2. FR Paz Pe en 
a Frifhaelefener rn. hrin..n 
arn frifchgelaffener phosphorefeiet GI. ME a RE FE 
arnſaͤure oder. ‚Dafenfteinfäure,- Seren, Beſchaffenheit 243. 
arnitoff, Beſchaffenheit, eſtandtheile 248 “oo: 
artharze, Beſchaßenbeit und welche man abi. rechne 228 f. ) 
arz, elaftifches, auch Sederhan; Befchaffenbeit, ‚Anwendungen 380... 
arz⸗ oder — Elektricitaͤt 
Barkı, ihre Defhaffenhiit, 2 Verſchiedenheit. Mart⸗ und wehren und —* 
ſame — Anwendungen 228 f. an 











—e— —— eia . 
ſienſteia Fed nr 

elg, en, fein Ba wodurch es bewirkt: und gehenmut wird 68. : 
— , Pan; ſer 5 An 





nen blei, Fr u Bleichlorid, feine: Befchaffenbeit 183, 4 
genfiiber er, Du he, —38 en fane —8 Woege 
8 Defchaffentei 
sillatisee, ihr Dee Stoff, auch Egumin -Brorons 
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Seaumin Drotennuts ‚ ober: wAblerſchebe eier *ı ver. Affen 
Vorkommen, Wirkungen und Folgen m E30 1. ' * n m 
Leiter für Elektricität 64. 1 u un 2 EZ 
Leuchten, Berfehiedendeit feiner Stärfe mb Dane 30:4 ia ronunt auch 
bei fluͤſ gen Körpern vor 60. — Urfachen des Leuchtens 6: Meeris 63: ::,. 
Leuchtftein, bonon her, at Bakyı he mir’ Schwefel merbumbeh 156, : 
Licht, — phyſi Ki. chemiſche Eigenſchaften, : Schneitlateit‘, Innecken 
Refraction 54, — erändert organiſche und unorganifche Sroffe, Crläntetungen‘ 
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feine hr gen beſtehen —— in Desoxhdation 58. — iſt wahrſchein Eich 
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Moderſtoff, ſ. Sumusfäure 216 f 
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‚Be, Anden nn wfe we? —* a ae { 154 Nr 


Mucus, f.'thierifher Schleini af" am IM fe " ade 
eoplitnret, seaftromägnafien 1%. trace 
Murid, ſ. Brom. ! 4 Pe na I 
Mufivgold, feine "Beftandtheile Yo abge am, 148 von F 
Myricin, feine Beſtandtheile 231 f. % S 1 7 


rat ar hinein 211 
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P Se or yeeet ’ 
Ratten, oder ingrätaltali, n Dryd des Naironiums ‚nit Sauerfof; Ent: 
fat 8 yaR d Eigenichaften. 1 ia fe —_ N, neutrales phosphorfantes, Beſchaf⸗ 
enheit, Vorkommen, Anwendung 172. — m HR eifiofautes eing Beſchaffen 
it,209, — N., talsfoures (Kochſalz),J Amneilg nfaures , Re⸗ 
kon might jur Enidedung von eldiediehen —X — ni, beruſtein⸗ 
ſaures, empfindliches Reagens 212. 
Natronium oder, Sodium, Natron und, Soda; Benin iab Anwendungen 


1 
Maturlöhre , ihre Unterfeplebe von bei Chemie 1, 
Neufilber,.f. Argentan 
Reutralilation, die Stufe‘ der voRfönmenften Seiten — Er 
kenntnißmittel des Neuttaliſationspunkts in den herheſeſſen , und br Unter: 
fchied vom Sättigen 33, 
eutralität, Geſetz der. conftanten N, 30; on 
ewiannfcdes Geblaͤſe 83 F. en J J oo. 
Nichtleiter, f. Elektricitaͤt 64. n er 
Te Nie tree brennbare Stoffe 82, f. 
ickel, Niccolum, ein ſchweres Metall; eLdedſchaften, Bertemui, Verbin; 
dungen Anwendungen 125 f. 
Rieder #0 gung und  Rieberfätng {n der Chemie 26, 


Tr a S. 

Del, ſiedendes, pagum nicht auch durch Waſſer zu loͤſchen 60. 

Delbilden des Ga 

Dele, ätherifche, Beftpaffenbeit, Bereitung, ihre Berfebiedenheit (mehrere tabel- 
larifch, nad) Farbe und Gewicht) Anwendungen 235.ff, — O., fette, Bes 
1oc enbeit, Beſtandtheile; mehrere wichtigere, fehmierigfette Dele in Tabellen, 

Farbe und Gewicht; "woraus, fie zufammengefegt ſind: aus Elain und 

—8 Anwendungen 232- ff. 

Oleum tartari per deliquium, Entftehung 146, 

Dperment, f. Auripigmen 


Drganitd if he Körper, —* vegetabiliſche, als thieriſchez ihre Beſtandtheile 


—— Stoffe, die in der Luft ſchweben, was davon die Folge ſein kann; 
Schwierigkeit ſie darzuſtellen 193. 

Orlean, rother Faͤrbeſtoff 236. 

Orſeill ‚ ein Farbematerial aus verfäieene Flechten 236. 

Osmium, ein Merall, ſeit 1803 entdeckt 123 

Drndation 79. O. der Metalle, oder Wirtung | des Sauerftoffs auf biefel 
en 112 

Drydationsftufen, drei derfelden 79 f. 

Drndirung, Verbrennung ‚ verfchtedene . Mirten a Producte davon; 
Oxydirung der Metalle, ihre verſchiedenen Sufen 70 

Oxydul, ſ. Oxydationsſtufen. 

Oxydum carbonii 97. 


Oxvs en, ſ. Sauerſtoff. 
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ianzenreich, N von feinen näßehr Seftenbitehkr Ion’Pfdpeineinen 208 F. 
flanzenſ äuren, oder un kiaftoftfreie organiſche Säuren Leif ig⸗, hr 
Apfelfäuren u. f. w.) 204 
flansen(älsim, wo er 3 findet Merkmale, inwendungen 29, 
Klansennofte, la ‚ Taure, gefärbte, micht Eryfealifitbare 215-218; — * 
zent 
plsaisnte oder die Shemie der brennbaren Koͤrper 2 
bosp hate find Salze, die durch Phosphorſaͤure mit attalien I Erden und 
Metallen gebildet werden; die wichtigften berieben tabelfarifch 1 
Phosphor, Eigenſchaften, Vorkommen, Darftehu ng, Verbindungen 265-108; dm 
8 kantoniſche 154. — DM bildet mit Sauerftoff drei verfehtedene Sänren TI E 
Phosphorescenz, dur Beſtrahlung 59%, — durch Erwärmung fach ver 
fchiedenen Temperaguren 60, —. bei lebenden organiſchen Körpern, Thieren 
61, — bei Pflanzen und faufenden Shieren; wo ein fehwacher Verdrennungse 
for dabei im Spiele, zu fein fcheint 62 f. — Pb. faulender Pflanzen, das 
ber Meere entſteht durch Lichtentwickelung, oder auch durch mifroffopifche 
iere 
sphoreschren, Die Folge ſchwacher Fißtentoldelungen, a .. 
ee Säure, zereitung 171. 
phorkalt 107 und 154, 
phor⸗Metalle 107, 
pbororyd 108. 
Wborſ aͤure, ihre Beſchaffenheit, Vorlemmen, Bereitung, eindendoren 
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hochem ie ‚ ein Theil der angewandten Chemie 2. 
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Mlatinfeuerzeüg Doͤbereiners 85, 
Platinſchwamm 117.- 
Plumbago, ſ. Reißblei 141. 
Plambam, f. Blei 
Po Larifi iru nd oder elektrifche Vertheilung 64, | - 
Dollenin 
Hotafhe, oder mildes Kali; ihre Bereiung und Berlchiedenbeit der im 
Handel vorkommenden 146 f. 
Potaffium, f ie 26 
räcipitat, ® 
rädisponirende A ds 2 27. ° 
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Sun ji atharı, Beränderung des gelbbraubten : Ah —2 30 Bman 
BB ai. J 
2 vedfülhez „@igentdhaften, Borkeimsien. Verbindungen 1. "Anwendungen: 3 
f. — 10, als AMrafingsmittde des Waſſer⸗ Bl: — „Di. serbibted, latzlan⸗ 
u; vdoti Calsmei felne Deichaffenbeit. 183; inwendung k84, -. :. 
Quedii [berchlorür | (doppelt Chlorquedfilber, Mercuriuß —R aro- 
sıvus 
Dife dtihiberorhd., falpeteriniiees und. Anuertieefaures 210, und Sirditer 
Imryhdoi, ‚falpetarfaures, ‚als. Rragentien. 122, 
Du edfilberfublimat, 122, feine Beichäffenbeit 183, 184. 
Queckſilber⸗ Shermömeter, „a haͤufigſten zur Beſtimmung mittlerer 
Zemperaturgrade, Beſchreibung 39. 
Daseliwalter, über feine fanden Beiniengungen 198, — Vahfungemii 
deſſelben 200. F 
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⸗ R. u . 
Badical 80. u " 
Ränberungen mit Chlor 91. 
Raucd, feine Beſtandtheile al 
Kauihgelb: oder Realgar 1 
Meagentien, chemifche,; als Rrafungemiitel des Duells und minrelwelbrs 

ea 

Realiice Waflerpreife, als Drucknitiel zu ſchneller Aufloͤſung 22, 
Meaumurſches Thermometer 34. 
NRegenmwafter, wie viel Luft (Gauerfiofige) enthält es? und fin fremden 
r .Beismengungen 196. 197... 
Reiben, 7 mieentwictelung dadurch 34 — Erregung, ‚der Eleltricitaͤt durch 


Reiben 
Red Get, das, oder der Graphit, Plumhago, feine Beltandtheile und Dijörf 


1. 

Moéoißſaͤure, auch Miltbſaure 212 f., 

Rbodium, ein edles Metall, erſt feit wer entdeat 120. 

Riechſal; (kohlenſautes Yaunoniat) 152 

Mobeifen, oder Gußeifen 141. 

— 3B8 An. welchen. planen sr ſich befinde und eine Behaniee 23. 
o 

Rothes Pigment, ſ Sartbamin. 236, 

—— das größere einer gatten ac 39, 


* 3 S. N - 
@ättigung, wenn ein fluͤſſ ger Koͤrper eine beſtimmte Menge SE von 
„andern flüffigen oder jeiten Körpern aufnimmt 23. 
Gärtigungscapariät 25 
Saͤttigun bpunkte, Saturationspunfte, find beſtimmt und unbeftinimt 23. 
Säule, elektriſche 71. F 
Säure, kohlige, f. Sauerkleeſaͤure 209 f., Zymiſche, fü Milchſaͤure 212. — 
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ühthe Eile Stu fin &, Die fümefigt, Eigehfihäfttn, Wirkun 
Bor en Saritung, "inwendungen (zum Bleichen als :Miedicamens mn J. 
— S., falpetrige 175. — S. unterfalpesrige 173. — BS., 
fern , a nah, nn ein Gemifch von Kara s und Puspurfäure vBow 
onmien .u. 2, 

Saͤuren, ibre Biidun, — S., Begriff, Sauerſtoff⸗ und Wa ſſerſto fſach 

: en, ihre Bubfrate . —,GSG., Kicſtofffreie, organifche im Pflanze: 
reiche: eifgfäure, Eitronfäure u. f. w. "MM -215; brenzliche 215, die Namen 
le ie noch. im Pranzenreihe vorfommen 215, — ‚©, im 34 
reiche 2 

rain 237. 

Safrangelb 237.. 

Saftgran, als Sarbematerlal 237. ' 

- Salmiatl oder Jalifaures Ammonict 151. — S., Aammender — 

Ummoniat) I182. S., feine Beſchaffenheit und Kryſtalliſir —— 

.Salmiatgeift,. ober fluͤſſiges Ammoniak und feine Gewinnung 151. .: 

BSalpeter, verfchiedene Arten, wie fie ſich kryftauißren 174. — vien zu 
Schiekpalner 177. - 

. Salpetergas, ſ. Stiditoffgas. 

Galpeteriäure, Salpetergeift (f. auch Königswafler); Beſchaenheit, N 
‚kommen, Bereitung, Bildung von Salzen, Anwendungen 174 #; ; taucmbe 
©., Entftebung, igenfchaften 176. 

Balperrige Salpeterfäure erite und zweite. 87. 175. 

Sal tartari (eine reinere Art von Potafche) DBereitung 146, 

Salz, bafifches, wo der allalifche Stoff vorberrfchend ift, — und faures 3. 

Salzbafen, vegetabilifche, ſ. auch Pflanzenalfaloide 237 f. 

Salze, helles Sonnenlicht befördert ihre Kroftallifation 57, falzfaure oder 
Ehloride, aus den, Verbindungen wit Salzfäure entitehen; die wichti⸗ 
gern derfelben 183, bromwaflerftofffaure S. 185. — ©., ſchwefelſaure, die 
wichtigern derſelben nach Baſis, Saͤure, Waſſer, — 160 f. — €, 
Phosphate, die wichtigften, berfesen tabellariſch 1 172, — ©., tohlenfaum, 
bafifche, neutrale u. f.w. 164. — ©., die wichtigften.nach ihren Beſtandtheilen 
tabellarifch 165. S., —S 167. — S. ſalpeterſaure; die wichtt⸗ 

gern derſelben nach Bafis, Säure, Wafler und von wem fie unterfucht find, 

tabellariſch 174, — S., chlorfaure und die wichtigern derfelben 176 f. Borax⸗ 
fur S 179. — ©. ‚felenfaure (Seleniate) 180,— 6. ‚effigfaure oder Acetate 208, 
— ©.,apfelfaure und die Pflanzen, in welchen fie vorkommen; im Ricinus com» 
munisete. 207, ©. aus Weinſteinſa ure MG. — S., benjoefaure und ihre Be⸗ 
nugung 211. — ©., mit Eitronfäure gebildet, und die Pflanzen, in welchen 
fie fih befinden, als: in Asarım europaeum etc. 307. — &., humusſaute 
218. — .©., blaufaure, Eigenfchaften derfelben und Berbindungen 242. 

Galsf äure, t. Chlor. — ©., oder Ehlorwafferftofffäure; Beftandtheile, Boks 
fommen, Bereitung, ihre Verbindungen zu Salzen, Anwendungen 176-184, 

Salzſoolen, ihr Galsaebalt, verglichen mit Meerwaſſer und dem des todten 
Meeres, tabellarifh 199 

Samenweiß, Mahlenbergs, ſ. auch Ppflanzeneyweiß 238, 

Sandelroth, Färbeftoff 236. 

> an rn — 24 (in der Chemie), das Blei 123, — Fixtrastum Saturni 124, 
atzume 

Sauerkleeſaͤ Wee, auch Kleeſaͤure oder kohlige Säure; Beſchaffenheit, wor⸗ 
kommen, Bereitung, Inwendungen 209 f. 

Sauerbeit, f. Aciditaͤt. 

Sauerftoff oder Orygen und Sauerftoffgas, davon und von den Erſcheinun⸗ 
gen des Brennens 77 f. — Erfcheinungen in A Natur, die auf den Eigens 
fchaften bes Sauerftoftgafes beruben 80. — ‚ feine Wirkungen auf ble 
Metalle 112 f. — die Menge davon, welihe in einem beſtimmten os 
Lumen atmofphärifcher kur bei Berfchiedenbeit des. Druds und der Tempera⸗ 
tur, Kongten tft; Anfiht davon in den verfchiedenen Jahreszeiten, tabellas 


riſch 1 
Saerhoffoas 77. 
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®Sauerftoffung, f. Oxydation, - TE WE Be 
Scheel, f. Wolfram. .. F Zu nr nilprn. 2a 
Bor lien Grin 287.' lın. zu? 441 NND 


Schießpulver aus‘ Salpeter 175; Härter aus — 5 — Sa 
Schlämmen, Begriff 16 nu ar 
ihieise, dar tierifche; Bodfpwpiäh Bqcha — — 244 Fi * u: 18 
chleimſaͤure, oder — Eigenfſchaften, euun ERR > ARE 
(eimjuder, bilder beit Mindiken. die: Eyrusauen wuä, | A n. 20 
Schmal z, tbierifche Fettigkeit ee Fr 2; 


t 
va 


Schmelibarkeit der Metage dk, - =. nr f EEE ES 
Schmelzen, Wärmebindung dabei 1 Pure Bu een 
Schmelzpuntte verfchiedener Körper 4, 4 Be WE F * 
Schmintweiß, ſ. Spaniſchweiß. * 
Schmirgel, aͤchter, ſein —— in —* oderi Dimantfnct 100, 


@änsenafter, wi euft⸗ ——— ⸗ —* unb eine freiheh 
BSeiniten ungen 400 197. ı Ba zorchf. w . 
nelltote der Flaſchner 139, oo . ar a 
önen, das, ſ. Klären. 
Arien etaltl, und die flberweiße Gomepofuon ———— — n 
ile 1 
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— 

Sch w —— — 

Sh w efel, Sulphur, Eigenfchaften, Vortoumen, Verriabangen, "nord 
ger 300-105. — ©,, feine Berbindungen mit Sarerſtofj zu Sauren — 

— — 102 

Schwefelammoniatk 181. - Ru u 

Schwefelantimonium, feine Beitandtbeile 131. : u 

Sch we erbfaufäurs, Entfiegung, Bildungen 22 .. En 

Schwefelcadmium — 7— 

Schwefeleiſen 141, 

Schmefelige Säure, Vorlommen, Beretung, Wersinbungen, —R 

en 

— — — 154, i = 

Schmefellener, 104. . 8 

Schwefeimetalte, f Schwefelfalze. oo. 

Schwefelmilch 1 rn 

Gäweteipbosphoride 107, 

Shwefelfaure Salze 168. 

&hwefelfäure 101.:— ©. konmt in drei: Sorsien vor, als: waßerfteb, 

S 


weiße, rauchende; ihre Bereitung, Werbinbungen, Anwendungen 306 ff. — 

hwefelfalze 308, ı, 2 

S chwetelfilber 119, 

Schwefelwafferftoffgas 102. 

Schweiß, der klebrige Bi Menfchen pbosphorefeirt ei. 

Schwere, Einfluß der. verfchiedenen Schwere der Körper bei ihrer write, 
die der atniofpbärifchen Luft, nachgewielen 188 f. 

Schwererde, ihr Borlonimen und enwenbungen, ſ. auch Bachterde 156 f. 

Schwerſpath, 156, wo er ſich befinden 1 


Seidlitzer Salz, ſ. Bitterſalz. nn } 
Seignettfalz, oder weinkeinfaures Salinatron 200. _ 
Selen, Selenium 109, ine ) 
Seleniate, felenfaure Salze 180. 

& elenit 16, 


Gelenfäure, ( findet- fi. aicht in der Natur), Beftandtbeile; Befdafenbe 
und.ibre Salze 17% fi 


‚Selenmafferkofffdure, Defhafenbet, Verbindungen 186. 


Sicherheitslampe Davy's, 84 
Sie punt nkte ——— F igkeiten 48, beim Zuſetzen dei wlaticaienn 
waſſer 
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Silberchlorid, f. Hornfilber. FERIEN Dun enuffonmaunS 
‚gilserglätte, Yrapriis 123, if 1.008 Biel: 2 hıhz 
erory wefelfaures als Dr ungem tte ORT 
fauetikckun 3}. An WA Te * en yeriuenschS 


Silicate. Kall⸗, Talg-, ShonsS. 180. 5 stananio 
Silicium, ein erdigt Metictald Zelte. — Sie unit — 


die Ricktee::180. intime en B 


Soda, ein mit Saͤuren und Erden werbundenis FO if. Seriang 1, 


Sodium, f. Natronium.. Ru DE HATAReTF un 
Spanifhweiß, bafiich falpeterfaures raus —* WETTER Eee Zu 
Spelter, f. Bint. lud enuänkne ons. 5 
Spiauten, I. Zink. FIG Yaom ir. LE is a srl. DB 
ieß glanz, f. Antimonium. anschl 3 2 end UT 
ei Gang kütcde, Ar ‚BeRänbtäslle- BR INA Mlentono.b rbb 
Sfiniten: ‚Kulnuns::Kibevis, If. Mirinbeurtär) —V— ‚Mindereri,t.chn 
[dweißtreibendes Mittel 205. — Sp. nitri farktths,! Yauchende Salpeter⸗ 
ſaͤure 176. BEL Tui. 9%, 1. re 
Spiritus vitrioli, f. Vitriolſpiritus. . i 07 Ku wer 1: 


Bros tagt be AD amard [ci wills us Cr. * 

Staͤrkemehl, Staͤrke oder Kraftmehl, als neutraler anzaieft,— woran) ) 
befteht, Vorfommen , Zereitung verfiiedene. Arten, Karioffeln, sap, 

heil Nalmenz Ikalin. ) Bit welt nl 

Büren: der, worauf feine Berpisung mit kant. 50. — 6; Saıb- 
theile 222. 2 

Stahl, Brenn = oder Cementſtahl und Gußſtahl, nwie man n (erhält und bie 
Beltandtheile des Stahls auch des damia ſcitten il, - 


-Stannum, f. Sinn. -.“:“ Zn. vr ler. 
Stearin, der ftarre Stoff der Oeie und Zeitigkeiten u: a 
Steinst, Beitandtbeit, Anwendung 231. Bra: —3 rg 
Stißlana, }, Angimonium. ln 2 ara on ya 
Stickgas, ormdnlirted und orydirtes 87. dam 


Stid off, Azot, Azotum. Eigenfchaften, Darftelung, Vortinduugen, Erſchel⸗ 
nungen 86 ff. — St., bildet mit dem Sauerſtoff Du Area) Salpeter⸗ 
ſaͤure, und ſalpetrige Säure 173. ir. 

Stidftoffgas oder Salpetergas 86, rn 

Stiditoffgasornd 87 f. “ 3 6 

— — 87 f. 
toͤchlomeitieGeſete, nach weichen fh die Kirper. verbinden; die Verhau 
niſſe derſelben im: Bahlen ausgedruckt 28 


— — 
Stoffe, unwaͤgbare, Wärmeftoff, Lichtſtoff 30 fr. — "Stoffe, organifche und 


unorganifche, thre Weränderungen durch das Licht.57 fi. Elettriitãt und 
Magnetismus 63-76, Nichtmetatlifche brennbare er—110. — 
Strahlenbrechungl, doppelte 55 a} 
‚Btrontian, Takpeterfnurer, wie er:fich keyſtauirt 137. 
. Strontianerde, Strontian, Vorkommen und Anwendungen 157. 6 
"Creontiante, mie Kohlen fäure verbundene  Stzontianerde, ven, dem De 
Strontian in ‚Schottland Ai benannt, zum Loͤthen ‚m gebrauchen 157; FE 
Strontium, bildet zwei Oxyde 157. 
Subcarbonate oder. toßlenfäuerliche en. W 
Sublimation, was ſie iſt 12. a a EP Er 
Sublimiren und Sublimat, Begriff 27... Fe Para EZ . 
Subſidiren oder Decantiren, Segrif 16 oe 
Susbſtanzen, -baflfche vegetätsikifehe = 2824237 —. töten vegetabiliſche, 
baſiſche Verbindungen des Kohlen⸗, Waſſer⸗, Sauer: und Stichttoffs 297-241, 
Guͤßerde, die, ſeit 1708 entdeckt; Eigenfipaften, Berbiädungen, ortemmen 10. 
HIN — — he 


Bunfuͤren/ſ. — .. a ET re 
Sulphur, |. f. Schwef ne, 


Talg, thieriſche Aettigfeit 68. x 
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Zalterde oder Bittererde 158. 

Kumturfn von fäue; A au Beistnfie0 au ri BR r a 

Tannin, f Gerbitoff 215. Pa Er 

Santalum, f. Sofimrikmtt: . Bu: 5 27) a u 5 75 WERTEN 

Tartärus tartaricutus „ Troltilybentus, Tienkekiomen; me de Be 

— 208 fr: De | 2 hm 4 "nu . ‚:feit.ao 71 en —F De 
ellur, Telluriam, ein ſchweres Meläll, : 1a —* 58i 
Borftkuften; hröindumgen. E26. - TEN ui 9 % is 1 


— —— — —— au — 5 Ark 
. zu pulverförmigen feiten Körpern 52, — A beplelsum auf; das 
Gericht und Volumen der Sie 188. "5 7 *7* 1131. rule 
Senacirät oder Zaͤhigkeit der Metaue 1m, — — — mn. 
Torre fe inte tartarı und T. ſolutart. piaiiiaata Seränftenkeit un Ve 
wendung En Manier 
< auwatf er, über feine fremden Beimengungen 108 k BE SE oh 


‚<penardifhes B 


Sderm —— Eierirteicde (Eietrieitlis» Erregung durd ——— 
Ion 2353 a" * 

Sherm o⸗eleltriſche Erſcheinungen 76. J a ao ige . 

Thermogenium, f. vu "Wärsieheh BE: ;.:: 

Shermometer, drei Arten deflelben 3. — Reaumurſches ohha und 
Zdeen heitiſches 34; ihre Vergleichung 35; — nebſt einer Tabelle mit den 

calen 

Shermometerkugeln erwärmen fich durch Sonnenlicht verſchiedentlich na 
den Zarben 55. F V 

Shiere, aulende, ihr keuchtin 02. 

Shierifh:negetadilifche Subkanıen, — Berbindungen dm; dot 
lenz, Waſſer⸗, Sauer⸗ und Saftoffs 23 —24l, 

Spierifce Fettigkeiten zu. Zu 

Thieriſcher Schleim 24 f. 

Thierrerch, feine nähern Veftandtheile, ſaure und sine Birtadingen, wit 
Kohlen⸗, Waffer: und Sticſtoff, bei lepferm auch mit Sauerftoft 

Thonerðee oder Alaunerbe, ‚Eigenfchaften, Borlommen in der Natuz, Anmens 
dungen 159 f. — Xh., effigfaure; ein farblofes Salz 205. 

ztonmd rfel oder <honcnlinder, — we. Meluns, dober hieiade 


Thorilum; Thor oder Thorin⸗Erde 


—38* „Titanium, Eigenfehaften , ee lommen, erkläduigen, Ynpendune 


— Kleber ober Colla, Vorkommen, Beſchaſſenbelt, Bildungen es. | . 
Trogapparate, f. elektriſche Saͤule. J 


Tungſtein, ſ. Wolframm. 
— eth, mineralifcher, eine goldgeibe Melerſarhe: wie ſie entieht 122. 


nd . tn iii." ah. 
Keberätorfäure 177%; Mn . BEE 
ueberſaͤttigung 24. . Eee EI 


ulmin, f. Hunusfäure 216 ff. Be 5 BET Da = 
Uram, —— car, Teac te: Neil Wigenfihaften, Michialsungen, Vottet 
mien, Anwendungen 130 f. 

urftoffe, Elemente, die der Alten und jebt 4. 5, 
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B. En Be Br TER 
Bared, der, eine „befondererunt: ‚ide, die Dach Besten. vu —* 
gewonnen wird 1 
Begeta an he Satysafen oder Panzealtahie 232 PR ’ 
Begehren, file, -Doche u far Rehlenr und Wale 
ef mit wenig Sauerfeft und feinem "ober m nur fehr ‚wenig: Frisfeft;, nis 
is bei, Ranıpherin. KW Bl. „® 
Beraifche Waffermafcine, Mn gegründet auf, He: Hanrräßrrmfsaft 2. : 
Berbindungen,:dom dew .diennifhen @..10-— 30, -— G. der Metade, mi 
—* bteuntaten Körpern 218, —E Hewiſcher Gufir and 
4 te: «86: ne ii » 
Werdrennung;f. -Ormbatlon, 
Verkleinerung; mie — der —Hewiſchen —RX un 
Bermilion, f. Zinnpber , 
Berfäluden der Wärme beim Schmeiten —‚—8.. 8— 
—A einer. nicht polirten Oberfläche 39 ‚» 
rtheilung der Wärnte zwiſchen gleichattigen Körpern und ihre: Geſehze 4 tr: 
— hemifche 19, f auch Affinität, 
Bitriolfpiritug 169.» . 
Bogelbeerfäure, f., &ofefäur 207 f. 
80 gelteim 228 . EEG 
Boltaifee Säute ri. 
Boltaifhes Eudiometer 84. In, en 
Belumenverordßerung bei Dr der Dimpfe 4. W 


J W. 


Wachs, verfchiedene Arten, Anmwendungen- 231 f. 
ansbarı (Chlorophyll oder Phntochlorainen) 228. 

Arme und Kälte ſind bloße gradweiſe Verfchiedenheiten , und Ausdehnung 
der Körper dadurch 31 f., — ihre gleiche Vertheitung. zwiſchen gleichartigen 
Körpern 41,'— fpecififdye Wärme oder Wärmecäpacttät und Beifpiele 42. — 
zuärme, fpecififche, dem Gewicht nach, bei verſchiedenen Körpern und Luftars 
‘ten 43, — bei Formveränderung der Körper 45... Verhaͤltniſſe der W. beim 
Schmelzen 45, — bei: Bildung der Dämpfe 48 f., — chemiſche Erfcheinuns 
gen det W. bei —— Berbindungen der Körper 51 f. Wärme der ver⸗ 
ſchiedenen Lichtftraßlen 56 

W — 1" beim Schmeljen der Körper 47. — Bei Bildung von 
mpfen 

Wärmeentbindung oder Ausfcheidung derfelben, wenn flkffige Körper in 

einen. en a Zuftand übergeben, nebft Erfahrungen 47, — bei Nicderfchlagung 

er Dämpfe 50 

Wärmeentwidelungen bei Bildung des Kroftallifationgmaffers und ohne 
daflelbe durch Berührung, Reiben und. Zuſammendruͤken 51—54, 

Wärmeerzeugung durch Licht, und Erfcheinungen dabei 55. 

SU rmeleitungsfäpigteit der Körper, feſſer ‚Aäffiger und der Luft 
arten 

Märmemeffer, f. Thermometer 33. 

Märmeftoff, Begriff 31, — ftrahlender 38. 

Wärmeftrablung; Körper von böherer Temperatur theilen andern von ges 
ringerer 3. folhe mit; @influß der Oberfläche der oͤrner dierbei und 2 
ſcheinungen, welche nur "daraus erklärhar find 39 f. . 
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:amıd Bchibaftenbwiten;. Anwendungen es KA er — ihn sr Te 

große Dichtigkeit einige Grade aber beat: Settinpante 33, inils 

MWafferbildung 8 fe. -: Kurıtnsmwmoluß 
Wafferdämpfe, fiedende, erhigen: Sieh "etanes rare Wis GSieder 
punfte 50. SR GE 


Wafferdänfte, ihre Menge in der atmofphärifchen Buft 198, 

ee feit 1825 befanntz Bereitung und Nusen 180, 

Wafferftoff, Hydrogen, was er ift und feine Verbindungen 82 f. Erſchei⸗ 
nungen, welche fih daraus erflären 85 f. 

wei [ erftoffgas, Eigenfchaften, Verbindungen, Anwendungen 82 f., — ges 
kohltes, f. Foblenwafteritofigad, — doppelt gekohltes, f. Miidendes Gas. 

Waſſ erſtoͤfffa uren, zuſammengeſe g aus brennbaren Körpern mit Waſſer⸗ 
ſtoff, welche dazu gehoͤren und ihre Beſchreibung 181—187. 

Weichharze, Beſchaffenheit bei denen fie vorfonnen 220, 

Weingährung, Deihlffenbeit ur und Entwidelungen dabei 240 f. 

Weingeift, reiner, f. Alkohol 224 f. 

Wein en En e Fr 33. 

Weintä äure,f. aud Weinfteinf ure 208 f.. 

Weinftein 208, vitriolifirter,. (ichwefelfaures Kali, fein Beftandtbeil) 100. 

Weinfteindt, Entftehung 146, 

Weinfteinf äure, auh Wäns und Zamarindenfäure; Vorkommen, Berei⸗ 
tung, Anwendungen 

Weinſteinſalz, feine Bereitung 146, 

Wienergrün, Mitisgruͤn 137, 

Wißmuth, Bismuthum, Ei enhaften, Verbindungen, Anwendungen, 18, — 
Wißmuthbutter, Beſtandtheile 1 

Wolframm, Scheel oder Sunoftein, Wolframium, ein fhweres Metall, ents 

dedit 1781; &igenfchaften, Verbindungen, Vorkommen 133, 


B. 


Ditererde, Ditrlum, ein erdiges Metalloid, ſeit 1704 entdeckt; Eigenſchaften 
und Wirkungen 161 f. 
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gänigkeit der Metalle 110, 

Sambonifdhe Säule 7I. 

Ser£nifterungswaffer 14. 

Serlegungen, Berfebun ungen, erfotoe derſelben erfäutert 25, lelchteres und 

fchwereres Gelingen fe 8., hemifche, dur) Eleftricität 7L. 

sin k, Sriauten, — * —— Eigenſchaften, Verbindungen, Anwen⸗ 
ungen 

Sintblumen 143, 

Bintbutter 143. 

Bintornde, ß Zinkſalze. 

8intvitriol 143. 160. 

Binn N, ggtannum; 3 Vorkommen, Eigenſchaften, Verbindungen, Anwendun⸗ 
gen 

sin n&hlorären 180, - 
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Geundfäge 


der. 


Agrieulint-Chemie 


in näherer Beziehung auf land = und 
| forftwirthichaftliche Gewerbe 


© Schäbler, 


ordentlichem Profeſſor an der Univerfität zu Tübingen, mehrerer ‚geledrten 
Oeſeuſchaften und landwirthſchaftlicher Vereine Mitglied. 





Bweite Auflage, 
durhgefehben nnd verbeffert- 


von 


8. L. Arutsfch, 
Profeflor an der Academie der Forſt⸗ umd Landwirthſchaft zu Tharaub. 


EL. Theil, 
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Agrienlturch emie. 


Zweiter Theil 
Agronomie 
| oder | 


Lehre von den Veſtandtheilen des Bodens und den in 
der Land = und Forſtwirthſchaft erzielten Producten des 
| | Pflanzenreichs. | 





Einleitung. 
. 1. Man verſteht unter Agronomie die chemiſche Aders 
baufunft oder Agriculturhemie im engern Sinne des Worts; fie 
begreift die nähere Kenntniß der Belchaffenheit und Beſtandiheile 
bes Bodens, feine phyſiſchen und chemiſchen Gigenfchaften, die Art 
und Weile, die verfhiedenen Crdarten des Bodens näher zu unters 
ſuchen, die Bodenarten zweckmäßig einzutheilen und ihre ‚fehlerhaften 
Eigenſchaften zu verbefiern. In genauer Beziehung fteht. damit die 
Kenntniß der Beftandtheile der in der Lands und Forſtwirihſchaft 
im Großen erzielten Producte des Pflanzenreihs, welche wir baber 


in einem befondern Adſchnitt betrachten werden. 


u Erſter Abfguitt, J 
Von den Beſtandtheilen des Bodens. 


Allgemeinere Eigenſchaften. 

9. 2. Der Boden, welcher die oberſte Schicht der Gröoberfläße 
bildet und der Vegetation überhaupt ale Ilnterlage zur Vefekigung 
der. Wurzeln und Zuführung von. Nahrungsmitteln dient, beſteht 
aus den Trümmern der verfeiedenfien Gebirgsarten, deren Bruce . 

u. 1 


ftüfe nah und nach durch PBerwitterung In Broden, Sand und 
ehr oder weniger feine pulverförmige Theile übergegangen find, 
weichen ſich zugleich mannigfaltige zu Yumus verwefte leberrefte 
abgeftorbener Thiere und Pflanzen beimiengten. 


Geognoſtiſche Verbältniffe. 

$. 3. Es läßt fih aus dieſer Unsfichüngsatt erwarten, daß 
die vorherrſchenden "unterliegenden und beuachbarten Gebirgsarten 
einer Gegend auf die Zufammenfegung des Bodens von bedeutens 
dem Einfluß waren und nod fein werden; zwedmäßig ift es daher, 
bei nähern Befchreibungen und Ilnterfuhungen von Bodenarten jes 
desmal einen kurzen lleberblick der geognoftiihen Verhältniſſe der 
Begenden vorauszufhiden, in ‚weichen dieſe Wodenarten. liegen; die 
Auffindung einzelner Beſtandtheile und die Beurtheilung des Gans 
. zen Überhaupt wird dadurch oft -fehe erleichtert. Haußmann und 
Hundeshagen begründeten auf diefe geognoſiiſchen Verhältniſſe felbft 
Eintbeilungen der Bodenarten, worauf wir unten bei ber Glaffificas 


tion des Bodens zurückkommen werden. . 


rn Biefe und Mächtigkeit des Bodenk. 

$.. 4: Die Tiefe der für die Vegetation taugliden Erdſchichten 
if für die Kruchtbarfeit einer Gegend von bedeutenden Einfluß, fie 
muß immer zunächſt berüdfihtigt werden; am tiefiten ift fie im. All- 
genseinen in, flahen Thälern von ‚geringem all, in Ebenen, welde 
von höhern oder bergigen Gegenden ümgebtn find, an den lifern 
langſam fließender Waſſer, in den Umgebungen maucher Seen und 
it muldenförmigen Vertiefungen einzeiner Gebirgsgegenden | weniger 
mächtig ift fie gewoͤhnlich am Abhange der Berge, an den Ufern 
reißender Bergſtroͤme und reißender Waſſer überyaupt, auf ifolirten 
Bergflächen und größer, nicht von Bergen begtenzten Ebenen, Die 
größere Unfruchtbarkeit hochliegender Gegenden berußt mt felten 
mehr in dieſer geringern Rächtigkeit bes fruchtbaren Erdreichs, als 
in der geringern Kufttemperatur, welche gewöhnlich erſt bei größern 
Höpen von bedeutendem Einfluß iſt. u 
RE die Machtigkeit der für die Vegetation tauglichen Erdſchicht 
febr gering, fo kann’ fi ein ſolches Erdreich zwar oft noch gut zu’ 
Frautartigen, weniger tief wurzelnden Gewächſen eignen, baumartige 
Gewächſe und tiefer wurzelnde Pflanzen erkranken aber leiht, und 
fterben oft felbft ab, ſo vald fie mit ihren Wurzeln nicht mehr ties 
fer eindringen köuwnnn. a 


Steikheit, Abdachung des Bodens. 
85, Die⸗ mehr oder weniger ſchiefs Lage und Stellhea des 
Bodens iſt für ſeine Culturverhältniſſe nicht weniger. von Wichtige 
FÜR, die Richrung und Stärke der Meigung müfen in dieſer Beier. 


? 
„® 
ee da se 


- bung nüßer berintfigfigt- werden. 
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Die Neigung eines Erdreiche gegen Süden trägt im Neigung ges 
Allgenieinen am meiſten dazu bei, daß fih Temperatur und Ge vers 
Trockenheit eines. Erdreichs mehr erhöhen, als diefes bei eis Himmelbger 
ner ebenen Lage unter übrigens gleichen Bodenverhältniffen enden. 
der Kalk fein würde; Gewächſe, welche zu. ihrer volllommenern Aus: 
bildung eine höhere Temperatur verlangen, werden ſich dadurd leich⸗ 
ter auf einem folden geneigten Erdreich, als in der Ebene anpflans 
zen laſſen. Line Neigung.gegen Diten oder Welten trägt gleichfalls 
noch fehr zur Temperaturerhöhung bei, ob diefes gleich nicht in dem 
Grade, wie bei einer Neigung gegen Süden, der Fall iſt. 

Beſitzt eine gegen Süden grarigte- Lage zugleich keſſelförmige 
Vertiefungen, welche von bergigten Anhöhen umfcloflen find, durch 
welche Winde abgehalten werden, während ſich die durch das Sous 
nenliht erweckte ſirahlende Wärme unier folden Verhältniſſen mehr 
eoncentriren kann, fo trägt diefes oft ausgezeichnet zur Temperatur⸗ 
erhöhung beis eingelne Lagen ſolcher Gegenden eignen fi dadurch 
oft fo vorzüglih zum: Weinbau. ' 
| Eine Neigung gegen Norden bat den entgegengefegten Einfluß, 
die Wärmeerweckung dur das Sonnenlidt ift in einer ſolchen Lage 

ringer, die Feuchtigkeit erhält -fich länger, die Früchte reifen fpäter; 
olche Gegenden eignen fih verhältnißmäßig befler au Wieſen, Wäls 
dern und zum Anbau von Bilanzen überhaupt, deren Gedeihen eine 
. ‚geringere Sommertemperatur verlangt und welche aud in unferm 
— leichter durch Wärme und Trockenheit der Sommermonate 
deiden. on . 0 

Die Stärke der Neigung der Abhänge ift im Allgemeinen Größeder 
viel geringer, als wir fie nah dem Augenmaß auzunehmen ger "gung. 
zeigt find; Beobachtungen zeigen in näherer Beziehung auf die Be⸗ 
getation Kolgendes: 

Böllig ebenes Erdreich bat oft den Nachtheil, daß das bei Re⸗ 
gen fid anfammelnde Waller durch den geringen Fall zu wenig Abs 
auf bat, wodurd leiht zu große Näfle eintritt; eine foldhe ebene 
Bage kann ſelbſt zur Entſtrhung von Zorfmooren Reranlaflung 

en. .. . 
” -Bei 4, I bi6 2 Brad Neigung, eignet fih das Erdreich gewöhn⸗ 
lich ſehr gut zum Aderbau und zu den verfchiedenften Eulturarten. 

Eine Neigung von 3 bis 4 Graden. it fhon fehr bemerkbar, 
jedoch der. Cultur gewöhnlich noch nicht nachtheilig. 

: Cine Neigung von 5 Braden if für Chaufleen und größere 
Landftraßen fhon zu fleil, fie dürfen in Frankreich gefegmäßig nicht 
4° 46° überfteigen. | 

Bei 6 bis 10 Graden ift das Erdreidh ſchon bedeutend geneigt; 
zu Aderfeld benugtes Erdreich überſteigt nur felten einen Reigungs⸗ 
winfel von. 10 Graden. Gegen Süden geneigte Felder. leiden bei 
diefer Meigung leicht durch zu große Trockcaheit; fie eignen fih da⸗ 
gegen gut zum Obi: und Weinbau, bei nördlicher Lage zu Wieſen. 

Bei 11 dis 15 Graden ſcheint uns das Erdreich ſchon fehr ab: 
ſchüſſig; ſelbſt fehr ſteile Landſtraßen übrrfeigen.\elten einen, Winkel 
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ton 15 Graden; zum Ackerbau wird ſolches Erdreich feltner mehr ange⸗ 

waandt, wohl aber zu Weiden und Wieſen und an füblichen Abhängen zum 
Weinbau, die Alpenwiefen der Schweiz und des Schwarzwaldes Übers 
- fteigen felten einen Winkel von 15 Graden. Bei 16 bis 28 Graben 
läßt fi) das Erdreich noch zu Wieſen und Beiden beriugen. 

Bei 21: bis 30 Braden, find die Bergabhänge fon ziemlich 
til und gewöhnlih mit Wäldern befleidet; die fleilften Abhänge, 
an welhen man noch Wiefen- finder, überfleigen ‚nit 30 Grade. 
Rad Haufmann ift die gewöhnliche Neigung der Bergabhänge am 
Oberharz 25°, im füdlihen Deutfhland, am Schwarzwald, der Alp: 
und den Bergketten des Neckarthals wechſeln ‚die Abhaͤnge häufig 
zwifchen 25° bis 30°; viele Weinberge der Medargegenden liegen 
unter diefem Peigungswinfel. n 

Bei 30 — 35 Graden Reigung eignen ſich die Gegenden blos 
noch zu Wald, oder an ſüdlichen Abhaͤngen zu Obſt, durch Hülfe 
von Mauern und Terräffen auch fehr gut zum Wernbau. 

- Bei 36 bis 40 Graden find die Abhänge ſchon fo fteil, daß fie 
bei gleibförmig. berafter Öberflihe ohne treppenförmige Abſätze 
kaum erftiegen werden -fönnen; nur an Abhängen gegen Norden er⸗ 
halten ſich die. Helfen bei diefer Meigung noch beraft. Im ſüdlichen 
Deutſchland werden dieſe ſteilern Wbhänge noch mit Bortheil zu 
Weinbau benugt; die beften Weinberge -in den Rhein: und Reckar⸗ 
gegenden befigen einen Neigungswinfel von 25 bis 40°; die Wein⸗ 
berge zu Weinheim an der Bergſtraße liegen unter einem Meigungs: 
‚winfel von 36, die von Rüdesheim unter einem Winkel von 40 
Graden *). n = 

Bei 40 bis 50 Brad Neigung find die Gebirgsſchichten gewoͤhn⸗ 
lich von Erde und Pflanzen völlig entblößt, und nur noch mit 
Schutt und loderem Gerölle bededt; aud fie werden Übrigens durch 
-Hülfe von Mauern noch bier und da zum Weinbau benupt, wie 
am Scalfitein bei Befigbeim im: Nedarthal, wo einer der vorzligs 
lichſten Reckarweine wächſt. | 

Kindet man fleile Abhänge mit Baum: und Streaudarten und 
Heinern grasartigen Pflanzen befleidet, fo hüte man ſich, ſolche Abs 
hänge durd Ausroden der Wälder zum Aderbau anwendbar machen 
zu wollen; leiht kann völlige Unftuchtbarkeit die Folge davon ſein, 
indem die Wurzeln der Baum: umd Straucharten zur VBefeftigung 
der lodern, auf fteilen Abhaͤngen liegenden Erdſchichten das meiſte 
beitragen; find diefe einmal davon entblößt, fo iſt es oft mit gros 
Hen Schwierigkeiten verbunden, diefe aufs Neue mit NWejetabilien zu 
befleiden. nn — vE 

Eintheilung der Beſtandtheile des Bodens. | 
8. 6. Die Beſtandtheile des: Bodens laffen ſich in unverän 


derliche oder beftändige und veränderlihe eintheilen; man rechnet zu 
den erſtern die Kiefelerde, Thonerde, Kalk» und Bittererde, das Ci 





— 


°) Siehe Mejger über den rheiniſchen Weinbau, Heidelberg, 2807, &. 170, 


fen : und Maugawosnd, welche gewöhnlich die am wenigfien fid. 
verändernden und am ſchwerſten auflösliden Beſtandtheile des Bo⸗ 
dens bilden, zu den legtern zählt man die Humustbeile, Salze und 
leichter auflöslihen Beſtandtheile des Bodens überhaupt; ſtreng ge: 
nommen find aud die erftern Beftandtheile des Bodens nicht uns 
veraͤnderlich, fie find Diefes nur in weit geringerem Grad, als bie 
Iegtern; fie find bei weitem am bäufigiien Die vorherrſchenden Bes 
ſtandtheile des Bodens; wir werden fie daher bier zuerft betrachten; 
die legtern find weit weniger. conftant im Moden vorfommend, eins 
jelne derfelben fehlen häufig au gan.- 


Ä j Erſte Abtheilung. | 
Von deu unveränderlichen Beflandiheilen des Bodeus. 


$. 7. ‚Die fogenannten unveränderlihen Beſtandtheile, beffer, 
die Grunderden des Bodens, maderi vorzüglich die "Balls und das 
Medium aus, in welchem ſich die nährenden Theile für. die Wlan: 
jen anlammeln, und wodurch die Wurzeln der Pflanzen feftgebatteir 
werden; fie befteben größtentbeils aus unauflöslichen oder wenigſtens 
nur in Waſſer ſchwer auflösliden, pulverförmigen Körpern, melde 
jur wahren Nahrung der in ihnen wachſenden Pflanzen verhältniß⸗ 
mäßig weit weniger beitragen, als diefes bei den veränderlihen Bes 
ſtandtheilen der Kal ift; fie wirken auf das Wahsıhum der Plan: 
zen gewöhnlich weit mehr durch ihre phyſiſchen, als chemiſchen Ei⸗ 
genſchaften. En , 

Auf mehanifhem Wege durch Sieben und Schlämmen, laſſen 
fie fib in 3 Haupttheile zerlegen, deren verbältnigmäßige Menge für. 
bie Vegetation, von großer Wichtigkeit iſt, und melde daher hier zu⸗ 
nähft näher .rmwähnt werden müſſen; man erhält auf dieſe Art 
I) Geröle und Geſchiebe, 2) Sand‘ und 3) feine abſchlämmbare 
Theile. V | 
u I. Vom Gexölle und Gefdiche. | 
98 Das. dem Erdreich beigemengte Gerölle und Geſchiebe 
lann aus den verfhiedeniten Kollilien beſtehen; gewöhnlich beftcht 
6 aus den Trümmern der unterliegenden oder benachbarten Gebirge: 
orten; es kann daher diefen entfpredend höchſt mannigfaltig zuſam⸗ 
mengeſetzt ſein; gewöhnlich bleiben jedoch nur die härtern Gebirgs⸗ 
arten, welche der Verwitterung länger widerſtehen, als Gerölle im 
Boden zurück, Granit, Gneiß, Glimmerſchiefer, Duarz, Bee 
Hornſtein, Bafalt, verfhiedene Schiefer und Sandileinarten, verſchie⸗ 
dene Steinmergel und Kalfarten, feliner Gyps, Kalktuff u. . - 


‚ Eigenfgaften und Anwendungen der Gerdlte. 


49 Das Geröfle fann im Allgemeinen nit als ſchadlich 
für die Vegetation angeſehen werben, bei leichtem Boden, von ſehr 
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geringer Confiſtenz trägt es zur Fruchtbarkeit des Erdreichs bei, in⸗ 
dem ſich bie Feuchtigkeit leichter unter den Steinen erhält; durch 
das Sonnenliht erwärmen fi die Gerölle verhältnigmäßig ſchneller 
und ftärfer, und behalten diefe Wärme auch nah Sonnenuntergang 
länger, ale das umgebende lodere Erdreih, wodurd fie fi vorzůg⸗ 
li in raubern Gebirgsgegenden oft wohlthätig für die Vegetation 
zeigen; in vielen Gegenden der ſchwäbiſchen Alp und der Schweiz 
nebören die mit vielen Beröllen bededten Felder zu den fruchtbarern, 
welde noch bis auf Höhen von 2500 bis 3000 Schuhen mit Bor: 
theil zum Getreidebäu benugt werden. | 

Zum Straßenbau geben die Gerölle oft ein ſchätzbares Mate: 
rial ab; aud zu Pilafterfieinen werden fie nicht felten in Gegenden 
benugt, wo anftehende, dichte Gebirgsarten fehlen; find den Geröls 
len Kalffteine beigemengt, fo werden diefe oft mit Vortheil ausger 





ſucht und zum. Kalkbrennen benugt. : 


I, Vom Sand-und deſſen Berfhiedenbeiten. 


$. 10. Der Sand beſteht gemöhnlih aus den feinern Trüm⸗ 
mern der Gebirgsarten, er kann daher wie diefe ſehr verſchiedene 
Gemengtheile enthalten: am gewöhnlichſten Duarjfand, er ift der 
unverwitterbarite Beftandtheil der Gebirgsarten und es giebt deren 
wenige, welche nicht Duarzkörner enthielten, außerdem, je nad) der 
Beſchaffenheit der Kelsart, Kalk⸗ und Feldfparhlörner, Glimmers 
blätthen, Bruchſtückchen von Steinmergel: und verhärteten Thonar⸗ 
ten, Iegtere gewöhnli in Berbindung nat etwas Eifens und Braun« 
ſteinoxyd; nicht felten find zugleidy -verfohlte unauflösliche Ueberteſte 
von Pflanzen beigemengt. 
Diefe gemiſchten Sandarten finden fih gewöhntih in Begen- 
den, welche fehr verfchiedene Gebirgsarten zur. Unterlage. haben ,: wie 
u. in f gelen Gegenden des mittlern und füdlihen Deutſchlands 
er Fa | j tn , “ 


| Allgemeinere Eigenfhaften des Sandes. 


$.11, Der Sand wirkt auf die Vegetation vorzüglich durd 
(eine phufiihen Eigenſchaften, die verſchiedene Feinbeit feines -KRorns 
at daher auf feine Eigenfchaften felbit größern Eimfluß, als feine 
verſchiedenen Beftandtheile; je feiner und Fleiner feine Körner find, 
defto mehr Feuchtigkeit ift er Im Stande, in feine Zwifchenräume 
aufzunehmen und durch Adhäſion zurüdzubehalten, und je weniger 
theilt er daher dem Boden die Eigenſchaften eines trodenen, lodern, 
leiht an geustigfeit "Mangel leidenden Erdreih6 mit. Die grods 
körnigern Sandartem nehmen in ihre Zwiſchenräume nur 20 bis 22 
Procent Waſſer auf, während. die feinften 30-40 und «einzelne Ab: 
änderungen felbft 60 Procent Wafler in ihre Zwifchenräume aufs 
nehmen fönnen. Beim YAustrodnen vermindern die Sandarten ihr 
Volumen nicht, fie ziehen fich in feinen -Eeinern Raum zuſammen, 
ſie verlieren gewöhnlih allen Zuſammenhang, fobald ſie völlig aus: 
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getrocknet find; ſie unterſcheiden ich dadurch ſehr von den thon⸗ 
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und humushaltigen Erdarten. 


Verſchiedenheiten dee. Sandes, jenad der Feinheit des 
ww . _. orns. 
Je nach der Feinheit des Korns lafſſen ſich folgende Abftufun⸗ 
gen unterſcheiden. ur 


1) Pertſand, Grand oder Kies. 

. 12. Man verfieht unter Brand oder Kies, Perlſand, den 
grobförnigften and, der fon fiir das Uuge deutlihb aus Bruch⸗ 
ftüden von Gebirgsarten befteht, welche tingefähr die Größe von 
Erbfen und Linfen befigen; feine Körner fallen durch Siebe, melde 
8 bis 16, im Mittel 12 Köcher auf den Zoll, und dader ungefähr 
den Durchmeſſer ‚einer ‚Linie baben; er findet fih häufig zwifchen 


Gerölle an den Ufern der Flüſſe. 
| | 2) Größer Sant. on — 
$. 13. Seine Körner find etwa halb fo groß, als die bes 
Grande ; fie fallen dur Siebe, welche 16 bis 32, mm Mittel 24-28: 
der auf den Zoll Hefigen; fie haben ungefähr. einen Durchmeſſer ei⸗ 
ner halben Linie; er findet ſich nice felten in Begleitung mit deu 
vorigen; als Gemengtheil der Obererden iſt er in Gebirgsgegenden 
nicht felten vorfommen®. . . 


3) geines Sand, Mahl: oder Duellfand.. 
#14 Wan verſteht darımter im Allgemein SGanbarten, 
deren Körner weniger als 4 Linie im Durchmeſſer baben, obne je 
doc, die Keinheit des Klugfandes zu erreichen; en bildet am häufige 
fen den Sand der Obererden; an den Ufern der Bäche und Flüffe 
fegt er fih häufig ab; er dient ung als Streuſand und zu verſchie⸗ 
denen’ techniſchen Boden a 
| 4) Flugſand. 

$. 15. Der Slugfand bildet die ferniten Abänderungen von 
Sand; feine Körner haben oft kaum einen Durdmeiler von „u Li: 
nie; fie geben ins unbefimmt pulverförmig Keine über, woburd fle 
im trodenen Zufland teiht dur Wilde gehoben und weiter geführe 
werden; er enthält, außer Buarz, ft Kalk⸗ und Thontheile beiges 
mengt, wovon legtere zugleich zu feiner Leichtigkeit beimagen.. En 
finder ſich vorsüglid in Sandgegenden; in Werbindung- mit Ihon 
innig gemengi, findet er ſich auch nicht felten in den Atltrerden. 


Verſchiedenheiten des Sandes in chemiſcher Berixbung. 
Re nady den verfiedenen Beſtandtheilen ders Sandes verdienen 

in dde Berichung vorzuͤglich folgende Sandarten unterſchieden 

zu werben. 7 a 


—— 

I) Duarzſand. | 
$. 16. Der Duarifand: bildet gewöhnlih den vorherrſchenden 
Beftandtbeil des Sandes der Udererdenz feine Farbe it am bäufigs 
fien weiß oder weißlih grau; oft beficht er aus durchſcheinenden 
farblofen Kömern. Durd die Härte feiner Körner und den zuwei⸗ 
ien reinen Gehalt an Kiefelerde eignet er fih in techniſcher Bezie⸗ 
bung zu manden Sweden (zum Schleifen, zur Bildung von Kormen 
weldye große Hige ertragen müflen, zur Glasfabrifation), wozu ih 
die meiften übrigen Sandarten nicht anwenden laflen. Gr wird 
nit von den gewöhnlichen Mineralfäuren, von der Schwefelfäure, 
Saljläure, Salpeterfäure, eben fo wenig von den Pflanzenfäuren 
angegriffen, wobl aber von der Flußſpathſäure. Er findet ſich übris 

gens in allen Abänderungen vom feinften bis zum gröbften Korn. 

| 2) Kalkſand. | u 

$. 17. Der Kalkfand bat im äußern Anſehen oft mit Duarz⸗ 
fand viele Aehnlichkeit, vorzüglih, wenn er fih aus Bruchſtücken 
weißer Kalkfteine und Kalkipatbarten bildete. Häufiger hat er jes 
doch auch andere, den verfchiedenen Kalkiteinarten entipredende, oft 
dunklere Karben. Vom Duarzfand läßt er fi leicht dur fein 
ftarfes Aufbraufen mit Säuren und feine völlige Auflöslichkeit in 
der Salz⸗ und Salpeterfäure unterfheiden. Je nad der verfäiedes 
nen Feinheit feines Korns befigt er oft eine dem Quarzſand gleiche 
waflerbaltende Kraft, mit welchem er auch in feinen übrigen phyſt⸗ 
fen Eigenſchaften am meiften übereinſſimmt. 

As Beftandibeil des Bodens bat er durd fein chemiſches Bere 
halten zu den Säuren, zum Sumus und ju den Pflanzen überhaupt, 
son deren Wurzeln er im aufgelöften Zuſtand glaublich abſorbirt 
wird, Vorzüge vor dem Quarzſand, indem ihn ſchon Foblenfkurehals . 
tige Waſſer und Humusfäure in geringer Menge aufzulöfen im 

tande find. Cr wirkt daber den RMergeln ähnlich, jedoch langſa⸗ 
mer als diefe auf die Vegetation. - - - | 0 

Der aus kalkhaltigen Bodenarten abgefläumte Sand beftcht 

häufig aus einem Gemeng von Duarzs und Kalkfand. 


3) Mergelfand. J 

$. 18. In Gegenden, welche viele Steinmergel⸗ und ſchiefrige 
Mergelarten im Untergrund und auf benachbarten Anhöhen haben, 
wie dieſes in den Gegenden der Keuper⸗ und Liasformation nicht 
ſelten der Fall iſt, beſteht der Sand oft vorherrſchend aus Bruch⸗ 
ſtücken feſter Mergelarten; gewöhnlich find dieſe Sandarten dunkler 
gefärbt, im verſchiedenen Abaͤnderungen vom Bläulichen, Blaugrü⸗ 
nen, Bioletten, Braunrothen bis ins Schwarze’ übergehend, je nads 
dem fie Eifenoryd in verfchiedenen Oxydationsſtufen oder felbft ver: 
kohlte Meberrefte von -Pflanzen beigemengt enthalten; im trodenen 
Buftand verbreiten fie beim: Anhauchen gewöhnlich ſtarken Thonge⸗ 
ruch, mit Säuren braufen fie nur ſchwach und werden yon ihnen 
nur theilweife langſam aufgelöft, wobei ihre thon= und kieſelhalugen 


9 
Theile unaufgelöf zurbableiben. — Dürch mehrfähriges Liegen an 
der Luft verwittern dieſe Sandarten nad und nah im fall, und 
zugleich oft talfhaltige Thonböben. — Der Sand vieler vorzüglich 
zum Weinbau. benugten Bobenarten am Abhange der Bergketten 
des Reckarthals beficht aus ſolchem Mergelſand. 
Im friſchen, nod weniger verwitterten Zuſtand befigen dieſe 
Sandarten mehr ‚die Cigenfhaften eines trodenen, higigen Erdreichs 
von geringer. roaflerhaltenden Kraft; fo. wie fie aber durch Verwitte⸗ 
rung in einen feiner -pulverförniigen Zuftand übergehen, fo vermins 
dern ſich diefe Eigenſchaften, ihre waflerhaltende Kraft wird größer, 
ihre wärmehaltende dagegen geringer. oo. 
Be 4) Blimmerfand. | 

‚9. 19. Glimmerſand beficht aus vielen kleinen glänzenden _ 
Blimmerblätthen, einer vorherrihend aus Kirfelerde, Thonerde und 
Kali mit etwas Cifen und Braunfteinogud befiebenden Gebirgsart 
von filberweißer bis ins Goldgelbe übergehender, feltner von ſchwar⸗ 
jer Karbe; er fühle fih fanft und loder an. Er zeichnet fid vor 
den übrigen Sandarten vorsheilhaft durd eine größere waſſerhaltende 
Kraft aus, indem er in feinem reinen Zuſtand bis 60 Procent Wafr 
fer in feine Zwilbenräume aufnimmt, demungeadtet aber - beina 
YAustrodnen ein völlig loderes Erdreich bilder. . Ä 
Er verdankt feine Entſtehung gewöhnlich der Verwitterung von 
Granit, Gneiß, Glimmerſchiefer und einzelnen glimmerhaltigen Sands 
feinen; bat er ſich aus verwittertem. Granit gebildet, in weichem Fall 
er gewöhnlich aud ‚viel Duarz: und Feldſpathkörner beigemengt ent⸗ 
bält, fo wird er oft ausihließend Granitſand genannt. Gr findet 
fib am. bäufigfien in Gegenden, weilche fogenannte Urgebirgsarten 
zum Untergrund haben; im Sand der Adererden findet er ſich ges. 
wöhnlid nur in geringer Menge, außer, wo der Boden aus Glim⸗ 
merfchiefer oder glimmerreichem Gneiß eutfianden if. 


II. Bon den feinern abfhlämmbaren Theilen des 
| Bodens, 
9. 20. Die feinern erdigen Theile des Bodens, welche fih 
fhon mechaniſch durch Abfhlämmen vom Sand trennen laflen, find 
ewöhlich weir mannigfaltiger zufammengefegt; fie beftchen vorherr⸗ 
end aus Thon, einer.inmigen Verbindung von Kiefels und Thon 
erde mit etwas Gilenoryd; zugleih find häufig verſchiedene, meiſt 


weniger enggebundene Erden, Kalf, Bittererde, etwas Braunfteins , ' 


oryd und die verfciedenen im Boden etwa vorhandenen Humustheile, 
Salze und veränderlihe Beitandtheile überhaupt beigemengt. Wird 
ein Boden mit Waſſer umgerührt, gefhüttelt und geſchlämmt, To 
fegen fi in der Rube die im Waſſer .unauflöslihen, in ihm ſuſß⸗ 
pendirten Theile gewöhnlih bald ab, fie bilden. vorberrſchend die 
unveränderliden Beftandtbeile ders Bodens, während die veränderlis. 
hen in den darüberfichenden Waſſer verhältnißmäßig in. größerer 
Menge aufgelöſt bleiben. en | 
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Bir werden bier zunaͤchſt die Stoffe, welche die underänberlis 
Gen Beſtandtheile des Bodens vorberrihend bilden, einjeln näher 
betrachten und zugleich bei jedem. derfelben die Verhältniſſe bemerken, 
unter welchen fie auch im Boden in auflöstihen Zuſtand übergeben 
fönnen; auf welde wir in der folgenden Abtheilung die Betrachtung 
ber. veränderlihen Beſtandtheile des Bodens folgen laffen werden. 


. 1) Die Kiefelerde. . 
8. 21. Sie bildet den Hauptbeftandtheil der meiſten Bodenar⸗ 
sen; fie findet fih in den feinern abihlämmbaren Theilen gewöhn⸗ 
lih dem größern Theil nad an Thonerde gebunden im Thon ale 
Silicat, von welchem fogleih bei der Thonerde näher die Rede fein 
foll; nur in ſehr geringer Menge findet fie ſich zumeilen auch im 
. Boden in einem in Wafler löslichen Zufand. Im zu finden, ob 
fie in diefer auflöslihen Korm im einem Boden vorhanden ift, ift es 
nötbig, eine beſtimmte Denge der Erde mit einer größern Menge 
Waſſer zu kochen, das Abgekochte zu filtriren und abzudünften und 
den Rückſtand zu glühen, um alle organiſchen leberreite zu zerftören, 
worauf das llebrigbleibende auf Kiefelerde unterſucht werden kann. 
In den meiften Brunnen und Mineralwaflıen finden wir die Kies 
felerde gleichfalls in fein aufgelöftem Zuſtand, fobald wir eine grös 
Gere Menge ſolcher Wafler abdampfen; nah Karſtens neuern Inter: 
fuciungen *) fcheint fie in den Quellen vorzüglid) durch die Kohlen: 
fäure des Waſſers aufgelöft enthalten zu fein; auch in den Adererz 
den fann daher bie und da Koblenfäure zu deren Auflöfung beitra- 
en, ei diefe nicht immer gegenwärtig zu fein nötbig hat, in= 
en dieſe Erde auch in einer größern Menge reinen Waſſers etwas 
Auflöstichkeit behält, fobald fie fich zuvor in chemiſcher Auflöfung 
befand. — Die Kiefelerde findet fih auch zuweilen im Boden in 
“enger Verbindung mit Kalk und Bıttererde, in welcher Verbindung 
fie au in einigen Gebirgsarten vorkommt; diefe beiden Verbindun⸗ 
gen find aber im Wafler unauflöslich. i 
Mit kauſtiſchem Kali und Natron gebt die Kiefelerde befannt: 
lich auflösliche VBerdindungen ein, welche jedoch im Boden nur fels 
ten vorkommen dürften, weil ſich diefe Alkalien gewöhnlih ſchon an 
Andere Stoffe gebunden im Boden finden. u 
Werbätnig dr 5. 22, Die Kiefelerde bilder in ihrem friſch gefällten, 
Kiejelerde er chemiſch reinen Buftand in Berbindung mit Waller eine 
ven Derfchlede: ſchlüpfrige, Heifterartige Maſſe, welde dem Gewicht nad 
nen Zornen. nahe bin das I2fadhe der Kiefelerde an Waller enthält; 
Ehene friſch gefaͤllte Kieſelerde halten 1191 Theile Waſſer 
zurü 2, ’ 


Wird das Waſſer durch Austrocknen verflüchtigt, wobei fie fi 
In einen vielmal engern Raum zuſammenziebt, fo verliert ſie bedeu⸗ 
tend von ihrer walferhalteriden Kraft; 100 Thelle der. getrodneten 
Erde nehmen nun nur noch 843 Theile Waſſer im ihre Zwiſchen⸗ 


e) Boggendorfs Annalen der Phyſik Jahrg. 1826, Th, VI, S. 30. 
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räume auf, wenn bie Erde auch im feinpnfverifirten Zußand mei. 
Waſſer benegt wird; mit Junahme der Größe des Korns wermins ° 
derr ſich diefe waſſerhaltende Kraft immer mehr, fo daß fir gulrse 
in Korm von gewöhnlichen Sand in 100 Theilen nur noch - 
Theile Waffer aufzunehmen im Stande if. . nn 
SG. 28. Wit finden in den Beſtandtheilen vieler Plan: Wertung der 
zen etwas ‚Kiefelerde, namentlid fit dieſes in den’ Halmen Kiefelerde auf 
mehrerer Bräfer und. Schilfarten. der Fall, verhaͤltnißmäßig die Vegeta⸗ 
wemger in der Aſche der Holzarten. Saufſure und Berthier . 
fanden bei der. Unterſuchung ‘der iſche ſehr vieler Pflanzen ſtets et⸗ 
was Kiefelerde, jedoch in fehr verſchiedenem Werbältniß; Ihre Menge 
zeigte fi felbft in derfetben Pflanze, fe nad) ihrer verfchiedenen 
Entwidelung und ihren verfhiedenen Organen verfchieden. Sauſſure 
fand in 100 Theilen der Aſche des Gerſtenſtrobhs 537 Theile, des 
MWeisenfirobs 61,5 Theile Kiefelerde, während die Aſche der reifen 
Körner der legtern Pflanze nur 0,5. Proc. diefer Erde enthielt; in 
der Aſche der Eichenblätter fand er’ im Mai 3 Proc. Kiefelerde, im 
September 14,5 Proc; im Hol; der Eiche fand er dagegen nur 2 
Proeent, im Splint derſelben Eiche dagegen 7,5 Proc. ;.entipredende 
Verſchiedenheiten zeigten fi in- vielen andern Pflanzen. Es wirb 
dadurh wahrfheinlih, daß die Gegenwart der Kiefelerde für die 
vollfommene Ausbildung - vieler - Pflanzen nie gleichgültig iſt, und 
daß fie wirklich häufiger in ihren auflöslidien Formen von dem 
Wurzeln der Pflanzen abforbirt wird, als diefes gewähnlih ange 
nommen wird. — 
In ihrem im Waſſer unauſlöslichen Zuſtand, wie fie ſich im 
Boden ſehr häufig findet, trägt ſie vieles dazu bei, den Pflaugen. 
einen paſſenden Standort zu geben, wobei fie vorzliglich durch ihre 
phyſiſchen Eigenſchaften wohlthätig’ahf den Boden wirkt, indenr fie ' 
dem Erdreich die für bie Vegetation nöthige Lockerheit giebt. | 
Es ergiebt Mb aus dem Ungeführten genügend, wie nöthig ed 
nſ, bei Bodensnalufen” die verſchiedenen Zormen der Kiefelerke zu 
imterfcheiden, -in- welchen fie in einem Erdreich vorkommt, indem fid 
in Korn von: Sand ſowohl in chemiſcher, als phufifcher Beziehung 
deni Boden ganz Andere Eigenſchaften mittheile, als wenn fie in 
ißrem -fein zertheilten Zuſtand ‚frei ober: in: MWerbindung mit Thon⸗ 
erde in einem.Erdreid vorfommt. Aeltere Bodenanalyfen felb de⸗ 
tühmter Chemiker, in welchen bloß die Menge der in einem Erdreich 
fit) findenden Kiefelegde im Allgemeinen angegeben ift, ohne Angabe 
der verfhiedenen Kormen, haben aus diefen Grund in landwirthſchaft⸗ 


licher Beziehung oft fehr wenig Werth. 


0. 2) Die Ehonerde — 
. 24. Die Thonerde finder ſich in der’ Bodenarten gewöhn⸗ 
lich in Verbindung mit Kieſelerde im Thon; im reinen Zuſtand di 
bloßer Verbindung mit Waſſer als Alaunhydrat wurde ſie bis jetzt, 
jedoch nur fehr ſeiten, geſunden; in einigen Gebirgbarten ſmdet fie 
ſich auch in Verbindung mit Kalt und Bittererde, deren Zrümmer 


\ 
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acch sumedilen iur oben ‚sorfommien; in- biefen Berbindungen if für 
-aber. im Wafler unauflöslih und daher auf die Pflanzen wohl nur 
von geringer Wirkung. Sie bilder mit den Mineraljäuren, mit 
Schiwefelläure, Salzs und. Salpeterfäure in Waſſer leicht auflos⸗ 
lihe Salze; da jedoch dieſe Säuren. nur Sehr felten: im Boden vor⸗ 
kommen, fo fann fie auch durch fie nur ſehr felten im Boden Auf: 
: Löslichkeit erlangen; mit Humusſaure bildet fie ein in Wafler et⸗ 
was auflöslihes Salz, welches aber leicht in baſiſchen Zuſtand 
übergeht und dann in Waſſer unauflöslich ii; auch mit Phasphor⸗ 
ſäure bilder ſie ein in Waſſer nur ſehr ſchwer auflösliches Salz, 
welches jedoch im Boden durch Humusſäure zerſetzt zu werben ſcheint. 
Pbyfiſche Ei 5:25. In ihrem friſch gefällten reinen Zuſtand vers 
veelhotten Hält fie fih gegen Wafler ber reinen friſch gefällten Kiefele 
in ihren vors erde fehr aͤhnlich; 100 Theile enthalten. ins friſch gefällten 
fhiwdenen Zuftand 1194 Theile Waſſer, alfo nur wenig mehr, als die 
Formen. Kieſelerde; wird fie in mäßiger, die Siedhitze nicht überſtei⸗ 
gender Temperatur getrodnet, fo verliert fie mehr als die Hälfte 
dieſer großen waflerhaltenden Kraft; in ihrem getrodneten, fein pul⸗ 
. serifirten Zuftaud hält fie nur noch 343 heile Waſſer feſt; wird: 
fie geglüht, .fo vermindert ſich diefe wallerbaltende Kraft noch in bes 
deutend höherm Grad,. fie nimmt nun nur noch 197 Theile ihres 
Gewichts in ihre Zwiſchenräume auf, während fie dadurd in Säu⸗ 
wen zugleich ſchwerer auflöstich wird; fie fcheint durchs Glüben in 
einen höher oxydirten Zufland überzugehen, in welden fie ſich nad 
SHollunders neuren Unterſuchüͤngen *) auch durch Behandlung mit 

Salpeterſaͤure verlegen läßt. rn 0 
Winfungen 6. 236. Die Thonerde ſcheint in die Miſchung der 
der Thonerde Säfte der Pflauzen weit feltner überzugeben, als die Kie⸗ 
auf die Vege⸗ felerpe ; Bertbier konnte. in den Aſchen von 28 unterfuchten 
| Solzarten Feine Thonerde finden **), ob diefe Erde gleich in 
den Vodenarten, auf welden dieſe Holzarten aufgewachien waren, 
it ‚in bedeutender Menge enthalten. mars auch Sauſſure fand bei 
feinen Unterſuchungen der Aldye vieler Pflanzen die Thonerde am 
feltenfien und namentlich feltner, als die Kiefelerde, Kalk und Bits 
texerde; es fpricht- Dielen für die Nichtigkeit des oben Angeführten, 
bah bie. Thonerde nur felten im aufgelöiten Zußgnd im Boden non 

omme. . — J 

Dieſer Schwerauflöslichkeit ungeachtet, hildet- die Thonerde 
vorzüglich durch ihre phyſiſchen Eigenſchaften eigen. der weſentlichern 
Gemengibeile des Bodens, der für die Vegetation von großer Wich⸗ 
tigkeit ift. Sie bat in ihrer Verbindung mit Kiefelerde als Thon 
die Cigenfhaft, dem Erdreich die gehörige Confiftenz zu geben, die 
Feuchtigkeit der Luft ſchon hygroſkopiſch in höherm Grad, als ans 
dere Erden, an ſich zu ziehen, im befeuchteten Zuſtand den Sauers 
fipff der Atmoſphäre zu. abforbiren und die Humustheile in größeres 





*) aſtnera Brgpdo.der Naturkunde Jahrg. 2887. %4: XIL.@eite MI, 
se) ‚Anınplen de Ohlmien Jeül, 3628. Bag. MO 9. on ni 
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Menge zu binden ımd In ſich anzuſammeln, als dieſes die übrigen 
Beſtandtheile des Bodens zu thun im Stande find. oo 

Es führt uns dieſes zunächſt zur nähen Betrachtung des 
Thons und: deffen Berſchiedenheiten. BE 


| Der Thon. . 
887: Er beſteht aus einer innigen Verbindung von Thon: 
erde und Kieſelerde mit mehr oder ‚weniger Cifenorpd- und bier und 
da: auch etwas Wraunfleinormd. Die Berbindung dieſer Stoffe ii 
‚gewöhnlich fo innig, daß verdünnte Säuren fie nicht aufzuheben i 
‚Stande find, wohl aber Schwefelläure in der Siedhige, wenn man 
fie längere Zeit darauf wirfen läßt, wobei fid Zhonerde und Mes 
‚talleryde auflöfen, während die Kiefelerde unaufgelöſt zurückbleibt. — 
Gewöbnlih hat der Thon mechaniſch mehrere Procent feinen abs 
ſchlämmbaren Kiefelfand und feine Kiefelerde beigemengt, die fi 
‚dur wiederholtes Kochen. mit Wafler und forgfältiges Schlämmen 
vor der Zerlegung des Thons von ihm trennen laflen. 

$: 23. Der reine Thon brauft nit: mit Säuren, vers Phofifcde Cie 
breitet beim Anhauchen im trodenen Zuſtand ſtarken Thon⸗ Aenldeiten 
geruch, hängt an der Zunge, faugt hegierig Wafler, Dele es Thons. 
und Fettigkeiten an; er laͤßt ſich in Waſſer leicht ſuspendiren, trübt 
dieſes und ſetzt ſich aus dieſem in der Ruhe wieder völlig ab; er 
hält von dieſein in feiner feinen Form 70 — 71 Procent zurück, 
ohne es tropfenweiſe wieder fahren zu laſſen; in dicht aufeinander 
liegendem, mäßig durchnäßtem Zuſtande dringt Waſſer nur langſam 
durch feine Zwiſchenräume; er trocknet nur langſam wieder aus und 
ziebt fi dabei in einen Sleinen Raum zufanımen, wobei er viele 
Rıffe und Sprünge erbält; er nimm leicht Hümaus und Humusſäure 
in bedeutenver Menge auf, die fidy in ibm theils chemiſch, theils phyſiſch 

Adhaͤffon zu binden ſcheinen, wodurch er fange Seit fr 
bleibt, wenn er einmal mit Sumustheilet und andern Erden, welde 
Abm die gehörige Koderbeit ertheilen, gehörig durddrungen if. Im 
naffen Zuftand bilder er einen fehr zäben, ſchwer zu bearbwitenben 
Boden, welder zu Aderwerkjeugen große Adhäfien zeigt; ausgetroch 
net wird er bart und iR von Aderwerkseugen :und Pſtanzenwurzeln 
faum zu durdbdringen; in diefer reinern Yorm iſt er daher für de _ 
Begetation nit tauglich; durch Frof und völliges Durdfrieren im 
naften Buftand wird feine. Conſiſtenz ſehr vierbeflert, es wird dadurch 
lockerer, indem das in feinen Zwiſchenräumen enthaltene Waſſer in 
der Kälte. kiyſtalliſirt und die Thomheilchen auseinander treibt; er 
verliert jedoch dieſe Lockerheit leicht wieder, wenn er fogteih im nod 
nalen Zuftand bearbeite wird. Dur Glühhige. verändert er feine 
Eigenschaften fuͤr die Dauer, feine ganze Natur wird: verändert, er ers 
hätt durch höhere Orxydation feines Gilenoryds "gewöhnlich höhere, 
oft rothe Karben, ſeine waſſerhaltende Kraft vermindert ſich bedeu— 
tend, in Waſſer laͤßt er ſich nun nur in geringer Menge fuspendiren, 
er bat die große Adhäſſon zu den Ackerwerkzeugen und die Eigen⸗ 
fdaften eines zähen ſchweren Bodens überhaupt verloren, und bildet 


Berfchiedene 
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mehr ein lodrres, trocknes, den Sandbodenarkn- aͤbuliches Erdreich; 
Thon: und Kieſelerde find darch die Gluhhige in einen halb ver⸗ 
gurften, gebraunten Siegein aͤhnlichen Zuſtand übergegangen, 

. 29 Thon iſt niche. immer in dennfelben Ber- 


Thonarten. hältnig aus Kiefern Thonerde und Gifenoryd zuſammen⸗ 
gelegt; die Kiefelerde bilder zroar immer der überwiegenden Beſtand⸗ 
theil, ihre Menge wechſelt jedoch um mehrere Procente, wie folgende 
Ainatyfen verficdener Thonarten zeigen. | 
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nicht von ‚der Thonerde getrennt; im Biete genpmumen kann man 
»aber annehmen, daß der Thon auf 62 Kiefelerde mit 32 Thonerde 
and rinigen Procenten CEiſenoryd zuſammengeſetzt fei 
Bei vorſtehenden Analyſen ſind die Rebenbeſtandtheile des Thous 
ſchon in Abrechnung gebracht, weiche in ihm als zufällige — 
theile oft enthalten find; es gehören dahin außer Sand oft Kalf 

and Bittererde mit enger gebundenen Waſſer; die Menge des Waſ⸗ 
fers kann in Thon, welder blos an der Luft: ausgetroduet wurde, 
8,8, 10 bi6-14 Proc. betragen, welche ſich er in der Glühhitze 
aus ihm verflüchtigen laſſen. 

Roch verdienen die verfchiedenen Karben der Thonarten eine 
Erwähnung; fie werden am bäufigken durch verſchieden ogybirtes 


an ‚ oft auch zum Theil durch verfohlte Pflanzenüberrefte veran- 


daft. Die gräntiche und bläulihe Karbe rührt gewöhnlich von Cis 
ſenoxydulhydrat ber, die braune von Eiſenoxydul, die rothe von Siſenoxyd, 
die gelbe. von Ciſenoxydhydrat; Die. ſchwarze Farbe des Thons wird oft 
ducch viel verfohlte Hamustheile veraulaßt, zuweilen auch durch beige⸗ 


95) 


mengus Braunfielnoppd. Am wenigen Beimengungen euthalten ge: 
wöhnlich die ‚weißen Thonarten; auch fie können jedoch Eiſenoxydul⸗ 
hydrat in mehreren Proceinten enthalten, ohne daß dieſes ſogleich durch 
die Farbe bemerkbar wird. on u 
Die Thonarten erhielten verichiedene Beuennungen, je nachdem 

fie fi) dem reinen fetten Thon mehr nähern, oder eine verſchiedene 
Menge von feinem Sand beigemengt enthalten. Crome bradıte zus 
erit für die verfhiedenen Thonarten befiimmte Benennungen in Vor⸗ 
flag *), welde wir bier beibehalten. Um Verwechslungen zu vers " 
meiden, indem fie nit in allen Gegenden Deutſchlands dem Lands 
mann unter denfelben Benennungen befannt ind, bezeichnen wir 
jede Art näher. Zu . | , 
839. Der Heyartige Thon nähert ſich dem reinen Klay, Kley 
Thon um meiflen; man verfteht darunter einen Thon, aus oder fetter 
welchem fih durch Sieden und Schlämmen nod 5 bis 15 ° don. 
im Mittel gegen 10 Procent Sand abſcheiden laſſen; viele Töpfer: 
thonarten gehören hierher, feine Karben find fo mannigfaltig, als 
die des reinen Thons; er bildet einen frbr ſchweren Boden, der ges 
pen 60 Procent Waffer in feine Zwiſchenräume aufnehmen Kann; 
m ihm die zum Ackerbau nötbige Lockerheit zu geben, find wenig: 
fiens 20-30 Procent groben Sandes nöthig; feige die Menge des 
- gröbern Sandes über 30 bis gegen 50, fo daß die Menge des Sans 
des ungefähr der des kleyartigen Thons gleich ift, fo entiicht eine 
fehr gute Bodenmifhung, die zum Ackerbau weder zu ftarfen, noch 
zu geringen Zuſammenhang ‚hat. Steige jedoch die Menge des gro: 
bern Sandes bis 60 und 70 Procent, fo nimmt der Boden die Eis 
genfhaften des: Sandhodens an. Gin Gehalt von einigen Procen⸗ 
ten foblenfauren KRatts erhöht: fehr den Werth des Klanbodens. 
: 31. Der lehmartige Then unterſcheidet ſich durch Lehm, 
feine größere Menge Sand ſchon bedeutender vom. reinen Lehmboden. 
Thon; man verfieht darunter einen: Then, aus welchem fich durch 
Siam und Schlämmen noch 16.— 30 Procent, am Mittel gegen 
24. Prorene feinen Sandes abſcheiden laſſen; er hat weniger Zähig⸗ 
ker und Schlüpfrigkeit und ‚geringere Bindungsfähigkeit, als ver 
Kley; re nimmt’ gegen. 59 Prorem Waſſer auf; er ſchwindet beim 
Austrodnen weniger, als der Kley. Durch zweckmäßige Beimengung 
von Sand, Humus und Kalk läßt er ſich leichter in einen fruchtba⸗ 
ten Boden ummandeln, als der feıte Thon: und Kleyboden. Die im 
ihm ſchon enshalteaen gegen 24 Procent feinen Sandes find. in Ber 
ziebung ihres Einfluffes auf Loderheit des Bodrns wenigfiens 15 
Procent von gröberem Sand gleihjufegen. : | 

6. 32 Unter Settenartigem Thon verficht. man in Letten oder 
laudwirthſchaftlichen Schriften und verichiedenen Provinzen maserer 
Deutſchlands den magerfien Thon, welder über 30 His 60, Thon. 
im Mintel gegen 45 Procent feinen Sand beigemengt enthält. 
Durch feinen großen Gehalt an Sand and Kieſtlerde hat er nur 


2) Herabſtades Yyıhlo ber Npekultuchemie bler Baud, Seite 876. 
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wenig Sähtpfeit. und Bindungsfaͤhigkeit, nimmt nım gegen 20 Pri- 
cent Wafler auf, und trocknet an der Luft ohne bedeutende Volu⸗ 
mensverminderung; er befist: fon -fo viel Lockerheit, Haß feine Wei: 
mengung von Sand mehr nötbig ift, um ihn eufeurfählg zu machen; 
er kann öfter ſchon durch Mangel an Feuchtigkeit leiden. 
a) In der Sprache der Bergleute und auch im gemeinen Sprach⸗ 
gebrauch verſteht man oft umgekehrt unter Letten einen ſehr 
fetten Thon, der ſich dem reinſten Thon am meiſten näbert. 


3) Die Kalkerde. 


8. 33. Die Kalkerde gehört zu den wichtigern Gemengtheilen 
des Vodens, indem fie nit nur durch ihre phyſiſchen, ſondern auch 
durch ihre chemiſchen Eigenfhaften, durd Verbindungen, welde fie 
leichter, als die Kiefels und Thonerde, mit den übrigen Beitandthei- 
len des Bodens eingeht, fehr mannigfaltig auf die Vegetation ein; 
wirft; fie bildet mit verfhiedenen Säuren, namentlich aud mit der 
Koblenfäure und Humusfäure im Waſſer auflöslihe Salze, welche 
von den Wurzeln der Pflanzen zum Theil als Nahrungsmittel abs 
forbirt werden, wodurd fchon eine geringe Menge dieler Erde auf 
die Fruchtbarkeit eines Erdreichs von bedeutendem Einfluß fein kann. 
Mir Schwefelfäure bildet fie den Gups, der beim Landbau fo viel 
fache Anwendung findet, mit der Salz» und Sulpeterfäure im Wafs 
fer leicht auflöslidhe, auf die Vegetation gleichfalls fehr ſtark einwirs 
kende Salze, von weldyen näher bei den. veränderliben Beſtandthei⸗ 
fen: des Bodens die Rede fein wirg. | 
Die Tohlens.- $. 34. Bon den verfdhiedenen Verbindungen der Kalk 
faure Kalk⸗ erde if die Foblenfaure Kalkerde bei weitem am bäufigiien 
erde im Boden porlommend; fie verdient daher als Bemengtbeil der 
Adererden bier zunächſt eine nähere Betrachtung, während die übri⸗ 
gen mehr zu den negänderlihen Beſtandiheilen des Bodens gehören, 
Die Kalkerde gebt mit der Koblenfäure in 2 nerichiedenen Ver⸗ 
bältniffen Verbindungen ein, in. welden fie nicht felten in der Nas 
tur vorkammt; als. baſiſch fohlenfaure Kalkerde finder fie fi im 
Kalkſpath, in den gewöhnlichen Katkfteinen und in den Ldererden, 
als neutrale kohlenſaure Kalferde finder jie fich in unfern Brummenquellen 
und vielen, Mineralwaſſern aufgelöft, aus welchen fie als baſiſch kohlen⸗ 
faurer Kalk niederfällt, Sobald. ſich ein Theil der Kohlenſäure vers 
flüchtigt hat; der baſiſch kohlenſaure Kalk beftebt aus 56,4 Kalbe 
erde und 43,6 Koblenfäure. . ’ ' 
Kobtenfdurchalsige Waſſer löfen den baſiſch kohlenſauren Kalf 
auf; auf diefe Art känn fih auch in den Wdererden durch Hülfe 
der Kohlenſäure neutraler Tohlenfaurer Kalf bilden, der ſich dann 
wieder in ihzem Untergrund als baſiſch kohlenſaurer Kalk abfegt, 
wenn ſich die Kohlenfäure nah und nad verflüchtigt; es erflärt fi 
hieraus, wie im Ilnsergrumd kalkhaltiger Bodenarten zuweilen felb 
Kalkıyff entitehen kann, welcher von unten herauf zu wachſen ſcheint 
und von Zeit zu Zeit ausgebrochen werden muß, um. bie Vegeta⸗ 
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tion wicht zu fche zu beichräuften, wie dirſet in einigen Thaälern' der 
würtembergifden Alp wiederholt vorgenommen werben: muß. 

Dis Gegenwart der kohlenſauren Katkerde läßt ih im den Ab 
kererden leicht durch das Aufbraufen erfennen, welches die meiſten 
Mineralfäuren mit ſolchen Erden zeigen; fie löſt ſich in Salpeter⸗ 
ſaure, Salzſäure und Eſſigſäure vollkindig auf, bildet mit Schwer 
felfiuse Gyps, und wird durch mildes Kali aus: ihren Auflöfungen 
in Säuren wieder als kehlenſaurer Kalt, durch Kireſaͤure als din in 
Waſſer unauflöslihes Pulver, ale Herfaurer Kaik gefällt; in der 
Blühhige gebt fie durch Werflüchtigung der Koblenfäure in caufit 
ſchen Zuftand über, wo fie flark alfalifhe Eigenſchaften ansimaıt. 

$. 35. Die kohlenſaure Kalkerde hält in ihrem friſch Phyſiſche Ei⸗ 
gefällten feinen Zuſtand in 200 Theilen, 120 Theile Waſſer Benthefien 
in ihren Zwiſchenräumen zurück, wird fie jedoch ausgeirock guren Kalt: 
net und aufs neue mit Waſſer befeuchtet, fo Hält fie nur erde, 
47 und in ihrer Ferm als Sand felbii nur 20 bis 25 Procent 
Wafler zurüd, — In ihrer feinern Form bildet fie, mit Waſſer 
benegt, zwar einen ſchlüpfrigen Zeig von ziemlichem En A 
beim Austrocknen verliert fie jedoch beinahe ‚allen Zuſammenhang, 
wobei fie ihr Bolumen nur wenig verändert und ein feines, loder 
anzufühlendes Pulver bildet; fie trocknet fchneller aus, ale Thon, 
jedoh langfamer, als and; im ausgetrodneten Zuftand abforbirt 
fie aus der Luft zwar etwas mehr Keuctigkeit, als Quarz und Kies 
felerde, jedod weit weniger, als sbon= und humusreihe Orden. 

$. 36. Die Kalferde gebt häufig in. die Mifhung der Wirkung der 
Eäfte der Pflanzen ein; fie finter fih in den Afchen der Kaltırde auf 

flanzen nähft der Kiefelerde am häufigften, wobei einzelne die Begetas 

amilien und Arten von Pflanzen und ſeibſt diefelben Plans . j 
gen, je nach ihren verfhiedenen Entwicklungsperioden mestwärdige 
Verſchiedenheiten zeigen. Die Ude mehrerer Laubhelzarten ik ſehr 
sei an fohlenfaurer Kalkerde; auch bie Aſche mehrerer Hülſenfrüchte 
iſt rei an dieſer Erde, während dagegen die Halme mehrerer Getreidrar⸗ 
ten, welche fo reich an Kiefeberbe, nur fehr wenig von birfer ide 
enthalten; gewöhnlich enthalten Pflanzen derfeiben Art im jungen: 
Zuſtand weniger, im Altern Zuftand mehr Kallkerde; manche 
Waſſerpflauzen, mehrere Myriophyllen, Ebaxen und verſchiedene 
Algen ſetzen wähnend ihres Vegetationsproceſſes im Innern oder 
auf ihrer Oberfläche Kallerde ſelbſt in kryſtalliniſchen Koörnern ab, 
wenn auch die Waſſer, im welden ſich dieſe Pflanzen entwitkeln, 
nur ſehr wenig kohlenſaure Kalkerde euthalten, fo daß. ſich dieſe auf 
andern unorganiſchen Körpern nicht abſetzt ). Es wird aus allem 
dieſem höchſt wahrſcheinlich, daß die Kalferde auf die volllommene 
Ausbildung verfchiedener Pflanzen wirklih ale Nahrungsmittel güns 
fig wirkt, während fie dagegen andern auch wicder nachtheilig zu 

Y)N Beobachtungen bierüber am Hydrurus cerystallophorus, einer in. 
ee Wrinitfeben aferrhanıe thelfte id in der bot. Beirfchrift Flora. 
Jahrgang 1928; ©. 70 und 877. mit, | 2 

1. 
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Sein ſcheint; fo beobachtet man. bie umb..da, daß Cheysanihetum sa- 
getum, Erica vulgaris und verfhiedene Carex-Arten feltuer. werben, 
wenn man thonreiche Bodenarten durch Kalf und Mergel verbeflerk 

Als Gemengtheil des Bodens verhindert der Kalk die Bildung 
von freien Säuren, die fi) in naffen Thonböden bri Zerfegung pr: 
ganifcher Stoffe oder anderer Drvydatiönserfcheinungen leicht anſant⸗ 
mein können; fchon im Boden etwa befindliche Säuren macht er 
für die Vegetation unſchädlich, wenn fie anders nit in gu großer 
Menge im Boden vorhanden find; ſchwerauflösliche Humustheite 
werben durd ihm auflöslicher und zu einem wohlthätigen Nahrungs: 
mittel für die Pflanzen umgewandelt; thonreiche ſchwere Bodenarten 
werden durch ihm loderer, verlieren ihre zu große Zähigkeit und ers 
balten durch ihn die Eigenfchaft, leichter ausjutrodnen. 


4) Die Bittererde oder Talkerde. 

$. 37. Die Bittererde bildet zwar feltner einen Gemengtheil 
der Adererde, als die Kalferde, in geringer Menge ift fie jedoch nicht 
ſehr felten vorfommend; fie findet fi vorzüglicd häufiger ın Gegens 
den, deren Bodenarten bittererdhaltige Gebirgsarten zur Unterlage 
gaben. Es gehören dahin die Dolomitarten der verſchiedenen Kalk⸗ 
ormationen, die bittererdbaltigen Kalffieine und Mergelarten der 
Mutchel: und Keuperformation, die Zalf- und Chloritſchiefer, Sers 
pentine und mande Bafaltarten. Sn den 3 erftern findet ſich koh⸗ 
lenfaure Bittererde in Verbindung mit fohlenfaurer Kalferde, in den 
4 legtern findet fih die Vittererde zum Theil in enger Verbindung 
mit Kiefelerde, als Kiefeltalf zugleih mit mehr oder weniger Thon 
und Gifenoyyd. - , 0 

- ‚Chemifde Berbältniffe der Bittererde. 

$. 38, In ihrem gebrannten Zuftande als reine Wittererde iſt 
fie. im Waſſer etwas auflöslich, ein Theil erfordert hierzu bei det 
gewöhnliden Temperatur. 5760 Theile Waſſer, wobei fie diefem ers 
was alkaliſche Eigenſchaften mittheilt. In ihrem baſiſch kohlenfau⸗ 
ren Zuſtande, wie fie gewöhnlich als Gemengtheil. des Bodens vor 
kommt, iſt fie im Waſſer unauflöslich, im neutralen Zuſtande iſt fie 
dagegen in weit größerer Menge im Waſſer köslich, als die kohlen⸗ 
ſaure Kalkerde. In vielen Verhältniſſen nähert fie ſich ſehr der Kall 
erde; fie neutraliſirt ſich wie dieſe leicht mit den im Boden befindli⸗ 
den Säuren, bildet mit den Mineralſäuren und namentlich auch mais 
der Humusfäure in Waſſer leicht auflösliche, etivas bitter ſchmeckende 
Salze; fie wird nicht durdy Heefaures, wohl aber durch kauftiſches 
Kali gefällt; in ihrer innigen Verbindung mit Kiefelerde, als Talle 
filikat, iſt ſie in Waſſer unauflöslih. 

Phyſiſche Eigenſchaften der Bittererde. 

$. 39. Die kohlenſaure Bittererde bildet in ihrem fein zertbeil: 
ten reinen Zuftande, wie fie aus ihren Auflöfungen in Säuren ger 
fällt wird, ein fanft anzufühlendes, loderes Pulver, welches 256 
Theile Waſſer in feine Swifhenräume aufzunehmen im Stande if; 
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fie Würde In: diefer ränern feinen Form ein zu lockeres, im naffen 
Zuſtande ein zn ſchwammiges Erdreich für die Vegetation bilden; in 
$hrer: dichtern Form, wie fie fi gewöhnlid in Verbindung mit fob: 
lenſaurem. Kalk oder Kiefelerde in Boden findet, fommt fie in ihren 
phyſiſchen Cigenfhaften oft jehr mit denen des Sands überein. 


-  Wirfung der Bittererde auf die Vegetation. 
$. 40, Ueber die Wirkung der Bittererde auf die Ve: aBirfung der 
getation würden ſehr verfciedene Anfichten aufgeftellt. I. wilden Bit: 
verfhiedenen Gegenden angeftellte Erfahrungen zeigen, daß die tererde. 
Bittererde in ihrer Verbindung mit Koblenfäure, ebenfo in ihrer 
Berbindung mir Kielelerde auf die Vegetation durchaus nicht ſchaͤd⸗ 
lich wirkt, daß fie ſich vielmehr zuweilen in den fruchtbarften Böden 
finde. — Ginhof *) führt ein Beilpiel von einem 20 Procent 
kohlenſaure Bittererde enthaltenden Mergel an; Sprengel ‘ein ande: 
tes ”*) von einem Mergel, welder ion 23 Procent diefer Erde 
enthielt; beide wurden mit gutem Erfolg wie andere Mergel benugt; 
die fchieferigen Wergel der Keuperformation Würtembergs, welde 
häufig zum Weinbau benugt werden, und auch oft Gerreidefeldern 
zur Unterlage dienen, enthalten fat immer kohlenſaure Bittererde, 
deren Menge zuweilen bis 30 Procent fleigt; Berthier ***) fand 
Bittererde in. Verbindung mit Kiefelerde in den fruchtbaren derer: 
den der Imgebungen von Lille; Burger führt (Seite 32 feines Lehr: 
buchs der Landwirthſchaft) Beiſpiele * fruchtbarer Böden an, wel⸗ 
che ſich in Kärnthen durch Verwitterung des Serpentins und Chlo⸗ 
rits bilden; ebenſo bemerkt Davy in ſeiner Agriculturchemie, daß die 
fruchtbarſten Gegenden von Cornwall milde Bittererde in ihren Bö⸗ 
den enthalten. — Es ſcheint aus dieſen Erfahrungen beſtimmt her⸗ 
vorzugehen, daß dieſe Erde in ihrer Verbindung mit Koblenfänse 
oder. an Kiefelerde gebunden, völlig unſchädlich auf die. Vegetation 
iftz fie fcheint vielmehr auf einzelne Pflanzen felbft als Nahrungs 
mittel wohlthätig zu wirken, wie dieſes nady Sprengel, bei der Cultur 
des Flachſes der Kall ift, in deflen Alche fi) auch vorzüglich viele Bitters 
erde findet: Die Aſche vieler anderer Pflanzen enthält gleichfalls 
nicht ſelten etwas Bittererde; ihre Gegenwart fcheint jeboch für die 
. Vegetation mancher nis gerade nothwendig zu fein, indem fie in. 
der Aſche derfelben vollfommen ausgebildeten Pflanzen bald in grö— 

rer, bald in geringerer Menge vorhanden it, oder auch felbit ganz 
eblt, je nad den Beſtandtheilen der Bodenarten, auf weldyen die 
— * aufgewachſen ſind, wie dieſes namentlich Berthier in der 
Uche der Eichen nachgewieſen hat. . 
Im gebrannten Zuſtand iſt die Bittererde entſchieden Wirkung der 
fir Die. Vegetation ſchädlich; Tennant beobachtete dieſe Er⸗ gebrannten 
ſeinung zuerſt in England bei einem Mergel, welcher 20 — Bittererde. 


— 


19) Hermſtaͤdts Urchio der Agticulturchemie 2. Band Seite 315, . 
ee) · Erdmanns Journal für technifche und öfon.. Chemie 3. Band Seite 42, 
⸗) Möglinifche Unnalen der Landwirthſchaft. Jahrg. 1825. Bd, 16. S. 416. 
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21: Procent kohlenſaure Kallerde mit 29-81 Procent kohlenfauter 
Bittererde enthielt (ſiehe Seite 375 von Davy's Ngrieulturdemie 


der deutſchen Ausgabe). Er ſuchte ſich die Erſcheinung aus der ges 
ringen Verwandtſchaft der Bittererde zur Kobtenfüute zu erflären, 
wodurch die Bittererde eine weit längere Zeit bedarf, um ſich wieder 
- mit Koblenfäure zu fättigen, als dieſes bei gebranntem Kalk der 
—3— iſt, wobei ſie durch ihre Anweſenheit zugleich verhindert, daß 
ich der Kalk felbft weniger ſchnell mit Kohlenſäure ſättigt, als die⸗ 
ſes in feinem reinen Juftand ohne die Bittererde der Fall fein würde. 
Verſuche, welche ih hierüber anfteflte, beftätigten gleichfalls die 
Schaͤdlichkeit der gebrannten Bittererde; Getreidearten, Hülfenfrüchte 
und Bartenkreffe, welche ich theits im gebrannte Butererde fdete, 
nachdem ich diefe zuvor 24 Stunden lang mit Wafler benetzt, am 
der Pufe hatte ſtehen laſſen, theils in Erden ſäete, welden ich ges 
brannte Bittererde hlos beigemengt hatte, keimten entweder gar 
‚oder die ſchwach ſich entwidelnden Keime wurden bald krank, und 
die jungen Pflanzen fiarben bald wieder ab, während ändere gleich⸗ 
zeitig in reinen Quarzſand, in foblenfaure Bittererde, in Kiefeltatl 
und in andere unauflösliche lockere Pulver geſäete Samen derfelben 
Pilanzen fich bei der ‘gleichen Behandlung unter denfelben äußern 
Imptänden gut entwidelten. — . Die ſchädliche Wirkung der Bitter 
erde ſchien mir bei diefen Verſuchen vorzüglich in einer goofioen 
Urſache zu liegen; ich bemerkte immer, daß bie befeuchtete Bittererde 
egen die fie berührenden Körper die Erſcheinung eines hydrauliſchen 
örtels zeigte; die Erdtheilchen erbärteten ſelbſt im durchnaͤßten Zu⸗ 
ſtand (wie mir dieſes ſchon eine andere Reihe von Verfuchen mit 
diefer Erbe früher gezeigt hatte), wodurch fi die Reime und jungen 
Pflanzen nit mehr frei in dem Erdreich entwideln konnten; {don 
bei einer geringen Veimengung gebrannter Bittererde zeigte ſich dieſe 
Erſcheinung. Die Aufiöslihkeit der Wittererde, weiche fie Im ges 
brannten Zuſtand etwas erlangt, wobel fie ſchwach alkaliſch reagitt, 
könnte gleichfalls zu diefer fihädlihen Wirkung beitragen. — Sprens 
‚gel ſuchte 1 die Schaͤdlichkeit der Wirtererde auf die Wegerarion 
durch die große Auflöslichkeit gu erflären, welche dieſe Erde in Were 
- bindung mit Humusläure als humusſaute Bittererde zeigt, eure 
den Pflanzen zu viele Rabrungsmittel zugeführt würden, wobu 
ffe, wie durch jede zu reichliche Nahrung leiden; es kann diefes un⸗ 
ter gewiflen Berbältniffen der. Zall fein; in den von mir angeſtellten 
Verſuchen konnte jedoch weder Humus, noch Humusſaure mis ine 
Spiel kommen, die gebrannte WBittererde wirkte offenbar an ſich 
ſchädlich auf die jungen Pflanzen; man würde dei diefer Erfiärungs« 
art nicht einfehen, warum fohlenfaure Bittererde in fruchtbaren hu⸗ 
mushaltigen Böden nit gleichfalls haufig ſchädlich wirfen ſollte, da 
ch in ihnen ebenfalls häufig humusſaure Bittererde Gilden muß. 
Bine von Davy (Seite 275 feiner Agriculturdemie) angeführte Er⸗ 
fahrung ift diefer Erflärungsart gleichfalls nicht günſtig; er bemerft, 
daß ein Boden, welcher viele organifhe Stoffe enthalte, mehr ge⸗ 
brannte Bittererde ertrage, als ein anderer, wo dieſes nicht der Fall 


iR; daß aamemlich Terf rin fepittiches um wiehlomes Gagenueittel 
ik, um Bodenarten, welche zupor durd eine zu große Menge ger 
brannter bittererdpaltiger Kalkſteine gelitten haben, wieder zu beſſeru 
uch felbft in ein ſehr fruchtbares Gröreih umgumandeln. - 


5) Das Eifenoryd und Eifenorydul. 


94. Wir fmden beinahe: in jeder Ackererde etwas Eiſen⸗ 
oxyde; auch in der Aſche finden fie fi beinahe immer in geringer 
Menge; fie ſcheinen daher für die Vegetation nicht gleichgültig zu fein. 
| Sie finden fih im Boden in fehr verfhiedenen Örydationsftu: 
fen, als Eiſenoryd und Orydul bäufig zugleih mit chemiſch gebun⸗ 
denem Waſſer, als Oxydhydrat und Orydulhydrat; nicht felten kom⸗ 
men auch die beiden Oryde gemiſcht unter einander vor, als Oxyd⸗ 
orudul; gewöhnlich find dieſe Oxyde an die übrigen Erden des Bos 
dens gebunden; vorzüglid häufig finden fie ſich an den Thom ge: 
bunden, oder auch im geringer Menge an die übrigen Beitandiheile 
de6 Bodens, feltner an Säuren, womit fie verfdiedene Eifenfalze bil: 
ben, von welchen bei den veränderlihen Beſtandtheilen des Bodens 
die Rede fein fell, u | . 
Die Eiſenoxyde find die Haupturfahe der verſchiedenen Karben 
des Bodens; das vollkommene Eifenogyd ift roth, das Eiſenoxydhy⸗ 
drat gelb, das Oxydul braun und mwarsbraun, das Drndulbye 
drat im reinen Zuſtand weiß, gebt aber bald durchs Graue, Shmut: 
jiggrüne, Blaue bie. ins Violetie und Rothbraune über, je nachdem 
es nah und nad höhere Dyndationsfiufen annimmt. Es erklärt 
fi bieraus, warum durch Eiſenoxydul weißlidgrau, bläulich oder 
srünlid gefärbte Bodenarten, durch tiefere Bearbeitung des Bodens, 
wobei fie an bie Luft zu liegen kommen, oder noch mehr durch Aus: 
fegen in eine höhere Temperatur, ibre Karben erhöhen und unter 
 Kinfluß der Atmofphäre gewöhnlih ins Rörhlihbraune, durd die 
Blühhige felbft bis ins Hochrothe übergeben können, wie wir das 
Letztere fo bäufig beim Glühen verſchiedener, felbft weißgrau gefärb⸗ 
ter Thonarten bemerlen. 
Die amgekehrte Erſcheinung, eine Reduction der Eiſenoryde und 
Uebergang derfeiben in Oxydulzuſtand kann erfolgen, wenn bie Ei⸗ 
fenoryde von der Luft abgeſchloſſen wit Körpers ın Berührung kom⸗ 
men, welde ibnen einen Theil ihres Sauerſtoffs entziehen können. 
Sprengel *) beobadytete, daß ſich eine beträchtliche Menge Gifenory: 
dul gebildet. hatte, als .er Oumus und Eiſenoxyd mit Waſſer in ver: 
ſchloſſenen Gefäßen 4 Jahr hatte chen laflen. | 
= Die Karbonneränderungen des Bodens durch höhere Orydation 
‚feines Eiſens ‚erfolgen vorzüglich dann leichter, wenn die Bifenoyy: 
dule frei im Boden fih finden und nit an ben Thon oder andere 
Erden enger gebunden find. Bemerken wir daher bei Bodenarten 


*) Erdmanns Journal ber dien. Chemie Seite 62 de Sten, Bandeg 1828. 





ſolche Farbenveranderungen, fo dürfen wir mis großer Mabefhein⸗ 
lichkeit auf Eiſenoxydule ſchließen; es iſt dieſes für die Vegetation 
nicht gleichguͤltig, indem ſich letztere in den meiſten @äuren weit 
leichter auflöfen, als die Eiſenoryde, und daher leichter für die Ve⸗ 
getation ſchädliche Eifenfalze bilden können. 

Um die Gifenorybe auf chemiſchem Weg gu entdecken, kann man 
ſich des Mittels bedienen, die Eiſenoryde in Salzſäure aufzulöfen, 
aus welder Yuflöfung das vollkommene Eifenoryd durch Cyanciſen⸗ 
Faliim (Blutlaugenſalz) mit dunfelblauer Färbung gefällt wird, 
durch fhwefelblaufaures Kali aber rine blutrothe Färbung erfolgt, 
während das Orxydul dagegen durd erſteres Reagens mit heller 
fhmugigtlauer oder grünlichblauer Farbe gefällt wird, durch legteres 
aber feine Karbenveränderung erleidet. — Kommen beide Dryde 
gemiſcht mit einander vor, wie. diefes nicht felten der Fall ift, fo erhält 
man durch diefe Prüfungen doc oft ein etwas annäherndes Refultat. 


Wirkung der Eifenornde auf die Vegetation. 

Wirkung des 8. 42. Das vollkommene Eifenoryd ſcheint ſich gegen 
Eifenoryds. die Vegetation häufig als ein indifferenter Beſtandtheil des 
Bodens, ‘wie andere in Waſſer unauflöslibe Stoffe zu verhalten, 
wenn ſich anders feine jtärfere Säure im Boden frei findet, durch 
welche es aufgelöft werden fann, wie diefes wohl nur fehr felten 
der Fall tft. Pflanzen entwidelten fih mir in reihlid mit Eifenoryd 
verfegten Bodenarten bei einigen, im Kleinen angeftellten Verſuchen 
gut, fobald das Erdreich die übrigen. zur Vegetation günftigen phy—⸗ 
ſiſchen Eigenfchaften hatte; aud im Großen finden fih nicht felten 
‚mit Eiſenoryd reihlidy verfehene Böden, vorzüglih in Gegenden, 
welde in der Keupers und Linsfandfteinformation liegen, deren das 
ſüdliche Deutſchland viele befigt, welche zu den fruchtbarften Feldern 
für Obſt, Wein, Getreide und die mannigfaltigfien Früchte gehören. 
Man Fönnte dadurch geneigt fein, dem Eifenorpd auch eine an 
ſich vorzüglich wohlthätige Wirkung zuzuſchreiben, welches jedoch 
wenigſtens für viele Eulturpflanzen nicht der Fall zu ſein ſcheint; 
es finden ſich nicht weniger fruchtbare Felder mitten im weißen Jus 
ralalf, in Gegenden, deren Bodenarten nur fehr unbedeutende Spu⸗ 
ren von Eifenornd enthalten; ob es gleih auch nicht zu bezweifeln 
iſt, daß gewiſſen Pflanzen an Eiſenoxyd reihe Böden vorzügtid 
günftig zu fein fcheinen, wie diefe6 von der Cinchona ferruginea in 

—Braͤſilien angeführt wird. 20 
Wirkung des‘ Weniger gleihgältig für die Vegetation ſcheint das Eiſen⸗ 
Eiſenoxyduls. orydul zu fein, Inden es leichter für die Pflanzen ſchadliche 
Eiſenſalze bilden‘, und durd feinen unvollfommnen oxydirten Zus 
fand auch dem umgebenden‘ Erdreid und den in ibm wurzelnden 
Pflauzen felbft leichter .Sauerftoff entjichen fann. Mergelarten, 
welche ‚viel Eifenorybul enthalten, werden daher. oft. erſt wohlthätig 
wirfend, wenn fie vor der Anwendung einige Zeit der Luft ausges 
fest werden. Chaptal führt in feiner Agrieulturdgemie einige Beob⸗ 
achtungen an, nad welden Bodenarten durch Heraufpfluͤgen von 


fhmaryan- Efenerydul auf einige Jahre. anftuchtbar biceben, ſpaͤter 
jedoch erhöhte Fruchtbarkeit zeigten, nachdem fi das Etdreich mis 
Sauerftoff gefättigt hatte; wobei in einem Kal eine Bodenart ihre 
zuvor dunkelbraune Karbe bis ins Tiefgelbe änderte. — Die wohl: 
thaͤtige Wirkung des Rafenbrennens bei. Urbarmachung von Torfbö⸗ 
den Icheint gleichfalls, wenigitens zum Theil, auf derſelben Urſache 
zer beraben; das in folden Böden nit felten vorkommende Eiſen⸗ 
agwäul wird. durch diefe Operation. fchneller in volllomuienes Oxyd 
verwandelt. ae . J 

Die bekannte Erſcheinung, daß die als Zierpflanze häufig eulti⸗ 
virte Hortensia speciosa ſtatt ihrer gewöhnlich rothen Blüthen blaue 

entwickelt, wenn .fie in Bodenarten gepflanzt wird, welche reich an 
Eiſenoxydul und feinen Kohlentheilchen find, oder auch blos legtere 
esthält, ſpricht vorzüglich dafür, daß ſolche unvolllommen oxydirte 
Körper ſeibſt auf die in ihnen wachſenden Pflanzen desorydirende 
MWirfungen äußern fünnenz diefe fünftlih blau blühenden Hortenſien 
werden wie gewöhnlid roth, wenn. ibre Blumenblätter nur mit einer 
ſchwachen Säure leicht berührt werden, zum deutlichen Beweis, daß 
nicht etwa abforbirte Theile von Kohle oder Eiſenoxyd an ſich dieſe 
blaue hyrbe veranlaßten, wie dieſes auch wohl ſchon angenommen 
wurde °). Ä ' 

Pan würde. übrigens fehr irren, Bodenarten, weldye Cifenöry: 
dul enthalten, überhaupt für die Vegetation für ſchädlich zu baltenz 
ich ſah verfchiedene Pflanzen in Bodenärten, welchen ich reines Ei⸗ 
fenormdul in. mehreren Procenten zugelegt. hatte, fi gut entwideln; 
ebento find im Großen nicht. felten eifennrydulbaltige Böden vors 
lommend, ohne daß von ihnen ein fhädlicher Einfluß auf. die Ve 
gedation befdnnt wäre; folhe Böden feinen aus den oben anges 
Khrten Gründen unter gewiflen äußern Verhältniſſen nur . leichter, 
als andere, für die Vegetation ſchädliche Eigenſchaften annehmen zu 

D nen. . F 


6) Das Braunſtein-o der Manganoyyd. 
.$. 43. In geringer Menge iſt das Braunſteinoxyd häufig in 
der Ratur verbreitet; viele Eiſenerze und eiſenoxydhaltige Foſſilien 
überhaupt enthalten Fleine Duantitäten beffelben; au in den Aders 
erden findet es ſich daher. nicht ‚felten wenigfiens in geringer Menge; 
wenn vieche.Bodenanalıyfem es nicht angeben, fo liegt der Grund ges 
wöhnlid wohl nur darin, daß die linterfuhung nidt auf dielen 
Stoff vorgenommen wurde. Auch in der Alche der meilten Pflan⸗ 
zen findet es fich in :geringer Menge, gewöhnlich in Berbindung mit 
etwas Eifenoryd; die Afche verfdiedener Laubholzarten iſt vorzüglich 
reih. an Braunſteinorvd. Berthier fand in. der Aſche der Rinde ei- 
ner. Ciche 7 Procent diefes Oxyds; nad Sprengel :entbält auch Die 
Aſche einzelner Juncusarten vorzüglid viel Braunſteinoxnd; durch 





9 Nahere uUnterſuchungen hteruͤber theilte ich in Schweiggers Journal der 
Chemie neue Rtihe Rh, II. 280 Iapıg. 1822 mit. le! Fu 


Belmengung erhäft die. ons menden Pflangenakchen bereitete 
—* ande und grüntidge Garden. 


Wirkung des Braunfieinogyds auf die Vegetation. 
8.44. Da diefes-Metalloryd im Boden gewöhnlid nicht frei, 
fondern in Berbindung mit Erben und Cifenoryd in ſchwerauflösli⸗ 
Hm Zuſtand vorkommt, fo fheint es häufig als indifferenter Kör 
per zu wirkung bei fünftiliben Brimengungen in mehreren 

fand ih es unihädlid. Sprengel fand im Waldeckiſchen einen Mer⸗ 
gel, welcher 4 Procent Manganoryd enthielt und mis aroßem Vor⸗ 
‚heil zur Verbeſſerung der Kelder angewandt wurde. Seine Menge 
it übrigens in den Aſchen der Pflanzen fehr verſchieden und bei ders 
ſelben Pflanze, auch bei wollfommener Entwickelung derfelben, nicht 
conſtant in demſelben Verhältniß vorkommend; es ſcheint mehr zu 
den zufälligen, als zu den weſentlich für die Vegetation nothwendi⸗ 
gen Beſtandtheilen des Bodens gerechnet werben zu müflen, 


. Bon den Mergelarten als Bemengtheilen des Bodens. 
$. 45. Die Mergel bilden natürliche Zufansmenfegungen der 
bisher. erwähnten SHauptbeftandtheile des Bodens; die weſentlichen 
Beſtandtheile derfelben find Thon und kohlenſaure Kalferbe, weis 
dien häufig noh Sand. und oft auch einige andere Erdarten und 
Dietallorude oder ſelbſt veränderlihe Beſtandtheile des Bodens bei⸗ 
gemengt fein können. Kalk gebört zu feinen weſentlichen Beſtand⸗ 
theilen; mit Satsfäure und Salpeterfäure brauft er daher immer 
auf; wobri fi die Kalkerde in diefen Säuren auflöh. Ob fi gleich 
die Hauptbeſtandtheile des Mergels in ibm in feinem beſtimmten 
WVerhältniß finden, fo zeigt fih demungeadtet die merkwürdige Er⸗ 
fheinung, daß in ben Mergeln Thons und Kalferde und auch ft 
andere Erden inniger mit einander gemengt vorlommen, ats vieles 
bei blos mechaniſchen Mengungen von Erden der Fall ift. Werden 





Thon und Kalf künſilich auch in demſelben Berbältnig zuſammen⸗ 


gemiſcht, wie fie in einem natürlichen Mergel vorkommen, fo erhält 
man doch Feine dem natürlichen Mergel ähnliche Subſtanz; die phy⸗ 
ſiſchen Eigenſchaften ſolcher künſtlichen Erdgemenge ſind oft ſehr von 
denen des. natürlichen Mergels verſchieden; wir können ſolchen künfts 
lichen Erdgemengen, wenn ſie viel Thon enthalten, nie die Eigen⸗ 
ſchaft mitiheilen, durch abwechſelndes Befeuchten und Trockenwerden 
und Liegen an ber Luft in viele kleine Stückchen zu zerfallen, ohne 
dadurch in einen zaͤhen, ſchwer zu bearbeitenden Boden überzugehen, 
wie dieſe Eigenſchaft oft ſelbſt thonreiche natürlihe Mergel in fo 
ausgejeihnetem Grade befigen. 

ch im Verhältniß zu Säuren und Auflöfungsmitteln übers 
haupt zeigt fi. oft eine auffallende Verſchiedenheit; Kalk⸗ und Bits 
tererde werden aus bittererdbaltigen Mergeln gewöhnlid weit lang⸗ 
famer und ſchwerer aufgelöft, als diefes bei gleihen Duantitäten 
Liefer Erden der Kal ift, wenn diefe blos mechaniſch unter ſich ges 
mengt oder mit andern Erdarten zufammengebradt werben. 


— — — — — — — — 





BD. 


Berſchiedendeiten zwiſhen erdigen und fhTeferigen 
Mergeln . :.. 2 
$. 46. Befigen bie Mergelarten einen mehr gleihförmigen er⸗ 
bigen Bruch, wie dieſes bei den jüngern im aufgefhiwrmniten Land 
Eingelagerten. Mergelarten gewöhnlich der Kalt iſt, fo find fie vor 
züglich durd ihre chemiſchen Werbältnifle, durch den Kalfgebalt, vers 
beſſernd wirfend, obgleich auch ihre phyſiſchen Verhaltniſſe oft vieles 
bierzu beitragen können und immer jugleich berüdfidhtigt werben 
müflen. Sind fie dagegen mehr erhärtet, befigen fie namentlidy eis 
nen etwas fchieferigen Bruch, woburd fie beim Verwittern in viele 
Heine Stückchen zerfallen, ohne fogleih in. eine gleihförmig feine 
erdige Bodenart überzugehen, wie diefes häufig Mergelarten zeigen, 
weile in Kormationen der mittlern und Altern Flößgebirgsarten, 
namentlih in den Keupers und Kiasformationen eingelagert vor⸗ 
fonmmen, fo wirken fie außer ibren chemiſchen Beſtandtheilen oft vors 
züglich dur ihre phufiißen Eigenſchaften, fie find in diefem Fall 
oft durch leßtere weit mehr, als durd erfiere auf ten Boden verbeſ⸗ 
fernd wirtend; die waflerhaltende Kraft folder Mergelarten ift oft 
weit geringer und ihre Eigenſchaft, den Boden loderer und wärmer 
gu maden, größer, als es ihre chemiſchen Beftandibeile erwarten 
ließen, welche Eigenſchaften fie jedoch nad und nad) in dieſem höhern 
Grad verlieren, ſobald ſie durch Verwitterung in eine mehr gleich⸗ 
förmig erdige Bodenart libergegangen find, | 





@intheilung der Mergelarten. | 
8. 47. Man tbeilt die Mergelarten im. Allgemeinen in Kalk 
mergel, Thonmergel ımd Sandmergel ein, je naddem einer 
biefer 3 Hauptbeftandtbeile in ihnen vorberrfhend vorhanden ift. 
Aus einer fhon oberflächlichen Betrachtung ergiebt ſich jedoch, daß 
Fa allgemeinere Eintheilung nit genügen kann, indem bei jeber 
biejer 3 Hauptmergelarten noch fehr viele Berfchiedenheiten fein kön⸗ 
nen. Werden nicht genauere Bezeihungen gewählt und nit bei 
den einzelnen Mergelarten überhaupt ihre nähern chemiſchen Beftandr 
tbeile angegeben, fo werden wir über die fi oft fo widerſprechenden 
Urtheile der Wirfung einzelner Mergelarten nit ins Reine fommen 
können; manche Mergelarten leiſten feine Dienfte, oder können felbft 
ſchaͤdlich wirken, wenn fie in unrichtiger Menge oder auf Boͤden ans 
ewandt werden, welde fe weder durch ihre phufifhen, noch chemi⸗ 
(hen Eigenfaften verbeffern fönnen. . 
In chemiſcher Beziehung laſſen ſich die Mergel näher auf fols 
sende Hauptarten zurücführen, wobei jedoch immer zugleich zu bes 
rückſichtigen iſt, ob das Korn des Mergels gleihförmig feinerdig, 
oder ſandig, oder kleinſchieferig iſt. 





Mergelarten Beſtandtheile in 100 Theilen 









































Thon Kalt Bittererde 

. UMergeligrer Thon 73 — 90110 - 2 0 
pEbonmerget 50 — 7525 — 0 10 

Sandiger Thonmergel 50— 7525’ — 0) 0 | 
Thoniger Mergel 35-5053 —-50 

Sandmergel - 125 — 50125 — 50 
Rehinmergel. ,— 50 

Sandiger Eehumergdl. 125 — 50,10 — 







Kaltmergel 25 — 50,50 — 75 
USandiger Kalfmergel 25 — 50,50 — 75 
Thoniger Kaikmergel 10 — 3575 —- 
HZaifpattiger Thonmergel mW s— 39 0—4M 
Talkhaltiger Sandmergel25 — 50, 5 — 30] 0 — —: 
BZalfHaltiger Kalkmergel —* 50,30 — 75| 0 — 40 0 — 





Mir behielten hier im Weſentlichen die .von Grome *) vorges 
ſchlagenen Benennungen mit wenigen Abänderungen bei; beigefügt 
find bier noch der fandige Kalfmergel und die bittererdbaltigen Mer⸗ 
gelarten, über welche wir Gelegenheit hatten im füdlihen Deutſch⸗ 
land vielfahe Beobachtimgen anzufellen. Zweckmäßig ſchien es bei 
diefer hemifchen Cintheilung, nur folde vrogemenge Mergel zu nens 

en, welde über 10 Proc. Kalkerde oder über I Proc. ‚Ralls und 
ittererde zugleih enthalten, indem Mergelarten, in welchen dieſe 
beiden Erden in geringerer’ Menge enthalten find, zur Verbeſſerung 
der, chemiſchen Verbältnifle eines Bodens gewöhnlich nicht mehr mit 
Bortbeil angewandt werden, ob fie fi gleid zur Verbeflerung der 
bufifben Verhaͤltniſſe eines Erdreichs, ſelbſt noch bei geringerem 
altgehalt mit Vortheil benugen laflen, . u 
Enthalten Mergelarten zugleich Gyps oder Humus beigemengt, 
fp werden fie. paffend gupshaltige oder humushaltige Mergelarten 
nannt; enthalten fie noch andere Beitandtheile, namentlih etwa 
glze, fo müffen diefe vorzüglich näher berüdfidtigt werben. — Zu 
der beſondern Varietäten folder Mergelarten gehört der Muſchel⸗ 
mergel, welcher von feinen Bruchſtücken vieler Conchylien diefe Bes 
nennung erhielt; iſt er neuerer Entfichung, fo fann er zugleich phos⸗ 
Bora Kalferde und felbft noch thieriſche Ueberreſte beigemengt 
enthalten. .. 

Steigt in einem Mergel die Menge des Kalks allein oder ia 
Verbindung mit Bittererde über 90 Proc., fo wird er oft richtiger 
Erdkalk, Kalftuff, Steinkalk oder Steinmergel überhaupt genannt, 
mit näherer Bezeichnung, ob er zugleicd, Vittererde enthält, oder ihm 


°) Hermbftädts Archiv der Agriculturchemie im 3, Band Seite 400, 


Bufe' Abit; ſteigt letztere bis.gegen Prec., fo it. greäinlidh auch 
der Gehalt an Kalkerde ſchon fehr bebeutend und oft gegen 50 Proc, 
derragend; womit die Härte gewöhnlich [don fehr zunimmt, fo daß 
ſolche Mergel auch bei. längerem Liegen an der Luft. nicht mehr zer⸗ 
fallen; und daher im. ungedrannten Zuftande gewöhrlid auch nicht 
mehr zum Feldbau benutzt werden können; fie machen den lichen 
gaug: zu: wirklichen Kulfiteinen, welche auch in ihren härtern 
Varietäten nit felten 3 — 5 Proc. Thon enthalten; bie bitter 
erdreichern werden oft richtiger Dolomite genannt, welche in -ibrer 
reinern Form aus 46 Theilen kohlenſaurer Bittererde und 34 koh⸗ 
denſaurer Kalferde.zufammengelegt find.  - 

Die talkhaltigen Thon: und Kaltmergel finden ſich vorzüglich 
bäyfig in der bitten Mergel: oder fogenanuten Keuperformation 
des füdmweltlihen Deutſchlands; fie. befigen- ihres oft großen Thon⸗ 
gebalts ungeachtet durch ihre feinfdieferige Korm die Eigenſchaften 
warmer loderer Bodenarten von geringer waflerhaltender- Kraft; die 
talfhaltigen Sanduiergel finden fi nicht felten in den obern Schich⸗ 
ten der Mufchelfallformation im öftlihen Theil des Schwarzwaldes, 
wo fie auch mit Vortheil zur Verbeflerung der Gelder benugt werden, 


. Zweite Abiheilung. .. 
Von den veränderlichen und zufälligen Beſtandtheilen des 
| Bodens. | 


848 Den unveränderlihen Beftandtheilen des Bodens, wels 
de wir in der 1. Abtheilung betrachteten, find gewöhnlih mehr 
dder weniger andere Stoffe beigemengt, welche oft fehr wefentlid 
zur Fruchtbarkeit beitragen, oft aber auch als blos zufällige Ges 
mengtheile des Bodens angefehen werden können, deren Gegenwart 
zur. Fruchtbarkeit nicht gerade nothwendig ift. Zu den wichtigſten 
allgemeiner verbreiteten dieſer Beftandtheile gehört der Humus und 
die Humusfäure, welde wir bier zuerft näher betrachten, und bier: 
auf die Übrigen ‚weniger häufig vorfommenden, folgen laſſen. 

- 1) Bon der Dammerde oder-dbem Humus. 
4.49. Mit der Beneinung Dammerde wurden fange febe 
serfchiedene Gegenſtände bezeichnet; man begriff darunter früher üben 
haupt die ‚obere fruchtbare Ackererde, das Gemenge verichiedener Erb: 
arten mit organifchen Heberrefien, in welden die Begetatton vorzüg⸗ 
Hd vor ſich gebt. Später beseiehnete man damit die ſchwarzbraune 
puiwerförmige Subſtanz, welche fich- bildet, wenn organifche Stoffe 
in Fäulniß und Verweſung übergeben, man nannte daher diefe zu⸗ 
Zückbleibenden Theile auch Moder, Modexrſtoff; um Verwechſelungen 
zu vermeiden, machten Einhof und Thaer“ den Vorſchlag, dieſe fei⸗ 
nen organiſchen Stoſſe des Erdreichs, welche der Obererde vorzüglich 
Fruchtbarkeit mittheilen, Humus zu nennen, welche Benennung auch 
in den neuern Zeiten in den meiſten landwirthſchaftlichen Schriften 
gebraucht wird. Eee .. 


.nnterfacht man biefee Oumus etwas nähre, fo yeigt er Ech ai 
Sehr verfchleden zufammmengefege, er enthält außer. mehr.oder weniger 
gerfegten Theilen der in Faäulniß Übergegingenen There zumb 
anzen eine Säure, frei, oder. im gebundenen Zuſtand, weiche 

- ib auf feine der übrigen Säuren zurücdführen läßt, und baber im 
neuern Zeiten von Döbeseiner und Sprengel ($. 316. der Agricul⸗ 
raschemie) Humusſaure gengumt wurde; wir werden’ fie daher hier 
zunächſt detradten. u 





Bon ber Hamusſäure. 

Enftehungss 4. 50. Wenn abgeſtorbene Theile von Pflanzen und 
art. Thieren unter dem Einfluß von Feuchtigkeit, Waͤrme und 
wmofphärifser Luft in Fäulniß und Verweſung' übergehen, fo ents 
wickein fi mehr oder weniger Gasarten, Kohlenſäure, Kohlenwaſ⸗ 
Serfiofigas; bei Zerfegung thierifcher Theile au häufig kohlenſaures 
Ammoniak⸗, Schwefels und auch Phosphorwaſſerſtoffgas, und es 
bleiben zulezt braune, im Waſſer etwas auflösliche, pulverförmige 
Theile zurück, welche die Sumusfäure: frei, oder an Baſen, gewöhn⸗ 
Ulich an Erden oder Alkalien gebunden, enthalten. Um häufigften 
bilder ſich dieſer Stoff aus abſterbenden Pflanzen, aus dem in Faul⸗ 
niß übergegangenen Hol; alter Bäume; weßwegen fie audy von ihrer 
Entitchung aus der Ulmenrinde von Klaproth min genannt wurde; 
fie läßt fih aus jeder Holzfafer erhalten, auf welche man eimige 
Zeit unter Luftzutritt wäßrige Kaltauflöfung einwirken läßt; in größs 
ser Menge gebildet, finder fie fi oft im Torf, aus welchem fie fi 
aud am leichteſten in einiger Menge rein abideiden läßı; aud im 
manchen Braunfohlenarten if. fie in großer Menge enthalten. Sie 
läßt fih aus diefen Stoffen leicht durd Alkalien lölfen, wozu man 
fi namentlich des Ammoniafs bedienen kann; das dadurd erbals 
tene bumusfaure Ammoniat kann hierauf durch Salzſäure 79 
werden, wobei die Humusſäure in braunen Flocken zu Boden fällt 
($. 517, der Ugriculturchemie enthält das nähere Verfahren). 


Phyſiſche Eigenfhaften der Sumusfäure 

. 51. Im feuchten Zuſtand bilder die Humusfäure eine fchlüpfs 

rige, ſchwarzbraune Mafle, mit etwas fäuerlidem, nachber wach 
zuſammenziehendem Geſchmack, welche vorzüglich im erwärmten Bil 
fand Kadınuspapier etwas rörher, fie befigt eine ſehr große waſſer⸗ 
baltende Kraft; 100 Gewichtstheile laflen bein Austrodinen nach 
Sprengel nur 5 Gewichtstheile trodine Sumusfäure zurück *), nad 
ennet °°) 7,7 Gewichtstheile; meine Verſuche gaben 7,42. Theile; 
e enthält daher in diefem fein gertbeilten Zuſtand das 13 bis 
Mache ihres Gewichts Waller. Beim Austrocknen an ber Ruf 


—— i een 





*) Wir folgen in der Lehre von Humus den oben ſchon angefuͤhrten neuern 

Unterfuchungen Sprengels, weichen wir jedoch die Reſultate einzelner weitern, theils 

yon Andern; theils von ums ſelbſt erſt angeſtellten Unterſuchungen beifuͤgen. Sch. 
ee) Kaſtners Archiv Theil XII. S. 408, — 


* 

sicht fie fh * 3 —XRECRE 
Sirücke von muſchligem Bruch und glaͤmend ſchwarzer, de Gagat 
EPechlohle) aͤhnlicher Farbe; ich ** ihr ſper. Gewicht in Diele 
adsgetrodneren Zuhand ==..1,444, fie kommt daher in dieſer Bere⸗ 
Yung mit manden Strinkohlen überein; kryſtalliſiren läßt fie (id 
nit, wenn man fie aud möglich langſam abdünſtet. Wird ſie 
bei einer Temperatur von 40° R. vollig ausgetrocknet und im fein 
pulverifirten Ruftand feuchter Luft ausgefegt, ſo abſorbirt fie aus 
diefer gegen 25 Proc. Feuchtigkeit; mit Waſſer völlig durchnäßt, 
nıchmen 300 Thrile 129 Theile Waſſer auf, fie zeigt daher nad 
dem Austrocknen "bei weitem nicht mehr die große waſſerhaltende 
Kraft, wie vorber. Zu ihren mertwürdigern Eigenſchaften gehört 
ihre verfiedene Aufloslichkeit in Wafler, je nachdem dieſes eine 
verfchiedene Temperarur beſitzt. Ju a —— löſt fh. 1 —* 
der feuchten Humusſäüure mn 10 — Theuen Waſſer auf, bei 
15° R. find bierzu 2500 Theile En und beim — 
V Theile Waſſer — Durch bloßes Erbai et ſich die 
in warmem Waſſer im größerer Menge aufgelöſte Sunmefäurs wicht. 
wieder ab; gefriert jebocd das Wafır, fo. fällt fie als cin fchwargs 
bruunes, weber.in falten, nach warmem Waller auflösliches Meines 
zu Boden. — Kür die Vegetation muß dieſe verfchirdene Auflös⸗ 
lichkeit des Humus von bebrutendem Einfluß ſein, fie dürfte zur 

geößern Fruchtbarkeit warmer Yimmelsftriche, in welchen die Tempe⸗ 
ratur nie bis auf den Gisyankı fine, vieles beitragen, während da⸗ 
dur in Gegenden, in weldyen die Temperatur in ber tältern Jahrs⸗ 
zeit Häufig unter den Eiepuntt fällt, viel Huinus feine Wuflöslichteit 
verliert, und dadurch zur Entſtehung von Torfmooren Brraniaflung 
giebt. Wird die Damusfäure darch finiilihe Wärme bei einer Eenss 
. Yeratur von 60°; R. völlig ausgetrodnet, fo wird fie gleichfalls in 
falten Waſſer unauflöstih; nur in warmen Waſſer, namentlich 
dur unbaltendes Kochen, erhile fie wieder etwas Auflöelichkeit 
Bu große Hitze kann daher fir ihre Buftöelicteit: eben ſo nachthei. 
lig werden, als frenge Winterkälte. | 


Allgemeinete Himifge Verhaältniſſe. 

6. 52. Wird die feuchte Humusſäure längere Zeit der Gin» 
wirtung der atmoſphaͤriſchen Luft ausgefegt, fo zerſegt ſie füch durd 
weitere Drobanion, wie andere organmiſche Säuren; c6 bildet fib da⸗ 
bei kohlenſaures Gas, und auf —* Oberläche ſetzt ſich eine 57 
melhant ab. — Im Kreife der voltaifben Säule fondert ſich die 
in Waſſer oder in Alkalien griöle Hmmusſaäͤure am Zink oder poſi⸗ 
tiven Pol, als ein ſchwarzbraunes Pulver ab. Ohne Berfegung 
läßt fie fi & nit — bei Ber trocknen Deſtillation liefert 
fie aͤhnliche Produttr, wie die Holzfafer, nämlich Kohlenfäure, 
Kohlenoryd und KRoblenwafleflöffgas, mit brenzlichem Del verunrei— 
nigte Holsfäure und Waſſer; die zurückbleibende Kohle ik ſehr hart, 
metalliſch glänzend und läßt ſich nur fchwer verbrennen. — Wei 
. ber nähern Zerlegung auf trodnem Wege fand Sprengel bie aus. 


Kor bargefisiite Hamusſdure befichend aus 580 Kohlenſtoff, BDO 
Sauerſtoff und 2,1 Wäfferfioff, fie würde daher, da 2,1 :Ehrile 
Waſſerſtoff mir 16,83 Theilen Sauerfioff Waſſer geben, in 58,0 
Theilen Kobtenkoff - 28,07 Theild Sauerſtoff gebunden enthalten, 
und ſich daher als ein Kohlenoxyd oder. näher ale eine fohlige Säurr 
in Verbindung mit Wafler auſehen laflen. Ä rn 


Chemiſche Berhältniſſe der Humusſäure zu andern 
Stoffen. 






8. 53. Die Humusſäure wird aus ihrer Auflöſung in -NBafı 
ſer von allen Mineralſäuren, mit Ausnahme der Phosphorfäure, in 
Geſtalt brauner Kloden abgefchieden; bei Anwendung von Wärme 
kön fie fih in geringer Menge in tiefer Säure auf; concentrirte 
Schwefelſaͤure verwandelt fie in Kohle, Salpeterfäure in Gerbſäure; 
Schwefelmaflerftioffgas und Pflanzenfäuren fiheiden fie nicht aus ihe 
sen Auflöfungen, färben aber die wäßrige Auflöſung dunkler; fohe 
lenſaures Gas, durd eine Auflöfung.von Humusfäure geleitet, bat 
feine Einwirfung auf fie; durch Chlor wird fie entfärbt, wobei fi 
eim weißer, harzähnlicher Körper zu Boden fegt; durd Jod, Leim, 
Eyweiß, Stärke, Schleim, Gummi, Zuder und Seifenauflöfung ers 
leidet die Humusſäure feine Veränderung. Ä 

Sie beige etwas fäulnißwidrige Eigenfchaften; thieriſche Häute 
in Moorwafler liegend, vorldyes- viel Humusſäure befigt, geben in eis 
nen dem gegerbten Leder äbnliden Suftand über; im feuchten. Zus 
fkand iſt fie im Alkohol etwas auflöslich, im völlig ausgetrockneten 
Zuſtand if fie fowohl im falten, als warmen Alkohol nur febr wer 
nig töstich; in 1000 Theilen Alkohol löften fi mir bri 40° R. nur- 
0,8 Theile auf, wodurch der Alfohol eine ſchwach weingelbe Farbe erhielt. 
. ie. wird aus ihrer Auflöfung in Waller dur alle Salze ger 
fällt, welche eine Erde oder eigentlihes Metall zur Baſis haben; 
wobei fie fi mit dieſen Baſen zu humusſauren Salzen vereinigt; 
fie befigt daher zu mehreren Baſen eine große Verwandiſchaft; 
Kochſalz und alfalifhe Salze; mit Ausnahme der kohlenſauren Salze, 
werden durd fie nicht zerlegt. — 

Mit Kieſelerde gebt die Humusfdure keine Verbindung ein, das 
gegen befigt fie die Eigenſchaft, die Verbindungen ———— mit 
Half: und Bittererde zu zerlegen, wobei fich humusſaure Ralf: oder 
Zalferde. bildet; fie kann daher auf Bodenarten, in welchen Diele 
beiben Erden, ſtatt an Kohlenſäure, an Kieſelerde gebunden find, 





fer wohlthätig wirfen. B 

Phbsphorſaure Kalferbe- wird durch fie zerlegt oder. auflöslich; 
duch ihre Einwirkung fiheint daher dieſer fonft im Waſſer unaufs 
Iöslihe Körper in die Pflanzen übergeführt zu werden, 

Mit Mfalien, Ralf, Talk⸗ und Baruterde verbindet fie ſich leicht 
und neutraliſirt fie vollftändig; find diefe Alkalien und Erden zuvor 
mit Koblenfäure gefättigt, fo entweicht dabei Koblenfäure, wenn fie 
namentlich in der Wärme mit aufgelöfter Sumusfiure zuſammenge⸗ 
bracht. werden. 


WBG Sumastanre Salzſe. .2 

6. 54. Die humusſauren Salze find mehr oder weniger im 
Waſſer auflöstih, fie finden fi in jeder Obererde, welche —** 
und -falzfähige Baſen enthält, durch fie werden die Pflanzen vorzüg⸗ 
lich ernährt, und es it daher von Wichtigkeit, fie zumächſt naͤher 
fennen zu lernen. . | 
Sisr bilden fih, wenn ein Erdreich: niit vegesabtlifchen oder thie⸗ 
riſchen Ileberreften gedfingt wird, oder wenn die Vegetabllich auf 
dem Boden felbit wieder abfterben und 19 dem Erdreich beimiſchen; 
bei ihrer Bildung wird Sauerſtoff abſorbirt und Koblenfäure entwils 
felt, wobei ſich ein Theil der ſchon gebildeten Humusſaͤure durg 
‚weitere Oxydation wieder zerſetzt. IJ —7 
Die humusſauren Alkalien (humusſaures Kali, Natron, Am⸗ 
moniaf) ſind im Waſſer ſehr Leicht auflöslich; ſchwerer löslich find 
die mit den alkaliſchen Erden und Metallen ſich bildenden Salze; 
kryſtalliſiren laſſen fie fi nicht; beim Eindicken bilden fie im feuch⸗ 
. sen Zuftand braune oder ſchwarzbraune ſchlüpfrige Maſſen von groͤ⸗ 
ßer waſſerhaltender: Kraft, dic im Waſſer unauflöslich werden, for 
bald fie bei + 30° R. völlig austrodnens fie ziehen ſich dabei ſehr 
zufammen und zerfallen in wärflige, glätizend ſchwarze, zerbrochenen 
Steinfohten ähnliche Stückchen, ähnlich wie trockene Humusfäure ſelbſt. 
Im trodenen Zuſtand abforbiren fie Feuchtigkett aus der. Luft 
ohne zu zerfließen, Dei der trodenen Deftiliation geben Fe ähnliche 
Broducte, wie die Humusſaͤure. Gefriert das Waſſer, welches ein 
humusſaures Salz aufgelöſt enthält, fo wird das Satz zerſetzt md 
die Humusfäure fällt als ein unauflöslihes -Pulver zu Boden. | 


Daritellung dberfelben..-. , I... 
852% Wünfdt.man humusſaure Salze, welge sine Erbe 
oder ein Metall zur Baſis haben, in größerer. Menge zu gewinnen, - 
fo.mifht man die im Wafler leicht Iöslihen bumusfanren Sale 
(bumusfaures Kali, Natron oder. Ammoniak) mit aufgeloſten Sat 
jen, deren Bafen man mit der Humusſäure zu verbinden wänſcht 
man erhält fo. humusfaure Thonerde vder hemusſaures Giſenoxyd, 
wenn man Auflöfungen von Alaun oder Eiſenvitriol mit bumuds 
faurem Ammoniak zuſammenbringt. - Die in landwirthſchaftlichet 
Beziehung wichtigern humusſauren Salze werden wir im folgenden 
9. näher betrachten. En Eee Fe 


FV Humusſaures Ummonigk. 

$. 56. Das neutrale humusſaure Ammoniak ift ſchon in 8 
bis & Theilen Waſſer auflöstih, bat im concentrirten Zuſtand cine 
faft reine ſchwarze Farbe, ſchon in fehr. geringer Menge ertheilt «6 
den Waſſer eine weingelbe Farbe; man erbält.es, wem flüffiges 
Ymmoniaf mit Humusſäure zufammengebradt: wird;. es findet ſich 
vorzüglih haufig in faulen thieriſchen Ezcrementen, im eigentlichen 
Miſt umd in der Miſtjauche. Sprengel fand das aus Torf bdarges 
ftellte bumusfaure Ammoniak, bes einer Temperatur von 60’R. au 





getrodnet, befichenb aus 920 Sunnnsflewe. und 10,71 Ammoniak. 

Durch, die Mineralfäuren, mis Ausnahme der Kohlenſäute, wird es 

volltändig zerlegt. U 
Es ſcheint auf die Vegetation vorsüglig wohlhätig und ers 








naährend zu wirken, indem feine Grundbeſtandtheile in die der Pflan⸗ 


zen felbit umgewandelt werden .Lönnen; die ammonialreihen thieri⸗ 
(den Düngerarten, wohin vorzüglich Schafmiſt und Pferbemift ges 


‚hören, veraulaſſen vorzüglich ein ſehr üppiges Wachsihum. 


HBumusſaures Kali und Natrou— 


9. 57. Dieſe humusſauren Berbindungen laſſen ſich leicht 


durch Zuſammenbringen von Humusfäure mit kauſtiſchem oder koh⸗ 


lenfaurem Kali oder Natron erbalten; im tegtern Kal entweicht die 


. Koblenfäure des Kalis oder Natrons; fie find im Waſſer gleichfalls 


ſehr leicht auflöslich. Da dieſe firen Wllalien su der Humusſäurr 
eine: große Verwandtſchaft haben, fo bilden fie ſich leicht, wenn 
ge Mlalien einem Boden zugelegt werden; im verdünnsen Zuſtand 
färben fie das Waſſer gelblihbraun, concentrirt und ausgetrocknet, 


bilden fie ſchwarze, nicht frofiaifirbare Maflen ; gegen Säuren ven 


halten fie (ih, wie das bumusfaure Ammoniak; nah Sprengel ent⸗ 
bält da6 humusfaure Kali 03,4 Proc. und das humusſaure Ratrom 
92,3 Humusſäure. Auf die Begetation ſcheinen beide vorzüglich 
burd bie größere Löslichleit, welche dadurch die Humusfäure erhält, 
wohlthätig zu wirken; die düngende Kraft der Aſche Icheint vorzäge 
lich hierauf zu beruhen. | 


Sumusfaure Kalkerde. 


—5. 58. Bringt man Humusfäure mit kohlenſaurer Kalferde 
ia enge Beräbrung, fo verbindet fi die Humusſäure mit der Kalt: 
eube und die Koblenfäure entweicht. In der Ackererde finder ſich 
die humusſaure Kalkerde bald ats ſaures, bald als neutrales, bald 
als baſiſches Salz, je nachdem die Kalkerde oder die Sumusiäure 
das llebergewiht hat. Man erhält diefes Salz im neutralen Zus 
Raub, wenn man eine far verdünnte Aaflöfung von ſalzſaurem 
Kalk (Chlercakium) mir humusſaurem Ammoniak, Kali oder Natron 
sufammenbringt, jedoch von dem falzfauren Kalk weniger zuſett, als 
zur völligen egung des humusfauren Ammoniaks nötbig iſt, ins 
den fonft ein baſiſches Salz entficht. — Die humusfaure Kalkerde 


bildet einen ſchwarzbraunen, flodigen Riederſchlag, welcher nad 


Sprengel bei einer Temperatur von 80° R. getrodnet, 92,6 Proc. 
Suniusfäure gebunden enthält; zur Wuflöfung erfordert fie im feuch⸗ 
sen Zuftand 2ZI00 Theile kaltes WBaffer; in warmen Waſſer if fie 
envas aufloslicher. Laßt man Waller, welches humusfauren Kaif 
aufgelöft enihält, kingere Zeit der Linwirfung der atmoſphäriſchen 
Luft ausgelegt, fo-zerfegt ſich ein Theil der Humusſaure, es bildet 
ſich kohlenſaure Kalferde und faure Yumusfaure Kalferde, zulett 
bildet ih auch bafiſch Humusfaure Kalferde, indem die Bumusidure 
bes fauren Salzes eine Zerſetzung erleidet. 


Durch Piheratfäure voitb die humusſaure Kallerde vollftändig 
derlegt, wobei Fi die. Hamusſätire in "braunen Flocken zu. Boden 

= Serge wan gu der in Waſſer aufgelöften hunnusſaurin 
Kalkerde kohlenſnures oder leeſaures Kali, fo verbindet ſich das Kali 
weit der: Humusſäure und die kohlenſaure Kaltetde oder der klerfaure 
Kalk fällt zu Boden. . 0 5 
Kir: die Ftuchtbarkeit eines Erdreichs ſcheint diefes Salz von 
großer Wichtigfeit zu. fein, die in einem Boden oft enthaltene uf: 
auflösiche Humusfäure wird dadurch auflöslicher, wobei die Pla 
zen zugleich mit der- Humusſäure Kallerde in- geringer Menge zuges 
Kichra erhalten, welche: ſehr vielen Pilanzen gu :ibrer vollkommenen 
Sugbildung nothwendig gu fein ſcheiat. Die wohlıhätigen Wirtun; 





n der: Kalfz: und Mergeldüngung auf humusreichen Boden ſcheinen 


vorzüglich. hieraus zu erllaͤren. " Ä 
2: Qumusfaure Talkeſobder Bittererdbhe. 


9. 59. Man erhält neutrale humusſaure Bittererde, wenn 
“man zu einer verdünnten Auflöſung von neutralem humusſauren 
Ammoniak eine gleichfalls verdünnte Auflöſung von ſalzſaurer Talk⸗ 
erde. ( Ediortatelum) gießt; es fällt in dieſem Fall der größte Theil 
der Jebildeten neuwalen humusſauren Bittererde zu. Boden; ein gree 
Ber: Ebert bleibt jedoch, wegen der großen Auflöslichkeitdieſes Sal⸗ 
zes, in Wafler anfgelöft und färbt diefes braun.: - In ber: Wärme 
geihieht die Fällung vollſtäüdiger ‚und ſchneller. Die Auflöslichkeit 
der humusſauren Bittererde ift weit größer, als die der humusſuui 
tan. Kalkerde, fie bedarf vom falten. Waſſer nur 160 und vom heis 
hen 120 Theile. — Diele große Auflöslichkeit der humusſauren 
Bütererde tann daber, wie alle Salze, wenn fie den Pflanzen in zu 
großer Menge zugeführt werden, fchädlich auf fſie wirken. In den 
Udeherban Scheint .fedoch:.diefe leicht auflößlicdye Werbindung der hu—⸗ 
musfauren Wüttererde nur febr :felten vorzuſöonumen, indem in den 
bittererdehältigen Bodenarten dieſe Erde gewöhnlich enger an Kieſel⸗ 
erde oder kohlenſaure Kalkerde gebunden vorlommt. Ih batte nicht 
felten Humusbaltige, ſehr fruchtbare Böden zu unterfudden. Belegen: 
beit, aus welchen ſich, ihres Gehalts. an kohlenſaurer Bhetererde uns 
geachtet, durch bloßes Wafler nur fehr wenig. humusſaure Wittererde 
ausziehen hieß, ob ſich gleich durch Zuſatz von Kali die Humnifiärd 
fögleih in bedeutender Menge auflöfte. Die Bier und da beobachtete 


ſchaͤdliche Wirkung der gebrannten: Wittererde fcheint ſich weit: einfat 


ber. auf.:diie ſchon oben.S. AO. &. 19 der Agronomie arigeführte 
Art zu erklären. —— 


2: . Nach⸗SEprengel beſteht die getrockneite neutrale humuisſaure Bi 


tererde aus 93,5 Humustäure und 6,9 Bittererde; wird- die-in IBals 
fer gelöfie humusſaure Bittererde beim Zutritt der Luft verdünſtet, 
— eine theilweiſe Zerſetzung, es bildet ſich kohlenſaure und 
re humusſaure Bittererde, durch die Mineralſäuren eben fo; durch 
lohlenſaure und cauſtiſche Alfalien wird ſie zerlegt, wie die humus⸗ 
faure Kalkerde. ER Es DEE ze 
II. " 
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ee Sumarsfanze Mar yte⸗ rer Shwererte... : 
8.60. Die neutrale bumusfaure Bargterde laßt fich leicht 
Serfegung. von ſaltzſaurem Baryt (Chlorbarianı) mit humusſaurem 

oder Ammoniak erhalten, wobri durch Bufats-von etwas zuviel falls 
faurem Baryt, wie beider Bereitung der humusſauren Kalferde ein 
baſiſches Salz entfteht; das neutrale Salz enthätt 84,01 Proc., das 
bafiihe 67,9 Proc, Humusſaure; erfteres iſt in 3200 Theilen falten 
Waſſers auftöslih und färbt dieſes noch weingelb. Durch Mineral⸗ 
Säuren wird es, mie: bie humusſaure Kalkerde, zerſetzt; am der Luft 
zerfetzt fie. ſich jedoch nicht, wie letztere. As Gemengtbeil des Bor 
dens ſcheint fie nur ſehr fetten vorzulommen; über hre Wirkung auf die 
Begeration find im Großen noch keine Crfahrungen bekannt; nad 
einigen von mir im Kleinen augefichten Rerfuchen ſchien ffe ſich 
der bumusfauren Kalferde äbnlidy zu verhalten; man fand. bereits 
die Baryterde in der Aſche des Astragalus exscapus L.; vielleicht, 
daß fie daher’ der Begetation diefer umd verwandter Pflanzen vors 
Bao ——— run 
tn : Sumusfaure Thonerde. ne 
61 Die Thonerde befigt unter den Erden. die größte, Ber 
wandiſchaft zur Humusſäure, fie bildet mit ihr ein neutrales, ſaures 
und baſiſches Salz; nur. die Heiden erſtern find in Waſſer auflöslich. 
Enthält ein, Boden. vorherrſchend viel Thonerde, fo bildet fi vor: 
züglich letzteres Salz; fie läßt fi von der: Thonerde nur ſehr ſchwer 
wieder vollitändig trennen. 

Ulm neutrale bumusfaure Thonerde künſtlich zu bereiten, bringt 
man bumusfaures Ammoniak oder humusſaures Kali mit eine 
thonerdhaltigen Salz zufammen, nimmt jedoch von legternm weniger, 
als zur völligen Zerfeßung nötbig ift, indem man font ein baſiſcheſ 
Salz erhält; fie it ſehr ſchwer in Waſſer auflöslich, ein Theil bie 
darf hierzu 4200 There Wafler; im neutralen. Zuflesb «nthält fee 
nach Sprengel 91,2 Procent Humusſäure; eauftiſche und Eahlenfaure 
Allalien. und. Erden. zerlegen zum Theil die humusſaure Thonerde, 
und bilden mit der Humusfäure im Waſſer leichter lödlihe Salze. 
Aus,-der großen. Anziehung. ber Humusfüurs. zur Thonerde und 
der ſchweren Auflöslichkeit dieſer Verbindung in Waſſer erklärt ſich, 

warum Thonböden ſtärkere Düngung erfordern, als Sand und Kailb⸗ 
böden; warum aber Thonböden auch andauerndes fruchtbar find; 
wenn fir. einmal: die gehörige Menge Humus aufgenommen haben: 
. Die wohlthätige Wirkung. von. Ammoniak, Kali. oder kalkhaltigen 
Düngerarten auf humushaltige -Thonböden, erklärt: fih. aus Air 
größern Auflöslichkeit der durch diefe Zuſätze fi bildenden humus⸗ 
ſauren Salze, 


Humusſaures Cifenosyd und Eiſenorydul. 

§. 62, Die Humiusfäure verbindet ſich ſowohl mit dem Eiſen⸗ 
oxyd, als Eiſenoxydul zu Eiſenſalzen, welche fich in. eifenorybhatti 
Böden leicht bilden, indem das Eiſenoryd zur Humusſaure sine ſehn 





“r ’. 


 ; 
—— befägt. -:Bage. man Manken Eiſen in humm 
Ausehaltiges Waſſer, ſo bilder ſich humusſaures: Eiſeneghdul. Bringt 
wan in Waſſer anfgelöfte Humusſüure mit einem Eiſenſalz zuſam⸗ 
wen, fo: erfolgt ein vollfiäudsger Niederſchlag von humusſaurem Bir 
ſenoxyd; neutrales humusſaures Gifenoryd. erhält man, wenn man 
ſchwefelſaures Eiſenoyyd mit neuttalem himusſaurem Ammontat 
oder Kalienuſammenbringt. In der Natur findet es ſich vorziiglich 
in größerer Menge im Raſeneiſenſtein und. in Sunmpferzen; es beficht 
yach Sprengel aus 85. Humusſäure „und 1a Eiſenoxryd; ‚zur Auflö⸗ 
fung erfordert es 2300. Theile Waffer; Seine -Wuftöfung in IBafler 
erleidet erſt nach mehreren Wochen eine Zerfegung,. wobei fi) baſiſch 
bumusfaures Wifertogyd zu Boden ſetzt, weiches In’ Safer völlig unaufs 
löslich iſt; in kohlenſaurem und ätzendem Kaliınd Ammoniak löft es jich 
voliſtändig auf. Erſenblauſnüres Kali (Eyancıfenfatium) reagirt mir 
dann auf das in Waſſer. aufgeloſte bumusfaure Eiſenoryd, wenn zugleich 
eng Säure Duales schwefelblaufaures Kali oder Schwefelchan⸗ 
halium ſchwafelwaſſerſtoffſaures Ammoniak und Kali, Kalkwaſſer, 
Gallusſqaure und Gerbſtoff wirken nicht auf feine Auftöfung in Waſſer. 
„Das humusſnure Eiſenoxydul iſt in Wafler weit auflöslicher, 
als das Oryd; feine Auflöslichkeit iſt ſo bedeutend, daß es das 
Waſſer dunkelbraun färbt; wird eiſenoxydulhaltiges kohlenſaures 
Waſſer, oder aufgelöſtes ſchwefelſaures Eiſenoxydul mit in Waſſer 
aufgelöſter Humusſäure zuſammengebrächt, fo bilder ſich erſt dann 
ein Niederſchlag, wenn ſich das Eiſenoxrydul durch höhere Oxydation 
in. Oryd verwandelt hatz es bilder ſich in dieſem Fall auf der Ober⸗ 
fläche der Flüſſigkeit zuerſt eine metalliſch glänzende Haut, welchr 
nach einiger Zeit zu Hoden fällt und durch eine neue erſetzt wird. 
Das neutrale humusſaure Eiſenoxyb If in flüfäyer Sunuesfäure 
löslich, und bilder. damit ſaures humusſaures Eifenoryb. ' 
Auf die Vegetasion wirken die in Waſſer aufloslichen humms⸗ 
ſauren Eifenfalze leicht nachtheilig, indem fie von den Pflanzen in 
ju großer enge abforbirt: werden; nur ‚wenige. Pflanzen, wie: eins 
zelne Niedgräfer und auf fauern Wieſen wachfende Pflanzen fcheis 
nen fie leichter zu ertragen. Das in: Wuffer unauflöslide baſiſche 
Bumusfaure Eiſenoxyd ift zwar mehr Indifferent, kann aber; dadurch 
nachtheilig werden, daß es während feiner Bildung ‚zu viel Humuo⸗ 
ſaure unauflöslich macht und dadurch ber Vigetation entjieht. 
Enthält ein Boden zu viel humusſaures Eifenoryd, jo wirkt 
gewöhnlich Kalk⸗ oder Mergeldüngung wohlthätig, wodurch die hu— 
musſquren Eiſenſalze zum Theil zerlegt werden, während fich bus 
musſaurer Kalk bildet; weniger ſicher iſt die Anwendung von ‚Kai 
oder ammoniakhaltigen Düngerarten, indem. dieſe Alkalien die hu⸗ 
mus fauren Eiſenoryde nach Sprengel unjerlegt anftöfen, und’ da⸗ 
durch den Pflanzen gleichfalls Eifenoryd in zu großer Menge zufüh 
Humusſaures Manganoxrydul. 
$. 63. Bringt man ſchwarzes Manganoryd in der Wärme 
| 3 * 
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mit in Waſſer gelöſter ober fuspeudister Hamutfure pefamiien) fs; 





bildet ſich humusſaurrs Mauganorpdul; im feuchten Zuſtand bebur⸗ 


es zur Auflöſung 1450 Theile Waſſer, m warmem Waſſer iſt es 
auflöslicher; nad Sprengel enthält es 86,8Proc: Humusſäure. 
n Ummoniak it es leicht auflöslich, unaufloslich iſt es dagegen in 
lenſaurem und ätzendem Kati; Säuren zerlegen es vollſtaͤndig. 
An der Ackererde findet es ſich hier und da in Begleitung: mit hu⸗ 
musfäurem Eifenoryd; da wir in der Afche vieler Vegetabilien et⸗ 
was Manganoryd finden, ſo wirkt es wahrſcheinlich in geringer 


Menge auf die Vegetation vieler Pflanzen wohlthätig. 


Humusfaures Bleioryd und Kupferoxyd. a 
$. 64. Diele beiden bumusfaucen Metallſalze laffen ſich bälden, 


"wenn humusſaures Ammoniak mit eſſigſaurem Blei oder ſchwefel⸗ 


ſaurem Kupferogyd zuſammengebracht wird. Weide Metallſalze 
find in Waſſer unauflöslich, loöſen fich aber leicht in Agenden und 
kohlenſauren Alkalien. In den Adererden dürften fie nur bier und 
da zufällig in der Nähe von Zabrsfen oder in Gegenden vorfommen, 
wo Ah Kupfer und Bleierze im Großen findenz ihre in Waſſer auf- 
öslihen WBerbindungen find ohne Zweifel auf die Vegetation ſchaͤd⸗ 
lich wirkend. 


.Humusſaures Goldoxyd. 
$. 65. Bringt man eine Auflöſung von Chlorgold zu aufs 
gelöfter Humusſäure, fo wird die Klüffigkeit auch ohne Zutritt vor 
Licht ſchön purpurroth gefärbt, ohne daß ſich ein Niederfihlag 
bildet. Dieſe Färbung erfolgt ſelbſt noch, wenn 1 Theil Humus⸗ 
fäuxe m 10000 Theilen Waller aufgelöſt iR; man kann ſich daher 
dieſer Goldauflöſung als eines ſehr empfindlichen Reagens bedienen, 
um Humusſäure in einer Flüffigkeit zu entdecken. 
Humusſaures Kali und Ammoniak geben mit: Goldauflöſting 
keinen Riederſchlaaagg:. 2. 6 


Sn Verfhiebene Humusartem :;.: rt: 
9566. Der Humus wisht,. je nad den Stoffen, aus welchen 
ex. fidy bildete, auf die Vegetution fehr verfchieden; Humus, welcher 
fi blos aus zerſetzter Holzfafer oder ſtrohigten Theilen der Gräfer 
und Getreidearten bildete, ift weit weniger wirkſam, als Humus, 
welcher durch Unterpflügen von Wurzeln: und grünen Blättern von 
Kier, Bohnen, Widen, Kupmen u. ſ. w. gebildet wird. Der aus: 
der Zerlegung thieriſcher Stoffe. gebildete Humus zeigt ſich auf: vide 


Culturpflanzen weit wirkſamer, als der aus blos vegetabiliſchen Teben 


reftementitandenes Enthält die Ackererde blos aus thieriſchen Thei⸗ 
Ich erzeugten Sumus, fo zeigen die Getreidearten, welche auf einem 
ſolchen Boden gezogen werden, nach Hermbſtädis neuern Anterfus 
dungen *), außer der größern Ergiebigkeit im Allgemeinen zugleich 





2.7) Schweiggers Soumaf.der Chemie, neue Reihe Bd. 16. ©, 278, - 
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in ben einzelnen Körnern verbälnifmäßig einen größern Gehalt an 
Kirber, waͤhrend fi dagegen bei Mos oegetabilifiher Düngung vers 
haältnißmäßig weit mehr Stärkemehl im ihnen ausbildet. Selbft. ge 
nad den Pflanzen oder Thieren, durch deren Zerfegung der Humus 
gebildet wurde, zeigen fi) wieder. viele Berfhiedenbeiten; je bilden 


die menſchlichen Ereremente ein weit wirkſameres Dingungsmitsel, . 


als die der Schafe, Ziegen und Pferde, und dieſe find. wieder wirffas 
mer, als die der Kühe, wenn von allen diefen Düngerarten. gleiche 
—R dem Gewicht nad im trocknen Zuſtande gewogen zus 
Jüngung angewandt werden... Humus, welder fid durd) Verwitte⸗ 
sung der Hridefrautarten bildet, zeigt ſich ſehr wohlthätig auf viele 
Dlanzen aus der Kamile der Myrten und Heiden; viele in Meubols 
land und auf den Gap ber guten Hoffnung einheimifhe Pflanzen 


gedeihen vorzüglib in folhem Humus, während unfere meilten Cul⸗ 


surgewädfe in folden Böden nur ein ſchlechtes Fortkommen zeigen. 
— Der Humus, welder fi dur Berfegung der Seggen, Binlen 
und Kiefernnadeln bildet, begünfiigt nur das Wachsthum gemifler 
Pflanzen aus verwandten Kamilien, während er dagegen für viele 
andere Gewächſe wieder untauglich ift; ähnliche Beifpiele laſſen ſich 


. 


noch fehr viele aufzählen. 


Es würde für den Landbau von ber .größten Wichtigkeit fein, 
dieſe frinern- Verichiedenheiten der Humusarten ‚duch charafteriiiiche 
Merkugle untericheiten, und ihre Gegenwart. in den Vodenarten 
wirklich durch beilimmte Neagentien nachweiſen zu können; bis jegt 
fehlen ung dieſe größtentheils; im Allgemeinen 4aflen. fi: nach den 
gegenwärtigen - Hülfgmitteln der Chemie nur- folgende Humusarten 
pauerieinen „oron jede wieder. viele Verſchiedenhriten unter fich 
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TO Milder, auflösliger Humus. | 
8.67. Man verfieht unter mildem, auflöslihem Humus einen: 
umius,. weldher.etwad im Waſſer quftöstich ift, in welchem ſich Feine 
ie. Säure nachweifen läßs; er finder fih gewöhnlich in Bodenar⸗ 
ten, welchtiaußer Thon und Kiefelerde etwas Kalk, Bittererde oder 
alkaliſche Stoffe enthalten. Wet feiner Auflöfung in Waſſer färbt 
ſich dieſes ſchwach meingelb; man nannte diefe wäflerige Yuflöfung 
früher Extractivſtoff des Humus. Nach dem im vorhergehenden Pa⸗ 
ragraphen Erwähnten beſteht dieſer fogenannte Ertractivſtoff jedoch 
aus nichts weiter, als aus: auflöslichen humusſauren Salzen, wel⸗ 
den: ſich durch weitere Oxydation. auch freie Humusſäure beimiſchen 
Bann, ſobald keine Baſis vorhanden iſt, durch die fie gebunden wer⸗ 
den könnte. — Findet ſich in einem Boden milder Humus, ſo eig⸗ 
net ex. ſich gewöhnlich zum Anbau der meiſten Culturgewächſe. Die 
Menge der. durch bloßes Waſſer ausziehbaren milden Humustheile 
gewöhnlich nur gering, ‚weil die meiſten Grbarten nur ſchwerauf⸗ 
lssſiche humusſaure Salze bilden... 





® 


Drydirter Humus. us 
::..$. 68. Drydirten Grtrastißfioff oder oxydirten Humus nainte 
man früher. bie in Waſſer unauftöslihen Humustheile, welche fo eng 
uw den Boden gebunden find, daß fie durch bloßes Waſſer nicht 
Davon getrennt werden fönnen. "Aus dem oben bei den brimusfaue 
gen Salzen Erwähnten ergiedt fi, daß ſolche unauflöslihe Humus⸗ 
theile aus in Waſſer unauflösliyen oder nur fehr ſchwer auflösli⸗ 
&en vorzüglich baſiſchen humusſauren Salzen befteben können, weis 
che ſich ſehr feiht bilden, wenn fih ein heil der Humusfäure, 
welche in den neutralen bumusfauren Salzen enthalten iſt, durch 
Kohlenfäure und Wafler zerfegt. Durch Alfalien kaffen fi gewöhns 
lich dieſe ſchwerauflöslichen humusſauren Salze leicht: zjerfegen, 
wobei ſich dieſe mit der Humusfäure zu leicht auflöslichen Salzen 
verbinden. a 
." "Da die wmeiften erdigen bumusfauren Salze ſchwer in Waſſer 
auflöstidh find und die Reigung baden, leicht in baſiſche Salze Aber: 
zugeben, fo finder ſich diefer fogenannte oxydirte Humus vorzüglich 
ufig in Ackererden und den verfdiedenften oft ganz unfrudtbaren 
odenarten. Gewöhnlid erhöhen daher Alkalien und alkaliſche Er⸗ 
den fehr die. Fruchtbarkeit folder Bosdden. Bu 


' Saurer Humus. 
8. 69. Man verfiebt darunter einen Humus, welcher freie 
Humusfäure enıhält; diefe kann fih nad dem oben Grwähnten nur 
it ſolchen Bodenarten bilden, welche keine oder nicht hinreichend viele 
Bafen enthalten, durch welche die freie Humusſäure gebunden--wers 
den. könnte; er finder fi gewöhnlich nur in Moor: und Sumpfge 
genden, bier und da auch In Sandgegenden. Matt will in ſolch 
Humusarten aud ſchon freie Eifigfäure und Phospborfäure: 'gefiins 
den haben; neuere Beobachtungen beitätigen diefes jedoch nicht. 
Wafler, welches auf faurem Humus fteht, färbt fih gewöhnlich 
bald gelb oder gelobraun, indem fih etwas‘ Humusſäure auflöft, oft 
zugleich in Merbindung von etwas bunnisfanrem Eiſen⸗ und Mans 
ganaryd und andern in Waſſer auflößlichen Salgen.. Allalien löſen 
den: fauren Humus mit ſchwarzbrauner Karbe auf; bei ber trodnen 
Deiiillation erhält man aus ihm dieſelben ſchon oben: bei den Hım 
 wusläure erwähnten Producte; im feiner Aſche finder: man gemöhte 
lich Kiefelerde, kohlenſauren, ſchwefelſauren und pbosphorfauren. Kalk, 
oft auch etwas Thonerde, Eifen und Wangauoryd. en 
So lange.die Humusſäure in einem Boden vorberricht, gedei⸗ 
ji auf ſolchen Bodenarten gewöhnlig nur. fogenannte ſaure Gräs 
er, mehrere Arten. von Carex, Scirpus, Joncus, einjelue -Rumex- 
und Heidearten, nebit werichiedenen Sumpfpflangen ; für Die meilten 
Gulturpflangen: ift ein folder Boden untauglid; fegt mal aber fols 
be Böden im mäßig feuchten Zuſtande längere. Zeit der Einwirfung 
der Luft aus, fo verſchwindet nach und nach Die freie: Säure, die 
Bumusfäure zerfegt ſich unter Mblorption von Sauerfiof in Koks 
Ienfäure und Waller, und der Humus geht. dadurch Im milden. Zu⸗ 


⸗ 





welche Diefe 
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laund Aber; Bodenarten art ſaurem Humud Torten ihre: ſche 


fruchtbat werden, wenn es gelingt, das Waſſer abzuleiten "md: ML 
freie Säure zu neutralifiren; Zufag von Kalk und Aſche wUR Das 


her auf ſolche Bodenarten vorzüglih "wohlthätig. 


Koblenartiger oder verfohblter Sumus. . — 
8.70. Der verkohlte Humus zeichnet fi durch eine der Kohl 
nahe fommende ſchwarze Farbe und beinahe völlige Unauflöslichkeit 
in kaltem Waſſer aus; er beficht vorberrfhend aus Sumusfäure, 
welche ihre Auflöslichkeit in Waſſer verloren hat und züglih nur _ 
Schr wenige in Waſſer auflöslihe bumusfaure Salze enthält. Mer 
dem oben Erwähnten fann .diefe Inauflöslihfeit im Winter dur 
roft, im Sommer dur zu ftarfes Austrocknen 'veranlaßt werden. 
ehlen dem Boden faljfähige Bafen, fo können fih dann auch durch 
inwirfung von: diefen Feine auflöslichen Humusſalze bilden. Diefer 
Humus findet fi vorzugsweiſe in Sumpf» und Torfgegenden, fan 
aber audy über Sand», felbft über Mergels und Kalkboden entſtehen, 
wenn ſich Keuchtigkeit, die nicht abfließen fann, zu fehr anfammelt 
indem die Kalferde die Bildung des Eohlenartigen Humus nur 
lange ‚verhindern. fann, als fie mit der Humusfäure in unmittelbarer 
Berührung ſteht. Mir finden daher hier und da Torfmoore auf 
den verfchiedenften Bebirgsformationen; im füdlichen Deutſchland 
finden ſich deren einzelne felbf mitten im Jurakalk; mehrere liegen 
auf: der an kohlenfaurem Kalk reihen Molafle, in Rorddentſchland 
auf Kreidelager. . . | | 
Der Luft ausgelegt, erleidet der kohlenariige Sumus nur feht 
inagſam eine Zerltgung, wovon feine Unauflöslichkeit in Waſſer 
dotzüglich die Urſache zu fein Scheint; Alkalien köfen ihn mit beinahe 
ſchwarzer Farbe auf; Alert man foldyen kohlenartigen Humus ei, 
fo ‚bleibt gewohnlich vorherrſchend Kiefelerde zurück, der nur ſeht we⸗ 
nige der übrigen im Ackerboden fich findenden Erden ımd Metalle 
oryde beinemengt find; bier und da enthält er auch Gype, Phosphor 
faure Kalferde und etwas Kocdfali.- : : BE 
Er bildet fi unter ben vorhin erwähnten Umſtänden vorzig« 
Ich dur Zerfehung der Meberrefte von Radelhölzern, verſchitdenet 
Heidearten und- vieler. Sumpfpflanzen. ü a 
Auf die Vegetation zeigt fi der Fohlenartige Humus im All⸗ 
emeinen ſehr wenig günflig; gewöhnlich gedeihen. in ihm nur ſolche 
flanzen gut, deren Berfegung felbft kohlenartigen Humus bildet; 
außer den ſchon genannten Pflanzen wirft er ‚bei gehörig loderem 
Erdreich vorzüglid auf viele Pflanzen günftig, melde in Neubolland 
und auf dem Bap der guten Hoffnung einheimiſch find, - und in bie 
Familien der Murten, Beiden und Schnetrsfen gehören. 


 Sargs.und wachſshaltiger Humus.— 

$. 71. Die Humusarten enthalten bier und ba etwas harz⸗ 
oder — Stoffe, je nachdem fie fh aus Pflanzen bildeten, 
Stoffe entfielten; vorzuglich bilden fig durd) Zerſetzung 





N 


—— 


der Heitelrautarten (Erica vulgaris und etälix). Bihc-Oninusan 
ten,. welde oft eine - bedeutende .. Menge. dieſer Stoffe enthalten; 
Sprengel fand in ſolchen Humusarten 10 bis 12 Proeent 
wadhss und harzartiger. Stoffe; auch Sauſſure fand, in dem auf deu 
Alpenrofen . (Rhododendron ferrugineum) fi ſich bildenden Humus harz⸗ 


artige Stoffe: 


‚Der barzbaltige Sumus bildet ſich nicht nur An den Tiefern 
Schihten der Torfmoore, fondern auch auf deren Dberfläce, zuwei⸗ 
len ſelbſt an trocknen, dem Zutritt der Luft ausgeſetzten Orten. 

Im ausgetrockneten Zuſtand :ift dieſer Humus ziemlich-- hart, 


und erlangt, mit andern glatten Körpern gerieben, etwas Warbeglang 


Durch ‚beißen Allohol laſſen ſich dig, wachs- und harzartigen Stoffe 
ausziehen und auflöfen, worguf ſich beim Erkalten des Alkohols dag 
Be und beim Zufag von Wafſſer auch das Harz abſcheidet. 
btenfaure und ägende Afalien Iöfen ſolchen Humus ahxichfalls 
auf Wafler allein loͤſt aus. ſolchem Humus weder Hamysläurg, noch 
humusſaure Salze auf; Säuren eutziehen ihm nur, wenig Erden 
und Metalloxyde; bei der trod'nen -Deitillation liefert er. mehr: bravz⸗ 
liches. Del, als die reine Humusſäurc; ſeine Aſche enthält bie Jon 

beim fohlenartigen Humus erwähnten Stoffe.. 13: 
P.. Auf die Wegetation wirft-diefer Hunmıs eben fe wenig sönfig, 
618 der Foblenartige; feine wachsharzaͤhnlichen Beſtandtheile  eulhmes 
sen feige Auflöslichkeit und Zerſetzung. Er wirkt iun Allgemeinen 
Den koblenartigen. Humus ähnlidy .auf die Vegetationz — — Gul⸗ 
turpflanzen gedeihen gewöhnlich nur dann auf ibm, wenn: feine. Kit 
musikure duͤrch Zuſatz von Kalk, Kali, oder. Ammoniak auflöslich 
gemadı wird; vorzüglich wohlthätig. wirft daber :anf ſolche Böden 
ergel, unausgelaugte Holzaſche, Dischhrennen ‚eines Theils des 
umusreichen: barzhaltigen Bodens ſelbſt, wodurch die harzhaltigta 
ile am ſchnellften zerſtoört werden, während ſich dagegen eine falis 


und kalkhaltige Aſche bilder, welche: auf die. übrigen. ungebeanuge 


Sumustbeile auflöfend wirkt, .. -. 

Bon Gulturpflangen gedeiht auf urbar gemadıten,. an haichal. 
tigem und kohlenartigem Humus reihen, Böden anfangs; noch am 
baſten der. Buchweüen Polygonum Fagopyrum), welcher von dieſem 


Vorkommen in Heidegegenden auch hier und. da Heidelorn ‚genande 


wird, erit. fpäter Roggen und -Hafer.°). 
9 Der bharzhaltige und Tohlenartige Humus wird im Allgemeinen 
oft auch überhaupt todter oder unauflöslicer vunus ecnaunt. 
ie n Adſtringirender Hümus. . | 
3. 6. 72. Viele unſerer Waldbaume enthalten vorzüglich in Bine 
den, Blättern und jüngsen. Zweigen; Gerbeſſoff und Gallusſäure; 
vorzüglich zeichnen fi dadurch 'die Eichenarten aus; häufen ſich die 
Ueberreſte ſolche VBanme in dichten Watdern Bund: das jahrlich ab⸗ 





1 BEE BE Se 
J Sprengel, über‘ ben Kderbau in den. Moeren Dannders/ Hn Pr nö 
‚inifehen Annalen. der. Eaabuieihiieft, 39, 20oab»; Kgkien SM, Sahıy. BB2T, 


ſallende Laub an, oder kommen die Ab faͤlle van Eichenheln⸗ oh ana 
äbnlien. Stoffen in größerer. Menge in. ein. Erdreich, ohne::daf::fie 
die in dieſen ‚vegetabilifhen Stoffen enthaltenen: Tibeile: won: Map 
Hetoff und Gallusfäure -durh. Fäuiniß und Verweſung jerfetzen, fd 
Tann ſich dadurch adfiringigender Humus bilden 
freie Saͤure anſammeln fann, wenn feine neutra 

im Boden gegenwärtig äft; "die Gegenwart diefer &tı 

durch den eiwas zufammensiehenden. Gefhmad und 

Reagentien auspemittelt werden; Gallusfütre und G 

die Eigenſchaft, Bifenauflöfungen- mit mehr 'üder we 

Karbe-zu fällen ($. 504. und 512. der Agriculture 

Insfdure wirft zugleich röthend auf blaue S hangenfäf 

maıt Loh mit fohlenfänerlihetn Kali in der Märme 

erhaͤlt man Fünflich ſolche adſtringirende Sumusfäu 

wie die aus Torf dargefielte, in brauner Flocken 

wenn das: Kalt durch Salzfäure oder Schtwefelfäure n 

Sie ünterfdeidet ſich von der aus Torf dargeftellten 

was ins ARothbraune fpielende Farbe, größere Auflös 

fer und Weingtiſt und größere waſſerhaltende Kraft, 

ana a ausgetrodine, mund; o fand ir De 100. Aheit 
tgockuen ande — 1,4113 bein), Augtiognen Lsgen 100heile, 
im friichgefällten Buftande ‚gewogen, 11,2 Theile trostne Symyslänre 
ährüd; im feinpulerifirten Aus, etrodneten ‚Runagde abfazbiysan 100 
Theile aus feuchter Luft Teile Waller, mit Waffer völlig durde 
näßt,.nahmen 100 Theile 148 Theile Waffer auf; mit Cifemauflöe 
fungen bildete fie fogleih einen ſchwarzen, etwas in Bräunlide fpies 
ienden Niederfhlag. 

Wird aditringirende Humusfäure in Verbindung mit andern 
Erden dem Zutritt der Luft und Feuchtigkeit ausgelegt; fo zerlegt 
fie ſich gewöhnlid bald, verliert ihre adfringirenden Cigenfdaften, 
und geht, je nachdem diefes äußere Umftände begünfligen und im 
Erdreich felbſt die nötbigen Bafen vorhanden find, in gewöhnlichen 
vegetabilifhen neutralen, fauern oder verfoblten Yumus über; er 
bildet in Verbindung mit Falfhaltigen Erden daher oft bald ein fehr 
fruchtbares Erdreich; ſolche huͤmusreiche Walderden fönnen oft febr zur 
Verbeſſerung anderer Bodenarten benugt werden ; im ſüblichen Deutfchs 
Land geſchieht diefes nicht felten zur Verbeſſerung der Weinberge, 


Thierifher Humus. " B 

$. 73, Die bisher erwähnten Humusarten ‚werden vorberte 
ſchend aus Pflanzenüberreften ‚gebildet; fie find gewöhnlid völlig ges 
ruclos. Wefentlid verfdieden ift davon der durd Zerfegung thie⸗ 
riſcher Theile, namentlich der thierifhen Excremente, ſich bildende 
Humus; er läßt fih am reichlichſten aus ausgegohrener Miſtjauche 
oder aus altem, in fpedigten Zuftand übergegangenen Miſt abfcheis 
den, in weldhem die Humusfäure, an Ammoniaf gekunden, vorhan⸗ 
den ift; fegt man einer ſolchen Miſtjauche in ihrem zuvor filtrirten 
Zuftande zur Neutrglifirung des Ammonials Schwefelfäure zu, fo 





die Suummöfkure in braunen Flocken zu Boten; wirb der fpeilk 
artige MIR auf ähnlihe Art, wie der Torf, mit Ammontaf übers 
en, nachdem fi) durch bloßes Waſſer nichts mehr aus ihm abs 
eiden lirß, fo zieht dieſes gleidyfalls noch Humusſaͤnre aus, die 
ſich jedoch ſchon mehr der vegetabiliſchen Humusſäure nähert. 


Rp friſchen Zuſtande unterſcheidet ſich dieſe ihieriſche, aus Miſt⸗ 
uche erhaltene Humusfäure von der vegetabiliſchen, aus Torf ers 
altenen durch einen eignen, mehr ammoniafaliih ſcharfen Geruch, 

mehr ins Gelblichbraune fpielende Farbe, größere Auflöslidfeit im 

Waſſer und Alkohol, weldhe fie weder durch Froſt, noch Austrocknen 

in dem ‚hohen Grade, wie die aus.Zorf dargeſtellte Humusfäure. vers 

liert, geringeres Ipec. Gewicht, welches ih im trodnen Zuflande = 

1,370 fand, größere waflerbaltende Kraft und größere Fähigkeit, 

Keuchtigfeit aus der Luft zu abforbiren, wenn fie auch zuvor völlig 

Ausgetrodnet wurde; in der Wärme zerfegt fie ſich leichter; fie ent⸗ 

widelt bei 50—60° R. einen fiedhend fharfen, zum Rieſen reigenden 

Geruch, und verflüditige ih zum. Theil, während fih auf ihrer 

Oberfläche einzelne feine nadelförmige Kryſtalle von falpeterfaurem 

Uumoniaf bilden, | 


Bei einer vergleichenden Unterſuchung der wichtigern Eigenſchaf⸗ 
ten Der aus Torf, Lob und thieriſcher Miſtjauche dargeſtellten Hu⸗ 
musfänre ergaben fih wir folgende Berfciebenheiten: 
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2 BE _Xorf 1 2ob. . | Miftjaude | 
$ pe 1 rötblidhe | geibliche M 
ſchwarz, ſchwarz, bramm,:. | 
bräunlich⸗ rothlich⸗ geiblich⸗ 

















arbe im ** ame 





=: im anfgelöften Zuſtande ı Ihiwarz,. | branun,braun, 
obne -obne -| ftebend 

us Im trocknen Zufande || gerud, | Gerub, | _fcarf, 

Speecifiſches Sewiht . .. 1,444, —— 1,370, 


100 Theile der frıfıo gefällten 
| feuchten Humusſäure enthal: 
ten an trodner Säure . 
100 Zeile der küniilih ausge: 
trodneten, fein pulverifirten 
| Humusfäure nehmen an Waſ⸗ 

ifrauf ». .. .. 
‚100 Theile der, trocinen Dan Hus 
|: musfäure abforbiren im pul 
|: verifirten Zuftande aus feuch⸗ 
ter Luft 0 . . > o 0 


7,42 Theile, 11,20 * 8,75 Theile, 
129 Tpeite,)148 Theile, 181 Theile, 


29,2 Theile, 30 20,1 Trike, 31,0 320 Zeit, 


1,0 heile 81 Theile, 70 Zee | 


in 000 Ehriien Hfobot iöfen | 
| R — in derſelben Temperatur]. ’ J 
auf en 0,8 Theile,| 9,0 Theile, | 9,5 Theile, 


fällt ale ein) wird nur | wird. nur | 
unauflöslis | zum Theil ang "Theil 
ches Pulver) ausgefihie: | au Zeſchie. | 
nieder, ‚.ben, „den, . 
ohne Ber: | ohne Ber: anfangende! 
änderung, | änderung, Zerlegung, | 


— im Waſſer auf⸗ 
gelöſten Humusfäure in der 
Kälte durchs Gefrieren 


A der trocknen Sur 
musfäure in einer Tempera: 
‚tur von 90° 








Farbe der Mirderiäläge al en  Vorgahar gelblis. | 
| @itenauflöfungen braun, ſchwarz, |: braun, | 
Farbe der Niederfchläge mit rgwuc. gelblich⸗ 
| eſſigſaurem Bd braun, braun, braun. | 











Die. zu dieſen Verſuchen angewandte hieriſche Humusſaure war 
aus einer Miſtjauche erhalten, ‚melde durch Gährung der flüffigen 
und feiten Excremente von Pferden und Küben gebilbet worden Wax 
Wir erlehen bierans, daß die Humusſäure, (de nad) den orgae 
gifhen. Stoffen, aus weichen ſie ſch bilder, ehr. verfhieden iſt; 
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san wahrſchemmtich finden in dieſer Beching nicht weniger Ver⸗ 
ſchiedenheiten Statt, als dieſes bei —68* andern organiichen Pros 
dueten der Fall iR; näbere Belege dafür gaben die verſchiedenen Arg 
den von Cfiig, Weingeift, fetten und ätherifhen Delen und .vieler 
andern nähern Plangenfubftanzen, ob diefen gleih, immer- etwas Ges 
Mmeinf&afttiches zukommt, wodurd wir fie ſogicich als Eſſig, Weins 
J m. erkennen; To zeigen. fie dod, je nad ihrer Ents 
viele Bericiedenheiten, daß bei ihrer Anwendung, als 

‚es.non großer Wichtigfeit.ift, hierauf Rückſicht zu 

£ ſcheint bei der Humusfdure Statt zu finden, worauf 

$.. 68. aufmerffam machten; die $. 55. erwähnten 

Wirkungen des humusfauren Ammoniafs werden 

ur dann in-diefem hoben Grade zeigen, wenn die an 

gebundene Humusfäure aus gerlegten thieriſchen 

wurde z. in weit geringerem Grade dagegen bei hu⸗ 

moniaf, deflen Humusfäure aus Torf’ abgefdieden 


iltur ſiehenden Adererden enthalten  gewöhnlid_ ein 
ierifchem und vegetabilifhem Humus; aud die Mifts 
ſchon ein Gemiſch von beiden, indem in den Ereres 
Hausthiere immer vicle.amvollfonımen zerfegte Pflan⸗ 
yalten find, welche ſich bei der Gaͤhrung. des Mifles 
enden Ammoniak zum Theil auflöfen, - Be. 


Salze und anderé zpfällige Gewsngrseile 
2. desBodens. : 
icht felten fommen im Boden noch fehr Berfeieceng 
aehr oder weniger veränderliche. Beitandtheile des..od 
e.jedob. audy nicht felten ganz darin fehlen, und dag 
n mefetihen oder Grundbeftandiheilen des Boden: 
t"önneh ,' ob- ibre, Gegenwart gleid vorzüglich füh 
"Ansbildung gewiffer Arten. und Familien von Plan, 
MWitigkeit iftz e6 gebören -habiu mehrere,“ bie.und,; 
von dem Humus im Boden sorfommende, im Waſ 
Zalic, und yerfciedene zum Theil im · Waffer umaufs 
angen einzelner Erden- und Netalle ‘mit Säuren, 
r nur die in landwirthſchaftlicher Breziebung wichti— 
er felten im Boden findenden bids etwas näher be 
ſich als Seltenheit noch die verſchirdenſten ander: 
eich finden können. Ber: . i 


Byps oder ſchwefelſaure Kalkerde. R 
ver Gyps findet. fi nicht felten in den jüngern Ges 
3, auf weichen die zum Landbau dienenden Erdichich⸗ 

. bar aufliegerr; er kann daher auch leicht in--die Ger 
mengtheile der Ackererden felbft übergeben; 'unter- gewiflen Umſtänden 
Bann er Ach auch felbft. im ‚Boden :bilden, wenn 3. B. leicht nerwits 
tamde: Scipefeltiefe und: kohlenſaurct Kalk: zugleich in cat: Erdreich 
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dommen; bas Schwefeleiſen verwandelt ſich im Silfeen Kalt’ —— 
Abſorption von, Sauerſtoff in ſchwefelſaures Eiſenoxyduſ, welche 

dann durch den kohlenſauren Kulk zerlegt wird; auch durch feine 
Anwendung als Düngungsmniel kann es ſich dein Boden beimifchen: 
In der Natur finder er ſich am häufigſten als gewöhnlicher 
waſſerhaltiger Gyps, aus 33 Procenr: Kalkerde, 46 Proc, Schwefel⸗ 
fäure und 21 Proc. Waſſer beſtehend; ſeltner als waſſerloſer Gyps 
oder Anhydrit, in welchem bei demſelben Rei dr Schwefel⸗ 
führe zur Kalferde. die 21. Procent: Waſſer Fehlen; beide laſſen fig 
köiht durch ihr verſchiedenes Gewicht underſcheiden: der gerdöhnliche 
Gyps hat ein ſpec. Gewicht von 2,24: bis 2; 40, je nuchdem Ihn inche 
der werfiger Thontheilchen beigentengt: find; ber Wnrbydrit dagezen 
A immer weit: ſchwerer, fein Gewicht wechfelt von 2,70 616 3/00. I 
Für die Vegetation ſcheint es nicht gleichgültig gie ſectin; welche Ark 
von Gype einem Erdreich deigemengt wird, indem ſrine Auflöolich⸗ 
keit in Waſſer, je nach feinen verſchiedenen Formen, ſehr verſchieden 
it; den dichtere Anhdrit loſt ſich in Waſſer am langſamſten aufi 
er fordert zur Auflöfung 600 Thetle Waſſer, während:’der gewöhm 
Ihe Gyps dagegen. 450 und unter begünftigenden Intänden- ſeib 

nur 250308 Theile Waſſer zur Aufloſung erfordert; noch fm grös 
ßerer Dienge auflöslid zeigt er ſich, wenn das zu feiner Auflöſung 
dienende: Wafter erwas freie: Säuren oder einzelne andere eicht auft 
löslihe Salze enthält, ‚oder unter großem hydroſtatiſchen Drurk auf 
ihn einwirft; in den geſättigten Salzfoolen zu 'Keiedrfhehal am 
Meckar finder ſich fhon in 175 Theilen der: Auflöfung ein Theil 
& . . 41712 J 


y 8. · u . . D | 
m ’ Der Gyps erfordert beim Brennen eine weit geringere Bine; 
. 18 der fohlenfaure Kalk, indem beim Vrennen des Goypſes mer - did 
Verſtuͤchtigung des Kryſtalliſationswaſſets nöthig iſtz wird zu Harfe 
Hitze angewandt, fo erleidet er eine anfangende Schmeljung (Ver⸗ 
- glafung); er heißt nun todt gebrannt. Iſt er gebörig- gleichförmig 
durchgebrannt, fo ‚vermindert‘ fi) dadurch fehr N ke ‚ee 
bäßt fih num weit leiter und gleichförmiger pulverifiren, als im 
angebrannten: Zuftand; wahrfheinlid befördert: dieſe feinere Verthei⸗ 
king auch feine Zerfegung, weßwegen es auch wirklich in dielen Ger 
genden vorgezogen: wird, ihn im gebrannten, als ungebrannten Zus 
Hand auf die. Felder auszuſtreuen. — Wird er in feinem’ Friſch gew 
brannten pulverifirten :Zuftand - mit. Wäſſer befeuchtet, ſo Binder et 
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"$9.76.. Der Gypð wird längſt. zur Veförderung der Vogeta⸗ 
tion als künſtliches Düngungsmittel angewandt, vorzůglich wirkſam 
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Bi er sch auf gewiſſe Pflangen, namentlich aue der Familie hat 
üffenfrüchte; feine wohlthaͤtige Wirkung auf Klee und verwandte 
Pflanzen iR durch viele Beobachtungen erwieſen. lleber die. Art: feie 
net Wirkung find jedoch die Anſichten der Naturforfcher noch getheilt, 
Es iſt höchſt unwaährſcheinlich; daß er blos durd: feine phyſiſchen 
Eigenſchaften wirkſam fei, indem.er [yon wohlthätige Wirkungen zeige, 
wenn er auch nur in. fo geringer Menge auf die Oberfläche der 
Pflanzen geitreus wird, daß dadurd die phyſiſchen Eigenſchaften des 
Erdreichs noch Feine Aenderungen erleisen können, da ohnehin die 
phufifben Eigenſchaften des erdigen Gupfes, mit denen anderer. ok 
Berer Erden febr ‚viele. Aebnlichkeit haben, und zum Theil mit Birken 
ganz überein kommerz Weit wabhrſcheinlicher iſt es, daß der. Gans 
mehr anf chemiſche Art auf Die: Pflanzen einwirkt; er ſcheint tbeike 
unmittelbar als ein Reizmutel, wie mehrere andere Salze, daR 
Wachsthum der: Pilanzen zu befördern, wobei 26 cin wichtiger Um⸗ 
fand für die wohlthätige Wirfung des Gypſes if, da er fih nur 
in. fehr geringer Menge in Waller auflölt, wodurch er. weis weniger 
icht durch lleberreiiung oder zu häufiges llebergeben in die Plans 
sen überhaupt fchädih anf dieſe wirken kann, als dieſes fo leicht 
bei andern im Waſſer leiser auflöslihen Salzen. der Kal if; theile 
fcheint er auch wirflih in ‚die Pflanzen als Rabrungsmittel überzu⸗ 
geben; auch mehrere andere ſchwefeiſaure Salze zeigen ähnliche wohl⸗ 
thätige Wirfungen, weliches zugleich wahrfcheinlih macht, daß vor⸗ 
züglich in der Schwefelſäure des Gypſes fein wirkſamſter Beſtand« 
theil zu ſuchen fein wirds Vorzüglich ſpricht für dieſe Anſicht, daß 
ſich auch wirklich in den nähern Beſtandtheilen vieler Pflanzen etwas 
Schwefel und ſchwefelſaure Salze finden. Biſchoff erhielt bei der 
trockenen Deſtillation der meiſten Getreidearten und Hülſenfrüchte, 
der Wurzeln vom Löwenzahn, der Cichorien, Duecken und vieler ass 
derer Pflanzen, etwas Schwefelwaflerfiefigas *); Stange fand Schwer 

L in den Zwiebeln und bittern Mandeln; Garet entdedie in Senf: 
amen eine eigenthümliche- Berbindung des Schwefels :mit Kohlen⸗ 
fioff, Sauerſtoff, Stickſtoff und Waſſerſtoff, welche in neuern Beitem 
Schwefelſenfſäure genannt wurde. — Richt unwahrſcheinlich iſt es, daß 
der im Humus des Bodens. enthaltene Kohlenſtoff dieſen Zerſetzungs⸗ 
proceß der fchwefelfauren Salze einleitetz auch läßt ſich nach Vogels 
neuern: Berfuhen, künſtlich durch Zerfegung des Gypſes Schwefel⸗ 
waflerftoffgas bilden, wenn diefer. längere Zeit von der Luft abge⸗ 
ſchloſſen, mit organiſchen Stoffen im innige Berührung gebracht wird, 


2) Phospborfaure Kalkerde. u 

6. 77. Die phesſphorſaure Kalkerde finder ih zwar. nur fel 
ten als Gemengtheil des. den Ackererden unterliegenden Bebingsarten; 
deito bäyfiger bilder fie. einen Beitandeheil der organiſchen Körper, 
durch deren Zerfegung fie in den Boden gelangen kann; fie bildet 


. 
Dr 
. 
. 


) Baumgaͤrtners und Ettinghauſens Zeitſchrift Für Phyfik und Math, 1827. 
Bin 617. 000: | 
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den. norherzihenden Beftandtheil des Buachrngerkiiik bes hohern hend} 
auch in den meilten übrigen thiemfchen‘. Stoffen’ findet fe ſich in’ yes 
winger Menge; fie finder ſich im der Aſche vieler Pflauzen, narienta 
dd) in den Aſchen der Getreidearten; noezüglich. reich an Phosphor 
Sauren Salzen find die Alchen der Torfarten. 0 
- Sm reinen Zuſtand iſt die phosphorfaure Kalkerde in Wuſſer 
völlig unaufloslich; ſie löſt ich aber im verſchiedenen Säuren, ins⸗ 
beſondere in: Saltſäure und Salpeterfäure, und nach Sprengels Bew 
ſuchen, auch in Hamusſänre auf, durch welche fie vorzüglich in die 

Wurzeln der Pflanzen übergefährt zu werden ſcheint. | 
: ı hr häufiges Vorkomman kr: den Aſchen vieler Pflanzen und 
in vielen thieriſchen Düngerarten macht es wahrſchrinlich, daß‘ fie 
als Gemengtheit-des Bodens für die, vollkommene Ausbhitdung vielen 
Pilanzen von großer Wichtigkeit ift.. Es dürfte ſich porzüglih_ bie: 
raus erflären, warum auch ſelbſt' ausgeglübte Knochen, als Dün⸗ 
dungsmitiel, angewandt, noch wohltbätige Wirkungen-haben. 


3) Saljfaure Kalkerde, (Ehlorcalcium). 
S. 78. Chlorcalcium, ſonſt falzfaure Kalkerde ſcheint nur fehr 
felten als Beftändiheil des Bodens vorzufommen; in, geringer Menge 
findet fie fih in manden Quellwalfern, häufiger in Mineratwaffern 
und Saljfoolen, auch im Gyps finder fie fid zuweilen. Sie it in 
Waſſer ſehr leicht‘ auflöslich; fie bilder ein ſchon an der Luft zerflichs 
lihes Salz von etwas ſcharfem, ftecbend bitterm Geſchmack; deſſen 
Begenwart in einer Adererde läßt fid Daher leicht durch diefe Auf⸗ 
löslichkeit in Waſſer und die befaunten Reagentien auf Kalkerde und 
Saljfäure entdeden. | a 





Wirfung auf die Vegetation. Fa 

$. 79. Dan rühmte diefes Salz in neuern Zeiten. als ein 
äußert wirffames Düngungsmittel *); Sonnenblumen follen das 
durd die Höhe von L4—15 Schuhen, und einzelne Kartoffeln ein 
Gewicht von mehreren Pfunden erreicht haben, wenn das Keld niit 
einer Auflöfung bicfes Salzes einigemal begoflen wurde, welde in 
60 Theilen Waſſer einen Theil Diele Salzes enthielt und. die Sas 
men zuvor damit benegt wurden. Sch konnte dei Verſuchen, welde 
ich hierüber im füdlihen Deutſchland auf übrigens fruchtbaren Gar 
ten= und Adererden anitellte, welche keine anderen organiſchen Salze 
enthielten, nichts von. diefen ausgezeihneten Wirkungen bemerken; 
auch neuere bei Berlin angeftellte Verſuche gaben fein gümftigered 
Refultat ?*). Geſchieht das Begießen mit folder Salzauflöfungen 
nur etwas zu bäufig, fo ſammelt ſich das Salz bei’ trodner Witte: 
rung in foldem Erdreich leicht zu fehr an, wodurch die Pflanzen 
leicht erkrankten und abiterben; mehrere Verſuche zeigten mir, daß 





*). Annales de chimie et de physique. 1824. pag. 214. W 
00} Verhandlungen jur Beförderung. des Gartenbazes in Preußen. 2ter Bd. 
S. 159, Berlin, 1826, rn 


fücn Himnstmensgung son 1 Prode. Tatifäuner: Ruterdd. zu üb 
htbaten Bobenarten die Vegetation. von ‚Getreidearten und 
iengewãchſen völlig zerſtoörte; bei:4 Proc. Salzbeimengung erhielten 
die Pflanzen ſchon .ein krautliches Ausſehrn; auch bei 3 Proc. war 
dieſes noch etwas bemerkbar; erft bei von 0,15 Proc. falsfauret 
Kalferde oder Ehlorcalcium ließen fic diefe ſchadlichen Wirkungen nicht 
mehr ‚bemerken. : Rah Sprengel wird diefes Salz durch Humusfäure 
und. humusfaure Alkalien zerlegt, wedurd im erftern Gall Satzläure 
feei werben umd. diefe ſchäblichen Wirkungen auf die Wegetation ver 
anlaſſen fönnte; ich ‚beobachtete jedoch dieſe ſchädlichen Wirkungen-audh 
bei telfoulngen Wodemarien, in. welchen fi feine freie Saltfäure im 
Boden bilden konnte; wahrſcheinlicher jſt es, daß dieſes Sall leicht 
an ſich, durch Ueberrrizung ſchädlich auf die Vegetation wirkt, 
"Die Gegenwart dieſes Salzes in einer Ackererde verdient daher 
.affe Aufmerffamkeit, indem eine etwas zu große Menge leicht fhäde 
lich auf die Vegetation wirken kann, während eine fehr geringe 
Menge, bdeflelben unter gewiſſen Umſtänden den Pflanzen als ein 
wehlthätiges Reigmittel nügli werden kann; nod verdient es erſt 
durch weitere Verſuche ausgemittelt zu werden, unter welden Um— 
Händen die oben erwähnten fo günfigen Wirkungen eintreten. 





4) Salpeterſaure Kalkerde... — 


3. 80. Die Salpeterfäure bildet ſich bekanntlich häufig, wenn 
thieriſche Ueberreſte, unter feuchten Umgebungen, von Erden bedeckt 
in Faulniß übergeben; findet ſich in einem ſoichen Erdreich zugleich 
Kalferde, fo iſt die Bildung dieſes Salzes eingeleitet; wir finden es 
ſo Häufig im Untergrund. von Viehſtällen und an alten Mauern ſich 
bilden, welche mit 'tbierifhen Abfällen dur&drungen find; künſtlich 
Wird dieits Salj auf diefe Art in den Salpeterplantagen erzeugt; 
aus demftlben Grunde findet es ſich auch zuweilen in dem Bram 
henwafler; deſſen Röhrenfeiturigen in der Nähe von Biehfiällen und 
Düngerbebältniffen liegen. In einigen Gegenden Brajiliend findet 
fi) diefes Salz auch in fehr ausgebreiteten Mergelligen °); in ge⸗ 
finger Menge findet es ſich nad Liebig aus nicht ſelten in dem 
während Gewittern fallenden Regenwaſſer **); es. kann daher 'anf 
fehr verfiedene Art in den Boden kommen, 
m Kalk bildet im reinen Zuſtand ein leiht jetz 
ſcharfem Geſchmack ($. 396. dar Agriculturs 
on in 4 Teilen Waſſer auflöitz durch Yumuss 
fpelelſamme, phosphorſaure und humusſaute 
ſetzt. 





Pr REED VE u) EEE Ba . ra 
*) Reife in Braſilien von Spir und Martius. Münden 1828 2ter Band 

S. 512u.54. . B — J 

) Berjellus, Dahresbericht Ster Jahrgang, iwerſeht von Woͤhler. Taͤbin⸗ 

en Anno. ar. ununign Ber Zabrzeng, Werft Kiker 


KR, 
— 


thaltın ;in. ihren: Saäften eine. inge 
Big ea — Ki ‚nt Ile nauıentfid. # He 
peter — häu ai Lommt; 5 nden. ſich vorzůglich 
vielen 5 — P anie n, in, ben Blättern von: Mpbn, * 
acn, 3 tennnefeln, Sonnenblumen, Dill, Schafgarben, in den ur⸗ 
zeln mehrerer Beta: Arten. und verfdiedener anderer Pflanzen. .&g 
wird hieraus wahrſcheinlich, daß..diefed Salz .auf bie. ‚Eutwidlung 
Helen. anıen mwohlikäng wirft; wobei es vorzüglich jur · Bildung 
ber. ſtick ſloffbaltigen ———— der. Pflamzen vieles beitragen. kann? 
auch jeigen ſich Dürgungsmittel, ; — dieſes Sal; enthalten, ge⸗ 
Shui ſehr —— bie Apfülke Salpesspplantagen Werd 
Ing” zu dieſem Zweck benutzt. 
- Diefes Salz muß jedech sleihfallg: im ahörig. verbünnten Er 
- fand angewandt werden, wenn es woblthätig wirken foll; eine. Auf⸗ 
löſung diefes Salzes, welde in’ 48 Theilen Waller einen Theil fals 
peterſaure Kalkerdguyhich, Zeigts mir ſchon ſchadltehe Wirkungen. 


— luß ſauel Kalkerde, Fluo re alcium). 
u RT r flüßſaure Kalkerde Bilder den gewo alien Fuß: 
wan? 5 au im‘ einzeinen Glimmerarken finder fie ſich in "geringer 
Menge, To wie in den Knochen und Zähnen; ſie kann daher durch 
Berwitterung dirfer Stoffe leicht in den Boden kommen. 
ER reinen Zuſtand Hilde ſie ein in Waſſer unauflösliches erz 
vigee Pulver, welches ſich in- ſeinen phyſiſchen Eigenſchaften fehr 
dem Quatzſand nähert, und ſich gegen die Vegetation als ein indif⸗ 
ferenter Korper jü verhalten ſcheint; in einer Gartenerbe, welcher ich 
a7 Proc. flaßſaure Kalterde zugelegt: Hatte, entwickelten‘ ſich mit Ger 
freiddarten : und Hülfenfrüchte; ‚wie in. andern erden” von ‚stein 
rhofiſchen Eigenſchafen Pe 
| | 6) Sämwifelfaure uhonende UT ann 
§. 83.- Die fhwefelfaure Thonerde bildet: nur felten einen Bes 
ftandtheil das Badent; fir. fmdrr : ich: zuweilrun in der Rähe von 
Som fieslage Hi nd ‚Waunfciefern,, durch deren Verwilterung der 
— vg Bette in Scwefelfäure übergeht, weldye ‚N, 
ba, leicht mit Ih Thonerde des Erdreichs, vorzüglich wenn jugleid, 
an ‚höbere Senperar einwirft, zu diefem Salz verbindet; ‚audy 
in dm’ Fbönla sen dres SEE fumpfiger Gegenden’ findet fie 
ne ‚Innoeilen ;' Peak bitdet fie ſich in vulednifchen ‚Gegenden, , 
Sie if in Waſſer Teiht auflöslich, durch einen füßlich zuſam⸗ 
menziehenden alaunartigen Geſchmack ausgezeichnet; ſie zerſetzt Ni - 
leicht durch mehrere der BC —A des Bodens, welches 
vorzüglich zu ihrein felhretn Vorkb Boden beitragen muß, 
fr wirt namentlich durch die: meiſtenfohleüſauren anıd. humrusfäuren 
Guben: und; Alkallen, fo: wien ebund | die : Sumasfünıe! fur 
genlegtz:i. 2 32. .n Sri: Trab uch 4 
I. Ze 





ER 
Wirtung af MeiWagetartin 
7.8 Im Allgenreinen Man Ye nicht” 
Betonhibeilen vs n a et ea °F Del’ Einiag "pur 
großgr Vtenge leicht alle Wegetatioh tbotet ; und’ audj” die Sales 
welche ſich durch ihre — Boden bilden, leicht Wiedẽ —78 
Kid wirken koönnen. Wird die Zerſtzun — um hu⸗ 
misſaure Alfalien seranlaßt, ‚fo, bilden J auflssliche ſchwefelſaut et 
Salie die in einiger Menge Teilht der —5 — (Gap werden‘ 
Formen.“ Bei einer. Zetfegung durch Humusſaͤure ‚Tönnte felbſt Schwere 
fetfänte" frei ‚werden, ° Die auf vie‘ Begeiarton‘ nur. (hadlich Toirfen? 
Pönnte, wenn das Erdreich feine Bafıs enthalten {oflte, durch welche: 
Be Schwefriſure wieder neutralifiet würde: Koblenfaurer Katf in’ 
binreipender Menge wird ein ſolches Erdreich noch am fiherften vers 
Mir, Anden fidf.dedurd)-Gppß bfder,- ber gemöhili tebffhärig 
wirkt. - OT TEN 













en. LT LA nt una 
Moser Thonerde. "u 
"$. 85. „Die vhosphorfsure-Thensrhe Faun mu :ia-kelhen Bi 
den yotfommen, weiche fehr- arm an. foblenfaurer Kaiterbe, Bittere 
erde der Alfalien. find, - Enthält ein Boden legtere Stoß, fü, ieın 
lege fidy diefes Salz „ fügleid, in ‚nhosphorfaure Kulfephe, oder ans 
dere phosphorfaute, Sale 3... 2° © 9 nad re eituktiie 
-; Jap; reinen neutrglen Zuſtand bildet fie ein weißea gaſchmadlo⸗ 
fes, in Waſſer unauflösfihes ‚Pulper,. welhes nah Sprengel. ins 
Sumusfäure gleichfalls etwas aufisslid iR. und Daher durch deren 
Vermittlung in die Pflapienmwursein aufgenmmen werden ann, ab. 
e gleid) An; Diefer Säure Ichiwersg,auflöslich ift,_ ais die, phosnbore 
re Kalterde. De fih Iegteres Salz fo häufig -in:.ber Aſche der 
Pflamen findet, fo dürfte für phosphorfaure Thonerde haltige Bös 
den eine Kalfvüngung immer jwedmäßig fein, wodurd ſich phos⸗ 
phorfaure Kalkerde bilden. kann. 1 S0._ 











\ 6) Sowekeiſaute Bittererde, Bi tterfaij. 
laue Bittererde findet 7) air, elten i 


; Gebirgsarten " Udererbeit 
inger} funden; fie bildet ein in Wale 
itterfal dendes Salz 8 . der Agris, 
Shon.t lenſaure und humusſaure ai 
haupt vird, ‚daher e6 fi ‚nur ſelten 
n. finde I 


n 












Wiürtung auf BeWegetätiom...." 
87. Das Bitterfalz ſcheuu dem Gyps äbnlich auf die Wer 
getation: zu wirfen. und auch in -etmas.-größerer : Menge leichten: won 
den Pflanzen ertragen su werden, als verfhiedene andere Salze; wie 








diefes überhaupt bei: meſderna shehnärfelferä: Ealzen der Fall ift e), 
aba: glend durch Keime :arhfiere Aufloßlichleit· in Wefer mabıg, als 
ig ſchadlich wirfen.. ih Spfengeli: fand ieh ———— 
wobitha ri mirfenb;, man wandse ſelbſt eine. dir 
dieſes Qalze⸗ in 46 heim Burg einen Theil Be FR 
euibicht Amt: Pe — I — Selaspflunge 
an sig; Thlgspi ben: pas asia. eh. "che ‚arte: 55 ng 
— — A) unein⸗ —2 Lund: dieſes Salzes von⸗iThel in,400 Their 
* zezgte mir ad Sumidhng ‚nen vater und Kreſſe 
ui sine. fe chadliche Risk reg rd 


9). Setifanr e —— Eplortaliän), AR 
re u Die Jelılaum. Bittenggdr Fahrer ſich gleichfallg hir au 
Re. im Wingrahunern...in: — und ‚ale -Urmengeheik: einzele 
Ber —28 amfſangirn ſighet ſicr dich im —ãi,ù in den 
Nähe dar Dieere,,-m, Men hüder-eintam-her Luft leicht serflighliches 
Bisterfalgig fdymncddendes. Gafanweldes Sich, in manchen Besie F 
der —5*— Kaiterde (Chtoregleiym) Abnlih verhält: - 66: 
vorzüglich für das Gedeihen der ann | den Ufern der: Dicere — 
© Saliplanıen, der Salicarma harbacea, ‚Glanx: marifima ‚und. ngpe 
hiedener Salsola-Arten günftig zu wirlen, deren Aſchen ‚gie fall4 
diefes Salz enthalten; es. wird durch Kalkerde und andere Alkalien 
leicht zerlegt, daher æes ſich nur ſelten in gemifchten: Ackererden fndet. 


110) Koblenſaͤure un. föweflifäure, Bartsch. A 
8. 39 :Die, Schi oder· Bgryterde findet fich.:in, Be kishung 
wit Kohlenſäure im Witherit, in Verbindung mit Schwefella Auye. iu} 
 Schwerfparh; beide Seen — ſich hier und da in Gebirgsar⸗ 

ten, der Igtere: namentuch in Bingen des. Argebings „du, bupsag 
Sandftcin und in der Keuperformation; ‚m. der letztern nicht: ſelten 
in- dog. Mergeln dieſer -Kormation,; durch ‚deran, Vermittaninaar do⸗ 

r hier und da in den Bodem kommen: fann.. mr iin 

1 Beide Berhindyngen..der Baryterde bilden im Malle maus 
[ösliche erdige ‚Pulver, : melde, fih in ihren-.phyülcen  Eigenihelten 
dem Sand ahnlich ‚prehalten zuund daher, mehr indifferene auf. die Wer ; 
gfetation wirken. u. Bei ginigen in dieſer Begehung angeliellten 
Berfucen,. 199: ich fohlenfume und ſchwefeiſaure Schmerszdeuue 30 


Proc. einer. — **8* Garienerde zugeſetzt hatte, fang. her J 


keinen Einfluß guf die Vegetation bemerken, fie, verbichen;. 
andere unauflöglihe erdige Pulber. Die in Wafler.: — — 
Barytſalze wirkten dagegen ſchädlich auf die — — obald ſie 
nicht fehr verdähht: angewandt wurden: ein Theu Faljfahre oder fals 
peierſaure Varyterde in STheilen Wake aufgeläft, wirkte. —— 


9 *) Siehe die, "unter meiner Leitun⸗ vearbeitete Differtation: efuchng 
gen ae die ‚ginnirtpigen saß verſgieden Siofſe auf das Leben det. Made 5 
r. Zeller. 'Sü 

eb). Wiegmann act var: unse der neh —*— 
228, S1 13; v 2 4 

—* 





fe 33 vr ei x:i19) Kohlenfeiirası akt: * 2 EN id 
Ur 3. 0 Das: Kallt bildet einen’ Beſtanbeheil wirker Brebirgsats 
ten, e& findet ſich im Granit, Gneis, Glimmerſchiefet, Chlorit, SHört; 
Bafalt, Ratrolith und vielen andern; es- findet: Fi’ in der Aſche Der 
Vegetäbilien unb in: vielen. Heberrefien von: Threren und Pflanzen) 
woͤdurch der Boden mit jeden Dünger. etwas Halt mätgetheitt er⸗ 
Hält! -— Seine: leichte Aufloslichkeit in: Waſſer und große: Neigung; 
fi wit dei, im Boͤden Tidy etwa findenben,; Säuren zu leicht auft 
Hastihen Salzen zu verbinden, welche don den: Wurzeln der Pflan⸗ 
zen leicht abforhirt, oder. durch Regen wirder ausgeſpült werden ink 
nen, ſcheint die Urſache zu fein, daß es ſich gewoöhnlich yir in ges 
ringer Menge im Boden findet and nicht‘ felten namentlich in une 
fru&ptbären Böden aud "ganz fehle. Enthält rin Woden feine ans 
dern Säuren, ſo findet des "Kak wenigſtens : Teicht Kohlenſäure/ 
welche ſich ſchon bei der Füulniß -fo- vieler Stöffe entwickelt und in 

eringer Menge In:jeder atmoſphäriſchen Luft finde '—- Das ba⸗ 
ſiſch kohlenfaure Kalt, wie es ſich zewhntich durch Abſotption der 
Roblenfäure ber atmoſphaͤriſchen Lüft biidet, zieht ans der Luft ſchr 
leicht Feuchtigkeit in; wodurch IE bild ganz zerfließt; es if zugleich 
durch einen milden kaugenattigen Geſchmack ausgezeichnet (H. 3177 





end $. 873. der Aprithlturäjemie). ° 


ara Wäerkung aufidbd Begeta tion. — 

9.91. Da Kali ein fo weleptt er Be der Aſche ‚der 
Pflanzen iſt und fid fo alfgemein In tefeni findet; ſo bäßt ſich nicht 
Wweifrin, daß ſeine Gegenwart für-die'Yollfonimene- Ausbildung. ders 
ſelben son großer Wichtigkeit iſt. — Außer deni, daß es als Naho 
‚rungemittel felbft in: bie Pflanzen; übergeht; ſcheint es vorzüglich dar 
durch für die Begetation wohlihätig zu wirken, daß: es die im Bd⸗ 
ben enthaltenen ſchwerauflöslichen Humustheile auftsslich machk und 
namentlich mit der: an die Erden bes: Bodens‘ nicht felten <enget ges 
bundenen Humusfäure tin leicht auflösliches Sat; 'Hilder; welches 
leicht von den:- Pflanzen abſorbirt wird, "woraus ſich worzägfih die 
wohtbätige Wirking derDüngung. mit Boljafaje zu erMäreii Weinr. 
Im reinen⸗ Zuſtand darf’ jedoch ud: diefes Salz nur An: febe ver⸗ 
bünntem Zuſtand angewandt Werden, wenn es nichteſchädlich wir 
fen follz. eine Auflöſung, welche in-190: Theilen Waſſer nur JTheü 
kohlenſauerliches Kati enthielt, zeiäte mir ſchon ſchadliche Wirkungen, 
welche jedoch dei einer Verdunnung mit 300 Theilen Waſſer nicht 


“ 
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mehr eintraien. 


—— 


12; 004 ua — B hi — — 
12) Salpeierſaures Reli, Salpeten - 3. 
. 9%. Das. ſalpeterſauxe Kalt: bilder ſich gewöhnlich: umt⸗ 
ähnlihen Verhältniſſen, wie die falpeterfaure Kalferde ($. 80); es 
wittert gleichfalls zuweilen an der Sberflihe von Mauern und Erds 
(dichten aus, in welchen ſtickſtoffhaltige organiſche Ueberreſte in feuch⸗ 
gen Umgebungen, bei binreihendem Luftzutritt in. Fäulniß übergehen; - 
m reinen Zuftand kryſtalliſirt es in Gfeitigen Säulen, —— in 


ei $ 

Maſſer tehbiı:anflöfen; Die Mufiäfuhg IR Kaas kuͤhlend Taigigite‘ re 
ſchmack ausgezeichnet ($: der: -Agwiaultäschemie)::. ©: ; 4: or 

Mean ui egetation. Ä 
2 BE th viele: Beobachtungen außer Zweifel geſetzt, 
daß der Salpeier wohlthaͤtig auf bie Vegetation wirkt, wenn er in 
den ‚gehörigen Verhaͤltniß angewandt wird, ſowohl der Euickſtoff, tt 
Ealigehalt diefed Salzes, kann den Pflanzen zur Bildnng ihrer wiche 
tigen: nahern Beſtandthrile dienen; audy von.ihm dürfen. jedoch num 
fehr: verdiumie Auflöſungen angerbändt werben; Auflöfungen, welche 
Fr Balpeterienthiehten,; zeigten mir fon ſchaͤdliche Wirknugen; Auf⸗ 
löfungen, welde nur z45 Salpeter enthiehten,. zeigten ſich dagegen 
wohlthätig. a 

„na be ti 


+38). Sefslaures Reli, Digeſtivſalz, (Chlorfatiun), 

2 8 94 Bas: falsfaure Kali fſindet fi zuwrilen im Quellen und 
jüngern Mergrbarten; "Wogel: fand es In einigen ſehr fruchtbaren 
Erdarten Brafitiens; and :im Hin und in den Abfällen der: Salper 
serplantapen: und Stifunfieber Findet es fih.. Es iß im Waſſer leicht 
auflöslich und nähert ſch in mehreren feiner Verhältniſſe ſehr dent 
Kochſalz; es hat einen ſalzigſtechenden, etwas bitterlichen Geſchmack 
(8. 422 der Agriculturchemie). EEE Zn EEE Ze 

2° &6 femme dem Kodylatz ähnlich in geringer Menge wöhlihätig, 
in: größerer ſchädlich auf die. Begetation zu wirken; Davy fand eine 
Mufläfung, welche 4 bes: Saljes enthieit, ſchaͤdlͤch wirkend, welches 
dage bei einem: Salzgehalt, von +4: der. Auflofuug nicht mehr 
Ber all war, hr. eins) nm... 4 
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a Dan 2 Ve BE Zu ER E 3 

en U Schhwefelſaures 2.1 1 Pets 
—. 85. Diefes Salz kann ſich im Boden ergeugen, wenn. fü 
in einem Erdreich durch irgend‘ eine der oben. 6.:83 angeführten 
- Beranldflarigen: Schwefelfäune bilder, während :zugleih Kali vorham 
ven iſt; Sprengel fand es nicht felren. in.fruchtbaren: Bodenareem 
> Anf Die Vegetation. ſcheint es dem Gyps und Bitterſalz ‘ähnlich 
gu wirken. und deren Stelle vertreten gu können. 0 = 
nr) Kohlenfaures Matzom.. :.. 
u: si 96. Das Natron findet fidy in verſchiedenen Gebirgsarten, 
im Bafntt,; Phonolith, Ratrolith, Zeolivh und mehreren andern, 
durch derar. Berwittrrung 26 iniben Boden kommen:Tannz auch iM 
Mineralwaſſern, vorzügnch bafaltiſcher und vulkaniſcher Gegenden; 
ſindet es fig. nicht feltenz!.e8. bildet ſich zuweilen in den oberſten 
Erdſchichten, wie es ſcheint, durch wechſelſeitige Zerlegung:dts Rod 
Fatzes ind der kohlenfaurrn⸗ Katterde; ses geſchieht dieſes in einigen 
Gegenden in ſolcher Menge; daß #8. Aus dem Boden nusiättert und 
inr Großen gemonneg iwird; Hngarie, Aegypten“ und verſchiedene Bes 
genden Aſiens beſitzen Ratronſeen, aus welchen es regelmäßig ge⸗ 
wonnen wird; in deu Mſche vieler An den Uſern der Meere wachſen⸗ 
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et xes ſoch in —— Mm nö 
— * m Bi eiten: iſt es Immeis voch anten ge 


Wirkung: &uf Mid egntdtich. 

4.197: 86 hat im Wllgeneisten:dem Rall ühnlichhe Wirfängen ; 
3 — — die etwa im: Boden fich findenbeu: freiem Säuren und 
Bißwer mit Dielen‘ größtenitheile: leicht auflos liche: Salze ; es macht, wir 
das Kali, dir Humustheile deß Bodens Atidpter aufläsläh,;- wodurch 
es die. Frücktbaskeit. des Bodens erhöht; es ſcheint audz: mehreren 
sorzüglid: an. den Küften: der Welimeere ‚madgfeirden Pflanzen: veirk 
He ais Radrungsmittel zu diehen ji indem 24 ni m Ayıer alte I in 
beneumader. ‚Menge, findet. ne 


16) Salsfaures Natron (Ghfornatrium), Rodfati. 

8, Das? Kochſalz prbört: wilden perdräiteriien Saken in 
Ber: Makur;.: es findre ſich im Merrwalſer am: Steiünſalz;j in vielen 
Mineralquellen, in: den Salzſoolen, in vielen: itteln der 
CThiere und Pflanzen , ſo: wie ‚in: din thieriſchen lüften; guweiten 

findet es fih auch ini ſehr geringer: Menge im Regemwufler; 66: fan 
| Der auf ſehr verſchiedenem Wege in dan Boden: fonmum. — 


Wirkungen auf die Brgeiation, 

Br 9. . Das Kochſalz wird laͤngſt in verfihiebenert "Gegenden 
wir er Grfolg. als Düngungsmittel benutzt; wur Aftı auch ‚vie 
alten: leich? Löslichen Salzen, das gehkrige, Berbäliniß;; ie 
Weihe. es angewandt erden darf, ſehr zit. berucdfichtigen; mind 
dem Boden zu viel davon mitgetheilt, fo ift Unfrubtbartsie WcKı 
davon. Auflöſungen, welche in 50 Theilen Waſſer 1 Theil Ro 
ſalz enthielten, zeigten mir- ſchäbliche Wirkungen, während dieſes bei 
— welche my "das. Doppelte‘ verdünnt‘ waren (nur ur 

Bat; enthielten), nit mehr. der Fall war, Web gemöhnlicer: frucht 
bares Gartenerdr jeigte'mir. sine Salzbeimengung von-1;bss 14 Proc. 
ſchon auf die meiſten Pflanzen ſchaͤdliche Wirkungen; erſt: bei 0,2 

We. 4. Proc Saltzbeimengung bärte: die ſchaͤdliche Wirkung aufs 
Leuchs beobachtete woblthätigre Wirkungen, ‚ala; er dimanı: Erdreich 
2757 oder nur 0,036 Proc. Rodfalz zugeſetzt hatte *). — Mande 

Dungfalze und fogenannte Hallerden, melde in denlimgebungen von 
atmen mit: dem beſten Erfolg. längſt jur Düngung. der. Selber bes 
zuıgt werden, fhelnen vorzüglich. durch die ‚gleichfürmigere. feinere 
Bertbeilung 226: in. ibmen enthaltenen Rohfaljen- —— als 
reiries Kochſat zu wirken, bei trockner Witterung kann dadurch das 
1 ir ‚weniger. leicht auf einzelne Stellen durch Uebemeiaung ſchad. 

wirken. ..t: 

‚Unter den Pflanzen ſelbſt finder‘ übrigens sine: "große Verſchia⸗ 
denbeit Statt; viele an den Küften: der Meere wachſende Pflamen 
ertragen ein an Kochſals weit reicheres Erdrrich und >. verlangen die 


Ben. 
Re Dünperlehugn : hinter BE . ꝛ. 








Be Kite —E— — ent, 


pflanzen in ſolchen falzreichen — abflerden. 


17) Schwofelfauresi Ratran; Gandirfalı. 
NEO Dac Blamberfalz:fiädek: ſich uicht· Tehten-: in: Mneral⸗ 
Aan es dildet ſich leicht in: der Raͤhe vom. Alam und Witif: 
iefern; auch in Gegenden, welche reich an Gops und Stei— 

od, iR es⸗hier und da den Erdſchichten brigrmiſcht, wobet eu Au 
Knien. ıofs als, ein weißes Pulver auswittert; es hat einen eitead 
Füuhlend hitterfahigen Geſchmack, loöſt fich feicht in Waſſer auf, und 
Iryallifirt: in Aſeitigen Säulen, weich⸗ Ichon an der Luft durch Ver⸗ 
Müchtigunge des Kryftallifationswaſſers zerfallen, woduch fie fie. {ehr 
sm: Binterfal iagszeichnen. 6 304. ‚ve Nigel euturgpeiiie). 


5. Wirkung auf. die Bepetation: 2. 
Mk: Es ſchrint, wie die übrigen ſchwefelſauren Sale, 





8* Ag. auf, die, Broetation. zu wirken und von.den Pflanzen in 
verhältnißmäßig geößezer. —— leichtet xrtragen zu werden, alß 


mchrere andere: Sacize. In den Umgebungen von Freiberg wird es 
dur: Großen auf: Getreibefeldern mit dem Beten Erfolg‘ angewandt; 
guh auf · Obſibäume zeigt es ſich wohltatig. Lampadius ftreufe 
om neu eingeſette Doitbänme:in’ einer Entfernung von ungefaͤhr 
JeFuß um jeden. 5. Pfund dieſes Salzes, und. wiedethölte dis 2 
Zahre nachher ned): einmal; nach cinigen Jahren zeichneten ſich dieſe 
mit Glauberſalz — Dbiibäume: um 4 beffer gegen bie. übrigen 
aus, voobei ſich zugleih auf. diefen mit Glauberfaln. denreuien Stellen 
der ‚Graewußs Aha Jeigtt ) re | 


- is Koh lenſaures Ammoniak - — 
$: 1e.. Dos Ammoniat bildet ſich häaufig bet ver Beten 
chierier Ueberreſte, nanmentlichebei der Bildung des thleriſchen Mi⸗ 


Web. und: der Miſtjauche; ta. letzterw findet, es ſich namentlich in Ver 


dSindung mit: Kobienſäurv- und. Hammusklures Seide Werdindungen ſind 
ſahr leicht. in Waſſer auflöslich, wid feine‘ votzäglih zus großen 
Srucdsbarteit threriſcher Düngerarten  beizutrügen; auch: Dei vielem 
andern Piockſſen wirds Ammoniak erztugt, delm Brennen von Steins 

Bohlen,. Hlaunfbicfem, Zorf;ider Ruß nıbält humer..eimige Ammot 
matſaice; im Thon ‚uud. in: thouhaltigen Foſſſlien rüherhanpt **), und 
in den natürlichen Eiſenoxvden °**) finder ſich häufig. etwas. Uminos 
niaf. Liebig fand im Baer der Gewitterregen. häufig etwas falpes 
terſaures Ammotiakin iedern Zeiten wurden auch in mehreren 
Neil, An-  Chönopodium. 1 Yelvarla,; ih öfitranf, | in: ‚dem dolun⸗ 


mpabius ‚in neue F Tun en Qui der: han und gang 

wu kin ‚gelte 171. fo “ oo. 
v ., 9*) Joucnal de ‚phapmacie, Juin. 1857. —* 282, J 
re) Paaanadarik. Annalee der: Nbyſiln DRG. MB GUT e. 
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nerblither und wrhreren· @kteintnen,  Mennläniaf:urid Aefied! Salce 
"gefunden. tl en en ae u! 34 
nn Wirkangen-auf: bir: Wrgelatidat: x; | 

2... MB.: Das: haͤufige; Vorklommen baeſts Sales ian ehideiſchen 
Miſt läßt, vermuthen, daß es auf dit Wegetation :fehe wohlthatig 
wirke, womit auch alle Erfahrungen . übtreinkänmen: :-Damy: faud, 
hei einer. vergleichenden. Unterſuchung mehreret Salze, daß has, foh- 
lenſaure Ammonidt unter :allen Sulsen, : welche en auwandte; aus 
wohlthätigſten auf-.die. Wegetation,. wirkte; ba 26 Aus Kohlen ſtoff, 
Waſſerſtoff, Stickſtoff und Sauerſtoff beſtrhend iſt, welche Stoffe in 
ihm weniger eng, als in andern: Salzen gebundenzu ſein ſcheinen, 
fo dür ten fie sorsliglich hieraus feing : wohkthäsigen Mirkuigem: er 
Hären. Davy fand zugleid bei diefen Verſuchen, daß die Ammo⸗ 
niakſalze auch in concensrätern Auflsſumgen weniger leicht ſchädlich, 
als andere. Salze wirken. Auflöſungen, weicht eines Amwoniak⸗ 
alzes enthielten, zeigten: ſich noch ſänuntlich ſchädlichz 16 « Fohteme 
ſJaures Ammoniak in einer Auflöſung zeigte mir noch ſchaͤdliche Wir⸗ 
kungen, jedoch weniger als’ andere Salje; enthielt die Auflöfung 
nur sta diefes Salzes, fo wirkte ſie wohlthatig. Die Planen aus 
den Familien der Kreuzförnigen und Hülfenfrüchte ſcheinen : vorzüge 
lich mehr Ammoniak gu Yertragens Getreidenuten wachſen in. Bodeme- 
arten, welche viel ammoniakreichen Dünger. enthalten, leicht zu ſehr 
indie Blätter, und lagern. füch leichter, wobei ihre Koörner weniger 

oa 4 . . ,* vor. 12.2 
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solllommen werden. 
19 Koblenſaures Eifensrsbul.. .-.-. . ..: 
8. 104. Es findet fi zuweilen in Duellwaflern und naments 
ih in größerer Menge in den eigentlichen Stahlivaflern; gewöhnlich 
bemerft man, daß ſolche Waſſer an der Luft bald: einen‘ gelben, aus . 
Eiſenoxydhydrat beſtehenden Schlamm abfegen; e4:gefdyieht dieſts 
durch höhere Oxydation ihres: Eiſenorydulg, welches ſich dann: nicht _ 
mehr in.der Kohlenſäure gelöſt erhalten kann; das kohlenſaure Ei 
ſenoxydul finder ſich auch in verſchiedenen Eiſenerzen, im: Spatheiſen 
und Rafeneiſenſtein; in geringer. Menge nicht ſelten in verſchiedenen 
Mergelarten; auch neoch gegenwärtig ſcheint es fü im Unteugrund 
feuchter, viel Humus und Eiſenoxyd enthaltender Böben, durch thriß 
weile, Desozydation bes. Eiſenoxyds und gleichzeitig entſtehende Kocher 
Ienfäure zu bilden... 0:0 vo tn ante 
tn ‘ Be En ” ..) Er to „4, en 
0 „Wirkung auf die Vegetation, un 
* $. 105. Das in Waller auftöslihe kohlenfaure. Eifenogide 
fheint im Allgemeinen für die Vegetation nachtheilig zu fein, und 
folde Bodenarten erft dann fruchtbar zu werden,. wenn ihr Eiſen⸗ 
vxydul durd "weitere Oxydation in unauffösliches Eiſenoxyd und Gis 
fenerpdhydrat übergegangen if, Sprengel’ erwähnt einiger Bels 
Ipiele von Mergelarten, welche kohlenſautes Eifenbrodul enthielten 
und ebenfo von Raſeneiſenſtein, deren Anwendung in dem erſten 


ah: nug heit af: bie) Paeraa irten "ie: Arfirwuhhrr ge MO 
ungen äußerte, nachdem ſich das Eiſenoxydul in. Eifensryphobeut 
&a6rwanbelt: hätte... et ni Bali [ Bei EEE \ 
ln nerrlrdeny rin Na. Im in Tore 
20). Sch wefeleifon. uud ſchwefelſaures Cifenogydulı- 
1....: 106:. Bes Schwefeleiſrn füider ſich als: Schwefelkiec nicht 
fsiten. in: Grbitgsau ciagewachſen 15. 804 der: Agriculnurchemird); 
es bildet fi auch nah gegenwärtig; wenn. Duellen, :wehhe kohleu⸗ 
faures Gifenorydul enthalten, mit ſchwefelwaſſerſtoffhaltigen Waflern 
zufehimenfiießei,; wöber: ſich das! Eiſen Der erſtern mit dem Schwefel 
ber. iger ju Dawefellies vrreinigt, welcher ſich auf dem Grund 
folder Waſſer abfegt. * Zt or Er Eu 
u Cpsyäl: eine Erbſchicht Schrosfelfies, ſo Biber fi: in: Berührung 
mit Luft in: fanheen:iimgebimgen, durch höhers Drgdakiem bed Ei⸗ 
Jens und. Schwefrso gawohntich ſehr batd ſchwefelſauteo Eiſendxyvul 
lober Eiſenvitrivl; die Bidung dieſes Sſenfalzes ereignet ſich daher 
‚aa bäaßgkten bei Verwitterung von Gebirgsabten /r Welche Dchwefeh 
kies fFein zertherit eingewachſen cuthalten, namenmlich durch Wertbittes 
Jung. der Vitriolſchicfer, guwiſſer Steinkohlen imd Torfarten. — 
Wird der Gifenwitriol ſebſt wieder kängere Belt der Lüft ausgeſetzt, 
iſo zerſetzt ex ſich gleichſalls theilwris wieder, indem ſich fein. Eiſen 
upydul ‚höher oxydirt, und dadutch in der Schwefetſaure und In Xafe 
Fr uuanflöslih. wird; ſchneller erfolgt eine vollſtändige Serfegung 
tes Eiſenvitriols durch Foblenfauren Kalt, wodurch fi: Gype and 
Eublonjaures Wifemaryd bildet. © © — 9. nn in 
Wr . re . a . 3 
ya. ı. : Wirkungen auf die Vegetation. » 
$. 107. Der Schwefelkies ſcheint in ſeinem reinen -unzerfeßten 
Bunde auf die Vegetanon keine. Einwirkung zu beſitzen, Indem er 
in Wuſſer unauflöstich 1; ſo wie fih aber Eiſenwitridl bilder, wel⸗ 
ches fich in einem foldyen ‚Erdreich leicht ereignet, fo iſt Leiche” Un— 
fruchtbarkrit die Folge davon, wenn ſich nur etwas” zu viel dieſes 
Bifenfalzos gebildet. hat. Merkwürdig ik es Übrigens, daß einzelne 
Pßanzen den Gifewitriol ſelbſt Im bebeuterider Menge ohne Madyıheil 
zu ertragen ſcheinen. Wiegmann Srobachtete, daß eine Kohlpflanze 
auf das Begiefen mit einet Auflöſung, welche in 16 Theilen Waſ⸗ 
fer einen Theil Eiſenvitriol enthielt; noch ein freudiges Wachethum 
zeigte, während ein Senecio vulgaris auf das Begießen mit berfel⸗ 
ben Auflöſung bald abſtarb. Eine ccemiſche Unterſuchung zeigte, 
daß die Säfte dieſes Kohls wirklich Eiſenvitriol aufgenommen hatten. 
Daß der Eifenvirtiol, in ſehr verbänntem Zuſtand angewandt 
wohlthätig auf-die Vegetation wirke, dafür haben wir Erfahrungen 
Alis den verfchiedentien- Laͤndern. In einigen Gegenden nglands 
bedient man ſth zur Püngang eiſennitrislhaltiger Bradnkuhlin ; eben⸗ 
dafelbft, fo wie in einigen ‚Gegenden ee bedient man fid 
zu dern gieichen Zweck der Aſchen von fhwefelfieshaltigen Torfarten; 
auch in einigen Gegenden des Schwarzwaldes werden! tfenvitrivſhal⸗ 
vige -Düngungemittel wit: gutem Erfolg angewandt. Hernibſtadt 
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A au: rare Kthen Dingen erlangen oe 
3 ONW9.: 2. 4111 
Hanfig ſcheinen ſi * übrigens die N obpätigen: Wirtungen, Dub 
Gifenvitriold mehr auf die des Gypſes und ter übrigen Ihnfeifaus 
ven Salze zu rehuciren, —2 diefe: ſoglejch ildeh, wentn einem 
wlchen Urderich⸗ kohlenſaurer Maik oder‘ endete dohlenſaure Alkalien 
;gugeirgt. warden, wodurch ſich auch bie: — Minungen des 
Egenrinwls am ſchacliſten ‚heben lafen. 


2). — Eiſeuorob und Eiſenorpbni. 

5.. 4108. Die phaenhorſauren: Eiſenarvde ſiaden afich vortũglich 
im ntergrunde fumpfiger' Gegenden, weldye wenig Keihardt cuthal⸗ 
gtuns :fie finden. ſich Aatnrntlih": Dem Theun föhher Gegenden . beiges 
muſchtz auch der⸗ Sosf aſt hier eh, A Damit: Aumdfepe; ‚mehr in 
Menge fioden- die ſich in deu :Suwmpäsrgen; im fegmenufen Rafenes 
fenfeeins 1: Bei) utgegäaben has hat nhosphorſnure Eißeno whdul 
du. unmellfommen ogyhissen ‚Zuflande. Unfenge. sine waißliche Faube, 
melde ehe: durch weitare Dyuhation ins; Blaßhimmelbiaue, in. fd 
‚genanntes natinliches· Berlinerblau· übergeht (.$. 300: der. — ** 
mrchemie); heim ‚längeren. Biegen ander Kuft, verwandelt es ſich 
sei und: nach in, das ‚braune wollfowunsnere :DgyB.:, Das: Hrydul 

nah Sprengel in verdinnper »Bumsushiute,. in; Yınmoniak und 
— in Kohlenſäure etwas aufloͤslich, words .es. leicht im zu gro⸗ 
den Menge in Me Wurzeln ber. Phasen: übergehen -lanınz: das Oryd 
iſt dagegen weit ſchwerer und nur- in ehr. ‚geringer Menge in den 
im Boden vorfonımenden Stoffen löslih; in mehreren iſt es völlig 
unauflöslid ; es: “winkt wi aufge «is ‚a indeferenier Körper 
muf die Regetalion. 
u: Enthält sin Boden natärligee Berlinerblan, font: * Yusfepen 
an die Luft immer srerdmäßigs eA--gedt: dadurch ‚in.das bührafozee 
ditte, ſchwerer auflösliche Eiſenoryd über, welches, weniger leicht 
ſchädlich auf: die, Vegetation. wirken kann. — Durch Ziſatz von 
Kuik: ader Kiſche werden. die, phosphorſauren ‚Eifenopate zerſetßt; es 
dilden ſich phosphorſaures Kat. und phosphorſauxe Kallerdenlehtt⸗ 
sr Salı iß in Humusſäure, erſteres Ion in Waſſer Köaluchr in ge⸗ 
ziuger Menge tönen. daher Diele, Salze. auf;.die. Megeistian., ganz 
wohltchätig wirken, hg eine größere Menge. henfalie: wicht 
wis“ werden Tamm. red 
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Ban dei en Cigeufchaften, des Bodens u 
en Mitteln, ſie näher zu anberfurchen. J 


4 N * io Die, phyfi (hen Eigenfhaßten. eines, Erhreiäs, schön 
au feinen wichtigen Verhältuiffen, welche wir zunächſt näher kennen 
bernen. näflen, indem fir, \elbft bei. denfelben. hrmikhen Befautikr 








©) 

eejıfehe: ——E— km: Memen, Abs babteranf: ue Faamten 
eines Gedreichs, anehhängig vor ſeinen cbrmiſchen Biftandaheilen, 
—* Einfluß: —* ads wie ſehr dicken oft:ber- Falk, ft, Jeigt 
‚ung jede der im Boden ſich ſudenden Erdeaun Die: cinjeltzen:: Erden 
Hiben ſamumtlich· in ihter dichten, mehr Iur fieſrurer hörten erhärtten 
Ferm: alt: Bimbarten; ein ſehn zhitziges, Iochereg,eicht ran gm gßer 
Trockenheit leidendes Erdreich, während dieſelbenErderten in ihrer 
feinen: puluerfürmigen Foem fchr viete Kruchtigkeit in ſich aufnebdien 
ad dadurch feibit: ein zu naſſes kaltes ‚Erdreich: kälden :fönnen; felbft 
win: Überwitgend- aus. Thonerde beſtehendes Erdreich Fam einen ſehr 
sonne Iendentn ilostenn Boden bit, | meta: fi) dieſe Rheonerde, 
im mehr verhärteten Zußand, in? enger Werbinikng:. mit, Kieſelerde 
wire Malteede!imrinkne Erdreich: ſindrij wie iaieſes im manchen Mer⸗ 
gelarten der Fall iſt; die blos chenuſche Alaterſuchung⸗ Win ung‘ dieſe 
Vorſchiedenen phyfiſchen Eigenſchaften nir:zeigew:iömmen?)  .ı 

$. 110. Die einzelnen phyſthchen Kigenfnftens: weiche ‚auf die 





Grucdubmtält Wiens: Growichs ; mehr „ober "azemiger: vom Binduß (find, | 


und welche wir daher bier ‘näher betrachten werben, find: - . ' 

! =D das Gewcht der Erden, ſowohl das ſpecr Gewicht, als dus 
Gewicht eines beflinunten Vetumens. —* im troclenen und 

1— naſſen Zuſtand; 

2) die wafferhaltende Rraft dem Gewicht und Volumen nach; 

8) bit Feſtigkeit and Conffteng' eine Ledreas im taodenen, und 


n Zußand; 
die —— Fäbigfäit,ıen ber Buft eilfantredueng 
2.9) Ber Balumensvermnderung durch das Austreduen; 
 :6).die-Abferptipn von Freuhtigkeit aus ber atwoſphaͤriſchen Lultʒ 


5 


7). de Abſorption von Sauerſtoff ans. der atmoldhaͤriſchen Luft; 


SDable wärmehaltende Kraft der Erden; 


9): ikre Fahigkeit, durch dus Sonnenlicht mehr. er. ‚weniger: ei: | 


wärmt zu werden; .... 

10) ihre Fähigkeit, durch Befeuchtung Wärme in fie u entwideln; 

11) ihr polariſch⸗ eltletiſches Serhäliniß- und ‚Ihre Keitungsfäbigfeit 
für Elektricitäͤt. 

‚Wir werden diefe tin zelnen Eigenſchaften hie⸗ Aber Sekaden 
umd das Werfahren bier jedesmal augeben,...die.Kuden auf diefe Ei 

enf&haften zu prüfen, wobei wir zugleich, jedesmal eine vergleichende 
Surf ſammenſtelung diefer Eigeuſchaften bei den am däufigften. beim 
Zandbau vorkommenden Erden Auifügen ;. ‚wir wählen hieue: 

1) Quarzfand, 

..2) Kalkſand, 


3 


3) feine, piverförige, Ibteufeut aenade⸗ aus dran 
— — 


af tn. 
) Ich teilte: meine nähen Unterfahungen über. die rhoßlaen * 

ten der Erden im Bten Heft der ‚Landunirabfchafttichen Dldusr, 298. Hofwynl m 
Ei ou bei Sauerländer m. aus welchem fie auszugsweiſe in mehrere, ande 

itſchriften übergkmgen; 1 ellte Teit diefer Seit derſchiedene — 
Hungen über dieſen —X an, welche ich bier in 4 erdinduns mit tin 

friher erhalten n Aquticara. wintheue. RE ui ee 


vo 
un Wal erhalten, welche; durch langes ab: ber: Eufe wide 
: Is: solltammen :fehtenfauwen Zuſtand ü nangen warz 
5 :sirien.- grauen gewohnlichen Thon’ aus es Proc. ——2*1R 
360,2 Thonerbe und 5,8 Proc Eiſenoxydul beftehentr 
er HEN Ay, Beh mb Inttenmrtigen Thon (9. 30:82 der —— — 

1 ee | durch ftines Vulveriſtren von naciaitchen weißen 

* po crhalten; 

9 einen etiwası. feinſchiefrigen rotbbraunen enmergel, ‚wie er 
ſich in der Ruperformation 2Bürtemberge haufig Mader, aus 
84,8 Proe. riſenoxydhaltigem ' Thon, 6,5 In kohlenſaurer 
.Kallkerde/ 7,2 koblenſauret Bittererbe und 1 3 Proe. weniger 
end gebundene. Eiſen oxyd  befiebed;_ 

& Yumas: oder. Summnefäure) es wurde zu diefen Interfagungen 
: .T pesıhab: die im: vorigen Abſchnitt ‚der Agronomde erwähnte thie⸗ 
riſch⸗vegetubiliſche Humusſaure genommen; weiße ſich auf die 
* Be —**— vorzüglich: wirkſam zeigt; 
9) Toßlenfawwre: Bictrrerde durch Präciptaet uni Alien as 
| ihren Auflöfangen: in Säuren erbalten 
: 20) eine fruchtbare leichte ſchwarze Gattenerdt, beſtehend aus 32,4 
u... Mroe. Thon, 3,5: Proc Quarzſand, Le Proc. Rattfand, 2,0 
Proc. Kalkerde und 7,2. Proc. milden, Humus und srganifgen 
Hebersefen: . 
52l) eine — 25 ſruchtbare Adererde, beſtrhend aus 51 I Proe. 
Thon, 42,7 Quar;zſand, 0,4 Kalffand, 2,3 Prec. Kalbende und 
3,4 Prost milden Dumas wit organifchen Ueberreſten. 
Bei Prüf einzelner Eigenſchaffen wurbe zur näbern' Wergleis 
ung auch no die: $: 20:20: Agronemie erwähnte Weilenerde, als 
einei der reinden naturtichen Thonarten, : die durch Präckitäsion 
mittelſt Allalien Auflöfungen - in Säuren bereitzte feine Kalkerde 
und: einzeltte andere Erdarten angewandt, welche wir bei den einzel⸗ 
nen Eigenfchaften naher anführen werden. 


Di GSewicht der. Erden. — 

5. III. Bei Beſtimmung des Gewichts. der Erden iſt das eis 
entliche fpee. Gewicht der einzelnen Erdtheilchen fehr von dem abs 
—* Gewicht eines: beſſimmten Volumens eines Cuditzole boder 

Eudikſchuhs der: einzelnen Erden zu unterfcheiden. 
Speififhes Das wirtlähe ſpee Gewicht. einer ‚Ente käßıe. fich nicht 
Gewicht. durch bloßes. Abwägen eines ‚beffinmeen::Botumens, 3. B. 
eines Eubitzolls und deflen Bergleihung mit dem Gewicht eiies glei⸗ 
hen Volumens Wafler finden, man würde durd) dieſes Verfahren 
Immer. ein. zu geringes Gewicht erhalien, indem ‚Rich: in; den. Zwiſchen⸗ 
räumen jedes mit Erde gefüllten Cubikzolls, wenn dieſe auch dicht 
ingedrüdt wird, immer sugleidh “viele Lufe fſindet; das wirkliche. ſpe⸗ 
else Gewicht‘ erhält man vielmehr -durd folgendes Verfahren: -: 
Man füllt ein. genau dur einen gläfernen Stöpfet zu ſchlie— 
—— Glagfläſchcher welches etwa 300 oder 400 Gran, Waller su 
ſſen im Siande ift, mit Waſſer. wolltenimen au, ‚und beſtimmut 





* 2. A en 
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u, au Bas Kiutäg 
Bringt in dieſes Kalt mit Wafler gefüllte 

















@rı 
efüß Dia 


——— 
rer -fülkt. an. das 8 ‚geigder völlig. mit Waffer. an, 
Herkhließt ey Sobald aus ‚den. Zwi Aepräumen der Erde auch na 
nigem Shütteln feine: Luftbläschen. in :die Höhe fteigen und bes 
immt nun das Gewicht des fo mit Erde und Waſſer gecküllten Ges 
ißes, woraus ſich das fpecififche Gewicht. aus der Menge des durch 
Herde ausgedrüdten Waſſers durch. eine einfache Rechnung finden, 
ßt; die Menge des ausgedrüdten Waſſers erhält man, wenn mar 
e. Gewichtßzfumme der trodenen ‚Erde und des Grfäßes von pi 









Gewist des mit Waller ‚gefüllteg Gefäßes „abzieht, Ein, Briſpie 
Wird am befien das Verfahren näher: erlälitern." 
Die zu unterfuchende trodene Erde wiege te 240 San 










das blos. mit Waſſer gefüllte Gefäß . ei Nu 
ſp derrägt die Summe von beiden: - 540 — 
das mit Ede⸗ und Waſſer agleich —* öeſis wirge 74 — 


| —5 — die: Erbe aus dem Gefäß. 96 Bra 
Waſſer verdrängt, oder 249 Gran "Erbe nehmen. "ehren fo groß 
dust ein, als 96: ran Waſſer und das Gewicht des Waſſero ber: 
ält ſich daher zu dem Gewicht der Grdei== 96 :.. UN. oter: 
ec. Gewicht diefer Erde it 7% = 2,50, wenn desire de 
Bezeichnet matt: das Gewicht der Erde, welches yır IInzerfuchun 
nommen wird, mita, das Gewicht bes blos mit Waſſer igefüllten 
ckaßrs mit i 
gekülkich * mit:P,; fo erbält man bas s Tee: Beminr ser rk 
ur Plaende ormel:. rn un u. 










ers — 3 gelegt wird. 
in und. das‘ Gewicht des mit Erde und Waſſer; 


11 

De wirktiche, Gh eines hefinuiten Deluwens Er, eh 
des auch ihr ahlekutes Gewicht genannt wird, erhält: man. einfach 
durch Abwägen eimeniCubifgols ‚oder Cubikſchuhs ter Erde,;in: Ahrem 
mäßig: in das Gefäß eingedrüchten Zuſtand; da :bası Gewicht Der 
Erden je nach ihrem verſchieden feuchten. oder trockenen Zafend..iche 
verſchirden iſt, ſoiſt es zweckmäßig, dieſe Beiimnunig ſow ohl mit 
völlig bei 50° R. ausgetrockneter, - als mit vüllig dinkbadkrs Erde 
unehmen; völlig. durchaäßt: if eine. Erde, wenn fie, m da en 
Zuſtant auf einem Filtrum liegend ‚Fein Waſſer mehr abtfopfen: lieg 
Die einzelnen. der obmmwähnsen ‚Erden jeigten mir iw dieſer 
Besichung folgende, Berfiebenheitenz: die.Gubifjofle und Cubikſchube 
find nad) pariſer Maaß, die Gemichte nach nüruberger nichie. Bes: 
wicht angegeben, bas Pfund, +1 16. Iingen or 3 — ae 
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ee * BAR 1 vn gelfhen 
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Suſtand Bund Soſtand 


KRaltfand 4 2.0. } 

Qugriſaud 

Gypscde 

Leitenartiger Thon 

|eetsmartiger Thom... 

Klayartiger. Thoh . 

[Reiter grauer Zbon .| 2, 

Heiner —— (fl . 
E fenerde): „.:"h 2.449 1: 
ne hleureSRaitere]. 208 1 24 

tie‘ lodlenſaure Butet⸗ 

erde 





Es ergeben fich hieraus folgende allgemeinere Defulare: 

1) Der Sand ift fowohl im trodenen, als naflen Zuftand dee 
ſchweruͤr Theil der Adererde;: gewiſſe feinſchiuftige Ecrgelacten nö; 
yorn * ‚hrzsdiefer Betehung: dem Sand am meiei.. :: 

2). Kallſand und. Daasıfand: find in dieſer Bestechung. wenig 
—— der Kallkſand iſt unter den gewöhnlichen Ba audiheiten 
U: Acketrerde der ſchwerſte. 

8) Die Thonarten find. deſid leichter, ie. me Zhom um jenen 
iger er Sam He: enshalten, und’ umgekehrt. . “ 

4) Die: KRalferde zeigt je nad) der. Feinheit ihres Boris ande 
ht: ihrer. Dantellung im Gewicht cine große Verſchiedenheit; die 
ne geloſchtem Kalt erhaltene :geigt,. auch wenn fie wieder mit Koh⸗ 
Isüfdure geſfaͤttigt if, ein. bedeutend geringeres. Gewicht, wervn bad 
flarke —E 988 gebrannten Kalls bei. ſeiner VBerbindeing: it! 
Waſſer die Urfache gu fein. feheiit.: | Der zu obigem Werſuch⸗ angre: 
wandte lag, bereite 6 Jahre. als, feines. Pulver Nach, ausgebreiteg. der 

ausgelrut: Findea ſich die Kälkerde in. enger Verhindung WR; 
tohlenfaurer Buterde, wie diefes : im Dolomitfand. der Fall. 
jeigt die Werbindung Diefer beiden Erden ein fat: ‚größeres Gericr, 








3) Vie tl Biitererde, wie ſie künſilich hund) Prädpis 
tation was ihren Aul öfungen erhalten wird, zeigt zwat unter ben 
gewöhnlichen Gemienptheiten des Bodens: das Henhghe 
wit; in den Aderdrden Selbft. finder fie -fich "jeden :richy: ini diſſer 
feindn Form, ſondern gewwöhnlich in Berbindang’mit- Haifs- dder 
Kiefflerde; in diefen beiden Verbindungen hat fie che dire te 
men, deren „Me Eigenfgaften- L: ch mehr des Sa es 
nähen. 

:6)“ ‘Die Humus hat anter den gewwoöhnlichen Vtunhiheum a hs 
geringite ſpecifiſche Gericht, und Wenn fir die künſillch dargeſtellte 
zeing Bitiererde augnehmen, auch dqs aeringſte abſolute Hewicht 


7) Zrſanmengeſegta Mitererden find in, her: Magel defio dei er, 
Genfaten nah wärme son Ai 
a i t aul eines Erd⸗ 

reihe (ließen, indem der Yurag WINE fühn.nerkbieten. fein. taun, 
und ‚au: die rel “übrigen Erden je vach der Feinheit ihnes Kans 
im Gewicht. große Werfdiednpeiten zeigen, wodurch genniishse Eiben 
hr verfgiedeng ‚mittlere Gewichte erhalten fünnen;. ein:..fisherfres 


ir Gm giedt in diefer_ Beziehung das fpeeififge,_als das, ch das, alfos 
Inte Gewicht. 


"8) Die, beim. Ka, im ae 














iiunß eineg fee 
ober leiten Bodens as he [4 a 
folune a * — —3 — ſowo ‚pchfen, 
als. naffen. Zuftande leiter, .ald ‚die ‚Saudarten, die! 1} 
beziehen N Kir ih uf. Die [! edge Confipenz d FR Ya 
Yan; unten $ı —* Ms ein ® nm 
! . Kan ch 


I Dr kü Rider Erdgemenge. — 


ra het Dee Baba len $ 
zeigt ‚eim- ꝛes badurı altenen 
—X —A a das, u 
gen a wandten Er 0] a ögen a. 
it oder na nad..oder Anden 
gemengt. werden. — ‚Ih Be "ken ‚gen 
nen Han En br 2 feinen, · Thonm̃er 



























wichte ich zuvor bei ‚hätte, in. derſdied 
men, und beſtim 
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IEzpauget Thon3. 
Keiner Thanmergel d | BEER ZEN Er Be 
bon. 132 Band -gu gleihen æben 57 AM“. 


: ken dem Gewicht nad - 2. 2 | 11a I: 
IThon un Sand zu —* Thei⸗ 


ed 











; A. ten-dem -Bolum ‚2653 | 2430.|. | 
2 Theile Thon, tn 1 "hai Sand 4 dl a 
"MW .dem Gewicht nad |. 230 | 2893). 97.0 
Io Theile Thon "und 1 Epeil Sand Due Ka HRS Ya 

"Me dem Botansen nad: 2478 | 2298: 377: 
: 42 helle Sand amd F-Speit Zion EEE ra Te Ce Sms 
";# dem Gewicht nach 2740 1.3568°| 174 1 - 
45 


2 > A Zheile: Sand- und 1: Thei xchon DER Bu: OL Ba 
dem Volumen nady::s 7: :::-:- 112025. EB | 2. 
Feine Theile Brei ar Sur fknedior he. 

dem'— Seit nad. — 2315 —— 48 IJ. * 


Diele Erſcheinun 7— ſi a nur dur ein engereg "Zufanimens 
treten in die Bıbifchenräume der‘ fi berührnden Erdtheilchen erfläs. 
ren; es ſcheint daher hier. ſchon bei dirſem mechaniſchen Zuſammen⸗ 
niengen etwas ähnliches zu gefchehen, was in noch weit: höherem 
Grad bei natürlich gemengten Erd’: "und: Gebirgsarten, mamentlich 
Bei den fin vorigen $. erwähnten Dolomitfand und Steinmergelar- 
ten der Zall ift, bei weichen nik num das 'adfohıte; fondern “alidy 
das wirkliche ſpecifiſche Sewiqt größer iſt, as bei jeder der einzel⸗ 
nen Erden. - IT, .,UArui dd! 


en : Waffeipatrenbe Kraft der'@rden, #7: 2 


3. 108: Man 'verſteht jinitek wa erhaltendet 'ober waſſerfa ſen⸗ 
der, ‚Kraft, der Erben ber ne id, oder‘ Hal —* Be in 


F 





Pe Zu 


änden: Man nimmt 400 Gran der zu Hr ie Erde und 
trocknet fie im einer Temperatur von etwa 30° R., bis fie nichts 
mebr am Gewicht verliert; um unter fi vergleihbare Reſultate zu 
erhalten, ift es iwedmäßig, den Verſuch mit nahehin gleichen 


_® | 
Duantiften der: Erde in ihrem⸗ frinrn Zuſtenade anjzuſtellen, jedec⸗ 
ment etwa mit 400 Gran oder etwa mit 1Cubikzoll, Indem: bei 
großen Grdquantitäten das. Gewicht der Erde felbit. ein Ansdrüchen 
einer größern Menge Waſſer veranlaßt, und man daher für dieſelbe 
Erde verſchiedene Refültate erhalten könnte. Man bringt‘ diefe ges 
trocknete Erde auf ein rundes, aus ungsleimtem Drudpapier beitex 
hendes Kiltenm, welches man- zuvor im durchnäßten Buftande gewo⸗ 
gen und. in einen Glastrichter oder auf eine über einen Rahmen 
geipannte Leinwand Figur 2 der beiliegenden: Tafel gelegt bat; legte: 
tes ijt vorzuziehen, indem das aufjugiehende Waſſer leichter abflies 
$en.tanı, und es auch leichter gelingt, das durdmäßte Papierfiltrum 





von dem Tuch in die Höhe zu heben, ohne es zu zerreißgen. Man 


gieft nun der auf dem Kiltrum liegenden Erde fo lange veftillirtes Waſſer 
oder Regenwafler zu, dis diefe völlig durchnäßt ift, und bringt ſie 
aun in diefem durchnäßten Zuitande, fobald von dem zugegpflenen 
Waſſer keine Zropfen mehr adfließen, mit dem Filtrum auf die Wage 
und beitimmt ihr Gewicht, woraus fih dur eine einfache Rechnung 
die Wienge des ablorbirten Waſſers und ihre waflerhaltende Kraft. 


nah Procenten finden läßt. 


Das- Gewicht der trocknen Erde fi . 400 ran 
Das Gewicht des naflen Slums: . . 10 .—' 
et Summa beider 510 — 

Das Gewicht der mir Waſſer gefärtigeen. u 
Grde mit dem Kilrum .. .. 0.2... 7206 — 
fo beträgt die Menge des abforbirten Waflrs 196 — 


Da 400 Gran diefer Erde .196 Gran Waſſer abforbirten, fo 
werden 100 Gran 49 zurüdbalten (400 : 100 —= 196: x) und die 
mafleshaltende Kraft diefer Erde wird fi daber durch 49 ausdrüf: 
en laſſen. ll . 

Sollte die auf dem Filtrum liegende Erde die Keuchtigfeit nur 
fhwer und’ ungleihförnrig in ihre Zwiſchenräume aufnehmen, fo ift 
es befler, die Erde in ihrem troduen, zuvor gewogenen Zuftand in 
einem gläfernen Gefäß. mit Waller anzurübren und fie num von 
diefem Gefäß nah und nad auf das Filtrum zu bringen. 

. Enthält. eine Erde viel Humus und bumusfaure Salze, fo kann 
es zweckmäßig fein, die friih vom Feld genommene Erde ſogleich 
auf dem Kiltrum völlig mit Wafler zu benegen und fie erft nad: 
ber vollfommen auszutrodnen, indem die Humusfäure, nad: dem 
oben Erivähnten, die Eigenſchaft bat, weniger Waffer aufzunehmen, 
wenn fie einmal völlig ausgetrodnet wurde; bei Crdarten, welde 
nur wenige Procente Humus enthalten, wie diefes bei den meıften 
Adererden der Fall ift, kann fi jedoch die waflerbaltende Kraft 
dadurch nur fehr wenig verändern; vielmehr wird. man durd das 
oben angeführte Berfahren weit übereinftiimmendere Refultate erhal⸗ 
ten, indem es nur bei zuvor ausgetrodneten Erden möglid ift, mit 
gleihen Duantitäten Erde den Verſuch anzuftellen, und thonreiche 
Erden felbft eine verfchiedene Menge Wafler aufnehmen, je nachdem 

I. ? Ä > 


! 


fe zuvor in ihrem halbburcheaßten Zuſtand "einem verſchledenen 
Druck und verſchiedener Behandlung. ausgelegt waren; Verſchieden⸗ 
heiten, welche ſich nur durch vorhergehendes Zrodnen und Pulveri⸗ 
firen aufheben laſſen. a \ 
: " In agronomifcher Beziehung: iſt es zugleih von Wichtigkeit, 
za willen, wis viel Waſſer ein beſtimmtes Bolume Erde in fich 
nehmen fann, wodurd fi oft die. Waflermenge wichtiger beurthei⸗ 
len läßt, weldye die Erden aus einen beſtimmten Raum abjorbiren 
können, Diefe Beſtimmung läßt fich jedesmal leicht aus der,. dem 
Gewicht nad, befiimmten waflerbaltenden Kraft und dem .($. 110 
erwähnten) Gewicht eines beftimmten Bolumiehg- der Erde im naſſen 

uftand finden *). — Man babe die waſſerhaltende Kraft des Quarz⸗ 
ae == 25 Procent gefunden, und das Gewicht eines Cubiklolls 
deffelben in naffen Zuftand 605. Gran (fiche oben): fo werden, de 
100 Gran diefes Sandes 25 Theile aufnehmen, die 685, weile ei⸗ 
nem Cubifzeil bilden, 121 Gran aufzunehmen im Stande fein; (125 : 


25 — 605 : x und x zu & — 121), woraus fid leicht 


die waflerbaltende Kraft dem Volumen nach finden läßt; 1 par. 
Cubitzoll Waſſer enthält 1728 par. Eubiflinien und. wiegt 319,14- 
Gran; die 121 Gran Waſſer, welche in 1 Cubitzoll Sand enthals 
ten find, werden alſo einen Raum von 655 Cubiflinien einnehmen, 
oder die waflerbaltende Kraft diefes Sandes deni Volumen nad 
wird-37,9 Procent betragen (1728'; 655 — 100 : und x = 172 
— 37,9). 
Folgende Tabelle enthält die Nefultate der Verſuche, welde 
ih hierüber mit den beim Landbau gewöhnlich vorkommenden Erden 
anftellte; idy füge bier diefen Erden zugleich die feine durch. Präcis 
pitation aus Auflöfungen in Säuren dargeftellte kohlenſaure Kalfs 
erde und Pfeifenerde, als einer der reinſten feinen Thonarten bei. 











) Es Eönnte fcheinen, daß fich diefe Beſtimmung durch die bloße Ges 
wichtsvergleichung eines Cubikzolls trodener und naffer Erde, oder aus dem 
abfoluten Gewicht eins Volumens der trodenen Erde und der waflerhaltenden 
Kraft derfelben finden laffe; man erhält jedoch auf diefe Urt Fein richtiges Res 
fultat, ‚weil ſich viele vorziglich tbon= und humusreiche Erden: beim Austrods 
nen bedeutend zufammenziehen, ein Cubikzoll teodener Erde nimmt im naffen 
Suftand gewöhnlich einen größern Raum ein. 


- 


6 


».> 


N Waſſerhallende Ein par. Ein vor. 
Kraft zoll enthält Im] Evsits | 











. .. . . . 
J.  Grdarten vom — [nahen Zuſtand — 
| 8 fumen | Gran | Eubits ee } 
| 0 r | 
| | et ‚nach. . | Wafler un Waſſer | 
| rocent |" Procent . 4 und | 
Duarzſand.... 2» | 379 1.121 633 | 27,3 | 
KRaltfaıd .... .|. 39 A 1] 141 | 763] 31,8 | 
Gypserde... .27 | 38,2 | 122 | 660 | 274) 
jKalferde, ꝓräcipitirte. 47 | 545 | 174 | 941 | 39,1 | 
Feine Kalferde .-.| 89 | 66,1 I 211 | 1142 45 | 
[eine Bittererde .. „| 256 | 76,1 | 242 | 1316 || 62,6 
[Xettenartiger Thon .| 40 | 51,4 | 164 | 858 | 38,8. | 
[Kebmartiger Thon .| 50 | »7,3 | 183 | 991 aA | 
[|Klayartiger Thon .| 61 | 62,9 | 201 | 1058 | 454 |! 
Reiner grauer Thon. | 70 | 66,2 ; 212 | 1145 | 48,3 
MWeißerThon,Pfeifenerdel 87 | 66,0 | 211 | 1142.| 474 
Sumus . 2. 2. «| 181 | 69,8 | 223 | 1207 | 501 
[Sartenerde . o . ..| 89 | 67,3 | 215 | 1164 | 48,4 
Aderede ....| 32 | 573 | 181 u | 40,8 
\Sciefriger Mergel „| 34 49,9 1 158 | 863 | 35,6 





Es ergeben fich hieraus folgende allgemeinere Refultate: 

I) Die Sandarten befigen die geringitie waflerhaltende Kraft, 
man mag fie dem Gewicht oder Volumen nad mit andern Erden 
vergleichen, unter ihnen hat der Quarzſand die geringfte; ſie zeigt ſich 
übrigens bei den Sandarten felbft je nad der verſchiedenen Keinheit 
ihres Korns verf&ieden; fie kann fih bei fehr eigen Sand 
bis. gegen 20 Procent vermindern, während fie ſich bei ſehr feinkörs 
nigem Sand bis gegen 40 Procent erhöhen kann. | 

2) Die Gypeserde nähert ſich im dieſer Beziehung ſehr den 
Sandarten; fie befigt noch eine etwas geringere waflerhaltende 
Kraft, als der Kalkland. J 

3) Der ſchiefrige Mergel zeigt ſeines oben bemerkten großen 
Thongehalts ungeachtet nur eine. geringe waflerbaltende Kraft, er 
nähert ſich in diefer Beziebung unter den gewöhnlihen Beſtandthei⸗ 
len. des Bodens dem Sand am meiften; er muß daher bei dieſer 
Beſchaffenheit vorzüglich dazu. beitragen, das Erdreih wärmer und 
trodner zu machen; häufig werden daher auch dieſe Mergelarten im 
füdweltlihen Deutfchland zur Verbeflerung der Weinberge angewandt. 

4) Die kohlenſaure Kalferde zeigt je nad der Feinheit ihres 
Korns viele Berfchiedenheiten in der waflerbaltenden Kraft; bei Bo: 
denunterfuchungen ift es daher von Wichtigkeit, den durch Abfchläm: 
men abzufheidenden feinen Kalk von der in Korm von and fid 
in einer Ackererde findenden Kalferde zu unterjcheiden. oo: 


— 


5Die · kohlenſaure Bietererde ſtadet ſach int · der Achererbe gen 
wöhnlich nicht in der feinen Form, wie fie die zu obigen Verſuchen 
angewandte künſilich dargeſtellte hat, ſondern in dichter Form an 
Kalk: oder Kieſelerde gebunden, in welchen Verbindungen fie eine 
weit geringere, oft mehr den Sandarten fi nähernde waflerhal- 
tende Kraft befigt. 


6) Der Humus' bat unter den gewöhnlichen, im Boden fi fin⸗ 
denden Beftandtbeilen gewöhnlidy die größte waflerbaltende Kraft; noch 
in weit höherm Grad ift diefes der Fall, wenn die Humusfäure 

vor dem Verſuch nicht fünftlih ausgetrodnet wurde, oder wenn ihr 
noch viele halbzerfegte organiſche Stoffe. eberrete von Holz, Blät: 
fern, Wurzeln u. f. w. beigemengt find; 100 Theile der feinen, 
durch faulendes Holz in alten Bäumen fih bildenden Erde fünnen 
egen 200 und gewifle lockere Zorferden 300 bis 360 Theile Wal: 
FR in ihre Zwiſchenräume aufnehmen, aud wenn fie zuvor künſt⸗ 
Hd) ausgetrodnet wurden; aus einer großen waflerbaltenden Kraft, 
welche 90 überfteigt, läßt fid daher oft mit großer Wahricheinliche 
keit auf eine reihlihe Beimengung an organifchen Stoffen ſchließen. 


Anwendung der wafferbaltenden Kraft jur Beurtheis 
lung der Beftandtheile cines Bodens. 


S. 114. Cadet de Bafficourt führte in neuern Zeiten auf die 
waflerhaltende Kraft der Erden eine für den Landmann leiht ans 
wendbare Methode zu begründen, die Fruchtbarkeit und Beftandtheile 
eines Erdreichs ohne Anwendung hemifher Reagentien mit großer 
Wahrfceinlichfeit zu finden °),. die wir bier-fiht unterlaflen koͤn⸗ 
nen, näher anzuführen, indem ihrer bereits mehrere landiwirtbfchafts 
lihe Schriften erwähnen, obne jedod nähere vergleidhende Prüfuns 
gen über ihre Anwendbarfeit beizufügen. Das von Gafficourt vor⸗ 

efchlagene Verfahren ift diefes. Man bringt 400 Gramme (26,8 
oth) der zuvor gefichten und bei 40° R. ausgetrodneien Erde auf 
ein zuvor gewogenes Kiltrum, gieft eine gleihgroße Menge Waller 
zu und bemerkt die Gewichtszunahme der durdynäßten Crde und die 
Zeit, welde das Waſſer zum Durdlaufen braudt; man wiederholt 
. diefen Verſuch Amal und ziebt aus den erbaltenen Refultaten das 
Mittel. Um nun.die wahrfheinlidhe Fruchtbarkeit zu erhalten, fieht 
man in folgender Tabelle nady, weldyem Anfag die Menge des abe 
forbirten Waſſers und die Dauer der Abforption am nächſten kommt; 
s um.diefe Refultate mit den oben angeführten näher vergleigen zu 
fönnen, fege id bier zugleich die aus diefen Angaben berechnete 
wafferhaltende Kraft nad Procenten zur Seite. en 


1816 Bibliothöque universelle, Section Agriculture Tom. I. pag. 97. Gen. 
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ur Gran : 4 - ne a .. .. 1 nn | 
N. 1:20--22 1,34. faſt reiner. Sand oder ſehr we⸗ 
| — nig kalkig, ed 
D | 25--27,5. |) 1-15 faſt reiner, unfruchtbarer Kalt, . 
"\ 30-325 | 3-4 leichte ſandige Erde, Haideland 
I GE mit ungefähr + Thon, | 

’ | 30-32,5 | 1-2. wenig“ fruchtbar, unftreitig kal⸗ 
| 180-195 
1180-195 
120-250. 
|320--350 


195,5 dürr, nd wenn fie grau äft,! 
I 1. wabrfdeinlih fallig, | 
8-9 eimas Tehneret Boden ’ mit faft| 
. ul, a bon, un | 
"19-10 Ifhwer ‚und ohne Zweifel ſehr J 
"E25. feucdıbar, | 
80-87 ° |H--12 feſter thoniger Boden, 


[925-385 S7,2-83,7 2024 faſt veiner Zhon, 
350-360 87,5—90,0| 7-8 Mergelboden, Ealfiger unfeudhte| 


| barer Thon, eh 
390400 197,5—100 | 1—2  Ivegetabilifhe Bartenmifterde, gut 
| ul. 0°. 
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‚als Dünger zu gehrauden, | 
oder. mit ſchwerer Erde oder 
Sand zu.mengen. | 
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- VBergleiben wir die NReinktate diefer Tabelle mit dem oben 
über die wmaſſerhaltende Kraft der einzelne: Erben: Erwähnten, fo 
ergiebt fi, daß fi zwar aus der waſſerhaltenden Kraft eines Erd⸗ 
reihe, wenn fie ein gewiſſes Minimum oder, Marimum übperſteigt, 
zit großer Wahrſcheinlichkeit auf Unſruchtbarkeit eines Erdreichs 
hließen läßt, daß aber gerade bri «den -amı häufigſten vorfommen: 
den Bodenarten von: einer mittlern wafferhalteuden Kraft von 40 
bis 60 Procent viele Fälle vorkommen fönnen, in welden wir ohne 
- Anwendung. hemifcher Hülfsmittel über die Fruchtbarkeit oder ln: 
fruchtbarkent eines Erdreichs in Zweifel Bleiben würden; da die Feins 
beit des Korns der einzelnen Erden auf ihre waflerbaltende Kraft 
fo bedeutenden Einfluß bat, fo werden wir aud in diefer Beziehun 

nur ſehr unfidier auf ihre Beſtandtheile fchließen können; eine wals 
ſerhaltende Kraft von. 2-38 Prosent, welche nad diefer. Tabelle 
einen reinen unfruchtbaren Kalk anzeigt, könnte eben. fo gut eim 
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ans :Dunrifand ober erbigen ups beſtrhender Boden beſitzen; eirie 
waſſerhaltende Kraft von 60 bis 62 Procent, wie ſie allerdings 
däufig frurbaren ſchweren Boden zufommt, wie es audy die Tabelle 
angiebt, fann übrigens eben fo gut ein zwifchen Letten und Lehm 
— Thonboden ohne. allen Humusgehalt mit völliger Unfruch t⸗ 
arkeit haben; eben fo kann eine waſſerhaltende Kraft von 87 bis 
MV RProcenten, weihe nad diefer Tabelle einen Mergelboden oder Fals 
digen unfruchtbaren Thon anzeigen ſoll, bei ſehr fruchtbaren, mit 
der gehoͤrigen Menge Humus verſehenen Acker⸗ und Gartenerden vor⸗ 
kommen. | W 
Die nahern Verſchiedenheiten der waſſerhaltenden Kraft' bei zus 
ammengeſetzten Erden. ergiebt ſich aus folgendes Zuſammenſtellung, 
welcher ich verfchiedene, theild fehr fruchtbare, theils unfruchtbart 
Erden, nad ihrer waſſerhaltenden Kraft dem. Gewicht wach geords 
net, zu weitern Vergleihungen zufammenftellte und jeder Art zus 
lei kurz ibre vorherrſchenden Beſtandtheile, ſo weit fie auf ihre 
afferhaltende Kraft vorzüglih von Einfluß find, nebft Bemerfuns 
en über ihre Sructbarfeit .beifügte, indem erft in den folgeuden 
bfchnitt näher von den chemiſchen Beftandtheilen der zuſammen⸗ 
eſetzten Erden die Rede fein wird. Die hier angeführten Erden 
8 Rheingaus wurden von Herrn Prof. Geiger in Heidelberg °), 
ie aus der Grgend von Göttingen, Dflfriesland und Lüneburg 


‘gon Herrn Dr. Sprengel in Göttingen **), die übrigen von mir 


(OR, in Beziehung auf diefes Verhältniß, unsefugt. 





baltende on Erdarten 
* Kraft. i — | en 
20 1Weinbergerde von Rotheberg bei Gaißheim im Rheins 
1 gau, Überwiegend viel Kiefelerde mir Thonſchieferſtückchen 
und etwas Kall, mit 3,3 Procent Humus und verflüds 
tigbaren Stoffen - - - - W 








25 W fand ‚ur re a von ähnlicher 
. Bufammenfegung, 5,2 Proc. Humus ımdb verflüchtigbare 

Stoffe entbuitend. ig 

25 Nlinfrudtbarer Sanddoden vom. Bogelfang im Göts 


- | tingifhen, 83 Proc. Sand umd Kieſeierbe mit etwas 
— "Kalt, Thon und 8,2 :Humas- und verfl. Stoffen. 
BE | Meinbergerde von Hüdesheim im Rheingau, ven 2 ers 
Fa fteen Meinbergerden ähnlich, jedoch etwas mehr Kalt 
und 8,3 Proc. Humus und verfl. Stoffe enthaltend, 
*). Megers Rheiniſcher Weinbau. Deidelberg 1827, GS. 225. 
Erdmanns Journal für. techaiſche and oͤtonomiſche Epemie, Theil IV. 
1. lu ſ. Kanten. donomiſche Chemie. 0 
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2 55 Orbdarten u 


35 W snbergerbe bon der Liebfrauenkirche bei Worms, 66,5 
..1.Proe Sand mir Bruchſtückchen von Sandſtein und 
Schiefer, 19 Proc. Kalk, etmas Thon und 8 Proc. Hus 
mus und verflüdtigbare Stoffe. _ 
Schr fruchtbare Adererde von Offfriecland 64,8 Proc. 
groͤßtentheils feine Kieſelerde, 9,7 Kalkerde, 5,7 Thon⸗ 
erde mit 1E2 Proc. Humus und verßüchtigbaren Stoffen. 
einbergerde vom Jobannisberg im Rheingau 54 Proc. 
Sand, aus Thonſchuferſtückhen und Quarz beſtehend, 
. P·Proc. Kalk, 87: Thon und 5,5 Proc. Humus und 
verflüchtigbare Stofſe. 0 — 
38,2 Sandhoden vom Schwarzwald. 77 Proc. Quarzſand mit 
20,1 Thon, umne Kall und E,3 Proc. Humus und vers 
Aüchtighare Sollte; -Khöns Nadelholzwälder. — 
Weinbexrgerde non den heſſern Weinbergen im Medars 
‚.tbal kei he, 60 Proc. Sand mit ſchiefrigem 





35,7. 








37,0 


Mergel, 244 Thon, 12,7 Kalt und 5,6 Proc, Humus 
und verflüchtigbare Stoffe. . 

Weinbergerde vom goldnen Becher .am Steinberg im 
L.Rbeingau, 44 Proc. Sand und 56 Proc. abfhlämmbare 
‚Theile‘ enihallend, legtere aus Thon mit 0,4 Proc. Kalt 
und. 8,8 Humus und verflücht. Stoffen beitebend. 

ruchtbare Udererde von Getzeidefeldern im Neckarthal 
hei Tübingen, Falfhaltiger Thonboden, 62 Thon, 28,8 
Auarzfand, 3,4 Kalk und 5,7 Procent Humus und vers 


1 flüdtigbare Stöffe enthaltend, 
49,2 Fruchtbarz Adererde von Göttingen 83,3 Procent 
I Buarjfand mis größtentheils feiner abſchlämmbarer Kies 
felerde, 5,1 Thonerde, 1,8 Kalk und 5 Proc. Humus 
Ä mit verflücht. Stoffen. —. 1 
49,2 Mnfrudesärer Thonboden aus dem Lüneburgifhen 
1.778 ‚Proc. Duarzfand und Kiefelerde, 8,1 Proc. Eiſen⸗ 
Ford mit viel Eiſenorydul, 4,4 Humus und verflüchtig⸗ 
bare Stoffe, ohne kohlenſauren Kalk. — 
,0 Fruchtbare Ackererde der Getreidefelder bei Stuttgart 
‚70,6: ®Proe: Thon, 25,2 Dilarzſand, 1,2 Proc. Kalk. und 
‚S Proc. Humus mit verflüchtigbaren Theilen. 


r... 


"550 NBeinbergerde von Uhlbad am Nedartbal 50 Proc. 
Duariſand mit Schirfantadchen, Ab Proc. Thon, 3 Proc. 
. bb Kalk mit 7 Pd Humus und verflücht. Theilen. 
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. 61,3 Fruchtbare Ackererde von Getreidefeldern des Neckar⸗ 


thais bei Tübingen 64,7 Proc. Thon, 17,2 Duarzſand, 
16,4 Kalferde mit Kalkſand und 9,8. Humus mit Vers 
flühtigbaren heilen. u 


67,2 Fruchtbare Adererbe von Getreidefeldern bei Schwens 


. ningen- am Urſprung des Reckars 68,6 Thon, 17,3 Duarz- 
fand, 4,1 Kalkerde und Kaltfand und: 5,6. Humus und 
verflüchtigbare Stoffe. 

. 78,1 Gute Wieſenerde von Bebenhaifen 46,7-Proc. Thon, 
| 46,0 Sand, 3,0 kohlenſauren Kalk und 4,5 Proc. Humus 

und verflüchtigbare Theile ‚enthaltend. 
&5 Gute Wiefenerde von Luſtnau im Reckarthale 43,0 Proc. 
Thon, 20,8 Duarsfand, 29,6 Proc. feine Kalkerde mit 





— Kalkſand, 6,3 Proc. Humus mit verflücht. Stoffen. 


91,6 Schr fruchtbare ſchwarze Erde von der Höhe der 
ſchwäbiſchen Alp auf Jurakalk, 47,0 Thon, 1,2 Buarze 
‚1. fand, 33,3 Kalkſand mit Kalkerde, 4,6 auflöslihen Hus 


mus und 13,1 verflücht. Theile. — 


100 Leite, an vegetäbiliſchen Stoffen und Sand 
5 reihe Sartenerde, vorzüglid zur Eultur von Heiden, 
Proteen und verwandten Dan en des Caps dienend, 
1,6 Proc. Kalf, 18,6 Proc. größtentheils vegetabilifche 
verflüchtigbare Stoffe, das Mebrige thonhaltiger Sand. 


.106 Eine diefer äbnlide Gartenerde zur Cultur vieler 
Straucharten Reuhollands, mehrerer Arten von Metro- 
sideros, Melaleuca und verwandter Pflanzen djenend, 
21 Proc. verflügtigbare Stoffe mit 15,5 Proc. Kalt, 
das ‚Uebrige thonbaltiger Sand. 


» a 
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124 Sehr leichter Boden, für die gewöhnlichen Culturge⸗ 

| wächſe wenig tauglich, aus dem Nedartbal bei Luſtnau, 
42,7. Proc. Thon, 10,8 Duarzfand, 38,0 Kälferde mit 
viel Kalkſand, 8,4 Proc. Humus mit. verflühtigbaren 
Theilen enthaltend, Conſiſtenz fehr ‚gering. 


155 |Un vegefabilifden Stoffen. reihe Gartenerde jur 
.. | Eültpr von alien, Vaccinien, Daphne, Nhododendrons 
Arten und verwandten. Pflanzen dienend, 14 Proc. Kalk 

und 30 Proc. verflügtigbare Stoffe mir Thon. und Sand. 


179 Schwaurze unfruchtbare Zorferde viel verfohltem Hu⸗ 
| mus, im Ganzen 76 Proc. verflücht. Stoffe enthaltend. 
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Waffer: | zu | | 
baltende | on Grbarten 
Kraft 


- 205 Begetabiliſche Erde aus gerfegtem Laub gebildet, ſo⸗ 

I genannte Lauberde, zur fünftlihen Zufammenfeßung vers 

ſchiedener Bartenerden dienend, 33 Proc. verflüichtigbare 

Stoffe . enthaltend, mit. 16 Proc. feinem Kalf, das 
Uebrige feine Thon⸗ und Kiefelerde. 


210 |Holzerde aus faulen Bäumen, wie die Lauberde, zurBils 
dung von Gartenerden dienend, in. welchen verſchiedene 
Straudarten” des Caps und Neuhollands erzogen wex⸗ 
den, 47 Proc. verflüdtigbare Stoffe mit -10 Proc. fei⸗ 
nem Kalt, das llebrige aus feinem Thon und Kiefelerde; 


366 Sehr leichte unfrudtbare braune Torferde von 
unvollkommen ausgebildetem Torf, 89 Proc, verflüchtigs 





bare Theile enthauend. 


Es ergiebt fih aus diefer Ueberſicht, daß die waflerhaltende Kraft 
zufanımengefegter Erden noch weit größere Verſchicdenheiten zeigt, 
als man nad der von Baflicourt entworfenen Tabelle erwarten 
fönnte; die im Clima Deutſchlands zum Getreidebau benugten Aders 
erden ſcheinen am biufigiten in ihrer -waflerhaltenden Kraft zwifchen 
40 bis gegen 70 Proc. zu wechſeln, ift die wafleıbaltende Kraft eis 
nes Erdreichs bedeutend größer oder geringer, fo eignet es ſich meift 
befier zur Cuſtur gewifler Pflanzen, bei einer geringern ‚waflerhaltens 
den Kraft zum Weinbau und zu Nadelholzarten, bei einer größern 
ji Wieſen oder zur Cultur von Pflanzen, einzelner Kamilien, wozu 

ie obige lleberficht verfchiedene Belege enibält; noch bleibt hierüber 
vieles erſt durch weitere Beobachtungen auszumitteln übrig;. erft dur 
viele Erfahrung und abgeänderte Verſuche werden wir dahin gelanz 

en können, zu fagen, dei welcher. waflerhaltenden Kraft diele oder 
* Pflanze am ſicherſten ihren vollkommnen Zuſtand erreicht; noth⸗ 
wendig muß hierauf zugleich ſehr die einer Gegend zukommende mitts 
lerc Regenmenge und Temperatur von bedeutendem Einfluß fein; für 
wärmere Gegenden ‚mit einer. geringern mittlern Regenmenge, wers 
den Bodenarteri mit einer größern waflerbaltenden Kraft unter übris 
gens gleihen Verhältniſſen günftiger fein, während fid) dagegen Bö⸗ 
den mit einer geringern- waflerhaltenden Kraft befler für Gegenden 
eignen, welche eine größere Regenmenge befigen; diefelbe Bodenmis 
ſchung fann daher für eine Gegend fruchtbar fein, welche es für eine 
‚andere unter veränderten äußern Imftänden nicht mebr iſt; der häu⸗ 
fig vorfommende Wehfel zwifhen trodnen und naflen Jahrgängen 
wird aus demſelben Grunde bald diefer, bald jener Gegend günftiger 
fein, je nachdem ihre Bodenarten vorberrfhend sine größere oder ge 
tingere waßlerhaltende Kraft. befigen. - u 
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u ‚. Fertgfeit und Eonfifteng des Bodens.“ 

-$. 115. Die Feſtigkeit und Gonfiftenz des Bodens ift ſowohl 
für die Kructbarfeit, als Bearbeitung des Erdreihs von bedeuten= 
dem Einfluß; die beim Landbau allgemein angenommenen Beuens 
nungen. eines fchweren ‚oder leichten Bodens beruhen hierauf, fie ver- 
dienen daber ſowohl im trednen, als naſſen Zufand der Erden eine 
nähere Beachtung, 2 | 


Feſtigkeit und Confiftenz des Bodens im trodnen Zu⸗ 
a SE . ftand. u . 
"- & 176. Die Beſtimmung der Conſiſtenz eines Erdreichs gehört 
zu ven fhwierigern Aufgaben, welche bei Erdunterfuhungen um fo 
Weniger: vernachtäſſigt werden darf, indem wir dutch) die blos chentis 
ſche Unterſuchung nie die nähere Verfihiedenheit der Conſiſtenz eines 
Erdreichs zu beſtimmen im Stande. find. ref. "Volker ſchlug zu 
dieſenn Zweck vor einiger Zeit ein ziemlich zufummengelegtes Inſtru⸗ 
ment vor °), deſſen Hauptſache in einer Art Spaten’ Prjicht, deffen 
Eindringen auf dem Felde ſelbſt durch Gewichte beftimmt wird; zu 
vergleihenden Verſuchen der Conſiſtenz einzelner Erden im Keinen, 
kaͤßt fit jedoch diefe Methode nicht anwenden. Baer 
Oekonomierath Dr. Meyer wendet zu diefem Zweck (jur Bes 
ſtimmung der Gonfiftenz; fandreiher Erden) eine Scheide von 4 Duas 
drarzollen an »), welbe.an ihren 4 Eden mir unten abgerundeten 
Stahlſtiften verfehen it, und auf eine Erdſchichte von 3 Zoll Tiefe 
gest wird; die zum Gindringen nötbigen Gewichte, welche auf die 
sheibe gelegt.werden, dienen als Maaß der Conſiſtenz der Erde; 
diefe Methode har jedoch bei conſiſtenten Erden im trodnen Zuftand 
die Schwierigkeit, fehr große Gewichte auflegen zu müſſen; bei reis 
nen Thon find felbft 30 Pfd. hierzu nicht hinreichend, während bef 
fehr Iodern Erden die Scherbe fon zu leicht einſinkt. Am. diefen 
Schwierigkeiten zu’ begegnen, ſchlägt Meyer vor, die Erden bei eis 
nem gleihen Waffergebalt von. 5 Proc.’ diefer Prüfung zu unters 
werfen, welches jedoch in der Ausführung bei vergleichenden Berfus 
Gen viele Schwierigkeiten bat. 0 
.. Unter verſchiedenen von mir verfuchten Methoden glaube ich fols 
gende, als die in den meiſten Fällen am leichteſten anwendbare ent: 
pfeblen zu Fönnen, welche ſich nicht nur zur Prüfung der Conſiſtenz 
don. gemitchten Erdarten, fondern aud der Thonarten, und feldft ſehr 
feiter 'Mörtelarten anwenden läßt. a 
Man form ſich von den zu vergleidhenden Erden in ihrem mäs 
Big durdhndßten gleihförmig feuchten Zuſtand nach einer oben und 
unter durdhbrodenen Korm von hartem Holz oder beſſer von Me: 
gall (a b.der auf Taf. 1 befindlichen Zeichnung unter der Aften Fi: 
9 In den neuen Mägelin malen der 8 Juni 
ae a kifehen Anmalen der Landwirthſchaft im Aten Band, 


°*) Siehe deffen Anlage zur Flora des Koͤnigreichs Hannover. Göttinger 
1822. Ste 307. | “ s are ® “ 


IE 


gur) längfihe vieresfige. Stüde,. Paralfekepipeba, c von 4 pariſ. Eh 
nien Dide und ‚Breite und etwa 2 Zoll Läyge, welhe man in der 


Korm entweder felbit trodnen läßt, oder auch fogleih noch feucht 
aus. der Form nimmt, welches durdy Gegendrud vermittelit eineg 


leich großen, in die Foͤrm paffenden Stückchens Holz feiht. geſchehen 


ann; man läßt diefe geformten Erdftückchen dann zuerſt an der Luft 
im Schatten und dann noch in einer höhern Temperatur von etwa 
50° R. vollfommen austrodnen. Die verfbiedene Feſtigkeit der auss 
getrodneten. Erden täßt ſich nun durd folgendes einfadhe Anftrument 
näber beftimmen: pq- iR ein Wagbalfen von 28 Zoll Länge, p ifl 
eine Kugel von’ Bter, durdy welde die an dem kängern Hebelarm bes 


findlibe Wügfchate m im Gleichgewicht erhalten wird, fo lange leg 


tere nicht mit Gewichten beſchwert wird; der Hebelarm bewegt fi 
in einem gabelförmigen Ausfchnitt h, welder in’hh im Durchſchnitt 
noch beſonders gezeichnet it, n-if von Stahl, fiumpf, fpatelfürmig 
ſich endigend, + par. Linien: dick, unten 4 Linien breif, enıfprechend 
der Breite der. zu prüfenden Aedig geformten Erden; diefer Fleine 
Spaten iſt an dem Wagbaiken in x durd einen Stift fo befeſtigt, 
dag er immer eine fenfrehte Richtung. annehmen. fan Die ju 
prüfende Erde wird nun unter den kleinen Spaten gebradt und in 
die Wagſchale werden: fo lange Eleine Gewichte gelegt, bie die Erde 
durdfcnitten wird; bei Erden von geringer Confilten;, wird man 
mir DQuentchen anfangen können; bei Erden von großer Gonfiftenz 
müffen diefe bis auf einige Pfunde vermehrt werden; giebt man dem 
Wagbalken von o bis q eine Länge von 12 Zoll, während der Ber 
feftigungspunft des kleinen Spatens x von o einen Zoll entfernt ik 
fo drüdt ein in die Wagſchale gelegtes Gewidt von 1 Pfund au 
die Erde mit einer. Kraft von 12 Pfund; wiederholt man Dielen Bers 
ſuch mehrere Mal, welches leicht mit Asdig geformten Stüden dere 
[elbeu Gror geſchehen fanu, und zieht aus den einzelnen Refultaten 
as Mittel, fe wird man fi der Wahrheit um fa mehr ‚nähern °), 
Die reiniten, dichteſten, am ſchwerſten zu bearbeitenden Thonak 
ten, welde ich bis jegt mit dieſem Suftrument zu prüfen Gelegenheit 
batte, erforderten bei den oben angegebenen Dimenfionen zum Zexs 
drüden eine Gewidtsjulage von 144 Loth oder 44 Em oder un⸗ 
. mittelbar auf den trockenen Thon Telbft hatte ein Drud von 1728 
Loth oder 54 Pfund einzumwirfen nötbig. °  . Ä 
Bezeichnet man die für den dichteiten Thon gefundene Confiften 

durch 100, fo läßt fi leicht die Conſiſtenz jeder Erde darauf: zurück 
führen; eben To läßt fi dadurd unabhängig vom Thon die Conſi⸗ 
fteng irgend verfchiedener Erden unter ſich vergleihen; die Hauptfache 
ift, fi) von den zu vergleihenden Erden gehörig gleihförmig beats 


) Das von mir früher in.den Iandwirtbfchaftlichen Blättern Hofwyls vors 
gefehlagene Verfahren, die Zeftigfeit der Erden durch in die Mitte aufgehängte 
Gewichte zu beftinnmen, bat in der Ausführung manche Schwierigkeiten; nament⸗ 
lich läßt ſich mit derfelben Erde der Werfuch weniger oft wiederholen, wodurch 
das aus den einzelnen Verſuchen zu ziehende Mittel weniger genau wird, 


⸗ 
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Beitete Städe, ohne zu vieles Waller, zu foren, was bei einiger 
Nebung dur die oben erwähnte Korm leicht gelingen wird. 

Die auf dirfe Art beftimmte Conſiſtenz der einfachern, ‚bein Lands 
bau bäufiger angewandten Erdarten enthält die am Schluß des fol- 
genden Paragraphen mitzutheilende lleberfiht; eine vergleihende Un⸗ 
terfuhung der Feſtigkeit verfchiedener Mörtelarten, durch daflelbe In⸗ 
firument, theilte ih vor einigen Jahren in einen Anhang zu Hrn. 
von Albert''s Beſchreibung der Gebirge Würtembergs mit (Stutt- 
gart bei Cotta 1826. 8.305), welche auch auszugsweife in Schweigs 
gers Jahrbuch der Chemie im Jahrgang 1827 :erfhienen; nur mit 
der Abänderung, daß ich bei jenen Werfuhen n in einen, Stahlftift, 
ſtatt in einen kleinen Spaten. endigen ließ. 


Conſiſtenz des Bodens im naſſen Zuſtande und deren 
Anhängen oder Adhäſion an Ackerwerkzeuge. 


G. 117. Wird ein Erdreich im naſſen Zuſtande bearbeitet, fo 
iſt nicht nur der Zuſammenhang der Erdtheilchen unter ſich, ſondern 
zugleich auch ihre Adhäſion, ihr Anbängen an Ackerwerkzeuge, zu 
überwinden. Wünſcht man dieſe Eigenſchaft einer vergleichenden 
Prüfung zu unterwerfen, ſo kann dieſes auf folgende Art geſchehen. 
Man befeſtigt gleich große rımde Scheiben von Eiſen und Holz (als 
den 2 gewohnlid zu Aderwerfjeugen benugten Subftanzen) unter 
die. Wagſchale einer Wage, und fege mit ihr die andere Wagſchale 
durch aufgelegte Gewichte in Gleihgewidti man ‚bringt nun die 
Scheibe mit ciner. unter ihr liegenden durchnäßten Erde in genaue 
Berührung, und kegt in die andere Scale fo lange Gewichte, bis 
fie fi) von der Erde losreißt; die Menge der aufjulegenden Gewichte 
entfpridt der Größe der Adhälion, oder der Schwierigfeit, die Erde 
im naffen Zuſtand' zu bearbeiten; die Größe diefer Adbäſſion ift oft 
bedentender, als man erwarten follte; eine Adhäſionsſcheibe von 3, 
4 Duadratzoll erfordert über A Korh Gewichtszulage, um fi von der 
odigen Gartenerde logzureißen; bei den ſchwerern Thonarten fleigt 
die dazu nöthige Gewihtsmenge auf 10 — 12 Lord. — Aus der 
Bröße der zu diefem Verſuch angewandten Scheiben läßt ſich leicht 
die Größe der Adhäſion für andere Flächen berechnen. oo 
. Folgende Tabelle enthält die Refultate über die Feſtigkeit und 
Conſiſtenz der Erden, welche auf bie vorfichende Art beſtimmt -wurs 
den; Die Größe der Adhäſion im naflen Zuftand ift -auf die Fläche 
— parifep Duadratſchuhs nah Pfunden, das Pfund zu 32 Lojh 
berechne . . in 
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— "des Thons an eine Fläche von 1 parifer | 
 f== 100 geſetzt Quadratſchuh von 

| @ifen : | Hol 
Duarifand . . . 0°: | 8,9 Pfund‘ 4,3 Pfund 
Kalfſand 0 4 0 J 41 — 4,4 — | 
| Beine Kalferde . .. 50 143 — 156 — 1 
JGypserde.... 7,3 107 — I18 — | 
ISumu6 . 2. 8,7 88 — 94.— I 
IBitterede ...| 25. |8 — |7ı — 

' Bi Lettenartiger Thon 97,3 79 — |89 — | 
| Lehmartiger Thon 8 1106 — UA — | 
Klayartiger Thon 83,3 72 — 1189 — 
Grauer reine SZbon| 1000 270 — 1292 — IR 
| Sartenerde .. .- 76 64 — 75 — 
Ackererde 33,0 38 — 164 — Ä 
| Schiefriger Mergel 230 1'498 — 155 — I 
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Allgemeinere Rrfultate aus diefen Verfugen. 


kur $. 118. Es ergeben fih hieraus folgende allgemeinere Re⸗ 
ultate: . 

1) Vergleiht man dieſe verſchiedene Conſiſtenz der Erden mit 
dem oben erwähnten verſchiedenen Gewicht derſelben, fo ergiebt ſich 
hieraus überzeugend, daß die bei den Landwirthen gewöhnliche Bes 
nennung eines fchweren oder leichten Bodens auf diefer Cohäſion 
und Adbäfion der Aderwerkjeuge za fih und zu den Aderwerfjeugen 
beruht und daher mehr feine Cigenfhaft anzeigt, fi mehr oder wer 
niger leicht bearbeiten zu laflen; das mehr oder weniger leidhte Eins 
dringen der Wurzeln in die umgebenden -Erdfhichten wird damit 
gleichfalls in entiprehendem Verhältniß ftehen. . 

2) Die Confiftenz; und Keftigfeit der Erden im trodenen und 
naflen Zuftand nimmt fo ziemlih in gleihem Verhältniß' zu; die- 
Thonböden find forwohl im trodnen, als naflen Buftand am ſchwer⸗ 
ften zu bearbeiten, die Sandböden und bumusreidern Böden am 
leihteften; bat man daher die Gonfiitenz eines Erdreichs im trod: 
nen Zuftand gefunden, fo wird. man mit großer Wahrſchemlichkeit 
auf ferne Conſiſtenz im naflen Zuftand fchließen können. ' . 
. 3) Die Feftigfeit und Conſiſtenz eines Erdreichs fteht mit feiner 
waflerbaltenden Kraft nit in directem Verhältniß; einzelne Erden, 
die feine Kalferde und Bittererde, der. Humus, befigen ihrer großen 
waflerhaltenden Kraft ungeachtet nur eine geringe Confiftenz; 


4 


78 


Yin werben daher aus der erſtern nicht auf die Tegtere ſchließen 
B en; , l . ’ . 

: 4) Die Confiftenz iR im Allgenreinen am größten. bei den thon⸗ 
reihen Bodenarten; jedod ift auch dieſes nicht immer der Kall, in⸗ 
dem die Thonarten felbft.je nad) der verf&iedenen Zeinheit und Dich⸗ 
tigfeit ihres Korns viele Verſchiedenheiten zeigen; der feinfdiefrige- 
Mergel zeigt feines großen Thongehalts ungeadhtet nur eine geringe 
Conſiſtenz; auch die Pfeifenerde, ob fie glei zu den reinften feinen 
Thonarten gehört, bat eine weit geringere Eonfiftenz, als die ges 
wöhnlichen Thonarten der Ackererde; ich fand ihre. Conſiſtenz im trock⸗ 
nen Zufand nad dem Mittel einiger Verſuche nur — 42, alfo 
nit halb ſo groß, als beim gramen fihweren Thon der Adererden. 

5) Leichte Bodenarten, namentlihd Sandböden, gewinnen durdy 
Feuchtigkeit ſehr an Zufammenbang; auch' der reinfte Sand, welder- 
im trocknen Zuſtand allen Zuſammenhang verliert und im ein völlig 
formiofes Pulver zerfällt, erbilt durch Beleuchtung wirder einigen 
Zufanımienhang ; ein feuchtes Clima mit einer größern mittlern Res 
genmenge wird daber umter übrigens gleihen Verhältniſſen fandreis 
hen Gegenden zuträglider fein. ., 

6) Die Adhäſion au eine Fläche vom Holz zeigte ſich bei allen 
Erden größer, als an Eiſen, ohne Zweifel, weil Holz aud im bears 
beiteten Zuftand der feuchten Erde mehr Berührungspunfte darbies 
tet, als das Eiſen; es könnte dieſem zu wideriprechen ſcheinen, daß 
bei nafler Witterung das Grdreidy öfter mit hölzernen, als eifernen 
Inftrumenten, ‚namentli mit Eggen zu bearbeiten ift; der Grund 
diefer Erſcheinung ift jedoch nicht in der geringern Adhäſion des 
Crdreihs zum Holz, fondern- oft darin zu ſuchen, daß bei naſſer 
Witterung eiferne Inftrumente durd ihr größeres Gewicht tiefer in 
das Erdreich einfinken, als von Holz verfertigte. 


Verminderung der Confiftenz des Erdreihs durch das 
Durdfrieren deffelben. 

8119 Werden die Erden in ihrem feuchten Zuftund der Wins 
terfälte ausgelegt, fo. daß fie völlig durdfrieren, fo bat diefes auf 
ihre Gonfiften; einen bedeutenden Einfluß; trocknen fie nachher völlig 
aus und prüft man ıbre Confiſtenz auf die eben erwähnte Art, fo 
jeigt fih nun diefe bedeusend vermindert; vorzüglich iſt diefes bei 
Thonarten und: Bodenarten von großer Conſiſtenz in höherem Grad 
der Kalt; ihre Keitigkeit vermindert fih durch das Durchfrieren bei⸗ 
nabe um die Hälfte; bei einem lehmartigen Thon verniinderte ſich 
die Eonfiitenz; von 69 auf 45 der oben gebrauchten Scale, bei einer 
Udererde von 33 auf 20; die Gegenwart von Feuchtigkeit ift zu 
dieſem Erfolg nothwendig; völlig trodne Erden erleiden duch den 
Froſt feine Veränderung. Diele Erſcheinung erkläre fi aus ber 
duch das Gefrieren veranlaßten Kryftallifation des in den Zwiſchen⸗ 
räumen der Erde enthaltenen Waflers; die einzelnen Erdtheilden 
werden dadurd aus ihrer Lage gerückt und. ihre Berührungspunfte 
damit vermindert, rn Ä 


Ps 


Der wohlthatige Einfruß. des Umbrechens des Erdreiche vor 
Eintritt der Winterkalte, wodurch der Froſt die aufgeriſſenen Erd⸗ 
ſchollen vollkommener zu durchdringen im Stande iſt, beruht nament⸗ 
lich auf dieſer durch das Durchfrieren veranlaßten Verminderung der 
Conſiſtenz; wird ein folches durch Froſt loderer gewordenes Erdreich 
im. Frühjahr im zu naſſen Zuſtand bearbritet,. fo geht diefe durch 
den Kroit veranlaßte wohltbätige Aufloderung wieder yerloren, ine 
dem dadurch die Erdtheilchen wieder in innigere Berührung gebracht 
- werden; es beruht auf dieſem Grunde, warum es für ‚ein Erdreich 
fo lange. von nachtheiligen Folgen it, wenn deſſen Bearbeitung ‘bei 
zu nafler Witterung vorgenpmmen wird, ‘ | 
Das fogenannte Auswintern mancher Pflanzen in vers: Yusslıtlern 
änderlihen Wintern bei wenig Schnee, weldes fo leicht der Prlanzen 
durch abwechfelndes Gefrieren und Aufthauen erfolgt, finder durch Froſt. 
gleichfalls feine Erflärung in diefer durd Froſt veranlaften Volu— 
menspermehrung des Erdreichs; Kleinere Pflanzen werden dadurch 
nad und nad in die Höhe gehoben, und ihre obern Wurzeln das 
durch nicht felten ganz von Erde enıblößt,, welches oft ein Abiterben 
der ganzen Pflanze zur Folge bat; Pflanzen mit ſtärkern und tiefer 
gehenden Wurzeln find daher diefem Auswintern- durch Froſt weit 
weniger ausgelegt. 





Fähigkeit der Erden, mehr oder weniger fhnell aus 
jutrodnen, oder wafleranhbaltende Kräft derfelben. 
$. 120. Für die Vegetation ift es von bedeutenden Einfluß, 
ob ein Erdreih die aufgenommene Keuchtigfeit wieder fchnell an die 
atmoſphariſche Luft abgiebt, oder lange in fi zurückbehält. Durd 
folgendes Verfahren läßt ſich diefe Eigenſchaft ciner vergleichenden 
Prüfung unterwerfen. — Auf eine runde mit einem erhöhten Rand 
verfebene Fläche von Blech bringt man eine beſtimmte Menge der 
ju unterfuhenden Erde; nahdem man dieſe zuvor völlig mit Waller 
gefättigt hat, breitet man fie eben aus und beſtimmt das Gewicht der 
Scheide mit der Erde; man überläßt die Erde.nun rubig mehrere 
Stunden..der Ausdünftung in einem geichloffenen Zimmer und bes 
merft das Gewicht aufs Menue, woraus. fi die Menge des in diefer 
Zeit verdünfteten Waſſers ergiebt; ſtellt man gleichzeitig mit mehres 
ren Erden diefen Verſuch an, fo wird man fie dadurch am ficherfien 
in Beziehung auf diefes Verhältniß vergleichen Fönnen. Um die 
beim Anfang des Verſuchs in der Erde- enthaltene. Waflermenge ges 
nau zu erhalten, trodnet man biefe Erden nachher vollkommen durch 
fünftlide Wärme aus, wodurch fi die Menge des verdünfteten Waſ⸗ 
fers leicht je auf 100 Theile des in der Erde. enthaltenen Wailers 
reduciren läßt. 
Das Gewicht einer durchnaͤßten Erde fei 310 Gran 
Das Gewicht derfelben Erde nad) 24 Stunden . 20 — 
Das Gewidt der vollkommen ausgetrodneten Erde 200 — 
fo .war die Menge des in 24 St. verdünfteten Waflers 50. — 
und der Waflergebalt der Erde am Anfang des Verſuchs 110. — 


“ 


Da in Diefeng Fall von 110’ Theilen des aufgenommenen’ Waſ— 
8 50 verdünſteten, fo betrug die Menge des verflüchtigten Waſ⸗ 
s je von 100 Theilen deſſelben 45,5 Theile (110.: 50 — 


IO00: x und x —= 10 > 45,5). , Folgende Tabelle enthält die 


Reſultate der Verſuche, weldye ich. hierüber je mit 200 Gran ber ein: 
zelnen: Erden. in .einer Temperatur von 15° R. erbielt; fie waren 
auf Flähen von 10 Quadratzoll ausgebreitet; die 216 Golonne der 
Zabelle enthält zugleich das Verhältniß der Zeit, in welcher die eins 
zelnen Erden in. derfelben Temperatur nah und nad austrocdneten; 
ih wählte nicht vollfommıne.Yustrodnung, indem diefe in einer Tem⸗ 
peratur von 15° R. in freier Atmoſphäre nie eintritt. 








|. on 100,0 Von 100,0 heilen auf: 
Theilen abforz| genommenen Waflers | 
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Ullgemeinere Bemerkungen über dieſe Eigenſchaft 
mit weitern. Berfuhen hierüber. . — 
$. 121. Es ergiebt fih hieraus näher Kolgendes: 

I) Die Benennungen eines higigen oder Falten, trodnen oder naſ⸗ 
fen Bodens beruhen vorzüglid auf diefer Eigenſchaft der Erden; 
Sand, Gyps und fhiefrige Mergel trodnen am ſchnellſten unter 

Sun Erden wiederum aus; ſie bilden daher fogenannte bigige 
öden. | 

2) Der kohlenſaure Kalk zeigt auch in diefer Beziehung, je nad 
der verſchiedenen Korn, in welder er fih in einem Erdreich 
findet, viele Verfhiedenheiten; der Kalkfand trodnet fehr ſchnell 


| 


wieder aus, während feine Kalkerde bie in ihr.entbaltene Feuch⸗ 
tigfeit weit langfamer an die Luft abgiebt, legtere bat aber. vor 
dem Thon, unabhängig von ihrer chemiſchen Einwirkung auf 
den Humus, den bedeutenden Worzugl, auch nad) dem Yustrod: 
‚nen ein loderes Erdreich zu bilden. ' | 
3) Die Eigenfhaft der Erden, mehr oder weniger langſam auszu⸗ 
trodnen, könnte mit der waflerhaltenden Kraft derfelben in glei⸗ 
chem Berbhältniß zu ſtehen ſcheinen; bei „dünnen Erdſchichten if 
diefes allerdings nabehin der Kallz bei tiefen Erdſchichten von 
mehreren Zollen Tiefe ändert ſich Dagegen dieſes Verhältniß be: 
deutend ab, die tiefen. Erdſchichten trodnen in dieſem Fall deſto 
. Iangfamer aus, je confilienter fie find und je mehr fie ſich 
beim Austrodnen in einen fleinern Baum zuſammenziehen; 
tbonreiche Thonböden geigen diefes vorzüglich auffallend. 

Um mid von diefem langfamern Abgeben der Keuchtigkeit bei 
tiefern Erdidichten näher durdy meflende Verſuche zu überzeugen, 
brachte id 10 im ihrer waflerhaltenden Kraft febr verfchiedene Erden 
in gieichgroß runde biedherne Gefüge von 1 Zoll Ziefe und 13 Zoll 
Durchmeſſer, und ließ fie, nachdem file zuvor mit Waſſer gefättigt 
waren, in einem geſchloſſenen Bimmer, deflen Zemperatur zwifden 
15° dis 18° R. wechſelte, nad und nad trodnen; ich beflimmte ihr 
Gerrit Anfangs, nad 36 Stunden und 4 Tage fpäter. Sie ga- 
ben Anfangs nabehin, im Berhältniß ihrer waflerbaftenden Kraft, 
Feuchtigkeit an die Luft ab, wie dieles ſchon die vorbin angegebenen 
Verſuche mit dünnern Erdfhichten gezeigt hatten, ſobald jedoch ihre 
Oberfläche etwas abgetrodnet war und fie fi in einen mehr oder 
weniger engen Raum zuſammengezogen hatten, änderte ſich Diefes in 
folgendem verſchiedenen Verhältniß ab; zu nähern Bergleihungen ift 
bier die waflerhaltende Kraft der zu diefen Berfudhen angewandten 
Erden zugleich beigefügt. 
| In & Tagen 
Erdarten —8 
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Es ergiebe fi hieraus, daß die verſchiedene Loderbeit und Con⸗ 
ſiſtenz des Erdreich auf das ınchr oder weniger leichte Austrodnen 
der tieferen Erdſchichten von bedeutendem Einfluß iſt; die zu dieſen 
Verſuchen angewandte Gartenerbe gab ihrer großen waſſerhaltenden 
Kraft, in weldyer fie dein reinen Thon nahe fland, ungeadytet, in 
derfelben Zeit an die Luft wieder weit mehr Feuchtigkeit ab, als die 


Thonarten, ebeafo trodneten die lockern Torferden und die Bittererde, - 


ihrer großen waflerbaltenden Kraft ungeachtet, wieder verbhältnißmäs 
bis ſchneller, als diefe; der graue feine Thom zeigte bei diefen Vers. 
ſuchen noch nad 14 Tagen eine feuchte Oberfläche, während die Ober: 
flädye der Torferden und Bittererde ſchon mebrere Tage früher völlig 
teoden war; da fhon bei Erdſchichten von 1 Zoll Tiefe die Confi: 
fienz und Fähigkeit, fih in einen engeri Raum zufammenzusichen, 
einen fo großen Einfuß-auf das Austrocknen befigt, fo wird dieſes 
in ee De höherm Grad bei Erdfhichten von einigen Zollen Tiefe 
ber Hall fein. . 


Bolumensverminderung burd das Austrodnen, 
$. 122. Die meiften Erden ziehen fi durch das Austrocknen 
in einen engern Raum zuſammen; es eniſtehen dadurch oft Rifle 
und Sprünge im Boden, welche in hohem Brad ſelbſt ſchadlich auf 
Die. Begetation. einwirken, indem feinere, oft horizontal ſich veräftelnde 
Wurzeln, welche den Pflanzen niche felten die meiften Nabrungsmits 
tel zuführen, theils von Erde entblößt, theils zerriffen werden. — Ilm 
Bodenarten in .diefer Beziehung einer vergleihenden Unterfuchung zu 
unterwerfen, kann man ſich folgenden Verfahrens bedienen: Man 
formt ſich von den zu vergleihenden Erben in ihrem naflen Zuſtand 
ei große würfelförmige Stüde von wenigſtens 10 parifer Linien 
öhe, Breite und Länge, alſo 1080 Gubilinien Inhalt, oder läßt 
ſolche Erden in einem genau gearbeiteten Eubifjol nah und nad 
austrodnen; nad einiger Zeit, wenn ſich Das Gewicht diefer würfel⸗ 
förmigen Erdſtücke durch weiteres Austrocknen nicht mehr ändert, mißt 
man die Größe diefer Mürfel nah einem Maaffiab, auf welchem 
ch 16 Linie unterfeiden laflen, woraus ſich das Bolumen der 
rde leicht berechnen und dadurd die dur das Austrocnen - entftes 
bende Bolumensverminderung finden läßt. ZZ 
‚ ., Die mit. den einfadern Erden angeftellten Verſuche zeigten mir- 
in dieſer Bezichung folgende Verſchiedenheiten: ı 





= ww 1000 Eubiflis | 1000 Sbeile 
| Erdarten nien vermin=e | verminderten. | 
| deren ihr Bo:| daher ihr 
lumen bie auf ı Volumen um - 








| "If obne Ber: 

Zuarz⸗ und Kalkſand änderung 0 4 
Keine Kalkerde . . |950 Gubiflin.] 50 Theile | 
Lettenartige Thon . 940 — 60 — | 
Lehmartiger Thon. 11 — 80 — 
Klayartiger Thon. 886 — 114 — 
Grauer reiner Thon. 817 — 183 — 
Kohlenfaure Bittererde 46 7 — 114 — 
Sumus. . ... 00 —' 200 -— 
Gartenerde. . . . Bl — 149 — 
Ackererde 2.2.80 — 120 — 
Schiefriger Dergel . 965 — 95 — 








Allgemeine Bemerkungen. 


1) Der Gyyps zeigte ſich in dieſer Beziehung den Sandarten ſehr ähnlich, 
er verminderte fein Volumen durchs Austrocknen nur ſehr unbedeutend. 

2) Die feine Kalkerde zeigt beim Austrodnen ihrer großen waf: 
ferhaltenden Kraft ungeachtet nur eine fehr geringe Bolumensvermin: 
derung, weldye bei. weitem nicht fo bedeutend ift, als beim Thon; 
diefe Eigenſchaft der Erden ficht daher mit der wafferhaltenden Kraft 
derfelben in feinem directen Verhäitniß, ebenfo wenig mit der Con⸗ 
ſiſtenz und Keftigkeit des Bodens; der Humus sicht ſich, feiner ges 
ringen Confiftenz ungeadtet, beim Austrodnen in einen bedeutend 
Fleinern Raum zufanmen. Ze 

3) Unter den von Humus reinen Orden zeigt der Thon die größte 
Bolumensverminderung durch das Austrodnen; Zufag von Sand 
oder Kalk vermindert diefes bedeutend. . | 

4) Die Eigenfhaften vieler Mergelarten, dur‘ Befeuchten in 
viele Heine Stückchen zu zerfallen, ſcheint ſich vorzüglid aus dieſer 
großen Berfhiedenheit der Wolumensverminderung durch das Aus: 
trodnen zu erklären, welche Thon und Kalf, die Beftandtheile des 
Mergels, erleiden, wenn fie im trocknen Zuftand befeuchtet werden; 
die einzelnen Theile verändern dadurd in verſchiedenem Verhältniß 
ihr Bolumen, weldes. ein leichteres Zerfallen zur Folge bat: 

9).Der Humus erleidet dur das Austrodnen, unter den ges 


wöhnliden Beitandtheilen des Bodens, die größte Volumensſvermin⸗ 


derung, er zieht ſich durchs Austrodnen um ; feines Bolumens zus 
fanımen, und dehnt fih in diefem Verhältniß wieder aus, wenn er 
mit Waſſer benegt wird; es erklärt ſich hieraus, warum ſich in hu⸗ 
musreihen feuchten Torfniederungen die Erdoberfläche oft um einige 
Zolle erhöht oder erniedrigt, je nachdem das Erdreich mit mehr oder 
weniger Waſſer durchdrungen ift, und warum Biete Ehohung von 


4 
naſſen Zorfböden noch bedeütender wird, went bei näffer Witterung 


ſchnell Arenge Kälte einfällt, indem das Gefrieren das Volumen der 
zuvor mit Waſſer durchdrungenen Theile noch mehr vermehrt; eben: 


naflen Zuftand beim fiarten Auftreten eine auffallende Nachgiebig⸗ 

keit befigen und oft das Gefühl des Schwankens veranlaflen. 

Cigenfhaft der Erden, Feuchtigkeit aus der Atmofpbäre 
zu abſorbiren. 

$. 123. Die meiſten im Boden ſich befindenden Erdarten ha⸗ 
ben die Eigenſchaft, in ihrem trocknen Zuſtand Feuchtigkeit aus der 
atmoſphäriſchen Luft zu abſorbiren, welches auf ihre verſchiedene 
Fruchtbarkeit von bedeutendem Einfluß iſt. 

Die Größe dieſer Abſorption läßt ſich finden, wenn man eine 
beſtimmte Menge der feinen, zuvor völlig getrockneten Erde auf eine 
Scheibe ausbreitet und dieſe unter eine Glasglocke ſetzt, welche unten 
durch Waſſer geſperrt iſt, wie dieſes Fig. 3. der beiliegenden Tafel 
näher zeigt; a b iſt die auf einer Scheibe liegende Erde, welche auf 
einem Träger rubt; c d if. das unten etwas Wafler enthaltende Ge: 
fäß, womit die Glasglode gefperrt it; man läßt die Erden gleich 
lange 12, 24, 48 Stunden in einer mittlern Temperatur von 12 
oder 15 Brad unter dieſer Glasglocke ftchen, und wiegt fie dann wie: 
der; die Gewichtszunahme entfpridht der Menge des ablorbirten Waſ⸗ 
fers. Folgende Tabelle enthält eine nähere Zufammenitellung der 
Refultate, welche mir in diefer Beziehung die gewöhnlichen Erden 
zeigten; die Verſuche wurden ſämmilich in einer Temperatur anges 
fiellt, weldye zwiſchen 12 bis 15 Grad R. wedhfelte, und die Größe 
der Abſorption nah Granen beftimmt. 








- 1000 Gran Exde in cine Fläche 
von 30 Quadratzoll verbreitet 
abforbirten in 







Erdarten ° 






| 
| 
- Iuwarifand . . . 
Kalkſand 0.) 2 
Gypserde . . . 1 1 
‚HSettenaxtiger Thon | 21 | 26 
Lebmartiger Thon 2) 30 
Klayartiger Thon . | 30 | 36 
‚Grauer reiner Thon 37 | 42 |. 
Feine Kalferde . „| 26 3l 
76 
97 
45 
22 
29 





2 | 2 | | 2 1. 
Stunden) Stunden Stunden Stunden 


&xan 
0 





Keine Bittererde . 
5 Humus „8... 
Sartenerde ... .| 35 
ckererde ol. 
[Shiefriger DViergel | 24 


| 
! 
| 
| 


fo In S es bierauf, warum folde humusreiche Torfniederungen im. 
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Allgemeine Bemerkungen. Zu 
1) Außer- dem Quarzſand Haben alle Erdarten des Bodens die 
Eigenſchaft, Feuchtigkeit aus der atmoſphäriſchen Luft zu abforbiren; 
der ſchiefrige Mergel, der fi in. Anfehung der Eonfiftenz und waſ⸗ 
ferbaltenden Kraft mehr den Sandarten näbert, zeichnet fi im diefer 
Beziehung vortheilbaft vor diefen aus; am ftärkiten zeigt ſich im All« 
gemeinen dieſe Abforption bei Thonböden, vorzüglih wenn fie zus 
gleih humushaltig find. . . | 

2) Der Humus geigt unter den einfachern Beitandıheilen des 
Bodens die größte Abforption; jedoch‘ zeigen in diefer Beziehung die, 
Humusarten ſeibſt wieder Werfchiedenheiten; die rein vegetabilifche, . 
Bios aus Torf dargeſtellte, ausgetrodnete Humusſäure abforbirt nad) 
weitern von, mir angeftellten Berfuhen die Feuchtigkeit weit weniger 
leicht aus der Luft, als die aus thieriſchem Dünger dargeftellte. 
. 3) Die Ablorption ift immer am ftärfiten am Anfang; die Er⸗ 
den abforbiren verhältnißmäßig immer weniger, je mehr fie ſich nad 
und nach mit Fenchtigkeit gefättigt haben, fie find gewöhnlich nady- 
wenigen Zagen gelättigt; werden fie dem Sonnenlicht ausgefegt, fo 
verflüchtigt fih wieder ein Theil der abforbirten Feuchtigkeit; in der 
Ratur ſcheint in diefer Bejiehung ein täglicher periodiſcher Wechſel 
Statt zu haben, welder für die Fruchtbarkeit nur woblthätig fein 
kann; die Erden abforbiren des Rachts Feuchtigkeit,. weldye fie den 
Tag Über wiederum zum Theil abgeben. W 

4) Fruchtbare Ackererden beſitzen zwar im Allgemeinen eine 
große Abſorptionsfähigkeit; demungeachtet werden wir aus der Größe 
der Abſorption eines Erdreichs noch nicht allein auf die Fruchtbarkeit 
deſſelben ſchließen können, indem auch thonreiche Bodenarten ohne 
allen Humusgehalt bedeutend Feuchtigkeit aus der Luft abſorbiren; 
bei deu obigen Verſuchen abforbirte der reine unfrudtbare Thon in 
12 Stunden 37 Gran Feuchtigkeit, alfo mehr als eine. ehr fruchts 
bare Gartenerde, welde in derfelben Zeit nur 35 Gran abforbirt 
batte. Die Annahme Davy's *), die Abforptionsfähigfeit des Erd: 
reihe als ein Kennzeichen feiner Fruchtbarkeit anzunehmen, erleidet 
daber viele Ausnahmen, und könnte, allein angewandt, leicht trügen. 


Cigenfhaft der Erden, Sauerftoffgas aus der atmofpbäs 


. 


rifhen Luft gu abforbiren. 


— — nn —— 


°) Davy's Agriculturchemie, uͤberſetzt von Wolf. Berlin 1814, S. 209, 
”*) Gilberts Annalen der Phyſik. Bd. I. ©, 512. 


- 


Erden zu bieſem Zweck im feuchten Zuſtand angewandt werden; die 


Fähigkeit der Erden, Feuchtigkeit aus der atmofphärifchen Luft zu 
abforbiren, ſcheint daher in ber trocduern Sessel sur Einleitung 
dieſes Procefles von großer Wichtigkeit zu fein. 


Um. diefe Eigenfchaft der Erden näher zu prüfen, bringe man. 


beftimmte Duantitäten der einzelnen Erden, jedesmal etwa 200 Grar, 
in ihrem befeuchteten Zuftand in glei große glälerne Flaſchen von 
etwa 3 bis 4 Cubifzoll- atmoſphäriſcher Luft, verfhließe fie luftdicht 
durch Glasitöpfel, die zugleih am Rand mit einem barzigen Kitt 
umgeben werden, und unterfudre diefe Luft nach mebrern Tagen auf 
ihren Gehalt an Sauerftoffgas durd ein genaues Eudiometer, woraus 
fi) die Menge des abforbirten Sauerfoffgafes. aus deflen Vermin⸗ 
derung in der: darüberfiebenden Luft fogleih ergiebt. — Folgende 


Zabelle enthält näher die Refultate, welche mir in diefer Beziehung 


die einzelnen Erden zeigten; die Verſuche wurden in gläfernen Gefäs 
fen von 15 Cubikjzoll & bat je mit 1000 Gran ber einzelnen Erden 
im mäßig befeuchteten Zuftand in einer Temperatur von 12 bie 15° 
R. angeftellt; nur bei der Bittererde wurde wegen ihrer Leichtigkeit 
blos die Hälfte genommen; die zurüdbleibende Luft wurde durch das 
voltaiſche Eudiometer zerlegt; aus dem Volumen der abforbirten Lufe 
wurde zugleich ihre Menge dem Gewicht nad berechnetz zur Vergleis 
hung wurden andere Erden derfelben Art in völlig trodnen Zufland 
gleichfalls der Abforption ausgelegt. 


trocknen 
Erdarten _ |Buftande 









Im naflen Zuftande | 
abforbirten 1000 Gran Erd \ 


DE aus 15 Eubifzol atmofphär.| 
abforbir- Luft von 21 Procent Sauers 












.ten ftoffgehalt In 30 Zagen- | 





| 
pt. | Eusiton] Sran | 





4 
J 
| 
I— oo... 0 .16 | 0,24 | 0,10 5. 
HRalfand . . . 0 5,6 | 0,84 | 0,35 | 
Gypserde . .» . N 27 | 0,40 | 0,17 | 
Lettenartiger Thon 1.93 |] 139 1 059 I} 
Lehmartiger Thon 0'110 [165 | 0701 - 
Klayartiger Thon 0 13,6 | 2,04 | 0,86 | 
Grauer reiner Tbon| - 0 15,3 | 2,29 | 0,97 | 
. Heine Kalferde. „| 0 10,3 | 1,62 | 0,69 | 
Vittrrde . . 0: 17,0 | 2,66 | 1,08 | 
Humus . x... 0 20,3 | 3,04 | 1,29 | 
“ WOartenerde , . « 1 180 | 260 | 1,10 | 
idee. . . . 0 16,2 |.2,43 | 1,08 
Schiefriger Mergel 0 11,0 | 3,65 | 0,70 | 
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Allgemeine Bemerkungen mit einigen. weitere Berſuchen 


über diefe Eigenſchaft. | 

. 125. .1) Durchs Austrodinen verlieren die Erden fänmts 
lich die Eigenſchaft, Sauerfioff ans’ der Luft su abforbiren, erhalten: 
ſie jedoch. in fehr verfhiedenem Verbälmiß, fobald fie beftuchtet wer⸗ 
den; werden ſie einige Linien hoch mit Waſſer bedeckt in die Gefäße 
eingeſchloſſen, fo zeigt ſich dieſe Abfdrption gleichfalls; wird jedoch 
in dieſelben Gefäße Waſſer allein in derfelben Menge eingeſchloſſen, 
fo abforbirt diefes in derfelben Zeit nur ſehr wenige Theile von Pros 
centen, zum deutlihen Beweis, daß die Erden feltfi es find, wo⸗ 
durch diefer Proceß in verſchiedenem Verhaͤltniß eingeleitet wird. 

2) Der Humus zeigt unter den gewöhntiden Erden die größte 
Saurrftoffabforption; ihm nähern fih die Thonarten; die „geringfte 
" zeigt der Sand; fruchtbare, an Humus reidhere Erden abforbiren im 

gemeinen mehr, als andere an Humus und Thon ärmere; die 
über ihnen ftehende abgeſchloſſene Luft wird zulegt fo arm an Sauers 
ſtoff, daß Lichter in ihr erlöfhen und Thiere erflidien würden. _ 

3) In der Art der Abforption verhält fih der Humus von ben 
übrigen unorganifhen Erden wefentlidy verſchieden; der Humus vers 
Binder fih zum Theil wirklich chemiſch mit dem Sauerfioff und geht 
in höher orydirten Zuftand über, wobei fi zugleih etwas Kohien⸗ 
fäure Bilder; die unorganifhen übrigen Erden abforbiren dagegen 
das Sauerſtoffgas ohne innige Verbindung; werden fie in erhöhter 
Temperatur von 60° bis 70° R. getrodnet, fo entweicht der Sauers 
ſtoff wieder, und fie abforbiren diefen aufs Neue, fo wie fie befeuch⸗ 
tet_werden; es läßt fih daher. mit derfelben Erde diefer Verſuch 
mebrmals wiederholen, . 

4) Bei gefrorenen oder mit einer Eisſchicht bededten Erden fine 
det feine Sauerftoffabforption Statt, fo wenig als bei völlig trocke⸗ 
nen Erden; bri mäßig warmer Temperatur von 12—15° R.. abjors 
biren die Erden in derfelben Zeit mehr Sauerftoff, als in einer nur 
wenige Grade über dem Eispunft erhöhten Temperatur. 

5) Werden namentlih fruchtbare Erden, mit etwas Wafler bes 
deckt, in der wärmern Jahreszeit der Cinwirfung des Sonnenlidts 
“ ausgelegt, fo bilden ſich auf ihrer Oberfläche gemöhnlid bald einzelne 
Eonferven, die fogenannte prifleyifche grüne Materie (Protococous 
viridis Agardh und Priestleya botryoides Meyen); ſobald ſich dieſe 
gebildet babın, entwidelt ſich durdy das auf diefe Vegetation einwir⸗ 
fende Sonnenliht etwas Sauerſtoff; wird diefer Verſuch in abge - 
ſchloſſenen Glasgefäßen angeftelkt, fo zeigt ſich eine deutliche Versuch: 
rung der über der Erde ſiehenden Luft; der Sauerſtoffgehait zeigte 
fi wir bei einigen Verfuchen bis auf 25 und 27.Procent vermehrt, 
während die atmofphäriihe Luft diefer Gefäße: am Anfang diefes 
Verſuchs wie gewöhnlidd nur 21 Procent Sauerfioffges enthalten 
batte; es fpricht diefe Erſcheinung für mande andere Erfahrungen, 
. welde es wahrſcheinlich maden, daß ein Theil des Sauesftofigafes, 

weiches während der wärmern Jahreszeit durch fo viele Kebenss und 


Wegetationsproschle eine Verminderung erkeibet, darch bie Ennbirckung 
des Sonnenlihts auf das Pflanzenreich wieder erfegt wird. 

4)· WMas die nähere Urſache dieſer Sauerſtoffgasabſorption bes 
trifft, ſo beruht fie theils auf der allgemeinern Eigenſchaft vieler po⸗ 
röfen Körper, im feuchten Zuſtand vorzugsweiſe Sauerſtoffgas sa ab» 
forbiren, ohne ſich gerade chemiſch mit dieſen Körpern zu verbinden, 
wie dirſes bereits Rubland näher nachgewieſen hat; theils ift der 
Grund davon in dem Gehalt an Humus und Lifenoryden zu: ſuchen, 
welche die Adererden immer bald in größerer, -bald geringerer Menge 
enthalten; werden die Erden vorber ausgeglüht, wodurch fi ihre 
Humustbeile verflüchtigen und ihr Eifenogyd in höher orydirten Zu- 
ttand übergeführt wird, fo vermindert fi) dadurd ihre Sauerfioffabs 
forption- bedsusend, und verfhwinder zum Theil ganz. 


Erſcheinungen, welde fi aus diefer Sauerſtoffgas ab⸗ 
| fporption erflären, 

$. 126, 1) Schr viele Erfheinungen ſprechen dafür, daß ber 
Sauerſtoff eine der. widhtigften Rollen in der Defonomie des thieris 
fen und Pflanzenförpers fpielt; daß feine Gegenwart zur Keimung 
der Samen und. zum Wahsıhum der Pflanzen überhaupt höchſt noth⸗ 
wendig iſt; durch Auflocdern, Bebaden, Pflügen und Bearbeitung des 
Bodens liberbaupt, werden abwechſelnd andere Erdſchichten mit der 
Luft in Berührung gebracht, und durch Abforption des Sauerſtoff⸗ 
gafes gleihfam befruchtetz aus obigen Verſuchen ergiebt fidy jedoch, 
daß ein völliges Austrodnen auf diefen Prozeß nicht günstig einwirft, 
und daf e8 daher auch in diefer Beziehung zweckmäßiger fein wird, 
das Erdreih in einem mäßig feuchten Zuftand zu erhalten. - 

2) Friſch aus der Tiefe gegrabene Erdſchichten ˖ zeigen ſich ge⸗ 
wöhnlich anfangs weniger fruchtbar, als nachher, nachdem fie längere 
Zeit der Luft ausgeſetzt waren und einige Zeit. bearbeitet wurden, 
fie fcheinen fi dadurch oft erft mit der für die Vegetation nöthigen 
Menge Sauerftoff zu füttigen, während fie zugleich loderer werden 
und ihnen durch Dünger oder abgeftorbene Vegetabilien mehr Hu⸗ 
mustbeile zugeführt werden. Ä 

3) Sumushaltige Thonböden zeigen eine vorzüglich ftarfe Sauer⸗ 


ſtoffabſorption; fie erhalten ſich auch bei trodener Witterung länger ' 


‚ als fandreihe Bodenarten, weldyes beides zu ihrer Fruchtbar⸗ 
Bit beitragen muß, namentlih, wenn fie zugleih die hinreichende 
Boderbeit haben. ' BE 
4) In unterirdifchen von der Luft abgeſchloſſenen Behältniſſen, 
namentlih in Bergwerken, bilden fi nicht felten erflicdende Luftar⸗ 
ten, fogenannte böje Better, eine Erſcheinung, welche oft eine Kolge 
dieſer Sauerſtoffgasabſorption zu fein ſcheint; die diefe Wehältniffe 
auskleidenden Gebirgsarten find bäufig feucht und thonreich, fie kön⸗ 
nen dadurd leide das Sanerfioffgas der in. ihnen abgefchloffenen 
Luft abforbiren, während in ihnen die Stickluft zurüdbleibt; find 
diefe Gehirgsihichten zugleich humus⸗ oder überhaupt kohlenſtoſſhal⸗ 
tg, wie diefes bei Kohlenblende, Steinfohlen und andern der Fall 


un — — 


“s 


ift, fo wird fih auch Fohlenfaures Gas bilden; ereignet ſich zugleich 
eine Wafferzerfegung, etwa dur Metalle veranlafßt, wie dieſes leicht 
durch Schwefelfiefe geſchehen kann, To wird fi auch Waſſerſtoffgas 
und dadurch auch leicht Knallluft bilden können. — 


5) ·In thonreichen Erdſchichten bilden ſich nicht ſelten Salpeter⸗ 
fäure und ſaipeterſaure Salze; namentlich geſchieht dieſes bei der 
künſtlichen Salpetererzeugung in den Salpeterplantagen; auch ereig⸗ 
net ſich dieſes hier und da in den obern Erdſchichten von ſelbſt ohne 
Einwirkung der Kunſt, wie dieſes ſchon oben bei den ſalpeterfauren 
Salzen des Bodens von größern Diſtricten Brafiliens angeführt 
wurde; wahrſcheinlich hat bei dieſen Bildungen von Salpeterſäure 
die durch die Erden eingeleitete Sauerſtoffgasabſorption einen ſehr 
bedeutenden Einfluß. W 


Wärmehaltende Kraft der Erden. | 


8. 127. Die Erden haben die Eigenſchaft, die- ihnen dur das 
Sonnenliht oder die Temperatur der Atmoſphäre mitgerbeilte Wärme 
in einer verfchieden langen Zeit wider an die Umgebungen abzuges 
ben und daber mehr oder weniger lange in fi zurüdzubebalten; 
diefe Eigenſchaft läßt fi Daher ihre wärmehaltende Kraft nennen; 
fie ift nicht mit der fpecifiihen Wärme gleshbedeutend, indem fie 
nicht blos auf diefer, fondern“ zugleich auf der verfchiedenen Leitungss 
fäbigfeit für Wärme berubtz fie it im Allgemeinen deſto größer, je 
größer die fpecif.e. Wärme einer Erde ift, und je weniger fie bie 

ärıne leitet; beides zufammen läßt fi daher kurz durch wärme⸗ 
baltende Kraft der Erden bezeichnen. 


Am zwedmäßigften ift es, die Erden in Beziehung auf ihre 
wärmehaltende Kraft in gleihen Duantitdten dem Volumen nad 
zu vergleichen, indem wir bei den Erden im Großen immer mit Flä⸗ 
den von Erden in ganzen Feldern zu thun haben. Wan kann fi 
jur Prüfung der wärmebaltenden Kraft folgenden erfahrene bedies 
nen: Wan bringt gleihe Duantitäten der einzelnen Erden im trods 
nen Zuftand in gleih große Gefäße von dünnem Blech, erwärmt fie 
bis auf diefelbe Temperatur, und beobachtet durch ein in ihre Mitte 
pefestee Thermometer die Zeit, welde fie bedürfen, um fid wieder 

is auf denſelben Zemveraturgrad abzufühlen. Ä 


Die einzelnen Erden zeigten mir in diefer Beziehung folgende 
Verſchiedenheit; id erwärmte je 30 Cubikzoll der einzelnen Erben big 
auf 50° R, und beobachtete in einem geſchloſſenen Zimmer in einer 
Temperatur von 13° R. die Zeit, weldye die Erden bedurften, um 
bis auf 17° R. zu erfalten; id feste die wärmehaltende Kraft des 
Kalkfands — 100,0 und reducirte hierauf die Übrigen, 


— — — — 





Wärmehal: Länge der Zeit, welde 
- |tende Kraft 30 Cubikzoll Erde nöthig 





Erdarten ſie des Kalk hatten, um in einer Tem 

fande — |peratur von 13°R. von! 
100,0 gefest! 50° bis 17° zu erfalten 

Ralfand - ,.. 100,0 in 3 Stunden 30 Min. 
Buasfand : —« ‚986 I-3 - 292 — 
JGypserde.. 738 |-2 — 34 — 
Lettenartiger Thon 79 I-2 — 1 — 
IXehmartiger Thon’ 138 |-2 —- 92» — 
Klayartiger Thon .- 84 |—2 — 21 — 
Grauer reiner Thon 67 -2 — 19 — 
Keine Ralferde . 613 |-2 — 10 — 
- Humus 0 o 0 49,0 — 1 — 43 — 
[eine Bittererde . 30-1 — 2 — 
Gartenerde . . 648 |-2 — 16 — 
Ackererde. 70,1 — — 27 — 
98,1 —3 — 26 — 


Schiefriger Mergel 


Allzemeine Bemerkungen. 


1)) Die Sundarten beſitzen die größte wärmehaltende Kraft, 
wenn die Erden in gleihen Buantitäten dem Bolumen nad verglis 
hen werden; haben fie eine gewiſſe Temperatur erlangt, fo behalten 
fie diefe bedeutend länger, als die meiſten übrigen Erden; es erklärt 
fib bieraus die größere Lrodenbeit und Hitze, welhe Sandgegenden 
im Sommer haben; auch nah Sonnenuntergang müſſen folde Ges 
genden noch länger eine höhere Temperatur behalten, als andere, des 
ren Erdarien eine geringere wärntebaltende Kraft befigen; die geringe 
wafferbaltende Kraft der Sandböden, wodurd ihnen auch durd die 
ng weniger Wärme entzogen wird, muß diefes noch mehr 
erhöhen. 

2) Der fchiefrige Mergel ftcht den Sandarten in Anfehung ber 
wärmehaltenden Kraft am nächſten; zugleid bat er eine größere 
ne Kraft, als diefe, welches zu feiner Fruchtbarkeit beitras 
gen muß. . | 

3) Unter den gewöhnlichen Beftandtbeilen des Bodens hat der 
- Humus die geringfte wärmehaltende Kraft, wem die Erden in glei: 
ben Duantitäten dem Volumen nad verglihen ‚werden; humusreiche 
Zorfböden erreärmen demungeadtet gewöhnlich' nur langfam, weif fie 
eine fehr große waflerbaltende Kraft haben, und fih das in ihnen 
enthaltene Waffer zuerft zum Theil verflücdhtigen muß, womit wieder 
ein Wärmeverluft verbunden ift, wie wir fogleich aus folgenden $ 
erfeben werden, ' 

4) Die geringe wärmehaltende Kraft, wie fie die künſtlich dar⸗ 

geftellte feine Bittererde zeigt, dürfte wohl dieſe Erde als Gemengtheil 


9 
des Bodens felten haben, indem fie. im Erdreich gewöhnlich in dich⸗ 
ter Form in Verbindung mit andern Erden vorlommt, in Sandars 
ten und ſchiefrigen Mergeln, welche meift cine große wärmebaltende 
Kraft befigen. 

8). Bergleiht man die wärmehaltende Kraft der Erden näher - 
mit ‚den übrigen phyſiſchen Eigenfchaften derfeiben, fo jeigt fie fie 
mit dem Gewicht eines befiimmten Volumens ‚Erde (mit dem abſo⸗ 
Inten Gewicht) mod am meilten jn Verhaͤltniß; je mehr Maſſe die _ 
Erde in demſelben Volumen defigt, je größer iR im Allgemeinen ihre 
wiürmehaltende Kraft; wir Eönnen daher aus deus abfoluten Gewicht 
einer Erde mit ziemlicher Wabrfcheinlichfeit auf ihre größere oder 
geringere wärmchaltende Kraft fließen. : 


Crwärmung ber Erden durh das Sonnenlidt. - 


$. 128. Die Erden erwärmen fih in verfhiednem Berbälmiß 
durch das Sonnenlicht; ift ein Erdreich nicht durch Blätter befdattet, 
wie biefes im Frühling und oft in ben fpätern Sommermonaten 
nicht felten der Fall ift: fo kann diefes auf die Vegetation von ſehr 
verfchiedenem Einfluß fein; die Benennungen eines falten oder higis 
gen Bodens beruhen zum Theil hierauf. Ein Boden, welcher aus 
einem bell gefärbten Thon beficht, wird weit langlamer und ſchwä⸗ 
her durch das Sonnenliht erwärmt, als ein dunfelgefärbter trodner 
Sandboden; ſchwarze humusreiche Gartenerde erwärmt ſich flärfer, 
ala magere Kalk⸗ oder Thonerde. u 

Auf die Stärke der Erwärmung fließen übrigens fehr verfchies 
dene äußere Umſtände ein, welde ſich auf folgende 4 Punkte, jurüde 
führen taffen; A1).die verſchiedene Karbe der Erdoberfläche 2) der vers 
f&iedene Grad ber —A— in welcher ſich die dem Sonnenlicht 
ausgeſetzte Erde befindet, 3) die verſchiednen Beſtandtheile der Erde 
felbit und 4) der verſchiedne Winkel, unter welchem die Sonnenſtrah⸗ 
len auf die Erde auffallen; der Gänfluß jeder diefer Umſtände vers 
dient eine nähere Betrabtung. E 


Binfluß der Sarbe der Erde auf ihre Erwärmung durd 
| Ä das Sonnenlidt. . 
14 129, Der Einfluß der Farbe auf die Größe ber Erwärmung 
läßt ſich einfach auf folgende Art beobachten; Wan bringt in bie 
verfchiednen Erden Thermonieter, deren Kugeln man etwa eine Linie 
body mit Erde bedeckt; um ihnen eine verſchiedne Farbe zu- ertheilen, 
Überfirent man fie mit verſchieden gefärbten Pulvern, während man 
andere in ihrer natürlihen Karbe dem Sonnenlicht ausfegt; zur Ers 
tbeilung der fhwarzen Farbe Fann man fidy des Kienrußes, zur Er⸗ 
tbeilung der weißen Farbe feiner Bittererde bedienen, welche man 
mittelft eines feinen Klorfiebs auf die Oberfläche der Erde firent, 
Sept man bie Erden. auf diefe Art dem Sonnenliht aus, fo 
erhalten die ſchwarzgefärbten Erden immer eine bedeutend höhere 
Temperatur, als die natürlid grau gefärbten, und diefe erwärmen 
fi wieder mehr, als Fünftlich weiß gefärbte Erden; die Zemperaturs 





verfhiebenheiten betragen. gewöhnlich mehrere Grade. Bei Verſuchen, 
welche ic) hierüber in der Aen Hälfte Augufs anftellte, erhöhte fi 
bei einet Temperatur der Luft im Schatten von 20° R. die Ober⸗ 
flähe von fhiwarzgefärbtem Sand von 20° bis 40,7 Grad, bei mas 
türlich gefärbter Oberfläche bis 35,8, bei weißer Oberflähe dagegen 
bis 36,6° R.; fest man die darch die weiße Oberfläche veranlafte 
Zemprraturerhöhung von 14,6 Brad == 1, fo veranlafte bier die 
ſchwarze Farbe eine um 8,1°, Kia nahe um die Hätite ftärfere Tem⸗ 
peraturerhöhung; entfprehende Werfchiedenheiten zeigen die übrigen 
Erden. Werden die verfchieden gefärbten Erden auch flundenfang 
bene Sonnenliht ausgelegt,’ fo erreichen fie dennoch nie diefelbe Tem⸗ 
peraturz die heller gefärbten Erden bleiben immer bedeutend Fühler, 
während fih die fhwarsgefärbten am meifteg erhigen. 

-, 88 erllärt fi hieraus, warum fon bloßes Ausitreuen von 
Erde, Aſche oder irgend eines grauen, dunkler als Schnee gefärbten 
Pulvers, das Schmelzen des Schnees befördert, ebenſo wie dunkle 
Unftrihe von Winden und Mauern oder von Natur dunkler gefärbte 
“ Gedirgsarten, mande Scieferarten und ſchiefrige Mergel auch im 
diefer Beziehung das frühere Reifwerden des an ihnen gepflangten 
Obſtes, Weintrauben, Melonen u. f. w. befördern können. - ' 


Einfluß der Feuchtigkeit on die Erwärmung des Erb 
| . reichs. 
S. 130. Der Einfluß des feuchten oder trocknen Zuſtandes des 
Erdreichs auf die Größe feiner Erwärmung, ift nicht weniger von 
bedeutenden Einfluß; .fegt man Erden derfelben Art im trodnen und 
naſſen Zufand dem Sonnenliht aus, fo erhält die nafle Erde nie 
diefelbe Temperatur; ihre Temperatur ift, fo lange ſie naß ift, im⸗ 
mer um mehrere Grade geringer, als die der trodnen. Erde. Die 
durch die Verdlinftung ibres Waſſers entſtehende Temperaturerniedri⸗ 
gung beträgt oft 5 bis 6 Grad R. .. 
"Die einzelnen Erden zeigen in dieſer Beziehung anfangs, fo 
lange fie mit Waſſer gefättigf find, nur wenige Verſchiedenheiten, 
indem fie in ihrem wit Waſſer gelättigten Zuftand Anfangs in ders 
felben Zeit eine ziemlih gteihe Menge Waſſer an die Luft abgeben; 
fo wie fie aber etivag an der Luft austrodnen, werden die Tempe⸗ 
raturderfchiedenheiten größer; beilgefärbte Erden mit großer waflers 
Baltender Kraft ermärmen fi daher am .langlamften; dunkler ges 
färbte Sande und Schieferarten von geringer’ waflerbaltender Kraft 
erwärmen ſich dagegen aus doppeltem Grund ſchneller und flärker, - 


@influß der verſchiednen Beftandtheile auf die Grwär 


oo mung. . 

$. 131. Die verfhiednen Beitandtbeile der Erden an ſich Ba: 
ben auf ihre Fähigkeit, fi) in der Sonne verfehieden zu erwärnen, 
weit geringern Einfluß, als Karbe und Keuchtigkeit der Erden; er: 
theilt man den Erden künſtlich dielelbe Farbe und ſetzt fie in demſel⸗ 
ben Zuftand der Trockenheit dem Sonnenlicht aus, fo. find die Tem⸗ 


9. 

peraturverſchiedenheiten nur unbedeutend; fo daß ſich die Werſchieden⸗ 
heiten, welche die einzelnen Erden in diefer Wrsiehung im natürlı- 
chen ‚guRand jeigen, vorzüglih auf diefe 2 Hauptumſtaͤnde zurückfüh⸗ 
ren en. \ . . 

‚Kolgende Tabelle entbäls die Reſultate einer Reihe von Berfu: 
chen, weiche ich über die verfchiedene Erwärmungsfähigfeit durch die 
Sonne bei Geiterer Witterung anftellte; ich brachte die Erden in Ges 
- fäße von 4 Duadratzoll Dberflihe und + Zoll Tiefe und feste fie 
auf die obenbemerkte Urt verſchieden gefärbt und mis Thermometern 
verſehen dem Sonnenlicht aus; die Beobachtungen wurden in der 
Zten Hälfte Auguns zwiſchen 11 und 3 Uhr angeſtellt, während die 
Zemperatur der Luft im Schatten zwiihen 15 bis 20° wechfelte, 
Da nicht alle Beobachtungen gleichzeitig angektellt.. werden konnten, 
fo wurbe die Temperatur, welche Sand in derfelben Zeit erbielt, je⸗ 
desmal als Bergleihungspunft genommen, auf: weidken alle cinzei⸗ 
nen Beobachtungen reducirt wurden. 











Mittlere hochſte Temperatur der | 
oberiten Erdſchichten bei 20° R. | 








— — — — — — 



































= 









— u — 1... — — —— 





Erdarten bei. natürlich ges | bei trockner Erde 
’ färbter Ober: | ge. 

flaͤche weißerſchwar⸗ 
bi | bei Obers zer | 

| | nafle® | tredner Nähe | Obet⸗ 

| | Erde Erde fla 

Quariſand, hellgelblichgrau.. | 8° | 35,8° | 34,6° | 0,7 | 
HRaltfand, weßlihgrau . . '. | 29,9 | 35,6 84,6 | 409 | 
Gyps, bellerweißgrau . . 21290 | 349 :|348 | 410 | 
Kettenartiger Thon, geltlib . . | 29,4 | 35,3 | 839 | 398 | 
Xchmartiger Thon, gelblid . . | 29,8 | 356 | 33,7 | 396.1 
Klayartiger Thon, gelblihgrau. | 29,9 | 35,7 | 335: | 393 | 
Keiner bHäulihgrauer Thon . . | 30,0 -| 360 | 33,0 | 391 | 
Kalferde, wiß © - . 0. ..1285 |344 | 343 | 4094 | 
Bittexerde, reinweiß . . . .,281 7341 |341 | 39,7 \ 
Sumus, bräunlidfhwarz . . . | 31,3 | 37,9 340 | 839,5 | 
Sartenerde, fhwärzlibgrau . | 30,0 | 36,2 | 33,9 | 402. 
Udererde, grau... 2.1202 | 354 | 83,6 | 40,0 | 

Schiefriger Mergel, brääunlichtoch 31,0 ° | 37,0 | 33,9 | 40,6 


Einfluß der Neigung des Erdreihs auf die Größe feiner 

| - Erwärmung durd das Sonneulidt. 

| $. 132. Die verſchiedne Neigung des Erdreichs gegen das ein 
fallende Sonnenliht hat endlih auf die verfdiedne Erwärmung eis 
nen ſehr bedeutenden Einfluß; die Erwärmung iſt unter übrigens 

gleiden Imftänden immer defto größer, je mehr fih der. Winkel, 


a . 


welchen die Erdoberläde mit dem Sonnenlicht bildet, einen rechten 
Mintel oder 9O Grad nähert; beträgt die burd die Sonnenftrablen 
veraulaßte Zemperanmerböhung 20 bie 23 Grad, wie diefes an 
beitern Sommertagen oft der Fall ift, fo wird dieſe Temperaturer⸗ 
böhung mur halb fo groß fein, wenn fi daſſelbe Licht durch ein 
mehr ſchiefes Einfallen auf eine doppelt ſo große. Fläche verbreitet, 
wenn der Sinus des Cinfalldwinkels nur halb fo groß if. Es ers 
Härt ſich bieraus genügend, wie die * am Abhang gegen Süden 
geneigter Berge und Felſen auch in unſerm Elima oft jo bedeutend 
zunehmen kann; ficht Die Sonne 60 Grad über dem Horizont, wie 
diefes gegen Mittag in der Mitte des Sommers bald mehr, bald 
weniger der Fall ift, fo fallen die Sonnenfirablen an Bergabhärte 
gen, welche unter einem Winfel von 30 Grad gegen den Horizomt 
geneigt find, umter einem rechten Winkel auf. Sind die Abbänge 
noch fteiler, fo fallen die Sonnenftrablen auch in den fpätern Som⸗ 
mermonaten nod häufiger unter diefem Winkel auf. Sole Abs 
hänge eignen fi daher in unfern gedgraphiſchen Breiten vorzüg!ich 
zur Gultur von Pflanzen, welde eine höhere Temperatur bedürfen, 
nanentlih zum Weinbau ($. 3. der Agronomie). | 

Vergleiht man die Käbigfeit der Sonnenſtrahlen, das Erdreich 
zu erwärmen,. näber in den verfchiedenen Jahreszeiten, fo zeigt ſich 
diefer verfchiedene Einfluß des Neigungswinkels gegen das einfallende 
Sonnenlicht deutliher. Ich ſtellte —** ſeit einigen Jahren zu 
Tübingen nähere Beobachtungen an, deren Reſultate id in Ffolgen⸗ 
der Ueberſicht in Vergleichung mit einigen ſchon früher in Genf 
angeftellten Beobadtungen zufanmenftelle, . 

Die bei beiterm Himmel bemerften Refultate der folgenden 
Tabelle zeigen die mittlere höchſte Temperatur einer gewöhnlichen 
ſchwärzlichgraurn Bartenerde, deren Temperatur auf der ſüdlichen 
Seite meiner Wohnung bei vollkommen heiterm Himmel Mittags 
zwiſchen 12 und 1 Uhr beobachtet wurde, wenn um Diele. Tagszeit 
der Himmel vollkommen heiter war; jie beruhen auf den Mittelzah⸗ 
len zweijühsiger Beobachtungen; die Kugel des Thermometers war 
nur eine Linie hoch mit Erde bededt, feine Scale war von weißem 
Glas, fo daß diefe nichts zu: einer Temperaturerhöhung beitragen 
x fonnte, — Die bei gemifhter Witterung erhaltnen Refultate bes 
-ruben auf Beobachtungen, welhe im Sabr 1796 im botaniſchen 
Garten zu Genf angeftellt wurden, fie enthalten die Mittelzahlen 
. der täglih und nicht blos an heitern Tagen angeftekten Beobach⸗ 
tungen. Die Temperaturerhöhung durch das Sonnenlicht war das 
ber nah dem Mittel diefer Beobahtungen bedeutend geringer, ins 
dem die Temperatur der odern Erdſchichte an trüben Tagen und bei 
Regen oft gang mit der Temperatur der Luft übereinfommt; fie 
zeigen uns dagegen deutlicher auch die mittlere Temperatur der Erd⸗ 
ſchichten in einiger Tiefe. 


ite: Bei gemiſchter Witterung, 








































® sem yraıncı Nittel ganzer Monate 
0- > 
nate -| Mittlere Sempes | Tempes Mittlere Temperatur 
m taturers 
der 3 Sol 46quh der 
elung Terdober: unter | unter | Bf 
e er er 
n ra Mittags | Erde | Erde | Schatten 
Grad . \ 
_ ar ll aı |Jrae|+28|+328| +2,73 
Serua] 251] +89) 152 |+610| +3,46 | + 202 | + 217 
Mär 300| +65| 35 |+942| +497 | +2,72 | + 
(pril 8398| +132 | 36 | +20,85 | +12,75 | + 7,25 
Mai 41|+157 | 384 | +21,38 | 414,40 | 410,05 | +10,50 
un 479 | +192| 387 | +25,48 | 418,40 | +13,12 | +12,85 
Yulı 50,8 | +219 | 289 | +27,30 | +18,37 | +14,59 | +13,86 
%ugut | 3836| +164 | 272 | +8,44 | 419,85 | 416,27 | +15,01 
Septor.| 39,0 | #160 | 230 | +22,55 | +16,98 | +15,16 | +13,40 
tober ! 21,7 | +48 | 169 | -+12,36 | +9,98 | 411,90 | + 881 
Rovbr. | 8ı|+86| 145 |+670 | + 518 |.+ 755 | + 4,23 
[Der | 121] +16] 15 IH 1 + 057 | + 300 | + 0, 
Mine 7 31,75] 10,04] 21,77 | +15,58 | 410,58 | + 9,08 | + 7,87 





Die höchſte durch bloße Sonnenwärme veranlaßte Temperatur 
beobachtete ich in den legten 2 Jahren den 16ten Juni 1928; das 
In der Erde befindliche Thermometer flieg an diefem Tag Mittags 
bei Weftwind und rubiger völlig heiterer Witterung bei einer Tente 
peratur der Luft im Scatten von 20,5° R. auf 54° R., alfo 33,5 
Grad höher, als im Schatten; nahe denfelben Grad erreichte es 
den 2lften Juni, an weldem Tag es bei einer Lufttemperatur von 
23,3° und lebhaftem Dftwind auf. 53 Grad, alfo 29,7° höher, als 
im Schatten flieg; auch an andern Tagen bemerkte ich bei windis 
ger Witterung, bei derfelben Lufttemperatur im Schatten, die Tem⸗ 
peratur der Erdoberfläche weniger hoch fteigend. — Die geringfte 
Temperatur beobachtete ih den II. Januar 1829; die Temperatur 
erhielt ich am diefem Tag bei lebhaftem Oſtwind auh Mittags im 
Schatten. nod 8 Grad unter dem Eispunkt, die Temperatur der 
Gröoberfläde erhöhte fi in der Sonne nur 3 Grad über den Eis— 
punkt. J 

Die höchſte im botaniſchen Garten zu Genf in den Jahren 
1796 und 1797 zunächf unter der Erdoberfläche beobachtete Tem— 
peratur war + 41,5 (den 30jten Juli 1797); 
die höchſte 3 Zoll unter der Erde + 30 (den 26.6i629. Juli 1797), 
die högfe 4 Schuh — — — + 18,3 (B.1.bi64. Auguſt 1797), 
die tieffle 3 Bl 2— — — — 4,0 (den 12. December 1797), 
die tieffte 4 Schuh — — — + 1,7(26.Jan.bis13.&ebr. 1797), 


Die Urſache, warum die Temperatur in Genf aud am einzel 


. 
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Im feuchten Quarzſand und Kalffand Feimten die Körner im 
Sommer fhon in wenigen Tagen und entwidelten fi einige Zeit 
gut, litten aber bald bei eintretender heißer Witterung. 

In Gyyserde entwidelten ſich die jungen Pflanzen weniger gut; 
dur abwechſelndes Befeuchten und Zrodnen bildete fih auf der 
Erde Bald eine Krufte, welche die Jungen Pftanzen nur ſchwer zu 
durchbrechen im Stande waren. Da Gyps im Waller etwas aufs 
löslich ift, fo kann dieſes Leicht zu dieſer Kruftenbildung beitragen, 
indem fi dadurch bei jedem Befeuchten etwas Gyps aufläft, ber 
bei der Verdünſtung des Waſſers wieder erhärtet. 

Im tetteiartigen Thon Fam feine gehörige Entwidtung mehr 
zu Stande; es entwidelte fib zwar eine Radicula und Plumula 
von 1! Linien Länge; exftere ftarb aber bald wieder ab, ebe fie die 
Oberflaͤche durchbrochen hatte; es hatte ſich auf der Dberflähe eine 
Krufte gebildet, welche die Feimenden Samen nicht mehr zu durch⸗ 
brechen im Stande. waren. 

Im lehm⸗ und lettenartigen Thon zeigte fich dieſelbe Erſchei⸗ 

nung, nur nod in höherem Grad. 

Im reinen Thon fam gar feine Entwidlung mehr zu Stande, 
felbft nah 14 Tagen hatten die Körner weder die Plumula, nod 
Radicula entwidelt, ob fie gleih während diefer Zeit abwechſelnd 
binreihend feucht und troden erhalten worden waren; die Samen: 
körner hatten übrigens dadurch nicht gelitten; in andere lockere Bo⸗ 
benarten gebracht, entwidelten fie fi gut. Cs erklärt ſich hieraus, 
wie Samen mander Pflanzen oft lange unentwidelt im Boden 
liegen. Eönnen, und dann oft fpäter erft aufgehen, wenn fie unter 
sänger äußere Umſtände verfegt werden. 

In reiner Eohlenfaurer Kalkerde, kohlenfaurer Bittererde, ſchief⸗ 
rigem Mergel, im veinen Humus, in der Garten⸗ und Adererde krim⸗ 
ten die Samen gut, die jungen Pflenzen entwidelten ſich bei wars 
mer Witterung am. ſchönſten im Humus und ‚in der Eohlenfauren Bits 
tererde —— als Folge der großen waſſerhaltenden Kraft 
dieſer Erden. 

Vergleichende Ueberſicht dieſer Reſultate. 

$. 136. In folgender Tabelle brachte ich dieſe über die ein⸗ 
zelnen Erden erhaltenen Hauptreſultate in eine vergleichende Ueber⸗ 
el fo wet Ih fie alle mit denfelden Erden angeftellt hatte; wir 
erhalten dadurch einen nähern vergleichenden Meberblid Aber biefe 
verfhiedenen Eigenſchaften ber Erben, deren gemeinſchaftliche Ein: 
wirfung auf die Proceſſe der Negetation von fo bedeutendem Ci: 
fluß find. lleber die verfchiedenen Abänderungen diefer Bigenfchaften 
‚ bei einzelnen Erden, find näher die "Paragraphen nachzuſehen, in 
welchen von diefen Cigenfchaften die Rede war, : Diefe Zuſammen⸗ 
ftellung erleichtert fehr die Beurtheilung der phnfifchen Eigenſchaften 
einzelner Bodenarten, ohne bei jeder einzelnen-Erdunterfudhung dieſe 
oft mühfamen und- zeitraubenden - Prüfungen: alle aufs neue erft 
vornehmen zu müflen. * on 
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Leber: 


derrdarten, aus welchen | 






$ des JFähigkei 
2% —A e Fähigkeit 


G ih ſſen Zuftante | yon 1000 











N an eine Fläche—j heilen 
Erdarten — Duadrat⸗ Waſſer ver 
Theile .. ldünſten in 
derfelben 
‘ u | Holz Zeit 
Due and, beinabe in jeder Af: .Q 9 
ferne Dorfen 0 | 2058 und 43 vſumſ ss.aTben 





Kalkland, oft zugleich mit dem 9,788 | 
Duarsfand vorfonmend ‚122 fo. | 4,4 Pi. 


Kettenartiger -Tbon, eine Vers " 
bindung von 45 Proc. feinem 2,601 fd. ı 8,9 Pfd. 
Sand mit 33 Proc. Thon 

Lchmartiger Thon, eine Verbin⸗ 
ung von 2 De aan —A 2,981 fd. 11,4 Pr. 

and mit roc. 
layartiger ten, e ine Verbin: —— 
dung von. 0 Proc. feinem | 2,560 Mo. 18,9 Pfd: 
Sand mit 30 Proc. Thon 

Thon in feinem feinen reinen 
Zuftande, 58 Proc. Kiefelerde, 
36,2 Thonerde mit 5,8 Proc. 
Gifenorydul 





52,0 Th. 








45,7 Th. 


349 Th. 


— — — —— 













2,533 ), 29,2 Pfd. 31,9 Th. 








Kalkerde in ihrem feinen tohlen⸗ | 
fauren Zuftande | | 2,463 fd. 


Bitter⸗ oder Talferde in — | 2,194 | 7,1. Pr 


| x 
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15,6 Pr 
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RN um · erawvenden wprrumngeir aur am» nen vr 
dormehmen zu müſſen. 


Bei den meiften Erdunterfuhungen dürfte die Beſtimmung ih⸗ 
ter waflerbaltenden Kraft, ihrer Schwere, Conſiſtenz und Farbe in 
Verbindung ihrer chemiſchen Analyfe hinreichend feyn, woraus fid) 
mit großer MWahrfcheinlichfeit auf die übrigen phyſiſchen Cigenfchaf: 
ten Ichließen läßt. — Se gewicdtiger eine Erde wirklid den Ges 
wicht nad) iſt, defto größer ift gewöhnlich auch ihre wärmehaltende 
Kraft; je dunkler ihre Farbe und je geringer ihre waflerbaltende - 
Kraft ift, defto ftärfer und fchneller erbigt -fie fih im Sonnenlidt; 
je größer ihre waflerhaltende, Kraft ift, defto mehr bat fie gewöhne - 
ih auch die Fähigkeit, im trocknen Zuftand Feuchtigkeit aus der 
Luft und im feuchten Zuftand Sauerftoff aus der Atmofphäre zu 
abforbiren, und deſto langſamer. trocknet -fie gewöhnlid) aus, vors 
züglih wenn fie zugleich eine große Confiſtenz beſitzt; je größer end: 
lidy die waſſerhaltende Kraft und Conſiſtenz eines Erdreichs zugleich 
find, je kälter und näfler ift gewöhnlich ein Erdreich, je ſchwerer 
it es ſowobl im naflen, als trodnten Zußtendes zu bearbeiten, je zweck⸗ 
mäßiger wird es fein, es noch vor Eintritt der Kälte umzubrechen, 


und es im Winter zur Beſſerung feiner Conſiſtenz gehörig durchs 


frieren zu laflen; je möthiger wird es aber für das Gedeiben vieler 
Gewächſe aud fein, feine ‚große Conſiſtenz und waſſerhaltende Kraft 
durch beizumengende locere Srdarten, Kallerde, Mergel, Sand, 
bleibend zu beflem. oo. 
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. Bere BE u “r “J ir \ | " ’ on 
7Dritter Abſchnitt. 


, ——. nn a 
* Ueber die chemiſche Unterſuchung des Vodens. 
ı :&, 137, : In vorigen Abſchnim "betrachteten wir die phyſtſchen 
Eigenſchaften der Adererden, in diefan Abſchnitt werden wie näher 
die chemiſche Zuſammenfetzung des‘ Erdreichs, in Beziehung auf 
feine. einzelnen Befiandsheite, kennen lernen, weldes nur burth ‚eine 
chemiſche Anatife des Bodens moöglich iſt; wir. können diefe um fo 
weniger umgeben, indem die Pflanzen, auch. bei den günftigften phy⸗ 
ſiſchen Verhättniflen ‚eines Erdreichs, nur dann Ihre- gehörige Volle 
kommenheit erreihen, wınn flo die zu Ahrer Ausbildung nöthigen 
Beſtandthrile in einem Erdreich finden, und aus dieſem durch ihre 
Wurzeln abforbiren können. ' DE BEE — 
$. 138. Die Erdſchichten, in welchen die Pflanzen wurzeln, 
und die dem Landbau zur Unterlage dienen, beſtehen gewöhnlich aus 
einem Gemenge ſehr verſchiedener, theils mechaniſch gemengter, theils 
wirklich chemiſch innig verbundener Stoffe; ihre genaue chemiſche 
Analyſe erfordert daher nicht weniger Hülfsmittel, als die Unter⸗ 
ſuchung der Zufammenfegung vieler Produete des Mineralreichs 
überhaupt und mancher organiſcher Stoffe, indem auch dieſe nicht 
felten theilweife einen Beftandtheil des Bodens bilden. - 

Die. Iinterfuhung felbft muß eine phyſiſch-chemiſche ſein, wir 
müffen zuerft durch die. phyſiſchen Dperationen des Sieben, Schläm⸗ 
mens und. Auftöfens in Waſſer, die durch diefe Operationen zu 
ſcheidenden Beftandtheile trennen, und dann jeden diefer Theile de: 
miſch weiter zerlegen. Zu 

Wünſcht man, blos die vorherrfhenden am bäufigften im Bo: 
den vorkommenden Beftandtbeile eines Erdreihs kennen zu lernen, 
welches zu manden Zweden binreihend fein fann, fo wird man 
vorzüglich auf die in: einem Erdreich fi findende Menge Sand, 
Kalk, Bittererde, Thon, Humus und in Waſſer auflöslihen Salze 
feine Aufmerkfamfeit zu richten habens bei genauern Analyfen wird 
‚man dagegen mehrere diefer Hauptbeftandtheile felbft, und vorzüg⸗ 
li. den. Sand, Thon und die Salze wieder weiter zerlegen müflen, 
imbent: diefe oft felbft wieder fehr verſchteden zufammengefegt fein 

nnen. | 

Wir werden bier zuerft das bei den meiften Bodenarten ans 
wendbare genauere Verfahren angeben, und weiter unten $. 161. 
das abgefürzte Verfahren folgen laſſen, welches ſich bei einzelnen 
Bodenarten oft ſehr verfchieden abändern läßt. 
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Einſammlung ber Ki unreluginden Erde: 
8.139. Um aus der Unterfuchüng einer’ Erde auf die Natur 
eines ganzen Aders fchließen zu können, ift es nöthig, von verfdie: 
denen Stellen des zu wntegfuhrnden; Feldes Erde- ausiuftechen, alles 
gut untereinander zu mengen, und, dann emen Theil der gleichför⸗ 
mg. gemengten Erde zur Interficguig anzuwenden. 
Sind die oberſten Erdſchichten, in. welchen dien meißen kraut⸗ 
artigen Culturgewächſe wurzeln, von. den tieſern im. Untergrund 
liegenden Erdſchichten verſchieden, fo if es sroeetndhig, die Erde 
von den oberiien Erdfchichten, fo ‚weit der Plug gewoöͤhmich eingreift,. 
abgefondert yon den tiefer: “liegenden. Erdſchichten beſonders rinzu⸗ 
faumeln, und jede einer. befondern. Unalyfe zu. unterwerfen; - oft 
kamn es-aug..in anderer Bezishung non Intereſſe fein, die Behand: 
sheite des Untergrundes wines Erdreichs einzeln zu untexſuchen. 
— BE EEE EEE TEE Fa Aa 73 
Beſtimmung 626 MWaffergebalts eines :Brsrei 8. 7” 
v.x1x 2 Par ” .. u nl Fun on RE j .. 
5. 140. Man nimygt Son der, zu unterfucherben, Erde etiva 
2 Pfund And Wwägt — Loth ‚ab, ‚welche man in, einer mäs 
b hoben. Temperatur von. 35 — 30’ R. fo lange, trodinen läßt, bis 
1 Ihr Gewicht nicht‘ mehr vermindert; aus dem Gewichtsverluft 
ergiebt fih die Menge des weniger eng an dag Erdreich, gebundenen 
Waſſers; ‚eine. höhere Temperatur darf zum, Austrodnen nit ans 
getwandt mmerden, sabem fh, ſonſt' Lie .etwa im Boden findenden 
Ammoniakſalze zum Theil serflühtigen wärden. on 
“ Die genaue Beſtimmimg biefes weniger: eng an den Boden 
gebundenen Waflers hat ohnehin fein näheres Intereſſe, weil deffen 
Menge ſehr verſchieden fein kann, je nachdem die Erde bei’ einer 
trocknen oder feuchten Witterung eingefanmielt wurde, und die ei: 
gentliche Beſtimmung der waflerhaltenden Kraft auf die $. 183. 
des vorigen Abſchnitis angegebene. Aethode, wert genauere Reſul⸗ 
tate über die Waſſermenge giebt, welche ein Erdreich bei Regen 
aufzunehmen am Stande iſt. Zu den in den; folgenden Paragra⸗ 
zhen zu erwähnenden Operationen wird, immer dieſe zuvor bei + 
PR, getrodnete Erde. angewanndt. W 
Beſtimmung der Safern' und ſtelnigten Beimengungen. 
141. Man nimmt ama 50 Loth der nach vorigem &. 
ausgetrockneten Erde, zerrribt ſie fein zwiſchen den: Fingern oder 
unter Anwendung eines mäßigen Drucks, und trennt die feinen er⸗ 
digen Theile von den Kaflrır uhd Steinen: durh ein Sieb, deſſen 
“Löcher. niht über 2 Par. Limie im: Durchmeſſer befigen ; läßt fich 
durch bloßes Sieben Feine: feine Erde mehr von den Steinen trennen; 
fo wätht man letztere mit Waſſer, um:.fie von den ihnen etwa 
noch adbärirenden erdigen Theilen zu reinigen; trocknet fie und bes 
fimmt ihr Gewicht. io aid nn. nn 
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Die Aenniniß:ihrer. Menge iß oft wicht Sltuhatikfig., inden fie 
bei ſchwerern Bodenarten zur Loderheit eines Erdreichs oft vieles 
beitragen können. ° . a 

Beſtimmung dee Sandes. 

8. 142. Der im einer Ackererde ſich findende Sand läßt ſich 

nur durch die mechanifhe Operation des Schlämmens vom Thon 


-und von den. übrigen- feinen- Beftandtbeilen ſcheiden. 


Man nimmt zu dieſem Zweck 400 — 500 Gran der zubor bei 
mäßiger. Wärme ausgetrodneten Erde, und bringt fie in ein cn: 


‚Iinderförmiges, oben mit einem etwas engern Rand verſehenes glä- 


fernes Gefäß, wozu ſich fogenannte Zudergläfer ſeht gut eignen, 
übergießt das Ganze mit deftillietem oder filtrirtem reinen Regen⸗ 
wafler und rührt die Flüſſigkeit mit der Erde ſtark um; man _-ftellt 
nun die Erbe einige Minuten ruhig zur. Seite, bis fſich der Sand 
zu Boden gelegt bat, gießt die darüber ſtehende trübe Flüſſigkeit 
vorſichtig im ein zweites größeres Gefäß, übergießt nun die Erde 
aufs Neue mir reinem Waffer, rührt das Ganze wiederum ftarf 
um, und wiederholt diefe Dperation des Abſchlämmens ber thonigen 
fuspendirbaren Erdtheilchen fo lange, bis das: Abſpülwaſſer Elar ab- 
läuft;.man erhält auf diefe Art in dem eriten Gefäß den Sand, 
in dem zweiten die übrigen feinen erdigen Theile, welche gewöhn: 
lich vorberrfhend aus Thon in Verbindung mit Humus beftehen, 
oft aber auch feine Kalk: und Bittererde mit andern einzelnen Er⸗ 
den beigemengt enthalten; nad) mehrern Stunden Ruhe fegen ſich 
auch diefe feinen im Waſſer fuspendirbaren Erdtheilchen zu Boden. 

Wünfht man, aus. diefen feinen abgeſchlämmten Theilen auch 
noch den feinern, ſchon enger mit dem Thon verbundenen Sand zu 
fheiden, fo kocht mean diefe abgefhlämmten Thontheilt Zunex + 


Stunde lang unter ſtärkerem Umrühren mit Wafler, und wieberhoit 


die Dperation des Schlämmens aufs Neue, wobei der feinere Sand 
als in Waſſer weniger leiht fuspendirbar zurückbleibt. 0 


Prüfung des ausgefhiedenen-Sandes. 


$. 143. Der aus den Adererden, ausgefchiedene Sand beftcht 
jwar Ma vorberrfhend aus Duarzfand; nicht felten bemerkt 
man jedoh ſchon durd das blo e ‚Auge. verfchiebene andere Bei⸗ 


- mengungen, Glimmerblätthen, Kalt, Schieferftüddhen, Steinmer: 


gen, Kleine Bruchſtuͤcke oder verfoblte Ueberreſte von Pflanzen; ge⸗ 
wöhnlid) iſt es genügend, die Menge des Kallfandes, der organi⸗ 
fen Ueberreſte und der -übrigen größtentheils aus Duarzlörnern 
beftebenden Theile des Sandes zu beſtimen. 
Man üübergießt zu dieſem Zwedi den Sand mit verdünnter 
Salsfäure, welche den Kalkſand unter, Aufbraufen. auftöft, deſſen 
Menge fih ſchon aus dem Bewichtsverluft, welcher der’ Menge des 
aufgelöften Kaltſandes entſpricht, beftimmen fäßt; ſollte der Kalk⸗ 
fand zugleich Bittererde enthalten, wie diefes bei Dolomitfand und 
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‚manden Steinmergein ber Fall ift, fo müßte aus bes, falgfauren 
-Auflöfung zuerſt der Kalt und dann die Bittererde quf bie unten 
$.:147, anzuführende Methode gefchieden werden. 2 
Das Zurückbleibende von der Säure nicht Aufgelöfte wird num 
getrocknet ‚und .-gewogenz; es befteht vorherrſchend aus Duarzſand, 
‚ft auch mit etwas unauflöglichen Pflanzenüberreften; durch Glühen 
laſſen ſich legtere verflüchtigen, der Glühverluſt entfpricht der Menge 
dieſer Pflanzenüberrefte. a 
Enthält der Sand zugleich die Bruchſtücke verfchiedener anderer 
Gebirgsarten, fo ann deren Zerlegung dur das bei der Analyſe 
ber. Mineralien - überhaupt anzumwendende Verfahren vorgenommen 
‚werden, weldes je nach der verſchiedenen Zufammenfegung der zu 
unterfuchenden Körper verfchiedene Abänderungen erleidet; man kann 
int Allgemeinen. das bei der Berlegung des Thons weiter unten 
. 155. anzuführende Verfahren anwenden, welcher oft gleichfalls 
eine Bruchſtücke fehr verfchiedener Gebirgsarsen brigemengt enthält. 


Beflimmung der in Waffer leicht auflösliden Beſtand⸗ 

on theile bes Bodens. ' . 

8. 144. Die Beitimmung der -in Waſſer auflöslihen Beſtand⸗ 
theile eines Erdreichs verdient vorzüglid unfere nähere Aufmerkfam- 
feit, indem die Pflanzen nur durch Hülfe des Waflers ihre Nahrungs: 
. mittel aus bem Boden ziehen, und ein Erdreid in der Regel deſto 

fruchtbarer ift, je größer die Menge ber in ibm enthaltenen, in 
Waſſer auflöslihen Rahrungsſtoffe' ift, vorausgefegt, daß fie ber 
Natur der auf ihnen zu erzielenden Pflanzen zuträglih find, und 
‚nicht ein gewiſſes Maaß überſchreiten. Bu 

Im diefe auflöslihen Beſtandtheile aus einem Erdreih in hin⸗ 
reihender Menge zu erhalten, ift es nöthig, eine etwas größere 
"Menge Erde anzuwenden; man nimmt zu’ diefem Zweck von ber 
von Steinen und Zafern nad $. 141. gereinigten Erde’ etwa 40 — 
45 Lothe, oder bei binreihendem Vorrath an Erde 2 Pfund, über 
girßt fie mit dem A bis Gfachen Gewicht deftiflirtem Wafler von 

— 35° R. Temperatur, rührt das Ganze gut um, läßt die Erde 
fi) wieder zu Boden fegen und gießt die darüber ſtehende Flüffig- 
‚feit durch ein Papierfiltrum; man wiederholt dieſes Uebergießen und 
Digeriren mit warmem Waſſer einigemal und kocht die Erde zuletzt 
mit Wafler aus; man wiederholt diefes fo lange, als das Waſſer 
fi) dadurdy noch etwas färbt oder Salze in bemerfharer Menge 
aufninmmt, wovon man fi durch Prüfungen mit Reagentien (nad 
$. 464. der Agriculturdhemie) oder auch daburd leicht Überzeugen . 
fann, daß man ein Wenig der vom Kilter. ablaufenden' Flüffigfeit 
in einem Uhrglaſe abdunftet: Das von der Erde zulegt ablaufende 
Wafler darf weder mit Fauftifhem, noch mit kohlenſauerem und 
Fleefaueren Kali, noch mit Cyankalium und Chlorbarium und ſchwe⸗ 
 felfauerer Silberauflöfung eine Trübung, oder nad der Verdunſtung 
einen Rückſtand geben. u | 
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pe durch dleſe Aufziehungen erhaltene Pltrirte Kkkfffigkeit wird 
nun bei einer Temperatur vorn 30 — 35° R. Bis zur Zrodenbeit 
abgedünftet; follte das Waſſer etwas hydratiſche Kiefelerde, kohlen⸗ 
Saure Kalterde, Bittererde oder Gnps-anfgelöft haben, fo ſetzen fi 
"diefe zuerft, und zuletzt die übrigen in Waſſer leicht auflöslichen 
"Salze ab; enthält es freie Humusſäure, fv- contentiirt fich dieſe 
beim Abdampfen, die Auflöfung erhält dadurch eine gelblich braune 
Farbe und röthet etwas Ladmuspapierz enthält es in Waſſer aufs 
. Pslihe humusſaure Salze, fo werden dieſe beim Abdampfen zum 

Theil: zerſetzt. Wiegt man den beim Abdampfen zurückbleibenden 
trocknen Rüdftand, fo erbält man die Summe der in Waſſer auf: 
löslichen Beſtandtheile der. Erde; beträgt deren Menge auch nur , 
1 bis 14 Proc, fo kann diefes für die Wegetation ſchon von be: 
deutendem Einfluß fein; ſelbſt ſehr fruchtbare Böden enthalten ſelten 
"mehr; fehlen fie einem: Erdrei völlig, fo ‚würde es einen großen 
Aufwand erfordern, -einem ganzen Feld künſtlich. durch Düngungs: 
mittel diefe Menge an auflöslihen Stoffen zu ertheilen, wie diefes 
‚eine einfache. Berechnung ergiebt; enthält. ein Erdreich 1 Procens in 
Waſſer auflöslie, vorzüglih aus Salzen beftehende Stoffe, fo find 
in jedem Cubikſchuh (ein par. Cubikſchuh Adererde nah dem vori- 
. gen Adfnitt $. 112. zu 84,5 Pfund gerechnet) 0,845 Pfund oder 
395 Loth Salze enthalten, felbft bei O,1 Proc. Salzgehalt beträgt 
deren Menge in jedem Cubikſchuh nod 2,95 Loth, was für gunze 
Flächen eines Feldes von 30 oder 40,000 Quadratſchuh (1 Würs 
tend. Morgen enthält 29,868, ein englifher Acre 38,376 par. 
Duadratſchuh) fhon viele Centner beträgt. 


Nähere Prüfung der einzelnen in Waffer aufgelöften 
“ j j Stoffe. ' 


$. 145. Wuͤnſcht man, .die einzelnen durch das Wafler aus 
einer Erde aufgelöiten Stoffe näher kennen zu lernen, fo übergießt 
man den erhaltenen trodnen Rückſtand mit deſtillirtem Waſſer, wo⸗ 
bei die Erden unaufgelöſt zurüd bleiben; Kalk und Bittererde löft 
man ‚hierauf durch Saljfäure auf, das unaufgelöß Zurüdbleibende 
ift dann gewöhnlich Kiefelerde; enthält der trockne Rüdftand humus⸗ 
faure Salze, fo muß er zuvor geglüht werden, inden fi die mis 
neralifhen Bafen und Säuren ohne vorbergegangene Zerftörung der 
Humusſäure nicht genau beſtimmen Iaffen; bei dieſem Glühen muß 
das etwa entweichende Ammonigf aufgefangen werden, um daraus 
bie Menge der etwa vorhandenen Ammoniakſalze, nad der unten 
$. 148. anzuführenden Methode berechnen. zu können. Die Prü⸗ 
fung auf die einzelnen Stoffe, welche Waller aus einer Erde auf: 
gelöft. hat, wird näher auf folgende Art borgenonimen werden fönnen. 


27.7 Prüfung auf Säyren: 


1) Uuf Humusſäure. Hat der Rückſtand eine gelblich braune 
Farbe, und Löft er fih in einer Auflöfung von Kali oder Ammoniak 


Inder Wäre mit bramer Farbe zum Theil auf, aus welder ſich 
durch Zuſatz von Salzſaure braune Flocken abſcheiden, fo ruthält 
der Rückſtand Humusfaͤure, deren Menge ſich: au auf dieſem Woge 
beſtimmen läßt (ſiehe weiter unten &. 148.) | 


2) Auf Chlor. Bringt ſchwefelſaure Silberauflöfung in ei. 
‘ner wäßrigen Auflöfung des Rückſtands einen weißen Fäfigten Nie: 
derſchlag bervor, der ˖ fih nad einiger‘ Beit dem Licht -ausgefegt 
ſchwärzlichbeaun färbt, fo deutet diefes: auf Chlor und Chloride; 
200 Gewichtotheile des. erhalteıten und ſtark ausgetrockneten Silber⸗ 
chlorids entiprechen 19,08. Zeiten Chlor und dieft 44,32: Theilen 
Kochſalz. oe: En 5 0 F J 
3) Auf Schwefelſäure. Veranlaßt ſalpeterſaure Barytauf⸗ 
löſung einen weißen, In Waſſer unauflöslichen Riederſchlag, der ſich 
in etwas überſchüſſig zugeſetzter Salzſäure nicht wieder auflöſt, fo 
deutet dieſes auf Schwefelſäure und ſchwefelſaure Salze; 100 Ge⸗ 
wichtstheile des erhaltenen Schwerſpaths entſprechen 34,37 Theilen 
Schwefelſäure, und dieſe 58,62 Theilen geglühtem Gyps, oder 60, . 
41 geglühtem Glauberſalz. en . 
4) Auf Phospborfänre Die Humusſäure ıbat nad dem 
oben Erwähnten die Eigenſchaft, die phosphorfaure Kalkerde als 
Banzes aufzulöfen; wird der getrocknete Rückſtand in diefem Fall 
> ausgeglüht, fo bleibt die phosphorfaure Kalferde als ein in Waller 
unauflöslihes Pulver zurüc, welches ſich in Salpeterfänre auflöfen 
läßt; wird diefer Auftöfung, nachdem man fie dur Ummoniaf ab: 
geftunipft bat, effigfaures Blei zugefegt, ſo fallt phosphorfaures 
Blei zu Boden, weldes in Salsfäure und Salpeterfäure auflöslich 
it, umd die Eigenſchaft hat, vor dem Lörhrohr zu einer Perle zu 
ſchmelzen, die nad) dem Erkalten polyedriſch Eryftallifirt und dunkel 
gefärbt it; 100 Gewidtstheile des phosphorfauren Bleis entipreden 
4,24 Theilen Phosphorfäure. 5 
Zur Ausmittelung, nur nit jur quantitativen Beſtimmung, 
der Dhosphorfäure kann auch ſalpeterſaueres Silberoxyd gebraudt: 
werden... Es bewirft, nachdem ‘alle etwaige Chlorverbindungen auf: 
gelhirden und die Klüffigfeit neutralifirt worden, einen eidottergels 
en Riederſchlag von phosphorfauerem Silberogyd. 


5) Auf Salpeterfäure, Die falpeterfauren Sahe: find in. 
Waſſer und die zerfließliggen derfelben auch in Weingeift leicht aufs 
loslich; ihre Salze verpuffen auf glühenden Kohlen; ein Stückchen 
Löſchpapier damit benegt und ‚wieder gettocknet, brennt mit leichten 
Aunfenfprüben, wodurd, ihre Gegenwart leicht etkannt werben kann; 
ißre etwa an Kali oder Matrön gebundene Menge läßt fih auf 
folgende Art näher beſtimmen: Man -verfegt die wäßrige Löfung 
des Salzes zuerſt mit eſſigſaurem Silber, um die etwa ˖ in: dem 
Salz zugleich enthaltene Salzfäure als Hornfilber zu füllen, -bampft 
nun den Rückſtand wieder ein und digeritt ibn. mit Alkohol, der 
nun die zuvor an Salzfäure, nun un ffiofäure gebundenen Alfalien 


auflöſt, und die falpeterfauren: Salze uritläßt; werden Biete nun 
‚wieder getrocknet, gewogen und in Berührung mit Koblenpulver 
ausgeglüht, fo giebt der. Gewichesverkuft die. Menge der verflüchtigten 
Salpeterfäure. Sollte die Sabpeterſäure an Kalkerde gebunden fein, 
fo mürde die Kalkerde durch kleeſaures Kali gefällt werden, und 
die Menge Salpeterfäure in dem dadurd gebildeten falpeterfauren 
Kalt auf dirfelbe Art. beſtimmt werben, können. 


SH Auf Kohlenſäure. "Ihre Gegenwart läßt ſich ſchon durch 
das. Aufbrauſen des erdigen ARückſtands erkennen; ihre Menge fann 
auf die weiter unten bei Zerlegurig des erdigen Rückſtandes auzu⸗ 
führende Methode ($. 158.) näher beſtimmt werden. , 


Prüfung auf Bafen. 


.) Auf Kiefelerde. Läßt ſich der erdige Rückſtand weder 
durch Waſſer, noch ſtärkere Mineralſäuren in ‚gewöhnlicher Tempe⸗ 
ratur und der Siedhitze auflöſen und auch durch Glühen mit Koh: 
Ienpulver und Alfalieg Feine. weitere Zerlegung zu Stande bringen, 
und läßt fih aus dem Rüditand nichts weiter durch Ausglühen 
verflüchtigen, fo wird das Hebrige ale Kiefelerde in Rechnung gebracht. 


2) Auf Thonerde. Sie bildet mit Säuren in Wafler auf: 
Töslihe Salze, aus deren Auflöfungen die Thonerde durch Fauftifche 
und fohlenfaure Alkalien weiß gefällt wird; im frifch gefällten Zus 
ftand ift die Thonerde in Kali und Ratron löslich, in Fohlenfaurem 
Ammoniak ift fie unauflöslich. : 


3)- Auf Bittererde. Sie bilder mit Schwefelfäure, Sal: 
und Salpeterfäure in Wafler leicht auflöslihe Salze, aus deren 
Auflöfungen die Bittererde durch kauſtiſches Kalt und Natron, da⸗ 
gegen nicht durch’ fohlenfaure Alfalien gefällt werden; in den fau= - 
fifhen firen Alfalien ift die Bittererde unauflöslich; ift fie zugleich 
mit Kalferde in einer Yuflöfung erhalten, jo kann. die Kalkerde zus 
erſt durch Fleefaures Kali und die Wittererde dann durch Fauftifches 
Kali :gefällt werden... mn 

4 Auf Kalk. Er bildet mit' der Salzfäure und Salpeter: 
fäure in Waſſer keit auflöstihe Salze, mir Schivefelfäure ein 
ſchwer auflöslihes Salz (Gyps); die Auflöſungen dieſer Salze er: 
leiden durch kauſtiſche Alkalien Feine Zrübang, durch kleeſaures Kali 


wird der Kalk als kleeſaurer Kalt gefällt, 100 Gewichtstheile des 


legtern entfpredyen im ſcharf bei + 80° R. getrodneten Zuſtand 
73,3 foblenfaurem und 35,8 reinem Kalk; bei vollfowmmener Aus: 
trocknung würden 100 Theile dieſes Salzes 43,9 Procent Kalk et 
fpreden; da jedoch diefe felten ohne theilmeife Zerfegung zu erreichen 
aſt: fo. trocknet man lieber blos bei der oben bemerkten Temperatur, 
oder verwandelt -ficherer den kleeſauren Kalk. durch mäßiges Glühen 
Pag ru Behandeln mit Eohlenfaurem Ammoniak in kohlen⸗ 
auren. .. 5 = Pa 
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nr BJ: Auf Baryt. Weine Berbiadungen wit. Kohlenſäure wer: 
ben mit Braufen zerſetzt, Chlor mid Salpeterfäure bilden: mit Bar 
ryt in Waſſer auflösliche Satze, Schwefelſäure fällt aus ihnen deu 
Bart als Schwerſpath, als ein in Waſſer unauflöeliches Pulver, 
von welchem 100. Theile 65,63 reinem und 84,5 kohlenſaurem Ba⸗ 
got entiprehen. , u, 
6). Auf Kali. -Die Ealihaltigen Salze werden durch Platin: 
chlorid mit gelder Farbe gefällt, der Riederſchlag iſt ein Doppelſalz, 
welches in Säuren .und Alkohol wnauflöslidy ift,. fi aber:im kau⸗ 


ſtiſchen Kali mit gelber Farbe auflöſt. Es enthält 19,3 Proc. Kalt, 


7y Auf- Natron. Wir befigen auf Natron fein unmittelba- 


res Faͤllungsmittel, es Bilder in Waſſer leicht auflöstihe Salze; 


um es wirklich aus einer Auflöſung darzuftellen, fällt man aus ber 
Auflöfnng zuerſt Birch: Meefaures Ammoniak die Kalferde,. durch 
effigfaures: Säber! ae Salzſäure imd die etwa. darin enthaltene 
Schmefelfäire durch gſauren Baryt, dünſtet dann die Fläffigkeit 
ab und glüht den Rüdftarid, löſt dieſen in Waͤffer und filtrirt die 
Auflöſung, welche das Ratron in Verbindung mir Kohlenſäure ent: 
hält, deflen Menge nun durch Abdünften und Glühen beftimmt wer: 
den fane. Kommt zugleih Kali vor, fo. muß defien Menge durch 
die Platinauflöfung ‚beftimmt und vom Natron abgezogen werden. 
5 Auf Ammoniak. Ilm zu finden, ob der wäßrige Auge 
zug ein Ammpniaffalz enthalte, bringt man etwas des getrocdneten 
Rückſtands in einer Glasröhre mit flüffigem Kali zufammen, das 
ſich etwa entwicelnde Ammoniak giebt ſich fogleih durd feinen 
Geruch zu erfennen, und bräunt angefeuchtetes Burcumapapier; um 


. die Dienge des in, dem Rückſtand enthaltenen Ammoniaks zu finden 


fegt man einer abgewogenen Menge- des Rückſtands Aetzkali zu, 
beftillirt es und füngt. das übergehende -Gas in verdünnter Salz; 
fäure auf; wird diefe abgedünftet, ſo läßt ſich aus dem zurlickblei— 
benden Salmiaf die Menge des Ammoniaks berechnen; 100 Ge: 
wichtstheile kryſtalliſirter Salmiak entfpreden 31,9 Theilen Ammoniak. 


9) Auf. Eiſenoxyd und Eiſenorydul. Enthält der: wäß— 
rige Auszug Eiſenoxyd aufgelöſt, ſo bildet gewöhnliches blauſaures 
Kali (Kaliumeiſencyanür, gelbes Blutlaugenſalz) einen dunkelblauen 
Riederſchlag, Berlinerblau, von welchem 100 Gewichtsthrile ber 80? 
R. getrocknet, 82,5 Theilen in der Auflöfung vorhanden geweſenen 
Eifenoxyds entſprechen; bernſteinſaures Natron: bildet einen braun⸗ 
rothen Riederſchlag, welcher 38,5 Procent Eifenoyud enthält; ſchwe⸗ 
felblauſaures Kali (Schwefelchankalium) veranlaßt eine rothe und 
rothes Blutlaugenſalzi, (Kaliumeiſencyanid) eine dunkelbraune Far⸗ 
bung obne Blauen Niederſchlag. — Enthält der: wäßrige Auszug 
bias Eiſenoxydul, fo veranlaßt das gewöhnliche blaufaure Kali einen 
weißliben, bellbläulichen oder grünlichbläulichen, das rothe blau: 
faure Kali einen dunfelblauen Riederſchlag; 100 Theile des legtern 
entſprechen: 26,3: Procent Eiſenoxydul; ſchwefelblauſaures Kalt wird 
durch Eiſenoxydul gar micht gefärbt. . on 
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720). Sof Manganorsde DasManganoryd Mit ſich am 
beſten nad Abſcheidung des Eifrnoryds beſtinnmen; man kann ':zd 
dieſem Zweck verſchiedene Methoden auwendenn. m m. 
a) Man ſetzt der wäßrigen Auflöfung etwas Salpeterſaͤure je 
- and kocht fie, um alles darin etwa befindliche Cifenoryb Auf 
den höchſten Grad feiner Oxydation zu bringen; man fegt nun 
- ‚ber wieder erfalteten Kiüffigkeit gefätfigtes: bohlenfaures Kali 
; ober Natron zu, wobtrc das Eiſenoryb in kohlenſaurem Zu 
land ausgefchieden wird, während das Manganoxyd in der 
..  Koblenfäure aufgelöft ‚bleibt, und :mun dutch Kali. gefällt wer 
Sen kann; vermuthet man- diefen Riederſchlag etwa durch Zalf: 
:  &rde verumreinigt, fo glüht man ibn wyd übergießt ihn dann 
mit Salpeterfäure, wobei das Manggnomyd zurückbleiht. 
" b) Dder man bringt. das Eiſen wieder, wie juyor durch Salpeters 
Säure auf ben hoͤchſten Grad der-Drudationg verlagt den. Säures 
2. überſchuß und Schlägt dann das Eiſes, durch; bernſteinſaures 
Ratron nieder, wobei das Manganoxhd aufgelöſt bleibt, was 

hierauf durch Kali gefällt werden kann. en 


Ausscheidung und Beflimmung der einzelnen Salıe. 


$. 146. Zeigte die Prüfung mit Reagentien, daß. die in Wafs 
fer auflöslihen Stoffe nur’aus wenigen Saljen befteben, fo über: 
gießt man den nad) dem Abdampfen erhaltenen trodenen Rüditand 
mit feinem Gfachen Gewicht Weingeift und läßt ihn in einem ver: 
ſchloſſenen Gefäß in mäßiger Wärme darlıber ſtehen; er loöſt die 
darin etwa fi findenden zerfliegliben Salze,‘ Chlorcaleium und 
Chlortaleium, falpeterfauren Kalt, Erdharze‘ und "einzelne Humus⸗ 
theile auf, wodurd die Slüffigfeit oft gelblich gefärbt wird, während 
ohlalz und Gyps unaufgelöft zurücdbleiben; durh etwas Wafler 
läßt fih das Kochſalz aus dem Rückſtand auflöfen, während der 
Gyps als in Waſſer unauflöslih zurückbleibt. Die weingefftige Auf: 
löſung wird nun näher auf die in ihr aufgelöften Stoffe unterſucht; 
enthält fie viele Humustheile aufgelöft, ſo fegt man: cöncentrirte 
Eſſigſäure zu, dur welche die Htumusfäure in Flocken gefällt wird; 
um die übrigen Salze aus der Auftöfung zu ſchriden, dünſtet man 
den Altohol völlig ab und löft das übrige Salz in beftilfirtein Waſ⸗ 
fir auf; die in Wafler unauflöslichen harzigen Stoffe bleiben in 
dieſem Fall zurüd, von weiden man bie. fie etwa veranreinigenden' 
mauflöstihen Hummstheile duch Ammonjak abſcheiden fann. Aus 
- Ben in Mafler aufgelöiten Salzen läßt fi. nun durch“ kleefaures 
Kali die Katferde und durch kauſtiſches Kali die etwa darin 'ents 
haltene Bittererde fällen ;' 100 Theile des bei: + 80°.R. ausgetrock⸗ 
neten kleeſauren Kalfs entſprechen 35,8. reinem‘ und 63,9 ausge⸗ 
glühtem Chtorcalcium und 100 Theile. reiner Bittererde entſprechen 
238 ausgeglühtem Ehlortaleium. 
Enthält. der durch das Waſſer erhaltene Rückſtand mehrere 
Salze, fo läßt fih dereh Menge genauer durch das! bei Berlegung 
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der "Mineraliiiflen: üblibe, Verfabrenn befiiaufen. -- Wign: Uhergieft 
zu dieſfem Zwock den orhaltenen modaren Rüditand mit Waſſer, 
weoiches die in Waſſer aufloslichen Stoffe auflöR,- thrilt die Auf, 
fung -ini2 Hälften. und befimmt in beiden auf folgende Art Die; 
er ihnen. enthaltenen Stoffe: . on, 2 
+1) Man. fegt: der :einen Hälfte falpeterfaure. Baryterde zu, ſo 
lange eine: Zrhbung entfinhts 34,37 Proc des Riederſchlags werben 
ale. Schiosfchäure in Rechnung gebracht. . . 

:. 2) Man enifiene nun ben etwa überflüfßg zugefetzten Baryt 
dusih etwas Schwefelſäure . une ſetzt nun ſchwefelſaure Silberauflö⸗ 
fung zu; von dem Niederſchlag werden 19,00 Prog als Salzfäure 
in Rechnung gebracht.. , F 
3) Man ſetzt nun ‚sur YUuflöfung . einige Tropfen Salzſäure, 
um das darin enthaltene Silber wieder auszuſcheiden, raucht die 

lixirie Flüſſigkeit ab, verſetzt die erhaltene Salzmaſſe mit Schwefel: 

ure und glüht das Ganze —* wodurch ſich alle freie Salz⸗ 
fäuze,. Schwefelſäure und etwaige Salpeterſäure verflüchtigen. 

4) Man löſt nun den ausgelaugten Rückſtand in Waſſer auf, 
welches die, durch die vorigen Operationen gebildeten ſalzſauren 
Salze auflöſtz die darin ſich etwa findende Kalkerde wird hierauf 
durch kleeſaures Kali und die Bittererde durch kauſtiſches Kali ge⸗ 
ſchieden. Sollten auch natron⸗- oder kalihaltige Salze im Rückſtand 
geweſen kin, .fo würde fih die Menge des Namons oder Kalis 
durch -Beitimmung des übrig bleibenden Glauberfalges oder ſchwefel⸗ 
fanren‘ Rulis "finden, oder dieſe auch ſelbſt auf die oben: $. 145. 
angeführte Ars beftinsuren Jaflen. . 0 we 7 
-..5) Die Are:Hälfte der wäßrigen' Auflöfung. kann nun, insbes 
ſeudere .auf ‚faipeterfanre Salge geprüft werden; mandampft zu 
biefem Zweck die Wuflkfung wieder, völlig «in, und deſtillirt den 
Kückſtund mit etwas Schwefelſäure; aus dem übergegangenen Des 
ſtillat menmt man nun die etwa zugleich, mut übergegangene Salj« 
fäure durch eſſigſaures Silber, dümſtet die Bon Saltzſäure gereinigte 

ülfigleit wieder nd, ſetzt überflüſſiges Kali zu, filtrirt die Auflö⸗ 
ne] und bigerivt die zuvor dur Abdampfen etwas zoncentrixte 
Flinſigkeit mis reinem Alkobol und unterwirft endlich das Unauf—⸗ 
gelöſte aufs Meue einer. Deſtillation mit Schwefelſäure, wobei dann 
ſaͤmmiliche Salpeterſdure in die Borlage übergeht; um deren Menge 
ja. finden, kann man in dieſe etwas kauſtiſches Kali briugen, und 
aus der Menge des: ſich bildenden Salpteters, den man zuvor durch 
Waſchru mit Alllohol von dem riwa zu viel zugeſetztan Ral: reis 
'nigen kann, die Menge der Salpetexfäure beechhnen;.A400 :Shrile 
Salpeter entfprehen 33,83 Salpeterfäure;. bringe man ſtatt. Kali 
kauſtiſches Ammoniak indie Vorlage, ſo erhält. ann ſalpeterſauros 
fi von. welhen 100 Sheile: 67,6 Theilen Salpeter ſaͤure 
emſprechen. — a 

: 6): Der. in Wafler anauflosliche Ruͤckſtand beträgt gewöhnlich 
nur: sehr wenig; man übergießt ihn mit Salz ſäure: und; fegt der 
Aufloſung das doppelte Gewecht Weingeift In, das.chva; unaufgeläft 
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zuruͤckbleibende kann Kieſelerde fein, ver auch ſchwefelſaure, phase 
phorſaure und unauflösliche humusſaure Salze beigemengt fein Töne 
nen; man glüht dieſen Rückſtand und übergießt Ähn mit Salsfkure 
und Wäßrigem Weingeiſt und verfent die Auflöfung nut Ammoniak, 
wodurd etwa zugleich aufgelöftes Eiſenoryd, vielleicht mit. etwas 
Mangandryd und Thonerde niederfallen, bie weiter: nach $. 156. 
jerlegt: werden können; aus der übrigen Auflöſung laͤßt ſich die et⸗ 
wa vorhandene Kalkerde und Bittererde. auf die ſchon erwähnte Art 
fällen; die etwa vorhandene Menge Gyps und phosphorſaure Kalks 
erde läßt ſich auf die in 6. 150; und $. 151. anzuführende Me: 
fhode näher beſtimmen. Ze 


Durch diefes Verfahren wird man nah und nad alle einzel« - 


nen Stoffe beſtimmen und dem Grundfag gemäß, daß die auflös- 
lichſten Salze durch die Maffe des Waſſers angezogen, vor allen 
in den wäßrigen Auflöfungen der Erde enthalten find, annehmen 
fönnen, daß die Säuren in dem wäßrigen Auszug zunächſt an dies 
jenigen Bafen gebunden find, mit welden fie die in Wafler aufs 
löslichſten Salze bilden; zunächft wird man alſo die in dem wäß— 
tigen Auszug enthaltene Kalf: und Bittererde an Chlor gebunden 
und dann die noch etwa übrige Bitiererde an Schwefelfäure gebun⸗ 


den annehmen £önnen. 


Beſtimmung des kohlenſauren Kalks und der Bittererde. 
$. 147. Enthält ein Erdreich kohlenſauren Kalk oder kohlen⸗ 


faure Bittererde, fo finden fih diefe gewoͤhnlich vorzugsweife dem 


feinen erdigen, den Thon enthaltenden Theilen  beigemengt, aus: wel: 
&en fie ſich leicht durch verdünnte Salsfäure ausgieben laffen. Man 
tibergießt zu diefem Zweck die vom Sand nad 6. 142. abge 
ſchlaͤmmten feinern Theile, nachdem. man fie zudor wieder getrodnet 
bat, mit dreimal fo viel Wafler und fest sropfenweife fo lange 
Satzfäure zu, bis Fein Aufbraufen mehr erfolgt, läßt nun die Erde 
mit etwas überſchüſſiger Salzſäure 24 Stunden in gewöhnlicher 
Temperatur fiehen und prüft die darüber ſtehende Fluͤſſigkeit auf 
freie Säure; iſt diefe noch vorberrfhend, fo fann man fider. fein, 
daß die Säure alle in der Erde fich-findende kohlenſaure Kalfs und 
Bittererde aufgenommen bat; zeigt ſich aber alle Säure neutralifirt, 
fo fege man aufs Neue etwas Säure zu, und wieberholt dieles 
fo oft, bis die Säure auch nad längerem Stehen: vorherrſchend 
bleibt. Man bringt nun bie Erde mit der Klüffigfeit auf ein, zu⸗ 
vor im trodenen Zuſtand genau gewogenes Filirum und füßt dem 
Nüditand aus; man wägt nun die wieder getrodnete Erbe, ihr 
Gewichtsverluſt · entſpricht Menge der aufgeloſten Theile. Ent⸗ 
hielt die Erde bias kohlenſaure Kalkerde, fo ‚wird man dieſe aus 
der durch das Filtrum abgeihiedenen Flüſſigkeit durch kohlenſaures 
Rati fällen können; ihre Menge muß dem Gewichtsverluſt eñt⸗ 
ſprechen; iſt diefes aber nicht der Fall, töfte die Salzſäure zugleich 
Bitterde und :etwas-Eifenoryb auf, fo wird man bie Menge biefer 
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3 Stöffe auf fohgende Mt beſtimmen Können‘. Man dunſtet die 
filtrirte Flüſſigkeit völlig ab, um die überſchüſſige Saure zu ‘dere 
ffüchtigen, und löſt das im Rückſtand erhaltene Salz wieder in 
MWafler auf; bleibt etwas "unaufgelöft: zurück, fo würde diefes anf - 
Syps (nad $. 150:) und -auf"phosphorfaure Kalferde (nad 5. 
351.) ju unterfuchen fein; aus der wäßrigen Auflöfung wird: nım 
Bas etwa aufgelöfte Eiſenoxyd durch blaufattres: Kali gefällt; 100: 
Theile des-gefällten Berlinerblaus entiprehen bei 80° ausgetrocknet 
32,5 Proc. Eiſenoxyd; aus der Übrigen Klüffigfeit wird nun durch 
Heefaures Kali der Kalk als Fleefaurer Kalk gefällt, von welchem 
. 300 Theile 75,3 Procent kohlenſaurem Kalf entſprechen; aus der 
übrigen Flüffigkeit wird nun bie fohlenfaute Bittererde durd Fohlen: 
fäuerlihes Kali in der Siedhige gefällt, wobei man zugleih die 
Flüſſigkeit durch Abdampfen nody mehr concentrirt, um ſicherer alle 
Bittererde abzufcheiden. — Sollte die Salzſäure zugleich "etwas 
Thonerde aufgelöit haben, fo würde die gefällte VBittererde damit 
. verunreinigt fein; durh Kochen des friih gefällten Niederfhlags 
mit Fauftircher Kaltauflöfung wird fi in bieten Fall die Thonerde 
leicht von: Def Wittererde trennen laffen, indem die .erftere, nicht aber 
die letztere Erbe in Kali auflöstih if. - 
Kürzer und für agronsmifhe Zwecke oft hinreichend genau iſt 
folgende, namentlich audy von Dady bei Bodenanalyfen angewandte 
Methode, Kalk und Bittererde zu fheiden: Man füllt aus der 
falsfauren Auflöfung, wie oben, zuerft durch blaufaures Kali dag 
Cifenoryd und dann die fohlenfaure Kälferde durch Bufag von ges 
fättigtem foblenfauren Kali in der. gewöhnlichen Temperatur, die 
übrige Klüffigfeit wird nun eine Stunde lang in einem offenen Ges 
fäß in ber Siedhige erhalten, wodurd die Fohlenfaure WBittererde 
ju Boden fälltz follte die Salzfäure auch Thonerde aufgelöſt ents 
halten haben, fo würde diefe mit der. kohlenſauren Kalkerde nieder: 
gefallen "fein, von welcher fie durch Kochen mit Kalilauge Hefchieden 
werden müßte. ne 
Beſtimmung ber enger gebundenen Humusſäure. 
- 8 148, Die übrigen feinen duch Abſchlämmen erhaltenen 
Thontheile enthalten nad) Abſcheidung der Kalk und. Bittererde ges 
wöhnlich. die an die übrigen Erden, vorzüglid- :an den, Thon und 
die. Thonerde enger. gebundene Humusſäure, fo wie aud andere in 
Mafler unauflöslidhe feine Ueberreſte. — Früher beftimmte man 
die Menge dieſer Humsustheile blos durd Ausglühen *) ımd nahm 
dabei den Glühverluft dem. Humusgehalt entſprechend an; vergleis 
ende. Verſuche zeigten mir jedod, daß dadurch bedeutende Fehler 
entſtehen können. Thonreiche Bodenarten können beim Gtüben 
durch Verflüchtigung des enger gebundenen. Waſſers einen Verſuſt 
von 5 — 7 Procent zeigen, wenn ſie auch weniger als 1 Procent 





*) Einhofs Chemie für Landwirthe, :Wertin 1808, Seite 188: = - 
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Humus enthaltenz; die wirflie- Mengr der Sumnsfäure- eines Erb» 
— läßt ſich uur ‚af naſſem Wege 58 —— 


nauigkeit finden. — Wan bringt gu dieſem Zweck bie durch die 


vorigen Operationen von den in Waſſer auflöslichen Stoffen und 
von fohlenfaurem Kalk und Bittererde befreite Erde mit, einigen 
Unzen einer Auflölung von Eohlenfaurem Kali zuſammen, welche* 
der zur Unterſuchung angewandten Erde Kali aufgrlöft enthält, bei 
408 Gran. Erde allo etwa 80 Gran Kali, mit der hinreichenden 
Menge Waller und kocht das Ganze etwa + Stunde; man erhält 


dadurch bei humushaltigen Erden. eine braume Auflöfung, welche 


man, nachdem fib bie Erde etwas zu Boden gelegt bat, auf ein 
Filtrum gießt; man wiederholt dieſes Abkochen unter Zufag einer 
gleihen Menge Kali nod, einigemal, ſo lange fid ‚die Ablohung 
noch färbt; man gieht nun alle diefe Ubfochungen, welche die Hu⸗ 


‚musfdure in Kali aufgelöft enthalten, zuſammen, und neutralifirt 


das Kali mit Schwefelfäure, wodurch die aufgelöite Humusſäure 
als ein in Waſſer unauflöslicher brauner flodiger Niederfhlag zu 
Boden fällt, welcher nun auf ein zuvor genau gewogenes Filtrum 
gebracht, ausgefüßt, getrodnet und gewogen wird. . Bei dem Aude 
fügen der auf dem Filtrum liegenden Humusfäure - bat man ſich 
fehr zu hüten, nicht zu viel Waſſer zuzugießen, indem fi die Hus 
musfäure in Waſſer wieder auflöft, fe wie das Ausfüßwailer Feine 
freie Säure mehr enthält; ficherer ift «8 daher, dem Ausſüßwaſſer 
zulegt etwas Schwefelſäure zuzuſetzen. — Nach der Präcipitation 
der Humusfäure aus der Kalilöfung bleibt die ſaure Flüſſigkeit ges 
wöhnlih noch etwas ſchwach gelblich gefärbt, welches ‚von erwag 
aufgelöiter Humusfäure herrührt; wünſcht man auch diefe gewöhn- 
lic) febr geringe Menge Humusfäure zu erhalten, fo ift es nöthig, 
das. Ganze nah und nah abzjudünften, wobei das fchwefellaure 
Kali Eryfiullifirt; in der eingedidten Klüffigkeit fheidet ih Die Hu⸗ 
musfäure theils von felbft ab; durch Zufag von Allohol läßt ſich 
diefes noch vollftändiger zu Stande bringen. Bu 

Die durch beide Operationen erhaltene Humusfäure hat gewöhn⸗ 
lich im trocknen Zuftande eine ſchwarzbraune Zarbe, fie kann nun 
näher auf die $. 73. der Agronomie erwähnten Eigenihaften ges 
prüft werden, durch Cilenauflöfungen, ob fie etwa abſtringirende 
Eigenſchaften befigt, durd Deftillation mit Kalk auf die im folgen: 
ben. $. zu erwähnende Urt, ob fie zum Theil aus thieriſcher Hu⸗ 
musfäure befteht, burch Mebergießen mit Alkohol, ob- fie zum Theil 
barziger Ratur iſt; um fi zu überzeugen, ob fie etwa noch eine 
geringe Menge Erden beigemengt enthält, kann man fie ausglüben, 
wobei diefe im Rückſtand bleiben. - 


Beflimmung.der in einer Erde enthaltenen thierifden 
Sumusfäure und ber thieriſchen Subftanzen überhaupt, 


&. 149. Die in einem Erdreich enthaltene thieriſche Humus⸗ 
ſäure und die thieriſchen Ueberreſte überhaupt ſind für die Vegeta⸗ 


m 


tion- vieler Pflanzen von vorzüglicher Wirkſamkeit, und es ‚würde 
daber von großer Wichtigkeit, fein, die Menge. des in einem Erd: 
reih ſich findenden thieriſchen Humus von’ der vrgetabilifhen Hu⸗ 
musfäure genau unterfcyeiden zu können; in den Adererden kommen 
beide gewöhnlich innig verbunden vor, auf naflem Wege laffen fie 
ſich nicht ſcheiden; um wenigftens annähernd die Menge der. in einer 
-  Qdererde ſich findenden tbierifhen Humustheile zu beſtimmen, bleibt 
fein anderes Mittel übrig, als zu unterſuchen, wie viel Ammoniaf 
fi) aus der Erde in der Glühhitze daritellen läßt, und aus dem 
Stieftoffgebalt die. Menge der thieriſchen Humustheile zu berechnen, 
wobei man annehmen fann, daß die thieriſchen Humustheile. eine 
den tbierifchen Eiweiß gleiche Menge Stiditoff enthalten; diefe Mes 
thode hat namentlich zuerft Sprengel in Borfchlag gebracht. Man 
nimmt zu diefem Zweck am beften unabhängig von der übrigen 
Unterſuchung eine beſtimmte etwas größere Menge der Erbe, pul: 
verifirt fie Ein und entzieht ihr zuvor durch wiederholtes llebergie⸗ 
fen mit Wafler, die fih etwa ſchon darin findenden Ammoniaffalze, 
trodinet die Erde wieder und fegt ihr im pulverifirten Zuſtand das 
3 — Afache ihres Gewichts ägenden Kalk zu, welcher durch Benegen 
mit Wafler in pulverförmig zerfallenen Zuftand (pulverförmiges 
Kaltbydrat) übergegangen ift, bringt das Ganze in eine mit einem 
ziemlich langen Halle verfehene, mit Lehm befchlagene gläferne Re: 
torte, deren Hals man in einen mit verdünnter Salzfäure verfehe: 
nen Glaschlinder leitet, zınd glüht die Erde fo lange, bis die Gas: 
entwicelung aufhört. Man verdünftet hierauf die ſaure Flüſſigkeit 
bei gelinder Wärme, und löft den Rückſtand in Waſſer auf; das 
fih während der trodenen Dipillation erzeugende brenzliche Del ſenkt 
fihb zu Boden und kann durd Defantiren und Kiltriren von der 
Hlüffigfeit getrennt und der Menge nad) beſtimmt werden. — Die 
übrige Flüffigfeit enthält nun den Salmiak, er fruftallifirt in feinen 
federartigen Kryſtallen und entwidelt durch Zufammenreiben- mit 
Kalk fogleih den befannten Ammoniakgeruch. Aus feinen Gewicht 
läßt fih die Menge des Ammoniafs und Stidfioffs und aus dies 
fen annäbernd die Menge der zerfegten thieriſchen Humustheile be: 
rechnen; 100 Gewidtstheile Salmiaf entfpreben 32,0 Theilen Am: 
moniak, 26,4 Stidftoff und dirſe 163,2 Theilen thieriſchem Eiweiß, 
welhem entiprehend eine gleihe Menge. zerfegte thieriſche Stoffe 
angenommen werben können, u 


' Ausſcheidung des Gypſes. 


&. 150. Enthält ein Erdreich nur wenig Gyps, fo löſt er ſich 
mit den ‚übrigen in Waſſer auflösliden Salzen auf, und feine Menge 
läßt fih aus dem Rückſtand des wäßrigen Auszugs nah $. 145. 
Nr. 3. und 4. dur Präcipitation der Schwefelfäure und Kalkerde 
finden, auch ohne Zerlegung fest er fi beim Abdampfen des wäß— 
rigen guszuge als ein in wäßrigem Weingeiſt zunauflosliches Puls 
ver a 0 | r . 

I. 8 
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Enthält eine Erde mehr Gyps, als baf fie. fi durch bloßes 
MWafler ausziehen ließe, fo Löft fi ein Theil deſſelben zuglei im 
‚der Salzfäure auf, welche man etwa anwandte, um die kohlenſaure 
Kalkerde der Erde aufzulöfen; um deflen Menge gu finden, fällt 
man daher die Schwefelfiure des Gypſes durd ſalzſauren Baryt 
als Schwerfpath, 100. Theile des geglühten Schwerſpaths entſpre⸗ 
den 58,62 geglühtem ‘und 70,4 kryſtalliſirtem Gyps; man fann in 
diefem Hall auch die Salzauflöfung ganz abdünften, die überflüffige 
Salzſaͤure verflüchtigt ſich dadurch, worauf ſich die übrigen falzlau- 
.. ren Salze in wäßrigem Weingeiſt auflöfen laffen, während der Gyps 
als ein unauflöslidhes Pulver zurückbleibt. . Ä 
Enthält ein Erdreich fehr viel Gyps, wie biefes in der Mäbe 
von Gypsgruben und bei Gypsmergeln zuweilen der Kall ift, ſo 
würde fi der Gyps weder durch bloßes Wafler, ned in wäßriger 
Salzſäure veollftändig auflöfen, ober man müßte wenigſtens eine 
ſehr große Menge Klüffigkeit anwenden; man erreiht in dieſem 
Hall beſſer feinen Zweck durch Zerlegung des Gypſes auf folgende Art: 
Nach Abfcheidung der in Wafler auflöslihen: Theile des koh— 
Ienfauren Kalks, der Bittererde und der Humusfäure durch Kochen 
mit fohlenfaurem Kali, wird der Gyps Ion zum Theil durch die 
. legtere Dperation von felbft zerlegt, enthält nämlich die Erbe beim 
Kochen mit foblenfaurem Kali (nah $. 149.) noch Gyps, fo vers 
bindet fih ein Theil des überfhüffigen Kalis mit der Schwefelfäure 
des Gupfes zu einem in Waſſer auflöslien Salz, su ſchwefelſaurem 
Kali, während fih die KRoblenfäure mit der Kalkerde des Gypſes 
verbindet und als kohlenſaure Kalferde in der Erbe zurücbleibt, 
übergießt man daher .nun die zurüdpleibende Erde mit Saljläure, 
fo löft fi diefe nen gebildete Kalkerde fogleih auf, aus beren 
Menge u“ nun die Menge des zerlegten Gypſes leicht beredhnen 
läßt; 100 Gewichtstheile Eohlenfauren Kalfs entipreden 134,1 Ges 
wichtstheilen geglühtem Gyps. 
Wünſcht man, unabhängig von der Ausſcheidung des Humus 
die Menge des Gypſes eines Erdreichs zu beſtimmen, oder befürch⸗ 
tet man, daß durch das Kochen mit kohlenſaurem Kali noch nicht 
aller Gyps zerlegt worden fei, fo kocht man die Erbe zuerft 4 
Stunde mit kohlenfaurem Kali, dänftet dann völlig ab., glübt das 
Gemeng gelind und löR es wieder. in Wafler auf; das ſchwefelſaure 
Kali löſt fih in dem Waſſer mit dem. überfhüffig zugelegten Kali 
auf, man neutralifire nun die Auflöfung mit Salzfäure und fällt 
die Schwefelfäure des zerlegten Gypſes durch ſalzſauren Baryt, 
(Baryumdlorid) 100 Theile des gefällten Schwerſpaths entſprechen 
58,62 geglühtem Gups. — Die koblenfaure Kalferde läßt fid wie 
oben durch Salzfäure aus der Erde auflölen und ihre Menge be 


ſtimmen. 


Ausſcheidung der phosphorſauren Kalkerde. 


28. 151. Enthaält ein Erdreich phosphorſaure Kalkerde, welche 
durch die Aſche verſchiedener Pflanzen, duͤrch Knochen und andere 
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thieriſche Ueberreſte leicht in ein &rdreib ‚gelangen Mean, fo it es 
nad dem oben von dieſem Sal; $. 77. Erwähnten von Wichtige 
eh feine Menge zu beſtimmen; es kann diefes auf folgende Art 
geſchehen: 

Hat man aus der Erde den Gyps geſchieden, ſo bringt man 
eine beſtimmte Menge derſelben mit Salzſäure in reichlicherer Menge 
zuſammen, als zur Auflöſung der leichter auflöslichen Erden nöthig 
iſt, läßt das Ganze in mäßiger Wärme (Digeſtionswärme) ſtehen, 
filtrirt die Auflöſung, dünſtet fie völlig ab und trocknet den Rück— 
ſtand in mäßiger Wärme über einer Lampe, bis feine freie Säure 
mebr entweicht; übergießt ‚man nun den trodnen Rückſtand mit 
Waſſer, fo löft diefes die etwa dur die Salzjäure gebildeten Salze 
anf, während die phosphorfaure Kalferde als ein in Waſſer un: 
auflöslies Pulver zurückbleibt, 

Sollte die Erde mehrere phosphorfaure Salze zugleich entbals 
ten, fo müßte die geſammte Menge der Phosphorfäure auf die 
$. 158. anzuführende Methode befonders beftimmt werden, ehenfo 
die Menge der einzelnen Bafen. Es ergiebt fi aus. diefer Aufs 
Löslichkeit der phosphorfauren Kalferde in ftarker Salsfäure, daß 
fi bei dem oben. &. 147. angeführten Verfahren, die kohlenſaure 
Kalferde durh Salzfäure aufzulöſen, in der Salzſäure auch leicht 
etwas phosphorfaure Kalferde auflöfen' kann, wenn die Säure zu 
eoncentrirt angewandt wird; ift diefes der Kall, fo wird man bie 
pbosphorfaure Kalferde dur das oben erwähnte Verfahren leicht 
von der kohlenſauren Kalferde trennen können; nur muß zu diefen 
Zwed die falzfaure Auflöfung durch gefättigtes kohlenſaures Kali - 
und nit durch Eeefaures Kali gefällt werden. — Enthält die falzs 
faure Auflöfung außer phosphorfaurer Kalkerde blos Kalferde auf: 
gelöft, wie diefes der gi wenn ein Gemeng von Eohlenfaurer 
und phbosphorfaurer Kalferde im überſchüſſiger Salzläure aufgelöft 
wird, fo läßt ſich die phosphorfaure Kalkerde aud als Ganzes durch 
Ammoniak aus der zuföfung fällen, wobei die juvor an Kohlen⸗ 
fäure gebundene Kalferde als Kalfwafler in der Auflöfung zurückbleibt. 


Befiimmung des Thons und Zerlegung deffelben. 


$. 152. Das nah Abſcheidung diefer Stoffe übrig bleibende 
erdige Pulver beſteht gewöhnlich größtentheild aus Thon, der innis 
gen Berbindung von Thon und Kiefelerde mit. etwas Eiſenoxyd 
(8. 27. der Agronomie); ift oft felbft fehr verſchieden zuſammen⸗ 
gelegt, nicht felten enthält er zugleich feine Bruchſtücke verfdiedener 
anderer fhwerauflöslicher Mineralförper. Man beſtimmt zuerft feine 
Menge als Ganzes in einem wie oben bei 40° R. ausgetrodneten 
Zuftand, wägt dann einen Theil deflelben, etwa 100 Gran, zur 
weitern chemiſchen Zerlegung ab und wendet das Uebrige an, um 
die in ibm enthaltenen enger gebundenen wäßrigen und etiwa nod 
beigemengten organifhen, in- Waſſer und foplenfauren Alfalien uns 
auflöglihen Stoffe auszumitteln. oo 
8*. 
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Beſtimmung bes Waffergebalts und der organiſchen 
Ä Beimengungen des Thbons. 


$. 153. Der Verluft, welden ein Thon durch Ausglühen ers 
leidet, beſteht gewöhnlich größtentheils aus Waſſer in Verbindung 
mit einigen organifchen lleberreften; in der Regel beftehen dieſe aus 
verfohlten Pflanzen oder einzelnen Dlanzenfafern; um die Menge 
diefes MWaflers und der Pflanzenüberrefte zu finden, beſtimmt man 
zuerſt das Gewicht des Thons in feinem ‚bei + 40° R. ausgetrods 
- neten- Zuftand, bringt ihn fein pulverifirt, dicht eingedrüdt in einen 
verfchloffenen, oben mit einer Heinen Deffnung verfebenen Ziegel, 
glüht ihn mäßig und läßt ihn in dem verfcloffenen Ziegel erfalten, 
deffen Gewicht nun beftimmt wird. Hat der Thon durch das Glü⸗ 
ben eine ſchwärzliche oder felbft ſchwarze Karbe angenommen, wie 
diefeg bei bumusreihen Erden’ gewöhnlih der Fall ift, fo glüht 
man da! serdige Pulver fo lange aufs Neue unter wiederholtem Ilm: . 
rühren in einem offenen Ziegel, bis ſich die ſchwarze Farbe völlig 
verloren bat, läßt die Erde nun aufs Meue erfalten und wägt fie; 
der Gewichtsverluft, weldhen der Thon durch das zweite Glühen er: 
litt, entfpridt der Menge der verflüchtigten kohligten Theile, aus 
deren Menge fi annähernd. die Menge der in dem Thon enthalte: 
nen Pflanzenüberrefte berechnen läßt; legt man Karſtens Erfahrun: 
gen zu Grund, nah welden bei dem Verkohlen ron Holzarten, 
Stroh und Stängeln verfhiedener Pflanzen die Wegetabilien im 
Mittel 25 Procent der angewandten vegetabiliihen Stoffe an Kohle 
enthalten, fo entipriht das Vierfache des legten Glühverluſts der 
Menge der verflüdhtigten vegetabiliihen Stoffe; den -Übrigen Glüb: 
verluft kann man dann als verflüdhtigtes Waller in Rechnung bringen. 


Berlegung des Thons ſelbſt. 


S. 154. Der Thon ſelbſt iſt ein ſogenanntes Silicat, eine in⸗ 
nige chemiſche Verbindung von Thon und Kieſelerde, gewoͤhnlich in 
Verbindung mit Eifenoryd und Braunſteinoxyd, dem auch noch an⸗ 
dere enger gebundene Stoffe beigemengt fein können; feine Zerles 
gung gelingt nur dur mehritündiges Kochen mit concentrirten Mi: 
neralfäuren, namentlih mit Schwefelfäure, oder dur Glühen mit 
firen Alfalien, durd das fogenannte Aufſchließen der Mineralien, 
wobei die Kiefelerde mit dem Kali in enge chemiſche Verbindung 
tritt, wodurd fi dann die übrigen Erden und Metallogyde. voll: 
fländig in’ Säuren auflöfen laſſen; von beiden Methoden foll bier 
näber die Rede fein. - 


Zerlegung bes Thons durd Schwefelſäure. 


$. 155. Bei einfachern, weniger zuſammengeſetzten Thonar⸗ 
ten, wo es nicht darum zu thun iſt, etwa andere zugleich in dem 
Thon enthaltene Bruchſtücke von Gebirgsarten zu zerlegen, reicht 
die Zerlegung durch Schwefelfäure bin. Man kocht zu diefem Zweck 
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den Thon mit concentrirter Schwefelfäure mehrere Stunden ‚; oder 
Digerirt ihn mit diefer Säure mehrere Wochen, bis die Schwefel: 
fäure nichts mehr auflöf, wobei man auf. 100 Theile Thon etwa 
120 Theile eoncentrirte Schwefelfäure anwendet. Sollte der Thon 
feinen Flußſpath beigemengt enthalten, fo würden die bei dem Ko: 
Ken mit Schwefelläure entweihenden flußfauren Dämpfe darüber 
gebaltenes Glas angreifen. und dadurch die Gegenwart diefer Säure 
leicht erfannt werden können. Man kocht zulegt das. Ganze bie 
zur trocdnen Maſſe ein, Übergießt es mit Waſſer und focht es. aus; 
die Kiefelerde bleibt als ein in Waſſer unauflöslihed Pulver zurüd, 
während ſich die an-die Schwefelfäure gebundene Thonerde und die 
Metaltoryde in Wafler auflöfn; man ſchlägt nun die aufgelöfte 
Thonerde und das Eifenoryd dur cauftifches Ammoniaf, die etwa 

aufgelöfte Kalkerde durch Heefaures Kali und das Manganorydul 
durch Eoblenfaures Natron fochend nieder; 100 Gewichtstheile in 
der Siedhitze getrodneter Fleefaurer Kalk entipreden 35,8 Theilen 
reinem Kalt und diefe 49,2 Theilen Flußſpath; man wird in die 
ſem Fall auch die ausgeſchiedene Kiefelerde no etwa auf Gyps zu 
unterfuchen haben, der fie noch verunreinigen könnte; aus der Menge 
dieſes Gypfes würde fih die Menge der Kalferde und des Fluß: 
ſpaths gleichfalls berechnen laflen. . Da die Kalferde und Bittererde 
auch zuweilen an Kiefelerde, Statt an Koblenfäure eng gebunden in 
einem Erdreich vorkommt, fo wird man auch bierauf feine Aufmerks 
famfeit zn richten haben; nur durch meſſende Beftimmung der Koh⸗ 
lenfäure felbft (fiche $. 158. unten) läßt fi diefes wit. Beſtimmt⸗ 
beit ausmitteln. u 


Zerlegung des Thons durch Glühen mit Alkalien. 


$. 156. Bei genauern Analyſen iſt folgende Methode ber 
im vorigen $. erwähnten vorzuziehen; man verfährt dabei auf fol: 
gende Art; " J J . 

1) Man bringt etwa 100 Gran des von Fohlenfaurem Kalk 
befreiten Tbons mit dem Z3fachen Gewicht ägendem Kali oder Ra: 
tron zufammen und glüht das Ganze in einem Platin: oder Sil⸗ 
bertiegel; man fest diefen gefhloflen allmäblig der Rothglühhitze 
aus, nimmt ihn aus dem Feuer, wenn die Stoffe geſchwolzen oder 
wenigftens teigartig geworden find, welches gewöhnlid in. 3 Stun . 
den erfolgt, und läßt das Ganze erfalten. Die gefhmolzene Maſſe 
wird nun durch kochendes Waſſer aufgeweiht und nun alles in eis 
nem gläfernen Gefäß mit Salzjäure übergoflen, welde dann alles 
auflöſt, wenn der Thon und die ihm etwa beigemengten Foſſilien 
gehörig aufgeſchloſſen wurden; ſollte noch etwas unaufgelöft bleiben, 
ſo wird dieſes aufs Neue einer ähnlichen Dperation unterworfen, 
bis fih alles in-der Salzfäure auflöſt. — IR die Auflöfung et: 
was pomerangengelb gefärbt, fo. deutet diefes auf Eifenoryd, eine 
etwas purpurrothe Färbung würde mehr auf Manganoryd deuten. — 
Man bringt nun. die falzfaure Auflöfung in eine Porzellanfchale 
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und verbampft ſiez am Ende des Berbampfens wird bie Klüffigkeit 
gallertartig; fo mie dieſes der Fall ift, muß fie während des weis 
tern Abdampfens anhaltend umgerührt werden, damit fi die legten 
Antbeite von Wafler und Säure vollſtändig verflühtigen. Die zu⸗ 
rüdbleibende .trodene Mafle wird nun mit befiillirtem, mit etwas 
Satzfäure gefhärftem Waſſer wiederholt ausgelaugt, das unaufger 
löſt Zurücbleibende ift die Kiefelerde, fie wird getrocknet, 4 Stunde 
im Platintiegel in ftarfer Rothglühhitze geglüht und dann noch 
warm ihr Gewicht beſtimmt. 

2) Die ſalzſaure Auflöſung, welche nun durch das viele Aus⸗ 
ſüßwaſſer gewöhnlich ſehr verdünnt iſt, wird num durch Abrauchen 
wieder etwas concentrirt und dann durch ätzendes Ammoniak nieder⸗ 

eſchlagen; der Riederſchlag enthält nun die Thonerde und das Ei⸗ 
enoxyd, vielleicht auch etwas Manganorydul, Bittererde und Kalk⸗ 
erde; er wind auf ein Filtrum gebracht und gehörig ausgefüßt; die 
übrige ſalzſaure, mit Ammoniak verlegte Auflöſung enthält den 
größern Theil des etwa im Thon noch enthaltenen Kalks, der Bits 
tererde und des Braunfteinornds, fie wird unabhängig von dem 
Riederſchlag nah Mr. 6. weiter zerlegt. 

3) Der sorzügli die Thonerde enthaltende Riederfchlag wird 
nod feucht in ägende Kalilauge gebracht, das Kali löft die Thon: 
erde auf und läßt die fie etwa noch verunreinigenden Stoffe zurüd; 
man trennt nun: die tbonbaltige Katilauge durch .ein Filtrum von 
den unaufgelöft bleibenden Theilen und fegt ihr fo lange Salmial 


‘zu, als fi noch weiße Flocken abſcheiden, kocht die Flüſſigkeit auf 


und filtrirt fie; das auf dem Filtrum Wleibende iſt die Thonerde, 
man glübt fie in ftarfer Rothglühhitze im Platintiegel aus und- bes 


ſtimmt ihr Gewicht; fie muß rein weiß fein. 


4) Das. in der Yeglauge unaufgelöft Bleibende enthält nun 


vorzüglich das Eifenoryd; man .löft es in Salzſäure auf, bringt es 


durch allmähligen Zufag von Salpeterfäure in der -MWärme, fo 
lange ſich Salpetergas entwidelt, auf feinen höchſten Drydationsgrad 
und ſchlägt es durch Fohlenfaures Kali nieder, welches man langs 


fam in der Kälte zufegt. und binlängli umrührt, damit fi das 


Eiſenoxydſalz gehörig zerfegt; das niederfallende kohlenſaure Eiſen⸗ 
oxyd wird nun durd ein Filtrum abgeſchieden getrodnet, und im 
Platinitiegel der Rothglühhitze ausgefept; es muß dunfelbraun fein, 
beim Zerreiben dunfelroıhbraun werden, und fih vollkommen in 
Salzsfäure auflöfen. 

9) Die mit fohlenfaurem Kali verfegte falzfaure Auflöſung 
fann nun nod etwas Kat, Talkerde und Braunfteinoryd enthalten. 
Man fegt der Sicherheit: wege noch etwas kohlenſaures Kali zu 
und kocht fie, wobei diefe 3 Stoffe zu Boden fallen, und raucht 
alles bis zur Trockenheit ab, um aud die legten Antheile von Ban: 

an und Talkerde abzutrennen, löſt dann dur lebergießen mit 

fler das im -WBafler lösliche falzfaure Salz auf. Man fammelt 
nun den vielleiht aus etwas Kalk, Bittererde und Braunfteinoryd 
befichenden Rüdftand auf einem Filtrum, trodnet ihn und löſt ihn 
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in Schwefelfäure auf, raucht die. fchwefefaure Auflöfung ab und. 
erbigt fie hinlänglich, um alle überfhüffige Schwefelfäure zu vers 
jagen. Der Rüditand wird nun in etwas Waſſer aufgelöft, wobei 
der fchwefelfaure Kalk unaufgelöft zurückbleibt, getrodnet und. ges 
wogen wird; 100 Theile defielben entfprechen im ausgeglühten Bus 
ftand 41,53 Theilen reinen Kalls. Die Übrige das ſchwefelſaure 
. Mangan und die fchwefelfaure Bittererde enthaltende Auflöfung 
wird nun mit noch mehr Wafler perdünnt und fo lange hydrothion⸗ 
faures Ammoniak zugefegt,.als eine Trübung erfolgt; der gelbliche 
Miederſchlag ift Manganoxyd, weldhes man an der Luft trocknet 
und fo lange glüht, bis der Rückſtand eine fhwärzlihbraune Karbe 
erhält; aus der rückſtändigen Yuflöfung wird nun die Bittererde 
durdy fohlenfaures Kali in der Siedhitze niebergefchlagen, die übrige 
Auflöfung bis zur Trodenheit abgeraucht und wieder in Wafler ge: 
Löft, wobei vielleiht noch etwas Bittererde zurüchleibt, die nur wie 
die zuerft erhaltene Bittererde getrodnet, 4 Stunde flarf im Platins 
tiegel ausgeglüht und gewogen wird, WW | 
- 6) Roh bat man die obige unter Rro. 2. erhaltene ſalzſaure 
mit Ammoniak verfegte Auflöfung zu zerlegen, welde Kalk, Bitter: 
erde und Braunfteinoryd enthalten kann. Man verfegt fie mit übers 
ſchüfſig zugefegtem foblenfauren Kali, kocht fie und ſcheidet diefe 3 
Stoffe auf diefelbe oben unter Nro. 9. angeführte Methode. j 


Zerlegung des Thons durd falpeterfauren Barpt. 


$. 157. Zumeilen finden fih im Erdreih auch fali oder na: 
tronbaltige Gebirgsarten, ‚namentlich ift diefes der Kall, wenn ſich 
ein Erdreich zum Theil durch Verwitterung von Granit, Feldſpath, 
Balalt, Trapptuff, Bimsitein und anderen falibaltigen Gebirgsarten 
. gebildet hat; die Alkalien find in dieſem Kal fehr eng an die übris 
gen Erden gebunden; um ihre Menge zu finden, wird die Zerler 
sung folcher Sands und Thonarten am beſten durch Glühen mit 
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ſalpeterſaurem Barvt vorgenommen. 
Man mengt zu dieſem Zweck den feingeriebenen Thon oder 
Sand innig mit dem 5 — 6Gfachen Gewicht fein zerriebenen ſalpeter⸗ 
fauren Baryt und trägt das Gemenge in Heinen Portionen etwa 
von 9 zu 5 Gran auf einmal, um zu flarfes Schäumen zu vers 
meiden, in einen mäßig glühenden Platintiegel, läßt das Ganze + 
Stunde mäßig glüben, weicht die geglühte Maſſe in eiwas Waſſer 
und dann in Salzfäure auf; follte nody etwas unaufgelöſt zurüds 
bleiben, fo wird diefes noch einmal mit fälpeterfaurem Baryt ges 
glüht und auch diefes in Salsfäure aufgelöſt. Man dünflet dann 
die falzfaure Auflöfung. wie oben ($. 156.) zur Trockenheit ab, löſt 
diefen Rückſtand in etwas mir Salzfäure gefäuertem Waſſer wieder 
auf, wobei die Kieſelerde als in Waſſer unauflöslich zurückbleibt, 
welche man durch ein Filtrum abſcheidet; aus der übrigen Auflös 
fung wird. nun der Baryt durch Schwefelſäure niedergeſchlagen; die 
Thonerde mit dem etwaigen Eiſen und Braunfteinoryd und Bitters 
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erde werden wie oben (9. 156. Neo. 2.) durch Ammoniak gefällt 
und weiter zerlegt, fo wie.der noch etwa in der Auflöfung befind- 
lihe Kalf, die Bittererde und das Braunfteinogyd durch Fohlenfauers 
liches Ammoniak. Es bleiben dann in der falzlauren Auflöſung 
blos noch Kali und Natron übrig; man verdünitet diefe Auflöfung 
und fegt ihr während dieſes noch etwas fohlenfäuerlihes Ammoniak 
zu, um zu prüfen, ob noch ein Riederſchlag erfolge, dünſtet endlich 
alles . völlig ein, verjagt den Salmiaf in einer Porzellaufhale in 
der Hige und verwandelt das rüditändige Salz durch Zuſatz von 
etwas, jedoch nicht zu viel sugelegier Schwefelfäure in ein ſchwefel⸗ 
faures; man glübt num diefes Ichmefelfaure Salz, und beftimmt 
fein Gewicht, löft es in fo viel Waſſer auf, als zu deflen Auflöfung 
nöthig iſt, und fchlägt das Kali dur überſchüſſig zugefegte Wein⸗ 
fteinfdure als Weinſtein nieder, 100 heile deflelben entſprechen 
24,83 Gewichtstheilen Kalis- und 46 Theilen ſchwefelſauren Kalis; 
den übrigen Theil des ſchwefelſauren Salzes bringe man als ſchwe⸗ 
felfaures Natron in Rechnung, von welchem 100 Theile im ges 
glühten Buftand 43,7 Theilen reinen Ratron entiprechen. 


Befimmung des Kohlenfäuregebalts eines Erdreich. 


$. 158. Die in einen Erdreih ſich findende Kalk⸗ und Bite 
tererde find. nit immer mit Kohlenfäure gefättigt; zuweilen find 
diefe Erden an die Kiefelerde des Bodens gebunden; aud das Cie 
fenogyd eines Erdreichs kann mehr oder weniger Koblenfäure ge= 
bunden enthalten, daher es in verfchiedener Beziehung von Anterefle 
fein kann, die in einem Erdreich enthaltene Kohlenfäure zu beſtim⸗ 
men, um namentlidy beurtheilen zu fönnen, ob die in einem Boden 
fi) findende Kalk: und Bittererde völlig mit Koblenfäure gelättigt 
iſt; gefättigte kohlenſaure Kalkerde enthält im ausgetrodneten Zus 
kan 43,61 Procent, die foblenfaure Bittererde 91,7 Procent Koh⸗ 
enfäure. F | i 
Die in einem Erdreih enthaltene Koblenfäure fann entweder 
aus dem durch Entweichung der Koblenfäure entftehenden Gewichts⸗ 
verluft, oder durch Meſſung der entweihenden. Koblenfäure felbft 
geicheben; das Verfahren bei jeder biefer Methoden iſt folgendes: . 
1) Die Beftimmung der Menge der Kohlenſäure aus dem Ger 
wichtsverluſt geſchieht auf folgende Art! Man fegt ein hinlänglich 
hohes ceylinderförmiges Glas auf eine Wagichale- und bringt in das 
Glas etwa Zmal fo viel Salzfäure, als die zu unterfuchende Erde 
beträgt; man fest nun alles ins Gleihgewidt, bemerkt das Ges: 
wide und trägt. nun allmäblig eine gleichfalls zuvor genau gewos 
ene Menge Erde in Heinen Portionen in die Säure, wobei man 
ehr darauf achtet, daß beim Aufbraufen der Erde nichts durch 
Sprigen verloren gebe; nad) Beendigung des Aufbraufens wird das 
Gewicht aufs Neue bemerkt; der Gewichtsverluft, weldhen die Erde 
durdy das Aufbraufen erleidet, entipridht ber Menge der entwidelten 
Koblenfäure. Das Gewicht der auf Koblenfäure zu prüfenden Erde 
fei 200 Gran, und das Cylinderglas mit der Salzſäure habe vor 
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ewogen, fo würden fidr 600 + 200 — 740 — 60 Gran Kohlen: 
—* entwickelt haben. nn 
Man darf bei diefem Berfuch nicht zu langſam verfahren, weil - 
fonft wihrend des Verſuchs felbft cin Theil Säure verdbunftet; aus. 
demſelben Grund iſt es zwedmäßig, zu diefem Verſuch feine con: 
centrirte Säure anzuwenden, fondern diefe zuvor mit- etwa: einer - 
gleichen Menge Wafler zu verdünnen. N 
2) Genauer erhält man die Koblenfäure, wenn man bie fi 
bein llebergießen mit Säure entwicelnde Luft wirklich unter Dueck⸗ 
filber auffängt und ihr Volumen mißt, oder fidy eines eigenen, zu 
dieſem Verſuch eingerichteten Apparats bedient, welcher auf Tab. 1. 
Fig. 9. der Agronomie abgebildet iſt; a ift eine zur Aufnabme der 
Erde beſtimmte Flaſche, b’das die Säure enthaltende Gefäß, wel: 
des mit einem gut fchließenden Hahn verfehen ift, c ift eine Röhre, 
an welcher fi eine fchlaffe Blafe befindet, e das Gefäß zur Auf⸗ 
nahme der Blafe, d ein nad Cubikzollen und Theilen von Cubifs 
zollen eingetbeilter Glaschlinder. Beim Verſuch bringt man. eine 


dem Zufaß.der Erde 600, und nad bem Zyſaß ber Erde 740 Gran 


‚ beftimmt abgewogene Menge Erde in das Gefäß a, füllt b mit 


Salzfäure, die mit einer gleihen Menge‘ Waffer verdünnt ift, und 
fegt diefes Gefäß am Rand luftdicht gefchloffen auf a. Läßt man 
nun durch Definen des Hahns Säure in das Gefäß a fließen, ſo 
dringt das fi entwidelnde Gas in die Blafe und dehnt diefe aus, 
wodurd ein ‚gleiches Volumen Waller aus der Stelle gedrängt wird, 
welches in die graduirte Glasröhre fließt, deflen Menge dem Vo⸗ 
lumen der entwickelten Koblenfäure entipricht. q rheintſcher Duos 
decimal⸗Cubikzoll Kohlenfäure wiegt bei + 10° R. und 28 p, Zoll 
Barometerhöhe 0,54 Gran med. Gewicht und diefe entſprechen 1,23 


- Bran fohlenfauren Kalte.) 


Iſt die Menge der Koblenfäure eines Erdreihs bedeutend, fo 


läßt ſich dieſer Apparat auch leicht dahin abändern, daß man ſtatt 


der Röhre c eine Sförmig gekrümmte Röhre einſetzt, und die aus 
ihr austretende Koblenfäure, ſogleich unter Duedfilber -in einer gra«r 
duirten größern, gleichfalls mit Bueckjilder gefüllten Röhre auffängt*). 


Befiimmung der enger gebundener Phosphorfäure und 
| ‚des phosphorfauren Cifenoryds, Ä 


$. 159. Außer der pbospborfauren Kalferde kann in einem 
Erdreich auch leicht phosphorſaures Eiſenoxyd enthalten ſein; in 


*) Um. die Menge der Kohlenſaͤure, man mag fie durch das Volumen oder 
Gewicht der entweichenden Koblenfäure beſtimmen, genau zu erhalten, ift es 
nöthig, zu diefem Verſuch eine Salzfäure anzuwenden, welche ſchon mit 
Kohlenfäure gefättigt ift, indem die Salzfäure, felbft wenn fie rein ange: 
wandt wird, von der fich entwidelnden Koblenfäure etwas in ihre Zwiſchen⸗ 
räume aufnimmt, (nach Zenneks neuern Verfuchen in Kaftners Archiv der 

‚ Naturlehre im 16ten Band ©. 228. Jahrg. 1829) und daher während der 

Aufloͤſung nicht alle Kohlenfäure entweicht; man verfchafft fich eine folche 

Salsfäure, wenn man in ihr vor der Anwendung in einem cylinderförmigen 
Gefäß etwas Iohlenfauren Kalt auflöft. 
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fumpfigen torfreichen Gegenden ift biefes nicht felten der Yallz man 
befiimmt im diefem Fall die Menge der in. einem Erdreich enthalte 
nen Phosphorfäure zuerft als Ganzes, wodurch ſich unter Berüds 
Kchtigung der zugleih vorhandenen Kalkerde das phosphorfaure Ci: 
ſenoxyd berechnen läßt. 

Ilm die Menge der Phosphorfäure überhaupt zu finden, löſt 
man. die die phosphorſauren Salze enthaltende Erde in Salpeter⸗ 
fäure auf, ſtumpft die Salpeterfäure durch Ammoniak ab und vers 
jet die Auflöfung fe lange mit effigfaurem Blei, als nod ein 
weißer am Licht gelblich werdender Riederſchlag entficht, welcher aus 
phosphorfaurenr Blei beftebt; zu der filtrirten und durch Abdampfen 
eoncentrirten Flüffigfeit fegt man noch einen Antheil Källungsmittel 
binzu, wobei fi oft nod etwas pbosphorfaures Blei abſcheidet; 
zur Sicherheit wird die Auflöfung völlig abgedampft und wieder in 
Waſſer aufgelöit, wo der legte Antheil von phosphorfaurem, Blei 
als ein unauflöslihes Pulver zurüdbleibt, deffen ganze Menge nun 
beſtimmt wird; 100 Gewichtstheile deffelben entiprechen 24,24 Phos⸗ 
pborfäure, und dieſe entſprechen 58,06 unausgeglühten und 45,9 
Theilen waflerlofen ausgeglühten phosphorfauren Kalk. Das phos⸗ 
phorfaure Eifenoryd felbit läßt fi näher auf folgende Art zerlegen: 
man focht es mit äsendem Kali ein, wobei die Phosphorfäure an 
das Kali tritt, der Rüditand wird hierauf in Waſſer aufgelöft und 
filtrirt, wobei das Cifenoryd als ein braunes Pulver zurückbleibt, 
welhes man etwa auch in hlorfalperriger Säure auflöfen und das 
Eifen rein durch Ammoniak fällen fann. Das in Wafler aufge: 
löfte, nun vorzüglid aus phosphorſaurem Kali beftiebende Sal; wird 
nun mit Salpeterfäure neutralilirt, abgedampft, um die etwa im 

Kalt zugleih aufgelöfte Kiefelerde abzufcheiden und die Auftöfung 

dann mit falpeterfaurem Blei gefällt, wobei fih aus dem gefällten 

pbosphorfauren Blei die Menge der Phosphorfäure wie oben bes 
rechnen läßt. j 


Beflimmung von enger gebundener Schwefelfäure, von 
Schwerſpath und [hwefelfaurer Strontianerde. 


&. 160. Sollte man in einem Erdreih außer Gyps noch ein 
anderes in Waſſer unauflöslihes ſchwefelſaures Sal; vermutben, 
- fo würde man in der durch Glühen mit Alkalien aufgeſchloſſenen 

‚Erde zunächſt die Menge der Schwefelſäure als Ganzes zu beſtim⸗ 
men haben; man löft zu diefem Zwed den geglübten Rüditand in 
Salzſäure auf und ſolag die Schwefelſäure durch ſalzſauren Baryt 
(Chlorbaryum) nieder; 100 Theile geglühter ſchwefelſaurer Baryt 
cntſprechen 34,37 Theilen trockner Schwefelfäure, 

Gewöhnlich hat man in dieſem Fall zunächſt auf Schwerſpath, 
- oft in Berbindung mit etwas ſchwefelſaurer Strontianerde, feine 
Aufmerkſamkeit zu richten; um derem Menge zu beflimmen, kocht 
man das erdige Pulver, in-welden man diefe fhwefelfauren Salze 
vermutbet, mit kohlenſäuerlichem Kali und glüht fie gelind, löſt den 
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Ruͤckſtand, der num bie zerlegte kohlenſaure Schwererde und Stron⸗ 
tianerde mit ſchwefelſaurem Kali enthält, in Salzſäure auf, ſcheidet 
etwaiges Eiſenoryd und Thonerde (nach $. 155. Rro. 2.) durch 
Ammoniak ab, dünſtet das lebrige bis zur Trockenheit ein und 
glüht es im Platintiegel, wodurch ſich das ſalzſaure Ammoniak 
verflüchtigt, während Ehlorbarvum und Chlorſtrontium, vielleicht 
mit noch anderen Chlorverbindungen, zurückbleiben. Um das Chlor⸗ 
baryum von Cbhlorſtrontium zu ſcheiben, übergießt man die feinge⸗ 
riebene erkaltete Maſſe mit dem 8., böchftlens 10fachen Gewicht 85 
Proc. haltigen Weingeiſt, und kocht ibn mit der Salzmaſſe, bis 
ſich nichts mehr im Weingeiſt auflöſt; das Unaufgelöſte enthält das 
Baryumı:, das Aufgelöſte das Strontium⸗Chlorid. Man löſt nun 
das eritere in Weingeiſt unauflöslihe Salz in Waffer auf und fest 
etwas Schwefelſäure zu, wodurd-der wieder gebildete Schwerſpath 
als ein weißes Pulver zu Boden fällt und dem Gewicht nad) ber 
ſtimmt werden kann; ebenfo fegt man dem. in Weingeift aufgelöften, 
nahdem man ‚diefen abgedünſtet und das Salz in Waſſer aufgelöft _ 
bat, etwas Schmwefelfäure zu, woburd ber ſchwefelſaure Strontian 
als ein in Waffer unauftöslihes Pulver zu Boden fällt. 


Abgekürztes Verfahren der Unterſuchung einzelner 
Bodenarten. 


S. 161. Es dürfte wohl ſelten der Fall fein, ii in einem 
Erdreich alle diefe Stoffe enthalten find, von deren Abſcheidung in 
den vorbergebenden $. 143 — 160. die Rede war; bat man fi 
durch vorläufige Verſuche übergeugt, daß in einem Erdreich "blos 
diefe oder jene Stoffe vorhanden find, oder wünfcht man blos, die 
vorberrfchenden Beſtandtheile eines Erdreichs näber zu beftlimmen, 
fo wird man das bier angeführte Verfahren auf mannigfaltige Art 
abfürzgen fönnen. — Hat man hinreichend Erde zur Interfuchung, 
weldyes bei Ackererden häufig der Fall ift, fo iſt es oft das Beſte, 
zur Ausfcheidung jedes Beſtandtheils eine neue Menge Erde anjus 
wenden, .oder je nachdem die Stoffe felbft verfchieden verbunden in 
dem Erdreich fi finden, 2, 3 oder mehrere Stoffe zugleih abzus 
ſcheiden und diefe dann erft weiter zu zerlegen; diefelbe Methode 
läßt fi nie bei allen Erdzerlegungen anwenden, man wird viel⸗ 
mehr das Verfahren nah den verfchieden darin. vorkommenden 
Stoffen mannigfaltig abändern fönnen. . 
Enthält ein Erdreih außer dem Humus und wenigen in Wal: 
fer auflöslichen Salzen blos Sand, Thon und Fohlenfaure Kalkerde, 
wie diefes bei vielen Ackererden der Zall if, und wünſcht man blos, 
diefe Hauptbeitandtheile zu beſtimmen, ohne fie weiter zu zerlegen, 
fo wird das Verfahren diefes fein: Man beſtimmt zuerft die Menge 
der Kafern und fteinigten Beimengungen (nad $. 141.), ſchlämmt 
dann eine befiimmte -Menge, und befiimmt (nah $. 142.) die 
Menge des Sandes, deffen vorherrſchende Beſtandtheile man zugleich 
(nah $. 142.) näher prüft, Das Abſchlämmwaſſer wird burd ein 
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Filtrum von den fich abfegenden feinern crdigen Theilen getrennt, 
etwa auch noch einmal mit Waſſer auszekocht und alle Klüffigfeit 

abgedampft, wodurh man bie etwa im Waſſer auflöslihen Salze 
und Sumustheile (nach $. 144.) näher erhält, und entweder blos 
fummarifh oder den einzelnen Salzen nah (nad $. 145. und 146.) 
beftimmen fann. Die feinern abgelhlämmten erdigen Theile werden 
nun mit verdünnter Salzfäure. übergoflien, welche (nah $. 147.) 

die im Boden fid findende kohlenfaure Kalferde auflölt; aus dem 
zurücbleibenden Thon wird durch Kochen mit verbännten foblens 
fänerlihen Kali (nad $: 148.) die enger gebundene Humusſäure 
beftimmt, das Zurückbleibende ift der Thon ($. 152.), deflen wäß⸗ 
rige und organifhe Beimengungen ſich durch Ausglühen (nad $. 
153.) näher beftimmen laſſen. 

Gyypshaltige Adererden, enthalten gewöhnlih nur wenigen und 
oft kaum einen Proc. Gyps, weldyer daber fon mit den in Waf: 
fer auflösliden Stoffen und nah $. 145. befiimmt werden kann, 
ohne das in $. 150. zu feiner Ausſcheidung und, Zerlegung er— 
wähnte Verfahren anwenden zu müſſen. 

Handelt es fih blos um das Verhältniß des Sands, Kalks 
und Thons eines Erdreidhs, fo wird man zunächſt den Sand durdy 
Shlämmen vom Thon trennen, und dann fowohl aus dem Thon 
als Sand die Kalkerde dur verdünnte Salzſäure ausſcheiden; follte 
zugleich Bittereide in einem ſolchen Erdreich enthalten fein, fo müßte 
diefe nach $. 147. von der Kalferde getrennt werden. 


Berlegung von Mergelarten. 


'&. 162. Rei Zerlegung von Mergelarten läßt fih im Allges 
meinen daſſelbe Verfahren beobachten, wie bei Zerlegung der Aders 
erden überhaupt, indem auch fie nicht felten fehr verſchiedene andere 
Stoffe beigemengt enthalten; jedoch läßt fich bei ihrer Zerlegung 
bäufiger ein einfacheres Verfahren anwenden, weil fie oft frei von 
Salzen, Humus und organifhen lleberreften find, und es ſich bei 
ihnen oft blos um das Verhälmiß des Thons, der Kalkerde und 
bes beigemengten Sands bandelt, die man. durch Schlämmen und 
llebergießen mie Salzfäure leiht von einander ſcheiden fann. 

Steinmerge Manche Steinmergel und Zhonmergel der Klöggebirgss 
und fchiefrige arten, namentlih die fhiefrigen Mergel der Keuper: und 
Mergel. Kiasformation enthalten feinen Duarzfand, fondern- beftehen 
blos aus einer innigen Verbindung von fchiefrigem erbärteten Thon, 
dem oft nur wenig Eoblenfaurer Kalf beigemengt if; man bat bei 
diefen Mergelarten daher vorzüglid ihren Gehalt an Thon und 
kohlenſaurer KRalferde zu beftimmen; oft führt jedody bei diefen Merz 
elarten die blos chemifche Ilnterfuhung zu feinem genügenden Res 
* ſie beſitzen ihres großen Thongehalts ungeachtet oft die Ei⸗ 
genſchaften eines hitzigen warmen trocknen Erdreichs, welche ſich 
nur durch die Beſtimmung ihrer wichtigern phyſiſchen Eigenſchaften 
nach Ki im vorigen Abſchnitt erwähnten Verfahren näher beſtim⸗ 

- men laften. | . 
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Bei bittererbehaltigen Mergeln if die Wittererbe ges" gittererdehal⸗ 
wöhnlid ſehr eng.an die foblenfanre Kalkerde auf eine im tige Mergel. 
Dolomit ähnlihe Art gebunden; in verdünnter Salzfäure löfen ſich 
die Kalk; und Bittererde diefer Mergel weit langfamer auf; man 
bat fid) daher zu hüten, die Säure nicht zu kurze Zeit auf ſolche 
Mergelarten einwirken zu laflen, oft find bierzu einige Tage Zeit 
nöthig; gewöhnlid zeichnen ſich folhe Mergel zugleich durd ein 
größeres ſpecifiſches Gewicht aus, das gewöhnlich größer ift, als das 
von bloßen Kalf, Thon oder Kiefelerde enthaltenden Gebirgss und 
Bodenarten. 

Gypsbaltige Diergel enthalten oft fehr bielen Gyps, des⸗ Gypshaltige 
fen Menge zu groß ift, um ihn durch bloßes Uebergießen mit  Mergel. 
Waſſer aufzulöfen; man gelangt in dieſem Fall ſchneller zum Ziel, 
wenn man den Gnps durch Fohlenfaures Kali (nah $. 150.) zer: 
legt. — Enthält ein Mergel nur wenige Proc. Gyps, fo löſt fi 
diefer fchon in der verdünnten Salzſäure mit dem Kalk auf; man 
"dünftet in dieſem Kall die durch die Salzfäure erhaltene Auflöfung 
wieder völlig ab, wobei ſich die überfchüffig zugefegte Salzfäure vers 
flüchtigt, und löſt das zurüchbleibende falzfaure Salz in halb mit 
Waſſer verdünntem Weingeift auf, wobei der Gyps ale unauflöslich 
zurüdbleibt. — Der in manchen Gegenden zum lleberftreuen des 
Klees angewandte Gyps enthält ‚nicht felten Thon beigemengt; er 
ift oft ein wirklicher Gypsmergel, namentlih if dieſes oft bei dem 
grauen Gyps der untern Nedargegenden der Fall, welder gewöhns 
lich zugleich auch fohlenfaure Bittererde beigemengt enthält. 

Mergel, welche ſchon.in Waſſer leicht auflösliche Salze Salzhaltige 
enthalten, zeigen ſich oft vorzüglich wirkſam; die Gegenwart Mergel. 
folder Salze wird ſich leicht ſchon durch bloßes Digeriren mit. Waf: 
fer auffinden laſſen; namentlid enthalten die gupshaltigen Mergel 
zuweilen etwas Kochſalz oder Glauberfalj; man wird daher vors 
züglich auf diefe Salze feine Aufmerffanikeit zu richten haben, welche 
ſich bei der leichten Auflöslichkeit. diefer Salze durch die oben $. 145. 
angeführten NReagentien leiht auffinden, laflen, wenn man eine grös 
Bere Menge eines ſolchen Diergels mit Wafler behandelt und den 
wäßrigen Auszug wieder volllommen abdünftet. W 

Die Mergel enthalten zuweilen Eiſenoryd in verſchie⸗ Eiſenoxyde 
denen Oxydationsſtufen, welches auf die Vegetation von be⸗ enthaliende 
deutendem —*— ſein kann, daher es oft von Intereſſe iſt, Mergel. 
zu beſtimmen, in welchem Orxydationszuſtand ſich das Eiſenoryd eis 
nes Bodens befindet. Oft läßt: ſich ſchon aus der Farbe des Bo⸗ 
dens mit großer Wahrſcheinlichkeit nach dem $. 29. ©. 14. Ans 
geführten auf den Oxydationsgrad ˖ des ‚Eifenoryds ſchließen; die 
wirflihe Trennung des Eifenoryds und Cifenoryduls läßt fih auch 
auf die fhon oben $. 145. angeführte Art dadurd vornehmen, daß . 
man beide Dryde in Salzfäure auflöft, und zuerft das Gifenorydul 
durch rothes blaufaures Kali und dann das Eiſenoxyd durch ge⸗ 
wöhnliches blaufaures Kali fällt; 100 Theile des erjiern Niedere 
ſchlags entſprechen 26,3 Proc. Eifenogydul, 100 Theile des Leptern 


126 


dagegen 32,5 Proc. Eiſenorxyd. — Man bat fi übrigens bei dien 
fer Beftimmung fehr zu hüten, das in dem Mergel enthaltene Eis 
fenoryd nit etwa erft durch verfihiedene Operationen während der 
Berlegung, durch Glühen, durch Behandlung mit Salpeterfäure in 
einen —2 Orydationszuſtand zu verſetzen, als er ſich in der Ra⸗ 
tur ſelbſt ſchon im Mergel befand. 


Anordnung der Reſultate bei Bodenunterſuchungen. 


$..163. Hat man aus einem Erdreich die einzelnen Beſtand⸗ 
theile ausgeſchieden und die Analyfe beendigt, fo, wird durd eine 
jwedmäßig geordnete Zufansinenftellung der Refultate die Veurtbeis 
lung der Güte eines Erdreichs fehr erleichtert; man hat bei diefer 
Anordnung vorgüglich darauf Rüdficht zu nehmen, daß jedes Frucht: 
bare Erdreich ein Gemenge, theils blos mechaniſch, theils wirklich 
chemiſch verbundener Stoffe iſt, welche je nach der verſchiedenen 
Be ihres Korns und je nad ihren verfchiedenen Verbindungen 
ehr verfchieden auf die Vegetation wirfen. — Die genaue Angabe, 
wie viel chemiſch reine Kiefelerde, Thonerde, Kalferde u. |. w. in 
einem Crdreich enthalten find, wird uns in landwirthfchaftliher Be⸗ 
ziehung febr wenig genügen; es ift vielmehr zugleidy zu willen nö⸗ 
thig, ob fi Dietz Erden in Form von Sand in Heinen dichten 
-Körnern in einem Erdreich finden, oder ob fie die Form des feinen 
abihlämmbaren Shons befigen; ob fich die Kiefelerde an die Thon⸗ 
erde innig. gebunden, oder als folde als feiner Kiefelfand in einem 
Erdreid findet; ob die Kalkerde eines Erdreichs vollfommen mit 
Kohlenfäure gefättigt ift, oder ob fie ſich zum Theil in inniger Ver: 
bindung mit Kiefelerde als Kalkfilicat in einem Erdreich findet, ob 
dag Eiteuoryb eines Bodens eng: in Thon gebunden ift, oder ob 
fi auch freies, fhon in verdünnten Säuren löslihes Eiſenoxydul 
in.einem Erdreich findet. Zweckmäßig ift es daber bei Bodenanas 
Infen, zunädft die Menge der blos auf mehaniihem Weg zu tren= 
nenden Theile, die Menge der in Waſſer auflöslihen Stoffe, des 
Sands, des abfhlämmbaren Thons und der übrigen in Waſſer un: 
auflöslichen organiſchen lleberreite anzugeben, und dann erft die näs 
bern Beftanbtheile der in Waſſer auflöslichen Salze, des Sands, 
des Thons und der Humustheile. Bei Anführung der in einer 
Ydererde enthaltenen Eoblenfauren Kalferde, follte immer der Kalk⸗ 
fand von der feinen, oft dens Thon beigemengten Kalferde getrennt 
aufgeführt werden; ebenfo bei den übrigen etwa in doppelter Form 
fih in einem Erdreich findenden Erdarten. 

Da alle einfachern Erden einem Boden fehr verfhiedene Eigens 
ſchaften mittheilen fönnen, je nachdem fie fi in verfhiedenen Wer: 
bindungen oder felbft in verſchiedenen Kormen in einem Erdreich 
‚finden, weldyes die blos chemiſche Unterſuchung nie aufzufinden im 
Stande it, fo ift e6 bei jedem Erdreich nöthig, feine wichtigern phy⸗ 
ſiſchen Cigenfchaften als Ganzes nah dem im vorigen Abſchnitt 
mitgetbeilten zu beſtimmen und die Reſultate diefer phufifchen Vers 
bälmifle den chemiſchen Beitandtbrilen beizufügen. 
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Die Nefultate einzelner Bodenanalyſen laſen ſi ⸗ daher am 
zweckmaͤßigſten auf folgende Art zuſammenſiellen: 


I. Phyſiſche Eigenſchaften. 
. I) Kage und Neigung gegen verſchiedene Himmelsgegenden, 
2) Untergrund und unterliegende Gebirgsart, 
3) Ipecifiihes Gewicht der trocknen Erde, 
4) Gewicht eines pariſer Cubikzolls Erde 1. 
5) waflerhaltende Kraft der Erde, 
6) Conſiſtenz und Feſtigkeit, 2 
7) Zarbe und Anfühlen. 


U. Chemiſche Beſtandtheile. 
WVerhätltniß der feinen Erde zu ben Seigemengten Steinen. 
Beftandtheile der feinen Erde felbft 


1) Duarzſand und in Säuren unauflöglice Theile, 
2) Kalffand, 

8) in Waffer auflösliche Theile, namentiich Salie, 
4) kohlenſaure Kalkerde, 
5) kohlenſaure Bittererde, 

6) Humusſäure, durch Kali ausziehbar, 

7) vegetabiliſche und thieriſche leberreſte, 

8) Thon mit den ihm etwa beigemengten Erden, 
9) Angabe der Beſtandtheile des Thons ſelbſt. 


Bodenanalyſen verſchiedener Gegenden. 


. 164. Wir beſitzen bereits viele Bodenanalyſen aus ver: 
ſchiedrnen Gegenden, ſowohl Deutſchlands, als benachbarter Länder; 
zu bedauern iſt es jedoch, daß die meiften derſelben auf ſehr ver: 
ſchiedene Art angefielt find, und daß namentlid oft in den Reſul⸗ 
taten die dur chemifche Operationen abgetrennten Stoffe nicht von 
den fhon durch mechaniſche Dperationen ausgeſchiedenen gehörig 
getrennt aufgeführt find und ihre pbufifchen Eigenfchaften zum Theil 
gar nicht, oder oft nur fehr unvollfiändig beſtimmt find, wodurch 
ihre näbere Vergleichung oft ſehr erſchwert wird und fie in’ land: 
wirthſchaftlicher Beziehung oft Allen Werth verlieren. 


Da es in agronomifcher Beziehung von Wichtigkeit ift,. die Re 
fultate zu fennen, welche fih aus den näher durdgeführten Boden- 
analyfen verſchiedener Begenden unſeres Climas ergeben, ſo theilen 
wir bier auf folgenden 5 Tafeln die Reſultate der Bodenanalyſen 
von 40 verfhiedenen Bodenarten mit, welche theils fehr fruchtbare, 
theils unfruchtbare zum Getreidebau und andern Culturgewächſen 
angewandten Ackererden, Wieſenerden und Weinbergerden in ſich 'be- 
greifen. Ilm ihre Heberfiht zu erleihtern, find bier die von den: 
felben Chemifern been Bodenarten jedesmal zunächſt in ver: 
‚gleichende Ueberſichten zu ammengeſtellt, wodurch ſie wenigſtens un⸗ 
ter ſich vergleichbar werden. 
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Ydererden Ile Tabelle. 








emo Binenthacten | Mebanifh zu 
Phyſiſche Eigenſchaften trennende Theile) - der feinen abgefhlämmten Theile 
Vaſ⸗ Farbe der Erde | Conſi⸗ | feine ab⸗ Plane ;. | Hus | Pflans | Thiee | Summe | Kalk: | Thon 











narten fers ſtenz Sand ſchlämm⸗ zes W muss | zeu⸗riſche dieſer erde | mit fei⸗ 
‚Bode hal⸗ | bare Reſte ae fäure | über | Meber« | 3 Jegten nern 
tende | troden | maß . Theile liche ı vefle | ve | | Beimen: 
_ Kraft | Theile | gungen 
Proc. | | 


— | 
1) Sehr fruchtbarer Marſch⸗83 rau⸗ſchwar 3.600 1.362 3 

2) Sehr unfruchtbarer Bo⸗ | | 

. 


den ven Lohnde aug Lü-]49,2) Dläu- hunfler| groß 140,0] 59,5 | 0,5 |0,14510,9602,23010,776| 1,866|0,380197,609 . 


neburg , "Michgrau| grau | 

| ichtbarer Boden]: — | . | Ä N 
———— .bräunlichrothziemlich/ 5,0] 95,0 | 0 0,4861,2708,400 2, 00011,7200, 88787, 807 

genden | | 


| 


4 Sehr unfruchtbarer Bo- 29,8 gelblichweiß | gering97,0| 3,0 | 0 0,0220,20 ‚| 0° 1,000/0,001 98,979° 


„!g —F ae — 

Sehr fruchtbarer Boden Miemtin | Ä 

von den. Elbmarfchgegen=| 26,5 gan Iwan a 6,0) 94,0 | O0 10,396 > 1,865) 8,300/0,900/90,404 
en 


i pen bei Sailersiage. 138,8] ſchwarigrau '| gering 17 25,0 | 0 |0,07712,5005,400| 0 7,0000,100 91,923 


7) Brutbarer Boden beilgg,2] braun NDWATE gering [16,0] 84,0 | 0 100,700; 551 0,960) 4,900.1,824193,176 





ven 


A ann örbar 80 braun | — teiner vom | | | | u 
ebr unfruchtbarer Bo: viel feiner, vom on] nur BP .. | 
en aus dem Göttingi⸗ 25,0 gelblich dunkler] ſehr Ifhwer zu trennender| Spu- 0,720 4,1940,290 95,570 


fen weiß | gering‘! 


— 


* 
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waqgıarapy 





nogv az 








gungs⸗ 
winkel Unterliegende Gebirg 
gegen art 
den Ho⸗ 


| Gegenden 









1] Rofengarten im Steinberg. | SW 15—20° Thonſchiefer 

2. Goldene Becher im Steinbergj »WI152 Thonſchiefer 
3.1 Johannesberg im Rheingau 8 20-—25° Thonſchiefer wit Duan 
4. Rüdesheim im Rheingau | SSW| 40° Thonſchiefer 





S5.Markobrunn im Rheingau S 25° Thonſchiefer m. Mergel 
G. Forſt am Haardigebirg - 8 360 Baſalt | 
7.Dienheim bei Oppenheim | SO | 16 Grobfalf 
. 8|Rendorf im Rheingau SW | 20° | Thonſchiefer 
9, Hubberg an der Bergfiraße | SW | 20° Alter Sandftein 
10. Kiefel bei Weinheim SW | 36 Granit 

11. Liebfrauenkirche bei Worms 8 0 Aufgeſchwemmt 
12.| Steinberg bei Handſchuhsheim SW 27° | Porphyr 

13. Lohleld bet Heidelberg | S | 22 Granit 

14. Heiligenberg bei Heidelberg S 22° Alter Sandfein 
- 15,1 Rero’sberg: bei Wiesbaden S 22° Thonſchiefer 
16.Wiesloch bei Heideiberg WNW| 10° | Schieferthon 

17. Friefenberg bei Heidelberg | W \15—-20° Granit 


| 184 Edenkoben am Huardtgebirg: v 5 Aufgefhivemmt 
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den. . 3te Tabelle. 
Waſſer⸗ Bien! Conſiſtenz Farbe 
bern — trocknen in. naffı Ä 
Rraft | zteilen | Zufande | Zuftande | Toten naß 
fen 
(41,5 | 68,7 (oder ziemlich grau hellgrau 
compact 
42,0 718 locker ziemlich grau hellgrau 
037,0 |: 81,2 locker ziemlich rothlichgrau rothgrau 
80| 612 lvocker siemlih -| röthlidhgrau dunkler 
140,7 : 62, fehr locker ziemlich hellgrau gelblichgrau 
2,51 750 locker mittelmäßig) dunfelgraußtaun 
"49,5 | 65,6 | fehrloder | ziemlich gelblichgrau graugelb· 
2350 | 718 | etwas feſt ziemlich graugelb | hellgrau 
124,0 | 65,6- -| pifverig mittelmäßig —— dunkelgrau 
126,0 | 75,0 (ver mittelmäßig | röthlihgrau bräunlichroth 
1355 | 687 locker Imittelmäßig| rötbliägrau | graubraum 
25,0 | 71,8 ftaubig |mittelmäßig| gran dunkelgran 
45,0 62,5 ſtaubig mittelmäßig grau braͤumlichgrau 
41,0 | 75,0 (oder loder | dimkelgrau | braun 
‚87, 5 | 68,7 locker ziemlich gelbgrau geiblichgrau 
37,5 | 781 ‚|[lemlid lo: | ziemlüih | dunfelgrau dunkelbraun 
2,0 | 68,7 —E mittelmäßig] dunkelgrau dunteibraun 
230 | 687 mittelmäßig| röthlichgraus gelblichgrair 


— — — 


ſtaubig 


: 
i 
. 


— — — y 





Weinber 
Mechaniſch zu — Chen 
trennende -Theile — 
Gegenden 100 Theile enthalten 
J abſchlaͤmni⸗ Riefel- Shen: 5 


Ze Sa bare Theile erde erde 


1. Roſengarten im Steinberg 25 555 | 71 | ıs 







2, Goldene Becher. im Steinberg 40| 50.176 | 14 
3. Johannesberg im Rheingau | 54,0 | 46,0 | 73 | 12 
4. Rüdesheim im Rheingau - | 720| 280 I 7ı | 18 

5. Markobrunn im Rheingau - 46,5 53,9 60 16,5 
6. Forſt am Haardtgebirg 58,5 | 41,5 I & 6 
7. Dienheim bei Oppenheim 835|.165 | 33 | 22 
8.1Meudarf im Nheingau 1480| 5230 I 83 | 9 
9. Hubberg an ber Bergfirafie .1 92,0 43,8 73 6 
M.\Kiefel dei Weinheim 1 750.| 250: | 78.| 4 
II. |Riehfxauenfighe bei Worms | 66,5 | 335: | 64 | s 
12. Steinberg bei Handſchuhsheim 58,0 40 | 8 4 
13.|Sohfeld bei Heibeibera . 137,7 | 823 | 80 |ı2 
14. Heiligenberg ‚bei Seidgberg | 73,0 | 27,0. | 65 | 8 
L. Mero’sherg bei Miesbaden . .| 46,0 | 54,0 80.114 
18.1 Wiesloch bei Heidelberg 21,5 | 785.1 78:] 8 
17.|Biefenberg bei. Heidelberg. :. | 78,01 21,0: | 74:| 6 
.769.| 240.| 89 3 


18, tdenfoben am Saardigebirg 





13 __ | 
it — BE Me Tabelle. 
| © Beftandtheile im 300. Zheilen ©. 


abfchlämmbaren Sheile 41 . des: Gandes - : . 
nis. ı Eifen ° 




































TEE Tr RTEETEETER 
fäure } Refte |. | efte oo. 
0 | 387.5 vie | 99 Spur | viel _ 
o |.os|s 1 oo Spur-] wenig 
"Spur : 235 3 vie | 95 Spur viel 
0 33) 5 ziemlich 99 Spur, viel 
gsla |- viel | 87 weiig.| ziemlich 
3,1 |4&. wenig 94 | 3. wenig 5 
2323| 6: Spur endas | 
32| 3 wenig ziemlich 
33| 4 Spur.| Spur 
5 | Spur Spur” 
Be Spur 
:| ur: 





en etbas « 
etwas | winig 
SyurShur 
Spur | wenig 
Spur | Spur, 
Spur | wenig 


viel 
etwas 


25 | 3,0 
25 | 3,0 
43 | 60 
w 2,5 


Spur 


ziemlich 17 
ziemlich | 96 
viel | 92 |. 
1760] 5 viel 98 
ol 351: 4,5 | ziemtih | 90 
4: 85! 051 @pur | 8 | 
181 2,9 viel 78 
100 | 80 | wenig | %. | 
I 
74 
9 
etwas | 99 





EEE — — — — 
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Wiefenerden J | dte Zubelle, 
| | j jeiner | Kiefels | Thon- | Erhär- |Koblen=| Koplen-| Eifen- Salze Gnps Vegetas | Verluft 
, Sand | erde erde | tete jeure faure | oxyd jund im bilifche 
Erdarten: Fi 4 Er Ma Biter⸗ ee ae 
— — —— ——— sel | 1 _ 
J. Armer kieſiger Sandboden 8422 80 | 25 0,5 1,25 | 0,5 19 ‚2,0 
2. | Kiefiger Sandboden 88,7 2,75| 12 10 0,75 | 0,75 1,2 | 3,0 
3.| Schwarzer kieſiger Moorboden 78,7 225' 03 05 |15 16,2 ı 0,2 
4. | Meier fandiger Boden 76,7 | 7,75 2,0 | 0,75.| 0,25 | 1,0 | 1,0° 7,5 | 3,0 
9. Gemeiner fandiger Lehm | 700/132 | 3,7 10 ! 0,25 | 1,0. | 1,0 4,7 | 5,0 
6.|Heicher tbonhaltiger Lehm 49,2 |182 | 5,9 | 9,9 ‘11,49 | 1,19 11,6 | 6,2 
7.1 &honiger Lchm 475 |275 145 20 | | 175 1,25 45 | 10 
8.1 Zäher Lehm 39,7 |27,7 |13,7 52105 !20 275 25 | 4,7 
.. 9. Reicher aufgeſchwemmter Boden | 38,7 125,0 | 7,0 |17,5 | 5,75 32 |175|05 | 85 |! 20 
10. }Begetabilifhe Dammerde. . 15771125 | A5 | | 05 | 10 . 1175 | 62 
II. Fruchtbarer Torf **) 39,0 | 25,5 | 4,0 . 10 | 20 280 | 05 
12. Unfruchibarer Torf 1. 7,2 3,5 | 75 | 2,75 | 3,0 |72,2 | 3,75 
B.jNeiher Widfenboden . . 255 13,75 | 6,25 40 | 10 | 10 13,73 
14. | Derfelbenad) 5jährigerBenugung| 25,0 | 14,25 | 6,5 39,75 125/125 | 12,0 


als Fruchtfeid 





1 Zum Theil aus phosphorſaurem Kalk beſtehend. 
) Die ‚Hälfte der in Wafler auflöslihen Eheile diefes Torfs beſtand aus falzſaurem Kalk. 


« —— — — —— — Ge 
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Bemerkungen gu den. Ackererden .der zwei eriten 
Tabellen. - 


6. 165. Die zwei erſten Tabellen enthalten die Nefultate der 
vor kurzem von Herrn Dr. Sprengel in Göttingen über verfdhiedene, 
theils fehr fruchtbare, theils fehr unfruchtbare Bodeharten Mord» 
deutſchlands angeftellte Unterſuchungen; fie zeichnen ſich durch große 


| Genauigkeit in Angabe aller auch nur in’ geringer Menge ſich in 


einem Erdreich findenden Beftandtheile aus;. das Rähere diefer Un⸗ 
terfuhungen findet fib in Erdmanns Journal für techniſche und 
öfonomifche Chemie (Tom. IV. Seite 1 — 38, Jahrgang 1829), 
deren Refultate bier in dielen zwei Tabellen in eine vergleichende 
Ueberſicht zufammengeftelle find. 


Die erfie Tabelle enthält die mehanifh zu trennenden Theile, 
die für die Fruchtbarkeit wichtigern und vorberrfihenden Beftandtheile 
überhaupt mit den phufifchen Eigenſchaften, fo weit fie von Spren⸗ 
gel unterfircht wurden; “unter dem Thon find bier mit Ausnahme 
der Kalkerde und Humustheile auch noch fein zertheilte andere Stoffe 
begriffen, welche die Zte Tabelle näher aufzählt. — Diefe 2te Ta— 
belle enthält die mäher durch die chemiſche Analyfe ausgeſchiedenen 
Stoffe, die erfie mit a bezeichnete Linie jedes Bodens enthält die 
näbern chemiſchen Veftandtheile der fänmtlihen erdigen Theile. des 
Bodens; die zweite Linie b die nähern Beſtandtheile der. durch Waſ⸗ 
ſer ausziehbaren Stoffe, welche die erſte Tabelle von jeder Erde blos 
ſummariſch angiebt; in der Colonne der Eiſen⸗ und Manganoxyde 
bedeuten die mit Sternen bejeihneten. Zahlen, daß die überwie⸗ 
gende Menge diefer Oryde aus Oxydul, nit aus Oryd beftand. 


Interwerfen wir diefe Analyfen einer nähern Vergleichung, fe 
ergiebt fih, daß die 4 ſich durd größere Fruchtbarkeit auszeichnen: 
den Bodenarten im Allgemeinen weit mehr im Mailer auflöstiche 
Stoffe enthalten, als die 4 unfruchtbaren; die größere Menge wid 
Mannigfaltigfeit der im Waſſer auflöslichen Beſtandtheile dieſer 
fruchtbaren Böden ergiebt ſich vorzüglich aus der 2ten Tabelle; daß 
jedod von diefer allein nicht die größere Fruchtbarkeit eines Erd: 
reichs abhängt, zeigt die aus den Hmgebungen vom Göttingen unter: 
ſuchte Ackererde, melde zu ‚den fruchtbaren Bodenarten gehört, ob 
fie gleich nur „5 Procent in Waſſer auflöslihe Stoffe enthielt. 
Auch die Menge der Humusfäure und des Humus im Allgemeinen 
niebt feinen fihern Maaßſtab eines fruchtbaren Erdreichs, wie die 
öte dieſer Bodenanalyſen, das unfrudibare Erdreich bei Schillers⸗ 
lage, ergiebt; vorzügliche Berückſichtigung verdienen zugleich immer 
das gehörige Verhätmiß der Erden zu einander, ein nicht zu gerin⸗ 
ger Gehalt an kohlenſaurem Kal, ein geböriges Verhältniß zwiſchen 
Sand und den feinern abihlämmbaren Thontheilen, vorzüglid aber 
die wichtigern phyſiſchen Verhältniffe des Erdreichs als Ganzen. 


Ueber die einzelnen diefer Bodenarten verdient noch folgendes 
bimerkt zu werden: 
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1) Die erſte diefer Bodenarten won Offfriesland liegt im der 
Mähe des Meeres, deſſen Ueberſchwemmungen fie früher (nod vor 
70 Jahren) ausgefegt war; es erklaͤrt fih hieraus die Menge der 
im Waſſer auftöslichen, vorzüglih an falzlanren und ſchwefelſauren 
Salzen reihen Beſtandtheile, deren Menge in fruchtbaren von Welte 
meeren ensfernter liegenden Adererden gewöhnliih weit geringer ift 
und oft kaum einige Zaufendsheile (0,1 — 0,4 Proc.) beträgt. Dies 
fer Boden ift ausgezeichnet fruchtbar, er wurde feit 60 Jahren, ohne 
gedüngt zu werben, mit dem beften Erfolg mit Getreidefrüchten und 
abwechſeind mit Raps und Hülfenfrühten beſtellt. Aus feinem 
Reſchthum an Salzen, an Humus und Humusſäure, bei einer bin: 
reihenden Menge Kalk und Thon, mit der gehörigen Conſiſtenz und 
waflerbaltenden Kraft, erklärt 8 dieſe große Fruchtbarkeit genü— 
gend; die verhältnißmäßig große Menge an phosphorſaurem Kalk 
trägt vielleicht gleichfalls vieles zu dieſer großen Fruchtbarkeit bei. 

2) Der unfruchtbare Thonboden von kohnde aus dem Züne- 
burgiſchen iſt durch eine große Conſiſtenz ausgeseichnet, Die bedens 
tende Menge Cifenorydul und überwiegende Menge feiner Kiefelerde 
ſcheint außer der Thonerde vorzüglich Urſache diefer großen Conſi⸗ 
ſtenz zu fein, welche bei dem unbedeutenden Kalkgehalt diefer Erde 
und vielem Eiſenoxydul vorzliglih zu ihrer Unfruchtbarkeit beizutra⸗ 
gen ſcheint; ihre Humusmenge allein würde nicht gu gering fein. 

3) Der ehr fruchtbare Boden aus den MWelermarfchgegenden 
ift von einer Viehweide, welche den ſHeberſchwemmungen der Weſer 
ausgefegt iſt, wodurch dieſem Boden vorzüglich ‚viele vegetabilifche 
lleberrefte zugeführt zn werden feheinen, Aehnliche in der Nähe die⸗ 
fer Weide liegend e Marſchböden bringen alfe Getreidearten in großer 
Fülle hervor, welche jedoch im Körnerertrag ben Marſchboden Oſt⸗ 
friestands Nr. 1.. bedeutend nachſtehen; Runkelrüben gedeihen vor: 
süglid; gut auf dieſem Erdreich, dagegen gebeiht auf ihm der rothr 
Klee nie vorzüglid; wahrſcheinlich ie für ihn diefes Erdreich zu 
arm an Gyps und Kochſalz. W 

4) Der unfruchtbare Boden aus der Gegend von Wittingen 
im Rüneburgifchen, in jener. Gegend Melmboden genannt, zeichnet 
fh durch großen Sandgehalt mit nur wenig Humus und wenige 
durch Waller ausziebbare Stoffe aus, wodurch fi feine Unfrucht⸗ 
barkeit genügend erklärt; nad Miftdüngung gedeihen auf ihm noch 
am befien Roggen, Hafer, Buchweizen, Spörgel und Kartoffeln. 

3) Der durd Fruchtbarkeit ausgezeihnete Elbmarſchboden iſt 
aus der Gegend von Freiburg im Lande Kehdingen, aus einer Ge: 
gend, welche tiefer liegt, als bie täglihe Fluth feige; er ift jedodh 
durch hohe Wälle gegen die Ueberſchwemmungen bes Meeres und 
der Elbe geſchützt; Weizen, NWintergerfie, Raps und Bohnen ge: 
beihen- vorzüglich gut auf diefem Boden, welches mit feinem großen 
Sumusgebalt, mit hinreichend vielem Kalk und Thon, übereinflimmt ; 
sother Klee will dagegen nicht befonders gedeihen. 

6) Der unfruchtbare Boden einer Weite ber Schiälerslage, zwi: 
(hen Hannover und Celle liegend, enthält ausgezrichnet viel Kiefel: 
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erde mit ſehr wenig Thon; die abgeſchlämmten feinen Theile der 
Erde enthalten nur 1,5 Proc, Thonerde und nur O,1 Proc. Kalk: 
erde, was hinreichend feine Unfruchtbarkeit erflärt, ob er gleich viel 
Sumusfäure und organifhe Leberrefte enthält; Roggen und Ruch— 


‚ weizen :gedeihen noch. amt beften auf den ähnlichen, in der Nähe 


diefer Weide liegenden Böden; werden fie mit einem an Salzen 
reihen Mergel gedüngt, fo eignen fie fi auch noch zum Anbau 
von Flachs, Erbfen und Bohnen. on De 
7) Der frudtbare Boden dei Göttingen Tiegt im Leinethal; alle 
Culturgewächſe fommen auf ihm ſehr gut fort, befonders gut ges 
deiben auf ibm Klee, Bohnen, Erbfen, Kobl, Raps, Kartoffeln 
und Runfelrüben; beide Iegtere Gewächſe gedeihen vorzüglich gut, 
wenn mit Gyps gedüngt wird; ob er gleich nur.wenig in Waffer 
auflöslihe Stoffe enthält, fo gehört er dennoch zu den fruchrbaren 
Böden, indem er ziemlich viele Humustheile, Fohlenfauren Kalt und 
ünftige phyſiſche Eigenſchaften befigt; da er von Ratur nur wenige 
alze enthält, fo. Icheint Gypsdüngung vorzüglich günftig auf ihn 
zu wirken, | ' 
8) Die legte diefer Bodenarten vom Vogelſang im Fürſten⸗ 
thum Göttingen ift fchr unfruchtbar; fie findet ſich auf flachen Ge; 
Birgsrüden diefer Gegenden, wo fie unter dem Namen Moltenboden 
befannt ift; fie leidet leicht durch Zrodenheit, nur Roggen, ‚Hafer 
und Buchweizen fünnen auf ihr gebaut werden, und felbit diefe 
geden oft faum die Ausfaat wieder; der Überwiegend große Sand⸗ 
gehalt bei uur ſehr wenig andern Erden und dem beinahe gänjlichen 
Mangel an in Wafler auflöslichen Stoffen erklärt genügend diefe 
große Unfruchtbarkeit, 


Bemerkungen su den Weinbergerdben der dritten und 
Ä vierten Tabelle. 


$. 166, Die Refultate über die Weinbergerden der Zten und 
Aten Tabelle beruhen auf den Unterſuchungen von Herrn Profeflor 
Geiger und Hofgärtner Miegger in Heidelberg, welde in der vor 
kurzem erſchienenen Schrift des letztern über den rbeinifhen Wein⸗ 
bau mit verſchiedenen weitern Beobachtungen über dieſe Verhältniſſe 
enthalten find; es finden fi in dieſer für den rheiniſchen Weinbau 
elaffifhen Schrift 24 MWeindergerden näher unterſucht, von welden 
die Refultate von 19 auf dieſen 2 Tabellen zufammengeftellt find; 
über die Anordnung dieſer Refultate bemerken wir folgendes: die 
Weindergerden find bier nad) der Güte der Weine diefer Gegenden 
geordnet; die zuerft aufgesäblten geben die beften Weine; Weine 
vom Jahr 1822, welde im Winter 1827 näher von Geiger auf 
ihren Weingeiftgehalt unterfucht wurden, enthielten aus den beflern 
diefer Gegenden 11 bis 'gegen 13 Procent, die, meiften enthielten 
10—11 .Procent, die am Schluß der Tabelle fichenden 9,3 bis 9,4 
Procent Weingeiß. 
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Die Iſte dieſer beiden Tabellen enthält die wichtigern phyſiſchen 
Verhaͤltniſſe, die Neigung gegen verfhiedene Himmelsgegenden, bie 
unterliegenden Gebirgsarten, die waflerhaltende Kraft, Conſiſtenz, 
Farbe, Faͤhigkeit, ausjutrodnen; von der Wichtigkeit diefer Verhält⸗ 
niſſe für die Vegetation war oben im 2ten Abſchnitt näher die 
Dede. — Die Käbigkeit, mehr oder weniger ſchnell ausjutrodnen, 
wurde bei diefen Gröden auf folgende Art beftimmet: die einzelnen 
Erden wurden in 8 Cubikzoll baltende gleiche blederne Gefäße ges 
fülle und mit 4 Loth Waſſer benegt, in diefem befeuchteten Zuftand 
wurden fie 8 Tage in einem nicht von der Sonne erleudteten Zim⸗ 
mer bei einer Temperatur von 12 — 15° R. der Berdünftung aus: 
gelegt und dann der dur die Verdünſtung entitchende Gewichts: 
verluft nah Duentchen bemerkt, aus welden hier die Größe der 
Berdünftung je für 100,0 Theile des in der Erde enthaltenen Waſ⸗ 
fers berechnet if. Diefe Refultate find daher unter ſich vergleich: 
bar, ob fie fi gleih nicht mit den oben im Zten Abſchnitt über 
diefe Fähigkeit mitgetheilten Nefultaten vergleihen laflen. Die 2te 
diefer Tabellen enthält näher die Nefultate der chemiſchen Unter⸗ 
fuhung; fie wurde näher auf folgende Art vorgenommen: Bon 
jeder Erde wurde eine beftimmte Menge mit reinem Waſſer fo oft 
geſchlämmt, bis‘ fih die Erde nit mehr mit dem Rückſtand trübte; 
beide abgetrennte Theite, der Sand und die abgeihlimmten feinen 
Theile wurden nun getrodnet, gewogen und einzeln weiter unterſucht. 

- Ron den abgefhlämmten vorberrfhend aus Thon beftchenden 

Theilen wurde ein beſtimmtes Gewicht: 

1) mit einer verdünnten Auflöfung von kohlenſaurem Kali wie⸗ 
derbolt gefodht, fo lange fi biete betraͤchtlich braun färbte, die 
Abkochung durh ein Kiltrum gegoffen und wieder getrocknet 
und der Gewidhtsverluft als Humus in Rechnung gebradt. 

2) Der Rückſtand wurde num in der Käfte mit verdünnter Salz⸗ 
fäure übergoſſen, welche die Kalferde und etwa darin enthaltene 
VBittererde mit etwas Eifenoryd auflöfte, 

3) Run wurde aus diefer falsfauren Auflöfung der Gehalt an 
Kalferde, Bittererde und Eifenoryd durch Ammoniak, Kleefäure 
und fohlenfaures Kali, in der Kälte und Siedhige, aus der 
Menge und zum Theil aus der Karbe der mit diefen Neagen: 
tien erhaltenen Niederfchläge beftimmt. Der Gebalt an Bitter: 
erde und Eiſenoxyd, der bei diefen Erden nür fehr wenig be: 
trug, wurde nicht dur) das Gewicht, fondern nur dur die 
größere oder geringere Trübung und Färbung durd) diefe Rea⸗ 
gentien ungefähr beſtimmt. Der in der Salzfäure unauflög: 
liche Rüditand wurde wieder getrodnet und der Gewichtsver⸗ 
luft bemerft. 


4) Der vorzüglih noch aus Thon befiehende Nüdftand wurde 
nun mit mäßig verbünnter Schwefelſäure gekocht und ver fo 
erhaltene Berluft als Thonerde in Rechnung gebracht. 


9) Der ſcharf getrodnete Rüditand wurde num geglüht und ber 
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Gewichtsverluſt der Menge der verflichtigten organiſchen Stoffe 
entſprechend angenommen. Zu 
Auf gleiche Weiſe wurde der Sand. in feine Beftandtbeile zer⸗ 
legt; auf Gyps wurde weiter nicht unterfucht, indem ſich bei vor⸗ 
läufigen Prüfungen der Köfungen mit Neagentien fein Gyps, oder 

zum Theil nur Spuren davon gezeigt hatten. 
Es ergiebt fih ans dem bei Zerlegung diefer Erden angewand⸗ 
ten Berfahren, J unter den mit Humus bezeichneten Beſtandthei⸗ 
(en vorzüglich die Humusſäure mit den in Waſſer etwa auflöslichen 


Stoffen dieſer Erden begriffen iſt; da die Menge der Letztern an 


Bergabhängen gewöhnlich ſehr unbedeutend iſt, fo bezeichneten wir 
in dieſer Tabelle dieſe Humusmenge durch Humusſäure. — Mit 
den organiſchen Reſten verflüchtigten ſich auch enger an den Thon 
gebundene wäßrige Beſtandtheile des Thons, welche daher unter den 
durch organiſche Reſte bezeichneten Theilen mit begriffen find. — 
Das bier als Kiefelerde Bezeihnete enthielt wahrſcheinlich noch mehr 
oder weniger enger gebundene Theile von Thonerde, welche fid nur 
durch längeres Kochen mit .concentrirter Schwefelfäure oder Glühen 
mit Alfalien ($. 155. und 156.) von ber Kiefelerde völlig trennen 
läßt. — Das ale Thonerde Bezeichnete enthielt zugleich etwas durch 


bie Schwefelfäure aufgelöites Eifenoryd. 


Bemerkungen zu ben unterſuchten Wiefenerden ber 
. | fünften Zabelle 


&. 167, . Die Ste Tabelle enthält die Nefultate der Beftands 
tbeile mießrerer zum Anbau von Gräfern und zu künſtlichen Wiefen 
beriugten Bodenarten; fie beruhen auf den Unterſuchungen von Sins 
efain in England *), welde zum Zweck diefer Vergleihungen bier . 
auf Procente berechnet und in dieſer Tabelle zufammengeftellt find. 
Die Analyfe diefer Bodenarten ift zwar nit mit der Genauigfeit 
durchgeführt, wie diefes zu geriauern Vergleihungen wünſchenswerth 
gewelen wäre, fie find aber intereffant durch das verſchiedene Ges 
deihen, welches die auf ihnen gezogenen Grasarten zeigten. — Die 
als Kies und Kiefelerde aufgeführten Beſtandtheile diefer Tabelle 
enthielten wahrſcheinlich gleichfalls noch einige Menge von. enger 


gebundener Thonerde. 


Um die Fruchtbarkeit diefer Erden zu vergleihen, wurden 10 
Beete diefer einzelnen Bodenarten gerade in der Ordnung gemacht, 
wie fie bier aufgeführt find (mit Ausnahme von Nr. 2., B., 
und 14.) und mit verfhiedenen Gräfern befäet; die Samen gingen 
auf diefen 10 Bodenarten auf, mit Ausnahme auf dem unfrudht: 
baren Zorf, wo gar nichts zum Worfhein Fam. Belehrend war es, 


im folgenden Jahr den verfhiedenen Grad von leppigfeit zu fehen, 





‚ „*) Hortus gramineus Worburnensis oder Verſuche über den Ertrag ‚und 
die Nahrungsträfte - verfchiebener Gräfer von Sinclair; mit 60 Lithographirten 
Abbildungen, aus dem Engl, überfegt von Schmidt. Stuttgart bei Cotta 1826. 
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welche dieſelben Gratarien anf den verſchicbenen Bodenarten zeigten. 
Die beſſern Gräfer, welche den Ertrag reicher Weiden ausnachen, 
bildeten einen dichten Grashügele Von dem armen Fiefigen Sands 
boden, wo fie am Fleinften waren, nahmen fie ſtufenweis an Uep⸗ 
pigleit zu, bis fie das Beet mit reicher aufgeſchwemmter Erde Mr. 
9. erreichten, von wo fie in Menge des Ertrags wieder abnabmen, 
bis fie zulegt bei dem unfrudtbaren Torf Nr. 12 ganz aufhörten; 
wahrſcheinlich enthielt diefer legtere außer feinen Überwiegend vielen 
vegetabilifhen leberreften bei dem Mangel an kohlenſaurem Kalk 
zugleich freie Humusfäure, Im 2ten und in den folgenden Jahren, 
während welcher fein Dinger auf diefe Berte gebracht wurde, zeige” 
ten fie nicht diefelbe Ordnung in ihrer leppigkeit; der Fiefige Sands 
boden gab im Aten und Sten Jahre einen weit geringern Ertrag 
als im 2ten und Zten; der Ertrag des fandigen und tbonigen Lehms 
blieb dagegen beinahe gleih; der Ertrag des aufgeſchwemmten Bo⸗ 
dens und des reichen thonigen Lehms nahm felbft bis zum Jen 
Fahr zu und blieb auch nachher noch längere Zeit mit wenig Abs 
änderung glei ergiebig. 

. 86 ergiebt ſich auch aus biefen Verſuchen, daß die Fruchtbarkeit 
diefer Böden mit der Summe der in ihnen enthaltenen auflöslichen 
und vegetabilifhen Stoffe in Verhaͤltniß fand, vorausgefegt, daß 
fie zugleih eine binreihende Menge Kalk enthielten. 

. Auf den zwei legten diefer Bodenarten Nr. 13. und 14., wur: 
den unabhängig von den übrigen Verſuche angeftellt, in welchem 
Verhältniß fih Bodenarten dur die Vegetation felbft verändern. 
Es wurde zu diefem Zweck ein alter reicher, ale Weide diehender 
Miefenboden, deilen Hauptbrfiandtheile Nr. 13. der Tabelle enthält, 
8 Boll tief umgebrohen und 9 Jahre nad) einander mit Hafer; 
Kartoffeln, Rüben und Weisen in.der Abſicht beſtellt, damit er fo; 
viel wie. möglid. durch einen unpernünftigen Wechſel jähriger Ge: 
waͤchſe keiden möchte; nad dieſen 5 Jahren wurde die Erde aufs 
dteue unterfucht, in welcher nun die unter Mr, 14, aufgeführten 
Beftandebeile gefunden wurden. Es ergiebt fih aus der Verglei⸗ 
chung diefer beiden Analyfen, daß fi die unauflöslihen Erden des 
Bodens faſt nit veränderten, daß dagegen die im Boden auflös⸗ 
lichen Beſtandtheile deutlih eine Verminderung erlitten; die Menge 
der feinen Kiefelerde und Thonerde vermehrte fih erwag, welches 
ſich theils dur flärfere Verwitterung der vielleicht noch im Sand 
enger gebundenen Thontheilchen und Verwitterung des Sands felbft, 
theils dur die Verminderung der Kalkerde und übrigen im-Wafler 
auflöslihen Beſtandtheile hinreichend erklärt, wodurch relativ Pie 
Menge der Thon: und Kiefelerde etwas vermehrt werden mußte, 

Mit diefer Verminderung der Kalferde duch die Begetation 
fimmen die in den Sabren 1813 — 1816 von Lampadius angeitell 
ten Verſuche gut überein *); er fand den Kalkgehalt eines Ackerbo⸗ 





9 Siehe deffen Erfahrungen im Gebiet der Chemie und Huͤttenkunde, Ater 
Band, Weimar 1817, Seite 95 — 103, Bi id Hu a 


| oo 





BR" 


dens, welchem er tinſuicch 1,120 Procent kohlenſauren Kalf zugeſetzt 
Yatte, auf weichem jährlich Früchte ohne neue Mergels oder Kalb 
blingungen angebaut wurden, nad einer jährlich) vorgenommenen 
YAnalyfe des Bodens ſich in folgenden‘ Berhältniß vermindernd. 
Das Erdreich enthielt: 
im Ifen Jahr im Herbft 1513 an. foblenfaurer Kalterde 1, 19 Proc. 
— 2 — — — 154 — (7) Ä 
— 3ten. — — — 1815 — — — 092 — 
— Aten — — — 1816 — — 024 — 

. Mit :Bermminderung: dieles Ralkgebalts: verminderte fih, zugleich 
jabulh der Betrag dieſes Feldes. 


Vierter Abſchuitt. 


ueber Eintheilung und Claſſification der Boden⸗ 
arten. 


8 168. Die Bodenarten. Laffen. fi nach ihren phyſiſchen Eis 
senihaften, nah ihrer geognoſtiſchen Abſtammung und ihrer dies 
milhen Zufammenfegung verſchieden benennen, in Abteilungen brins 
gan, und hierauf verfchiedene Glaffificationen begründen, welche wir 
in -diefege Abſchnitt näher betrachten werden; von der Öfonomifchen 
Slaffificatigg der Bodenarten, welde auf die verfhiedene Ertrags⸗ 
fähigkeit begründet ik, war ſchon oben im erftien Abfchnitt der Des 
fonomie dieſer Encyklopädie näher die Rede, 


Cintpeitung der Bodenarten nad ihren vorherrſchenden 
phhyſiſchen Eigenfchaften. 


:&. 169. Der Randımann bedient fi) bei Bezrichnung von Bor 
denarten Häufig folher Beneunungen, welde von. den phyſiſchen 
Eigenſchaften eines Erdreihs hergenommen find, indem dieſe bei der 
Bearbeitung gewöhnlich am meiften in die Augen fallen; fie ver⸗ 
dienen daher auch zunaͤchſt eine nähere Erwähnung. 

er Landmann nenns einen Boden ſchwer, zäh, bindend, fireng, 
mũrbe loder,- feihe, je nachdem er eine verfchiedene Gonfiftenz bes 
figt, und- u ttiehe oder weniger. leiht bearbeiten läßt; er bezeichnet 
ihn als ucht, trocken oder dürr, je nachdem fr. eine größere 
oder gerittgeie waſſerhaltende Kraft: befißt; bie Benppnungen eines 
falten, warmen und hitzigen Bodens beruben größtenthrilg ‘auf der 
Berbindung dieſer Eigenſchaften; ein Erbreid ift falt, wenn es eine 
‚große erhaltende Kraft. und. zugleich große Eonfilteng beſitzt; es 
it warm und bigig, wenn dieſe — aften beide gering ſi nd. 
Berückſichtigen wir:nüber ‚bad oben: um! zweiten Abfehnit.der Agro⸗ 
momie übbr. die. phyſiſcheu Eigenſthaften Den Bobenarten Erwähnte, 
go staflen: ſich die Bodenarten mach⸗ ihren vorherrſchenden pboſcen 
oigeaſchaftu in folgende 7 Claſſen ꝛintheilen. 
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1. Elaffe. Ausgezeichnet Fhwere Böden. Es gehören 
dabin die Bodenarten von fehr großer Conſiſtenz, welde von 95° 
bis zur Conſiſtenz des reinen: Thons bis 99° bis 100° der oben $. 
117. angeführten Scale fteigt; fie find fowohl im trodnen, als 
naffen Zuſtande fehr ſchwer zu. bearbeiten; um ihre Adhäflon ins 
naffen Zuſtande zu überwinden, if bei Flächen von 1 Pariſer Dua⸗ 
dratſchuh oft eine Kraft von 4 Gentner anzuwenden nötbigz ihre 
waſſerhaltende Kraft fteigt oft auf 70, SO bis 87 Procent; fie bil⸗ 
den dadurch ein fogenanntes kaltes Erdreih, welches vorzüglich in 
höherem Grad der Kal it, wenn fie zugleich auf einem undurch⸗ 
laffenden Untergrund ruhen. Die Samen bleiben in ihnen oft lange 
unentiicelt liegen, und faulen zuweilen eber, als fie feimen, indem 
die ſich entwidelnden Keime oft nit die Cohäſion des Erdreichs 
zu überwinden im Stande find; fie find dadurch gewöhnlid un 
frudhtbar; nur wenn ihnen Kalk und Humus, namentlid in Vers 
bindung mit Sand, beigemengt wird, werben fie für den Anbau 


tauglich; durch das Durchfrieren der umgepflügten Erdſchollen ver: _ 


beffert fi deren Confittenz oft fehr. 

2. Claffe. Sehr fhwere Böden. Sie befigen eine Eon 
filten; von SO — 95°; - feiner Thon ift auch bier bei weitem der 
überwiegende Beſtandtheil, dem aber ſchon mehr andere Stoffe beis 
gemenge find; enthält er zugleih Kalk und Humus, fo fann er für 

ewifle Pflanzen fhon ein fruchtbares Erdreih bilden; Weizen und 
Dinkel können fhon auf ſolchem Erdreich gebaut werden; Bei ebener 
Lage leiden übrigens, vorzüglid in Gegenden, welde vielen Negen 
baden, folhe Boden nicht felten durch zu große Mäffe, indem ihre 
waflerhaltende Kraft bei ihrem bedeutenden Thongekatt oft den Er⸗ 
ben der. vorhergehenden Claſſe ſehr ähnlich ift, welche bei bedeutens 
dem Humusgehalt zuweilen felbft noch größer. if. 

3. Glaffe. Schwere Böden Sie befigen eine Conſiſtenz 
von O — 60°; die meiſten vom Landmann im Allgemeinen durch 
ſchwer bezeichnete Bodenarten gebören hierher; fie enthalten häufig 
60 — 70 Proc. Thon; ihre waflerbaltende Kraft ift gewöhnlich et- 
was groß, fie fleigt oft auf 60--80 Proc. ; fie gehören oft zu ben 
fruchtbarſten Bodenarten, vorzüglich wenn fie zugleich die gehörige 
- Menge Kalt und Humus enthalten. 0 


4. Elaffe Böden von mittlerer Conſiſtenz. Dis Coms - 


Aiftenz diefer Bodenarten wechſelt zwiſchen 60° bis 40°; ihre waſſer⸗ 
baltende Kraft ift gewöhnlich etwas geringer, als bei den Bodens 
arten der vorhergehenden Glafle; es gehören Hierher gleichfalls ſehr 
diele Bodenatten, namentlih viele niergelbaltige Bodenarten; fie 


eignen fi oft zum Anbau der verfchiedenften Gewächſe, vorzüglich 


F fie die gehörige Menge. Humus befigen und ihre Lage ſonſt 
| ig i u ... ” 

8 u — Leichte Bodenarten. Ihre Confiſten; wechſelt 
zwiſchen 400 bis 20°5 ihre waſſerhaltende Kraft gewöhnlich zwiſchen 
35 bis 45 Proc.; der feine Don bildet bei ihnen nicht mehr den 
überwiegenden Beſtandtheil, ob ſie gleich oft erhärteten Then in 
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feinfchiefriger Form in bedeutender Menge ‚enthalten, wie biefes na⸗ 
mentlich bei Bodenarten bier und da der Fall ift, welche durch ſchief⸗ 
rige Gebirgsarten (Thonfchiefer, fhiefrige Abänderungen des Keus 
permergels, Liasſchiefers) gebildet werden. Diefe leichten Boden: 
arten fönnen übrigens zugleih in ſehr verſchiedenen Verbältniffen 
Sand, Kalf und Humus beigemengt enthalten,’ und daber eine ſehr 
verfchiedene Fruchtbarkeit beſitzen; fie find gewöhnlich fruchtbarer bei 
etwas feuchter Zage; an füdlihen Abhängen, wo fie der Sonne 
mehr ausgefegt find, leiden fie leichter durdy zu große Trockenheit; 
fie eignen fi unter folhen Berhältniffen oft vorzüglich zun Anbau 
folher Gewädfe, welche mehr Trockenheit und Wärme verlangen, 
an Abbängen gegen Süden oft zum Weinbau, im ebenen Lande 
a beilee zum Anbau von Roggen und Gerite, als zu Reizen und 
inkel. 

6. Claſſe. Sehr leichte Bodenarten. Ihre Confiftenz 
wechſelt von 20° abwärts bis zu etwa 1°; fie enthalten nur wenig 
feinen Thon, gewöhnlich dagegen überwiegend Sand, oder auch ers 
ee Thon oder Mergel in ‚Heinen Schieferſtückchen; gewöhnlich 
haben fie nur eine geringe waflerhaliende Kraft; fie bilden oft fos 
genannte warme Bigige Böden. Sie eignen fih im Allgemeinen 
noch weniger zum Anbau von Weizenarten; leicht werden fie aus 
Mangel an Keucktigkeit unfruchtbar, vorzüglih wenn ihnen zugleich 
Kalf und Humus fehlen; befigen ‚fie eine binreihende Menge Hus 
mus und Kalferde, fo können fie bei etwas feuchter Lage noch ſehr 
fruchtbar fein, wie dieſes bei der oben $. 117. angeführten Gartens 
erde der Fall war. Fehlt folhen Boden aller Kalk, und bilden vor: 
zugsweife Humustheile oder dem Torf ähnliche vegetabilifche Ueber⸗ 
refte den Grund der geringen Conſiſtenz: fo befigen fie gewöhnlich 
zugleich eine fehr große, oft über 100 Proc. fteigende, waflerbaltende 
Kraft; fie. bilden ein nalles ſchwammiges Erdreich, auf welchem ges 
wöhntig nur fogenannte faure- Gräfer und Torfpflanzen ein gutes 
Fortkommen finden u 

7. Claſſe. Ausgezeihnet leihte Böden Die begreift 
ſolche Bodenarten, welde im troduen Zuflande gar feinen Zuſam⸗ 
menbang mehr haben; fie befteben aus vorherrſchend viel Sand, 
dem oft au Bruchſtücke anderer Gebirgsarten beigemengt. find; auch 
siele verfoblte Pflanzenüberreite. fönnen ein foldes unzuſammen⸗ 
Hängenides Erdreich bilden. Böden von diefer. geringen Gonfiiten 
find gewöhnlich vöffig a in höherem Grade i 


diefes in einem heißen Clima der Fall. 


Geognoſtiſche Cintheilung der Bodenarten. 


..%10 Wir madten (don oden $. 3. der Agronomie bar: 
auf aufmerkſam, wie nöthig es bei Bodenbeſchreibungen iſt, auch 
auf die unterliegenden Gebirgsarten Rückſicht zu nehmen; dieſe Rück⸗ 
ſicht it vorzüglich nöthig, wenn die Veſchaffenheit und Fruchtbarkeit 
des Erdreichs großer Diftriete und ſelbſt ganzer Länder aufgenom⸗ 
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men nnd beſchrieben ‚werben ſoll; .es wärbe in dieſem Fall nicht 
moͤglich fein, binreihend viele hemifhe Analyfen und Prüfungen 
der phyſiſchen Gigenfhaften vorsunehmen. | 

Mir verdanken vorzüglid Hausmann in Böttingen und Hum⸗ 
deshagen in Biehen nähere Eintheilungen. der. Bodenarten nad 
ihrer geognoſtiſchen Abſtammung 8* Ehe wir jedoch auf dieſe über⸗ 
gehen, iſt es nöthig, hier das Weſentliche über die Verwitterung 
der Gebirgsarten ſelbſt, und die Art, wie dieſe nach und nach in 
ein fruchtbares Erdreich übergehen, vorauszuſchicken. 


Bildung des Bodens durch Verwitterung von Gebirgs— 
J arten. >. ° 


&. 171. Die der Begetation zum Untergrund dienenden Erb: 
arten find nicht immer dur Werwitterung an den Stellen gebildet, 
wo wir fie finden; "häufiger wurden fie erſt durch Regen und lle⸗ 
berfyiwentmungen aus benachbarten höhern Gegenden in die tiefer 
liegenden geführte. Die Bodenarten theilen ſich daher je nach Liefer 
verſchirdenen Entftehungsart in folge, welche fih in den Gegenden 
ibres Vorkommens felbft bildeten, und folche, Melde Aus andern 
Begenden bergeführt wurden. Zu den eritern gehören DE meiften 
Bodenarten, welde in bergigen Gegenden die Gipfel und Abhänge 
der Berge bedecken; zu den legtern häufig die in Thälern vorkom⸗ 


*) Die wenige Uebereinftinmung, wenn Angaben unter einander verglichen 
werden, auf welchen Gebirgsarten diefe oder jene Baunt=z oder Gewaͤchsart vors 
zugsweiſe gedeihe; die Erfahrung, daß Gebirgsarten eines Namens: Granit, 
Porphyr, Thonſchiefer x, bei: ihrer Verwitterung, na ihren phyſiſchan Eigens 
ſchaften betrachtet, fehr verfchiedene Bodenarten bilden; die wenige Hebereinftius: 
mung, welche ſich felbft zwiſchen diefen beiden Charakteriftifen der Bodenarten 
nach den Gebirgsarten — findet; bewelfen, daß auf dieſem Wege wenig Siches 
tes zu erreichen tt, daß man ſtets fo vielerlei verfchitdene Reſultate erhalten 
wird, als die Gegenden verfchieden find, wo dergleidhen Angaben geſammelt 
werden. Und daß, nach Hundeshagen, den Gebirgsarten eine gewifle, minera⸗ 
liſche und weiter unbeftimmbare Kraft inwohnen fol, wornach fie — aud) ohne 
yumdſe Shelle — ſelbſt Waldbaͤume ernähren fellen, Ft Boch- wohl ſchon darum 
als eine unerwels liche Hypotheſe zu betrachten, ‚ogil Baͤume anf eineri Gemenge 
mineraliſcher Erden, Sand und. Broden, ohne allen Humus, nirgends ‚gefunden 
werden. Die fehaffende Natur beginnt, ald Yoden bildende Kraft, RN ends 
mit Baͤumen, fondern nrit-den niedrigften Organtemen, Zlechten und Moofen.’ 

Der ſichere Weg fheint alfo doch wohl, daß man ermittele und feftfeie: 
welche Anſpruͤche die lebenthätige. und, ſich felbft ernährende Pfinnze an den Bo⸗ 
ben, dur Unterflügung ihrer Lebensthaͤtigkeit, mache, welche Pool: gel 
ten alfo ein Boden vor Allem haben aniffe, wenn er — baupti lich als Er 
ger und, Vermittler der atmoſphaͤriſchen Kräfte — dienen fon! " .:- 

Und daß dieſe phyſiſchen Eigenfchaften der Erfolg der Zuſammenwirkung 
nicht nur des Bodengemenges, ſondern auch des Untergrundes, der Page, der 
tlimatiſchen Werhältniffe einer Oertlichkeit und feloft des jährlihen Wirterungss 

uges find, it gum Theil erfahrungsmäßig.befonnt. . Es wird Daber mie Eins 
therlung der Bodenarten„nach übten chemiſchen Beftandiheilen‘ 8. 176, weht 
immer den Vorzug behalten, ohne es zu verkennen oder abzuleugnen, daß ge 
wie Gebirgsarten ‚öfter And andere feltener einen fruchtöiren Boden ‚bilden; 
aber: fruchtbaren und unfruchtbaren. Boden giebt es in allen Bebugeteamatienen, 


oft ſehr nahe neben einander. 


rau 


| 15 - " 
menden, ſo twie ein großer Theil dee Bodenarten des Bügligen und 


eveuen Landes der tiefer liegenden Gegenden; die erfiern haben ges 
wohnlich weit weniger Mächtigkeit, und ihre Beitandtbeile find oft 


den Behirgsarten, durch deren Verwitterung fie ſich bildeten, noch 


ſehr ähnlich; die letztern find gewöhnlich weit mächtiger; oft if diefe - 


fo bedeutend, daß die unterliegende Gebirgsart nicht leicht zu errei⸗ 
den ift, und ihre Bruchſtücke find oft fo fein und innig gemengt, 
daß ſich die Gebirgsarten, aus welchen fie ſich bildeten, niche mehr 
erkennen laflen. J 
Die Zerſtörung der Gebirgsarten und ihr Uebergang in ein fei⸗ 
nes, für die Vegetation taugliches Erdreich geſchieht theils auf me⸗ 
qaniſchem, theils chemiſchem Wege; oft wirken mehrere dieſer Kräfte 
gemeinfhaftlih auf die Zerfiörung der Gebirgsarten hin. | 


NMechaniſch auf die Berwitserung einwirkende Kräfte. 


8. 172, Die Kräfte, welche vorzüglih auf eine mechaniſche 
Urt die Verwitterung einleiten, find diefe: ö 

4) Die Schwere der ſich atfondernden Theile; überwiegende 
Steinmaſſen und felbR ganze Felſen ftürzen zuſammen, fobald ihre 
Unterlage dur mechaniſche oder chemiſche Kräfte nah und nad fo 
weit ausgelpült wird, daß fie bie darüber liegenden Maffen nicht 
mehr zu tragen im Stande find; die Gewalt, mit weidher folde 
Maifen berabflürgen ‚ trägt oft felbfi wieder 'vieles zu deren Verklei⸗ 
nerung bei... Ä | 

2) Das Wafler felbft dringt in die feinften Rigen. der Gebirge? 


arten, und veranlaft bei vielen beim Uebergang vom trodnen in. 


den naſſen Zuſtand ein Zerfpringen, wodurd manche in’ viele Heine 
Splitter und Scieferftüdchen zerfallen; vorzüglich geſchieht dieſes 
bei manden erhärteten Zbon« und Mergelarten. 
3 ) Froſt und MWinterkälte trägt oft Vieles zum Verwittern der 
Gebirgsarten bei; find Gebirgsarten vor Eintritt der Kälte mit 
Waſſer innig durddrungen, oder hat ſich diefes felbft in Nigen und 
‚Spalten der Felſen angefammelt, fo dehnt es fid bei feinem Nebers 
gaug in Eis bedeutend aus, Theile. werden dadurch oft mit Gewalt 


abgelprengt; es bilden fih dadurd neue Spalten; die Steine ers 


ftieren, wie fi der Landmann oft paflend ausdrüdt; mande oft 

iemlih dicht ausfehende, thonhaltige Kalfarten und Mergelarten 
en dieſe Eigenfchaft in auffallendem Grade; ein häufiger Wech⸗ 

fel zwiſchen Froſt, Näffe und Kälte befchleunigt daher vorzüglid die 

Verwitterung folder Gebirggarten. 

4) Die Wurzeln der Bäume und Pflanzen Überhaupt, indem 
fie in die feinften Nigen und Spalten der I Por eindringen; 
die Samen faſt aller Pflanzen haben die Eigenſchaft, vor Anfang 
ihres Keimungsprocefles bedeutend aufzuquellen, wodurd fie Fleine 
Spalten erweitern, in welche die neu ſich entwidelnden Wurzeln 
nun leicht eindringen können; beides Tann .oft gemeinfhaftlich dazu 
beitragen, bie Spalten nach und nad) zu vergtößern, Er felbft große. 

I. 1 
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Steimnaffen aus der Stelle zu rücken, vorzüglid wenn die in den 
Spalten der Gebirgsarten wurzelnden Bäume nah und nah eme 
- bedeutende Höhe erreihen, und durch Winde und Stürme häufig 
in ſchwankende Bewegung gefegt werden. ' J 


Chemiſch auf die Verwitterung einwirkende Kräfte. 


$. 173.. Die mehr auf chemiſche Art die Verwitterung eins 
lsitenden Kräfte find: It 
1) Das Wafler; es if ein Auflöfungsmittel fehr vieler Bes 
andtheile des Minernulreichs; der Gyps ift in reinem Waſſer lös⸗ 
ih, wodurd oft ganze Felſen ausgewaſchen werden; kohlenſäure⸗ 
baltiges Wafler, welches fo häufig in der Ratur vorfommt, löſt bie 
Kalkerde und. Eifenoryde auf, welde einen weſentlichen Beitandiheil 
fo vieler Gebirgsarten bilden; felbft ſehr feſte Gebirgsarten, wie ges 
wife Arten von Feldſpath, Granit und Gneiß verwittern nad und 
nad) durch die Einwirkung des Waflers, indem diefes ihren Gehalt 
an Kali auflöft, wodurd die übrigen Beſtandtheile mehr oder tes 
niger bald in ein erdiges Pulver zerfallen; felbft die Kiefelerde fcheint 
unter gewiſſen Verbälmiflen etwas Auflöslichkeif in Wafler zu ers 
langen, worauf fhon das reichliche Vorkommen diefer Erde in den 
— vieler Graͤſer und Schilfarten, in den Stängeln der Schaft⸗ 
euarten (Equiſeten) und ſo mancher anderer Pflanzen hindeutet; 
enthalten Gebirgsarten in Waſſer leicht auflösliche wirkliche Salze, 
ſo werden dieſe ohnehin durch das Waſſer leicht aus den Gebirgs⸗ 
arten ausgezogen. Du 
Der Sauerſtoff trägt vorzüglih Vieles zur ſchnellern Ver⸗ 
‚witterung gewiſſer Gebirgsarten bei, viele Eifen: und Schwefelver⸗ 
bindungen, namentlich fogenannte Kiefe, gehen durch Abforption des 
Sauerftoffs leicht in höher orydirfen Zuftand über, zerfallen dadurd 
oft leicht, während ihr Schwefel durdy höhere Oxydation zum Theil 
in Schwefelfäure übergeht, wodurch um fo leichter wieder andere 
Theile theils Erden, theils Retalloryde ſelbſt aufgelöft werden; ſelbſt 
die dichteften Helfen können dadurdy zerftört werden. Auch Koble 
und bituminöfe Stoffe werden durch das Waſſer nah und nad aus 
Gebirgsarten ausgezogen; die dur hitumindfe Stoffe oft dunkel 
und felbft ſchwarz gefärtten Thon⸗ und Kalfarten verlieren dadurch 
nad und nad) .auf ihrer Oberfläche die dunkle Farbe und werden 
weißlih; andere erhalten durdy vereinigte Wirkung des Waffere und 
Sauerftoffs auf ihrer Dberfläde baumförmige Zeichnungen, foger 
nannte Dendriten, welche fih oft durch feine Spalten von der Ober⸗ 
fläche der Gebirgsarten tief in das Innere ziehen. 

3) Auch die Begetation fcheint zuweilen auf chemiſche Art zur 
anfangenden erwitterung und Zeritörung der Zelfen mitzuwirken. 
Wir finden in fehr vielen Begetabilien, außer etwas Kiefelerde, vor⸗ 
züglih häufig Kalferde als weientlihen Beftandtheil, welche fie durch 
ihre Wurzeln aus den Umgebungen abforbiren; berühren biefe Wur⸗ 
zeln unmittelbar Gebirgsarten, wie diefes in einem felſigten Unter⸗ 


x 
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grund häufig der Fall iR: fo fcheinen fie auch oft diefen bie ihnen 
als Nahrungsmittel. dienenden Stoffe entziehen zu können; viele 
Flechten enthalten vorzüglic viele Kalkerde, wäbren fie zugleich 
durch ihren Vegetationsproceß Kleeſäure erzeugen ($. 488, der Agri⸗ 
eulturchemie), wodurd, fie vorzüglich leicht geeignet find, ſelbſt die 
bihtehen Kalkfelſen anzugreifen, deren Oberſlaͤche fie nicht felten 


[4 


iden. 


* 


Geognoſtiſche Eintheilung der Bodenarten nach 
Hausmann. ' 


4. 174. Die Bodenarten laſſen ſich nach Hausmann *) nad 
ihrer Entfiehungsart aus verfhiedenen Gebirgsarten in folgende 8 


Elaſſen einteilen. 


Die Ifte Slaffe bilden ſolche Bebirgsarten, deren Hauptmaſſe 
auf chemiſchem Wege Feine Serftörung erleidet, die eine fo große 
Eonfiftenz haben, daß nur durdy mechaniſche Kräfte ihre Riſſe ers 
teitert und dadurch die Kelfen in Stücke getrennt werden. Es ge 
bören dahin glafige Laven, reiner und dichter. Duarz, Kieſelſchiefer, 
Quarzporphyr, dichte Duarzlandfteine. Die Berge, welche aus bier 
fen Gebirgsarten beſtehen, find größtentbeils unfruchtbar; fie ent⸗ 
balten an ihren Ubhängen ‘oft viele. Iharffantige Gerölle diefer Ges 
birgsarten, die oft fehe lange ber Werwitterung tragen; nur wenige 
Bäume und Straucharten mit wenigen ‚Seifen nd im Stande, 
fih zwifhen den Gerdllen diefer Gebirgsarten zu entwideln; am 
unfrudhtbarften find die durch vulfanifhes Feuer veränderten glas: 
artigen Producte. | 

Die 2te Elaffe bilden die dichten Kalkſteine, 'fowohl der Als 
tern, als jüngern Kalfformationen; es gehören dahin namentlich der 
Itebergangsfalf, der Zechſtein, Mufchelfalt, Liaskalk Jurafatf und 
die dichtern Dolomitarten diefer Yormationen. Dieſe Gebirgsarten 
find im Allgemeinen weniger feit, als die der vorigen Claſſe, werden 
fedoh vom Waffer und der. atmofpbärifhen Luft gleichfalls nur fehe 


wenig angegriffen; fie bilden daher noch häufig ein ſteinigtes uns 


fruchtbares Erdreich, wenn fie fi in überwiegender Menge finden. 
Da fie ſich jedoh in Allgemeinen ſchon weit leichter zerfegen, ins 
dem Lohlenfäurehaltiges Waſſer von den Kalffteinen nad und nad 
eiwas auflöft, weiches noch leichter geſchieht, wenn diele zugleich tho⸗ 
nige Sbeile beigemengt enthalten, wie diefes nit fetten der Kall 
ift, fo Bilden fie bei ihrer weitern Verwitterung wicht felten ein ſehr 
frudhtbares Erbreih, wovon die in obengenannten Kormationen fies 
genden Gegenden Deutſchlands viele Belege geben. 2 
Die Ite Claffe bilden die weniger dichten Kalkarten, Kreide 
und Gyps. Sie fiehen in Feſtigkeit Thon bedeutend den vorigen 
nad, und geben dadurd auch leichter als diefe in ein lockeres Erb 


®) Specimen de rei agrariae et salutariae fundamento geologico. Goet- 
gie 1823; eine Ueberſezung davon_erfchien von Hrn. — rte {m 2ten 
& des 14. 3d6. der Annalen der Lanbwirihſchaft zü wg . 
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zei; üher, namenilich iſt dieſes bei Gyps ber Fall, der im Waller 
felbft ſchon leichter auflöslich if. In chemiſcher Beziehung verhal⸗ 
sen ſich die aus dieſen Gebirgsarten gebildeten Bodenarten der vor⸗ 
hergehenden Claſſe ziemlich ähnlich; ſie ſind im reinen Zußand gleich⸗ 
falls meift unfruchtbar, wavon einige aus Gyps beſtehende Ger 
birgszüge des nördlichen Deutſchlands und manche Kreidegegenden 
Frankreichs auffallende Belege geben; enthalten dieſe Gebirgsarten 
dagegen in gehöriger Menge Thon beigemengt, fo bilden ſie oft ein 
ſehr fruchtkares Erdreich, wobon die auf Kreide. liegenden Gegenden 
der Infeln Rügen und Mon und die an Gyps abwedfelnd mit 
Mergel oft reunben Gegenden der Keuperformation des Knien 
Deutihlands viele Belege geben. Den Bodenarten diefer Clafle iſt 
im Allgemeinen ein feuchtes Clima günftiger, als ein’ troducd. 
.&n der 4ten Claſſe ſtehen Bafalt, und die mit ihm zunächſt 
verwandten dichten Abänderungen der Trappgebirgsarten; es laflen 
ſich in dieſe Claſſe überhaupt diejenigen Gebirgsarten fegen, welche 
aus heterogenen Theilen innig gemiſcht ſind, und dem Aeußern nach 
oft ſehr dicht zu ſein ſcheinen, demungeachtet aber nach und nach 
durch chemiſche Verwitterung eine Zerſetzung erleiden; fie bilden oft 
ein, locderes, die Keuchtigkeit leicht anziehendes, fehr fruchtbares Erd⸗ 
reich, das fich bei feiner dunfeln Farbe oft fehr erhigt und ſich das 
ber. namentlich zum Weinbau oft vorzüglich gut eignet. 
- Die. 5te Claffe bilden die zufammengefegten kryſtalliniſch⸗kör⸗ 
nigen und ſchiefrigen Gebirgsarten; es gehören dahin Granit, Gneiß, 
yenit, Grünftein, Glimmerſchiefer. Bei der Verwitterung zerfallen 
biefe Gebirgsarten leiht in Heine Theilganze; der häufig in ihnen 
vorfommende Feldſpath erleidet nicht felten eine chemiſche Zerfegung, 
been. Kaligehalt auf die Vegetation oft günftig zu. wirken fcheint, 
während Duarz, Glinsmer und Hornblende diefer chemiſchen Vers 
witterung als Ganze lange widerſtehen und daher in ihren Bruch⸗ 
. flüden zur Bildung eines lodern Erdreichs vorzüglid vieles beitra- 
gen; fie fönnen daber ſowohl in. phyſiſcher, als chemiſcher Beziehung 
ein ſehr fruchtbares Erdreich bilden. Inter diefen Gebirgsarten geht 
der Granit und Gneiß amı leichteſten in ein fructbares Erdreich 
über, wenn anders. in ihnen der Duarz nieht zu fchr vorberrfchend 
ift; ihre Veſtandtheile find nicht felten in einem für die Vegetation 
günftigen Verhältniß zufammengefegt; ihr Zufammenbang loder und 
ur Aufnahme der ‚nöthigen Feuchtigkeit gegignet; ihnen zunächſt 
olgt der an Hornblende reihe Syenit; am wenigiten leicht gebt der 
Grünftein in ein fruchtbares Erdreih über; unter den Eryitallinifche 
fchiefrigen Gefteinarten ſteht der Glimmmerfdiefer dem Gneiß am 
nächſten, bei feinem Mangel an Feldfpath bildet er jedoch ein we⸗ 
niger fruchtbares Erdreich. I 
In der bten Claſſe Reben die ſchieferthonartigen Gebirgs⸗ 
arten, welche zwar nicht leicht chemiſch verändert werden, ſich aber 
nach ihren natürlichen Spaltungen leicht theilen, und dadurch nach 
und nad in feine Stückchen zerfallen. Es gehören dahin verfchies 
dene Arten von Thonſchiefer und Schiefertbon der Altern Kormas 
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tionen, verſchiedene ſchiefrige Thonmergel der Kenper: und Liasfer- 
mation, fie gehen: bei der Werwitterung oft in fruchtbare Thonbö⸗ 
ben über, vorzüglid, wenn fie binreihend Kalk beigemengt enthal⸗ 
tens durd) die dunkeln Karben, weldye diefe Schieferarten oft- befigen, 
erbigen ſich dieſe Bodenarten oft fehr, fie eignen fidy daher oft vor: 
güglih zum Weinbau. ae | 

Die 7te Clafſe bilden die aus vielen Meinen Geröllen und 
Bruchſtücken älterer Kormationen zufammıengefegten Gebirgsarten, 
die verfdhiedenen weniger dichten Sandfteinarten, das Rotbtodtlies 
gende und die Grauwade; fie werden zwar hemifh nicht leicht an⸗ 
gegriffen, aber bei ihrer geringen Feſtigkeit durch mechaniſche Kräfte 
leicht zgerflört; fie zeigen übrigens unter ſich viele Verfchiederibeiten, 
porzügli je nad) der verfdiedenen Natur ihres Bindemittels; ges 
wöhnlich zerfallen fie leihter,. wenn fie viel thoniges oder falfiges 
Bindemittel befigen, fchmwerer, wenn fie vorherrfhend aus Duarz 
befteben. Sie bilden beim Verwittern je nach der Natur ihrer Bes 
ftandtheile ein ſehr verfchiedenes Erdreih. Die Graumade bilder - 
oft ein lockeres fruchtbares Crdreih, wenn Kiefel« und Thonerde in 
ihr im gehörigen Verhältniß vorhanden find; das Rothtodtliegende 
bildet oft einen eiſenſchüſſigen, zähen, falten Thonboden (am Fuß 
des Thüringer Waldes und Harzes); der bunte Sandftein und. Keus - 
perfandflein, vorzüglih wenn er Thon: und Katfıheile als Binde: 
mittel befigt oder eingelagert enthält, bildet oft ein fehr fruchtbares 
Erdreich —ã— Deutſchland und Gegenden der Weſer, Fuͤda 
und andere); beſtehen dieſe Sandſteine jedoch vorherrſchend aus Kie⸗ 
ſelerde, ſo bilden ſie ein ſandiges, weniger fruchtbares Erdreich (Schwarz⸗ 
wald); das Gleiche iſt bei dem DQuaderſandſiein (Gegend um Blan⸗ 
Eenburg am Harz) und Liasfandftein (in einigen Gegenden des 
Shöndbubs in Würtemberg) der Kall, ' oo 
An der Sten Gtaffe fieben endlich alle Gebirgsarten, welche 
fo wenig feft find, daß fie feiht in Erde zerfallen; es gehören da: 
in die weniger dichten Varietäten von Mergel, Schiefertbon, Ba⸗ 
alttuff und vulkaniſchem Tuff. Der Schieferthon bilder bei, der 
Bermitterung Zhonböden; der Mergel kann je nad dem verſchiede. 
nen Berbältniß feiner Beftandtheile ein fehr verſchiedenes Erdreich 
bilden, fein Kalfgehalt erböht gewöhnlich deren Fruchtbarkeit; bas 
faltifhe und vulkaniſche Tuffe bilden gewöhnlich gensengte lodere, 
oft ſehr fruchtbare Böden, wenn ibnen zugläidy hinreichend organi⸗ 
ſche Stoffe beigemengt find. | 


| Geognoſtiſche Eintheilung der VBodenarten nad Hun— 
. bdeshbagen - \ 


. & 17%:: Suundeshagen theilte uns in. feinen fdhägbaren Bei⸗ 
trägen zur geſammten Forſtwiſſenſchaft“) eine Eintheilumg der Bo: 
denartn nad) ihrer verſchiedenen mineralifchen Kraft mit, ſo weit 


*) Tuͤbingen bei Laupp. 1. Band 3tes Heft. 1825. S. 206--110, 
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ſich diefe nah dem verſchiedenen Bodenübersug im natärlihen Zus 
ftand in Beziehung auf- Holsproduetion einer nähern Vergleichung 
unterwerfen laflen, Bei biefer Unordnung find die Bodenarten in 
folgender Ueberſicht fo geordnet, daß biejenigen zuerft gelegt find, 
weiche bei ihrer Verwitterung die Eräftigften, fruchtbarften Boden: 
arten bilden und dagegen die am wenigften kräftigen, den Beſchluß 
und Uehergang iu den folgenden Abtbeilungen bilden. - 

Die Bobenarten laffen ſich in diefer Beziehung in 4 Haupt: 
abtpeilungen, bringen, wovon jede wieder mehrere Interabtheilungen 

et. | " 


1) Schr Eräftige Bodenarten. 


In diefe Abtheilung gehören folgende Bebirgsartn: 

1) Sämmtliche Kalkformationen unter Berüdfihtigung ber jeber 
Lagerung befonders zukommenden Cigenthünlichfeiten; unter 
ihnen bilder im Allgemeinen die Rauhwacke durdy ihre leichte 
Berwitterbarkfeit die fruchtbarſten Böden. 

2) Die verfchiedenen untergeordneten Gyps⸗ und Mergellager ver: 

ſſchiedener Kormationen. 

9) Die Trapp: und vulfanifhe (Laven⸗ Kormationn. 

4) Der Babbro, Serpentin, Chorit, Zalfichiefer und Thonſchiefer, 
-fo weit fi diefer den Zalfgefteinen ‚nähert. 

5) Die Keupermergel, fo weit fie über 10 Proc. Kalk enthalten. 

6) Die quarzigen Ubänderungen einiger Sandfleinlagerungen, fo 

weit fie einen etwas kalkhaltigen Cifenboden (menigftens bis 

nabe an 10 Procent Eiſenoxydul) liefern. 

7) Der Porphyr mit den Feldſteinarten. 

Die Bodenarten diefer erften Abtheilung ernähren, auch ohne 
bumofe Beimengung, (?) die am meiften Kraft verlangenden Hol;; 
arten, wenigftens fo weit, daß fie nicht frank werden und abiterben. 
Die genüglamern Holzarten, Birken, Kiefern, finden ſich auf ſolchen 
Bobdenarten felten und auch der Bodenüberzug beſteht nie aus Pfrie⸗ 
men, Heide, Ginſter u. ſ. w. ſondern gewöhnlich aus einer üppigen 
Vegetation von nahrhaften Graͤſern und Kraft‘ fordernden Kräutern. 


2) Bodenarten von mäßiger Kraft, 
I) Der quarzreihere, wenig Kalk, Talk und Cifenomybul baltige 
Thonſchiefer, 
| 3) der Granit und Gneiß, . 
3) der Kiefelfchiefer, | 
die quarzige und gemeine Grauwacke, 
5) der Glimmerſchiefer, 
6) der alte Sandftein im Allgemeinen, 
die beſern (thonreichern) Abänderungen des bunten und Keus 
erfandfteins, WB 
uf. dieſen Bodenarten verlangen die viele Kraft fordernden 
Holzarten zu ihrem vollkommenen Gedeihen ſchon mehr organiſche 
Beimeugungen; mangeln dieſe, fo laſſen ſie ſehr im Wachsthum 


\ 
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nach. und erfranfen leicht. Die genügſamern Baumarten entwickeln 
ſich auf ſolchen Bodenarten häufiger, eben fo verſchiedene, eine mä⸗ 
Bige Bodenkraft bezeichnende Straucharten, bie Heidelbeere, Pfrieme, 


Ginſter, Heide. 


3) Bodenarten von geringer Kraft oder ſchwache Boden— 
BE arten. 
1) Der bunte Sanbftein. im Allgemeinen, F 
2) Die. jüngern Sandſteine über dem Muſchelkalk, der Keuper⸗ 

ſſandfiein und Liasſandſtein, J . 
3) die Breccien, ee 
. 4) die Molaffen: und Sandfteine der jüngften Formationen. 
Auf diefen Gebirgsarten ift das Wahsıhum der Holzarten. noch 
mehr von der Pienge der organifchen Beimengungen abhängig; die 
viele Kraft fordernden Holzarten: . die gemeine Buche, Hainbude, 

Linde, Weißtanne, ‚Fichte u. ſ. w., behaupten nur bei forgfältiger 

Erhaltung ber Laubdecke ımd des Waldſchluſſes ibre Stelle. Eſchen, 

Minen, Ahorne u. |. w. kommen bier urfprünglid wicht mehr vor, 

und der Gras: und Kräuterüberzug ift, ſobald der Humusgehalt 

des Bodens verſchwindet, nur auf geſchitzte friſche Stellen befchränft; 
bagegen herrſchen Pfrieme, Ginfter, Seide, feltener die Seidelbeere 
vor, 05 fie ‚gleich felten den Eräftigen Wuchs. mehr zeigen, den fie 
auf den Bodenazten der vorhergehenden Abtheilung beſitzen; am 
teodenen fonnigen Lagen kann das Erdreich ‚leicht veröden. 
4) Schr magere Bodenarten. 
Diefe Teste Abtheilung bilden 
2) die Schuttablagerungen,- : 
2) der Treibfand. | | | 

| Die dur dieſe Mblageriungen ‚entfiehenden Vodenarten ftehen 

in allen unter der vorigen Abtheilung angeführten Eigenſchaſten 

noch eine Stufe tiefer, und ihre Oberfläche iſt in ſolchem Grad zu 
veröden fähig, daß die genüglamften Baum⸗ und. Straucharten nur 
kümmerlich, oder oft gar nit mehr gu vegetiren im Stande find, 

— wenn die Lage ein leichtes Austrocknen des Erdreichs be⸗ 

günſtigt. nn EEE 

Es ergiebt ſich aus diefer Darftelung, daß organiſche Beimen⸗ 

ungen und forgfältige Beſchützung des Bodens durd dichten Wald⸗ 
lu in dem Verhältniß für die Bodenarten nöthiger find, jemehr 
ihre mineralifhe Bodenfraft abnimmt, Bu 


Eintheilung der Vodenarten nad ihren chemtſchen Be 
| ftandtbeilen . . a 
8.176, Die Bodenarten laffen ſich nach ihren verſchiedrnen 
chemiſchen Beſtandtheilen in beſtimmtere Ubrheilungen bringen, als 
diefes nad ihren verſchiedenen phyſiſchen Eigenfhaften, oder nad 
ihrer verfchiedenen geognoftifhen Abftammung möglich iſt; man ver: 


Eu Ä | 
ſuchte Te daher auch längſt na ihren vorherrſchenden chemiſchen 


Beſtandtheilen in gewiſſe Claſſen einzutheilen; am allgemeinſten ans 
genommen iſt die von Thaer in Vorſchlag gebrachte Glafjification*), 
nah welder die Bodenarten je nad ihrem verihiedenen Gehalt an 
Thon, Sand, Kalk und Humus in 8 Hauptelaffen zerfallen, wo: 
von jede wieder miehrere Ordnungen und Arten in fi begreift: . 
An der beiliegenden Tabelle find die von Thaer aufgeitellten 
Claſſen, Drdnungen und deren Benennungen im Allgemeinen beis 
behalten, indem diefe die vorherrſchenden Beitandtheile gut bezeichnen 
und von deutfchen Agronomen bereits. längſt gebraudt werden; nur 
in Beziebung auf die Menge des Humus waren. einige Abanderun⸗ 
gen nöthig, welche den Kortfchristen unferer Kenntmiffe über: dieſen 
wichtigen Beſtandtheil der Ackererde angenseften zu -Tein ſchienen. 
Thaer legte nämlich feiner Claſſtſiſration die durch uk ber 
flimmte Sumusmenge zu Grunde, ſchon oben ($. 149. S. 111. ver 
Agronomie) wurde jedoch bemerkt, daß beim Ausglühen vorzüglich 
thonreicher Erdarten oft der größte Theil der fi in. der Glübhitze 
verflüchtigenden Stoffe aus Waller und nur einem geringen Theil 
nah aus Humus oder Humusläure befixbt; thonreiche Bodenarten 
können felbf einen Glühverluſt von 9 — 7 Procent ohne allen Hu⸗ 
musgehalt zeigen, wodurch daber leicht bedeutende Jungen ent 
ſtehen könnten; diefes veranlaßte mid, in diefer neuen Zufammenz 
Kellung die 3 Hauptarten der einzelnen Bodenordnungen nicht. mehr 
nah der Menge des dur Auszlühen verflüchtigbaren Humus zu 
bilden, fondern nad der Menge der Humusfäure und Humustheife 
überhaupt, welde ſich aus eineni -Erdreih-durd Kochen mit Waffer 
und milden Kali auf die oben $,. 148. angeführte Art’ aus einem 
Boden. ziehen laflen; unter Thon iſt in diefer Ueborſicht immer der 
feine abſchlämmbare Thon zu verfieben; unter Sand vorherrſchend 
Quarzſand, dem aber auch Heine Bruchſtücke anderer Gebirgsarten 
in Form von Saud beigemengt fein fönren, - 
. Meber die ‚einzelnen Claſſen dieſer Bodenarten läßt ih noch 
näher. folgendes bemerken; — 


Erſte Claſſe. Thonboͤden. 

Sn dieſe Claſſe gehören alle Thonböden, welche tiber 50 Proc, 

feinen abſchlämmbaren und nit über 5 Proc. kohlenfauren, Kalt 
und Humus befigen; fie finden fih gewöhnlih in Thälern und Nies 
derungen;..die Bodenarten diefer Glaffe zeigen je nah, der Menge 
ihres Thons bedeutende Werfchiedenbeiten, fie läſſen fib in dieſer 
Beziehung paffend in 2’lliterabthrilungen bringen, in die des firene 
gen oder zäben Thonbodens, welder über 75 Proc. Thon enthält, 
und die des gewöhnlichen Thonbodens, deſſen Thongehalt 30 — 75 
Procent beträgt. Die ftrengen Thonböden bilden oft ein ſehr ſchwer 
zw bearbeitendes Faltes, nalles Erdreich, welches mit zunehmendem 
Thongehalt an Unfruchtbarleit zunimmt; bei 73 bis 85 Proc, Thon 


*) Sn deffen Verſuch einer Ausmittelung des Reinertrags der producki 
fien Verſuch einer Ausmittelung be nertrags der productiven 
Scundfiäde, ertin Realfhulbuhgandiung 1813, j u ’ 


X Zu. 


| (Zur Agronomie 8. 176, &. 152, 
tem | 


Landwirthſchaftliche Benennungen. 
und allgemeinere Berbältniffe in 
— Beziehung auf ihren Ertrag. 


TR __) 
Weizens und Dintelböden, 
Die Talthaltigen, nicht zu thonreihen, an Sand 
d Huinus nicht zu armen geben reichen Ertrag; 
I, Shf ihnen gedeiht vorzüglich Weizen, Dinkel, große 
rfte, Raps, Bohnen, Lein und Klee. Humusarme 
nen noch zu Hafer. 
\ Gerftenböden, * 
Die humusreichen kalkartigen eignen ſich auch 
ch gut zu Weizen und Dinkel, und naͤhern ſich 
IL, Leh fehr den vorhergehenden. Uebrigens eignen fie 
F nmer, Einkorn, Roggen, Hafer, Repso, 
n, lee, 


Ä Gerftens und Haferböden. 
Ele eignen fi) noch weniger zu Weizen und Din⸗ 





Mu. als die vorbergebenden, nod eher zu Emmer, 


nkorn und Roggen; Wurzelgewäcfen, befonders 
Irtoffeln und Wafferräben ift er zuträglih. 


— ——— 


Hafer⸗ und Roggenboͤden. 
iv. Auf den dumusreichen gedeiht auch noch Gerſte; 

'eignen ſich gut zu Buchweizen. Weizen, Dinkel, 

ke gedeihen nicht auf ihnen. 

ni 







Koggenböden . 
geringem Werth, oft nur ale drei Jahre und 
arme oft gar nicht zum Landbau benugt. Die 


V. Safushaltigen eignen ſich übrigens auch zu Buchs 


zen, Hafer, Hanf, Tabak, Kartoffeln und Sper⸗ 









orzügliche Weizen s und Dintelböden, auf wels 
auch Luzerne und Esparſette gedeiht. 


te eignen fi) weniger zu Weizen und Dinte, 
e zu Gerfte, Emmer, @inforn, gehören übrigens 
den beflern Böden. , 
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fönnen fie übrigens. bei fonft "günftigen Belmengungen noch ganz 
fruchtbar fein, welches weniger leicht bei noch größerm Thongehalt 
der Fall if. — Die gewöhnlihen Thonböden von 50 — 75 Proc. 
Thongehalt gehören im Allgemeinen zu’ den frudtbarften Böden, 
wenn fie zugleih einige Procente Fohlenfauren Kalt und Humus 
enthalten; viele Bedenarten der frudtbarften Thäler des ſüdlichen 
Deutihlands gebören zu diefen Falfhaltigen gewöhntichen Thonböden. 
Bei den briden Ordnungen der Thonboͤden ift noch näher Fol⸗ 
tendes. zu berückfichtigen, , 
- 3) Der kalkloſte Thonboden ſteht in Kruchtbarkeit ſehr dem 
ilkhaltigen Thonboden nach; bei einem undurdlaffenden Untergrund . 
ildet er vorzüglich leicht ein zu Faltes nafles Crdreib, im weichem 
& leicht faurer Humus bildet, auf welchem bei feuchter, vorzüglich 
ımpfiger Lage oft. nur Carices und Junci, fogenannte faure Gräfer, 
W gutes Fortkommen zeigerr; enthält er gar feinen Hamus, fo ift 
> oöllig unfruchtbars je nach feinem verſchiedenen Humusgebalt bil 
ft er die 3 in der Tabelle entbaltenen Arten; durch Kalk ober 
Rergel läßt fih auf jeden Fall feine Fruchtbarkeit ſehr erhöhen; 
bn Unkräutern bemerkt man. auf ſolchen Böden vorzüglich Dacty- 
is glomerata, Bromus giganteus, Galium aparine, Cherapodium 
olyspermum, Leonuras cardiaca, Stachys palustris, Lathyras tu. 
jerosus, Serratula arvensis, Sanchuys arvensis, Arctinm Lappa *), 
3 ussilago Farfara etc, | J 
2) Der kalkhaltige Thonboden gebört bei einem mäßig 
Brapen Thongehalt und der gehörigen Suniusmenge und günſtiger 
ußerer Lage, zu den fruchtbarſten Bodenarten; er eignet fich vor 
gliglih zum Anbau von Gewächſen, welche viel Kraft erfordern, 
Delgewächſe, Weizen, Dinfel gedeihen gur-auf ihm; bei etwas feuch⸗ 
ter Lage bildet er vorzüglich gute liefen und Kleefelder; er läßt 
fi leicht zur Eultur der verfhiedenften Gewädle anwenden. Bon ° 
Unfräutern bemerft man vorzüglid auf ihm: Scabiosa pratensis, 
Anagallis coerulea, Campanula persicifolia, Sium falcarla, Pimpi- 
nella saxifraga, Cistus helianthemum, Anemone ‚pratensis und 'syl- 
vestris, Prunella vulgaris und grändiflora, Stachys recta, Anthyl. 
lis vulneraria, Medicago falcata, Viela sylvatica, Lathyrus sylvestris, 


Bweite Claſſe. Lehmboden. 
Man: verficht darunter einen Boden, welcher 30 bis 50 Proe. 
feinen, abfhlämmbaren Thon, nicht über a Proc. Kalt und Sur 


; mus, und das llebrige an Sand enthält; die Böden diefer Elaſſe 


find ſchon bedeutend weniger ſchwer, als die der vorigen, ihre waſ⸗ 


*) Wir bemerken bier bei jeder Bodenart zugleich die DR TR ihr vors 
Tommenden Unfräuter, Indem fih aus ihrem Bortommen oft auf die eſchaffen⸗ 
peit der Bodenarten feloft ſchließon läßt; fchägbare Mittheilungen hierüger über 

orddeutfchland befigen wir von Crome in feiner Schrift; der Boden und fein 
Berhaͤltniß zu den Gewaͤchſen (Hannover 1812, bei Hahn); mit Berudfichtis 
gung der Beobachtungen von Erome find hier bei den einzelnen Bodenarten vor⸗ 
aüglich folche Unfräuter bemerkt, weiche ſich auch im ſuͤdlichen Deutſchland haͤu⸗ 
figer auf den entfprechenden Bodenarten finden, 0 
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ferhaltenbe Kraft ift geringer, fie eignen ih im Ganzen wenige: 
gut zum Anbau der viele Kraft erfordernden Culturgewächſe, als 
“ die vorigen, weniger gut daher zum Anbau von Weisen und Din: 
tel, mehr zum Anbau von Berfie, daher fie.aud hier und da Ger: 
Stenböden genannt werden. Won Unfräutern findet man auf folden 
> en häufiger Equisetum arvense, Lolium perenue, Poa trivialis, 
‘ Bremus secaliaus uud arvensis, Veronica arvensis,*Valeriana oli- 
toria, Anagallis phoeniosa, Agrimonia Eupatoria, Potentilla rep- 
tans, Polygonum convolvulas, Rumex crispus, Nigella arvensis, 
Prunella valgaris, Liycopsis arvensis, Geranium rotundifolium, Lo- 
tus corniculatus,' Cychorium Intybus, Leoutodon Taraxacon, Car 
duus crispns, Cnicus lanceolatus, Matricaria Chamomilla etc, *) 
Die beiden Ordnungen dieſer Claſſe zeigen folgende Verſchie— 
: 


u 
1) Dex kalkloſe Lehmboden finder fih häufiger an Abhän 
und eiwas höher liegenden Gegenden; er bat noch ziemlichen Zus 
ſammenhang, zeıfälle jedod beim Austrodnen ſchon weit leichter, 
als die eigentlichen Thonböden. Liegt er chen auf einem undurch⸗ 
laſſenden Untergrund, fo bildet fih auf ihm noch leicht faurer Hus 
mus; zu deu Ilnfräutern, welche fih namentlich leicht auf ihm eins 
ftellen, gehören das Equisetum arvense und der Heine Sauerampfer, 
Rumex acetosella. Mur bei hinreihendem Humusgehalt und güns 
fliger Lage gehört er noch zu den fruchtbaren Bodenarten; Beimen⸗ 

gungen von Mergel erhöhen febr feinen Werth. 

2) Der kalkhaltige Lehmboden gehört bei hinreichendem Humus⸗ 
gebale noch zu den fruchtbaren Böden; bei günftiger Lage gedeihen 
auf ihm noch gut die beflern Sruchtarten, Weizen, Dinkel, Raps, 
Klee; Hei geringem Humusgehalt erfordert er wiederholt ftarke 
Düngung, on on 
Dritte Claſſe. Sandiger Lehmboden. 


Cr enthält 20 — 30 Proc. abihlämmbaren Thon, und nicht - 


über 5 Proc, Kalf und Humus, das Uebrige Sand; Confiſtenz und 
wafferbaltende Kraft find noch geringer, als beim gewöhnlichen 
Lehmboden; die Bobdenarten dieſer Glafle finden fi häufiger auf 
mäßigen Anhöhen und in Vertiefungen mäßig body liegender Ges 
enden, Sie eignen filh noch weniger zum Anbau von Dinkel und 
eigen, als die Böden der vorhergehenden Llaflen, mehr zum Ans 
bau von Einkorn, Emmer, Roggen; manche Wurzelgewaͤchſe, wie 
Kartoffeln, gedeihen auf ihnen vorgäglih gut. — Sie befigen ähn⸗ 
lie Unkräuter, wie die gewöhnlichen Kehmböden, nur ſiellen ſich 


*) Der Lehmboden, In feinen phuflfchen Eigenfchaften die goldene Mittels 
ſtraße zwifchen Shons und Sandboden Haltend, bat eben darum auch die reichite 
Stora und wohl Zeine Pflanzenart ausſchließlich. Eben in diefer goldenen Mit: 
telftraße it es wohl auch zu fuchen, daß er nach einer Reihe von Jahren, nafler 
und Falter, heißer und trodner, bei dem Zeldbau als der ertragreichfte fich erweiſt. 
Daher gieht eine Sand vol Boden dem praftifhen oder theoretiſch⸗ praktiſchen 
Kenner bei weiten ficherere Merkmale, als die darauf wachſenden Pflanzen. 8, 
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auf ihnen zugleih auch haͤufiger Unkräuter der folgenden Claſſe ein. 
Ihre beiden Ordnungen zeigen folgende Verſchiedenheiten: 
1) Der kalkloſe, fandige Lehmboden mit wenigen Procenten 
Humus bilder einen großen Theil des fogenaunten Mittelbodens 
mäßig hoch liegender Gegenden, der in Anſehung feiner Fruchtbar⸗ 
keit gleihlam zwifhen Thonböden und Sandböden in ‚der Mitte 
ſteht. Vortheilhaft find für ihn ein etwas thoniger Untergrund u. 
‚eine weniger gegen ren geneigte Lage, indem er fonft leicht dur 
Zrodenheit leidet, . Durch Thonmergel läßt fih feine Fruchtbarkeit 
ſehr erhöhen, — 
2) Der kalkhaltige, ſandige Lehmboden beſitzt bedeutende Vor⸗ 
züge vor dem kalkloſen; bei ſtärkerem Humusgehalt läßt er ſich 
ſelbſt noch zum Weizen anwenden; beſſer iſt es, wenn der in ihm 
fi findende Kalk die Form von feiner, kohlenſaurer Kalkerde bes 
figt, als die Form von Sand, indem der Kalk im ber erfiern Korm, 
als feiner pulverförmiger Kalk, feine waflerhaltende Kraft und Cons 
fiftienz etwas erhöht, und fi dadurd die Feuchtigkeit etwas länger 
in ihm erhalten kann, an welder er leiht Mangel leidet.. 


Bierte Elaffe. Lehmiger Sandboden. 


Er enthält nur 10 — 20 Proc. abſchlämmbaren Thon, nicht 
über 5 Proc. Kalk und Humus, die übrigen Procente (derem daher 
wenigftens 70) beftchen. aus Sand. Die Bodenarten diefer Glaffe 
nehmen ſchon die Eigenfhaften der Sandböden an; Gonfiftenz und 
waflerhaltende Kraft find ſchon fehr gering, legtere beträgt oft 30 
— 35. Proc.; die Bodenarten diefer Claſſe finden. fih im hüglichten 
Lande meift auf Bergen und Anhöhen, in der Ebene aud in wirk⸗ 
lihen Sandgegenden; fie find im Allgemeinen frucdtlarer in Ge: 
genden, welde ein feuchtes Clima und eine größere Regenmenge - 

efigen, als in einem warmen, trodenen Clima, mo fie leichter an 
Trodenheit leiden; man nennt diefe Böden in manden Gegenden 
vorzugsweiſe Noggen : und Haferböden, weil fie ſich befler zum’ Ans 
bau diefer eignen, als der übrigen mehr Kraft erfordernden Getreide: 
arten; durch Thonmergel können diefe Bodenarten fehr. verbeffert 
werden, Die 2 Drdnungen zeigen näher dieles: on 

1) Der Ealflofe Ichmige Sandboden enthält in Nieder 
sungen gewöhnlid fhon etwas freie Humusfäure; Liegt er auf ei⸗ 
nem undurdlaflenden Untergrund, fo giebt er noch einen ziemlich 
guten Ertrag, wenn ee noch eine hinreichende Menge, 3-5 Proc. 
Humus enthält und die etwa in ihm enthaltene freie Humusſäure 
dur alfaliihe Stoffe, Kalk, Mergel getilgt wird; Gerfte, auch 
Roggen und Hafer gedeihen noch auf ihm; befist er dagegen we⸗ 
nig Sumus, fo wird dadurd auch gewöhnlich fein Zufammenhang 
und namentlich feine wafferhaltende Kraft geringer, fein Werth ver: 
mindert fi dadurd fehr; er läßt ſich oft nur alle 2-3 Jahre zu 
Safer oder Roggen benugen. ' | 

2) Der kalkpaltige Ichmige Sanddoden nähert fi zwar 
in feinen phyſiſchen Gigenfhaften oft fehr dem vorigen; durch fei: 
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nen Kalkgehalt Kat er jedoch im Allgemeinen Vorzüge vor dieſem; 
bei binreihendem Humusgehalt eignet er ſich vorzüglih zum Anbau 
von Hafer und Gerfie, Tabak, Kartoffeln, bei zu wenig Humus 
kißt er fih oft nur ale Zjähriges Roggenland benugen. 

Die auf dem lehmigen Sandboden häufiger vorfommenden Ins 
fräuter find Panicam glaucum, Agrostis vulgaris und spica venti, 
Plautago lanceolata, Viola tricolor, -Myosotis arvensis, Aphanes 
arvensis, Spergula arvensis, Scleranthus aunuus, Dianthus deltoi- 
des, Euphorbia verrncosa, Hypericam humifusum, Thymus Serpil- 
lum, Draba verna, Arabis thaliana, Raphanus rhaphanistrum, Te. 
raniom ‘rotundifolinm, Erodium cicutarium, Genista tinctoria, Eri- 
geron acre und canadense, Carlina vulgaris, Anthemis cotula und 
arvensis, j " 


"Fünfte. Glaffe. Der Sandboden. . 


. Man verfticht unter Sandboden folde Bodenarten, ‚melde höch⸗ 
ftens 10 Proc. feinen abfhlämmbaren Thon und nit Über 5 Proc. 
Kalk und Humus befigen, während das Mebrige, alfo wenigſtens 
80 Proc. aus Sand beſteht; es gehören dahin im Wllgemeiniten- 
die unfruchsbarften Böden, namentlid die eigentlichen Sandböden, 
welche oft in großer Ausdehnung völlig unfruchtbar find und ganze 
Sandwüſten bilden. Im nördliden Deutfhland finden fi ſolche 
Eandgegenden vorzüglid in den tiefern, der Nord: und Dftfee näher 
liegenden ebenen Gegenden, zum Zbeil in ziemlidy bedeutender Aus⸗ 
dehnung; im füdlihen Deutfchland finden fih Sandhodenarten mehr 
einzeln und unterbroden auf Anhöhen, höher liegenden Ebenen und 
Bergen, welche vorberrfiheud aus quarzreihen Sandfteinen beftehen, 
wie diefes auf dem Ehwarzwald' und in einzelnen Gegenden Dbers 
ſchwabens und Baierns der Kal ift, oder fie finden fich gleichfalls 
mehr unterbroden als Ablagerungen einzelner Flüſſe in Thälern. 
| Die reinern Sandbodenarten find völlig unfrudtbar, vorzüglid) 
wenn fie auf einem durdlaflenden, gleichfalls lockern Untergrund lies 
gen und fehr wenig Humus enthalten; bei feuchter Lage fammelt 
ſich in ihnen leichter Humus an, woburd fie namentlich bei einigem 
Kalkgrhalt fruchtbar werden *), In ibrem natürliben Zuftand find 
fie oft vorberrfhend mit Nadelholz bekleidet, die Erica vulgaris und 
das Spartium Scoparium find auf ihnen oft porjüglid Häufig; von 
frautartigen Unkräutern bemerft man auf ihnen namentlich die Aira 
raecox und canescens, Elymus arenarlus, Festuca ovina, Bromus 
ectorum, Plantago arenaria, Jasione mantana, Verbascum Thap- 
sus, Statice Armerla, Corrigiola littoralis, Alyssam campestre und 
incanum, Spartam Scopariam, Gmapkalium arenariuw, arvense, div 
oicum und montanum, | Zn 
Im Allgemeinen eignen ſich ſolche Bodenarten bei binreihens 
dem Humusgehalt noch am befien zum Anbau von Roggen, Heide⸗ 





) Sind folglich doch — „nicht völlig unfruchtbar.“ 
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kraut, Spergel; .fie werben daher auch oft ausſchließend Roggen⸗ 


an; genaunt, Die. beiden Ordnungen diefer Bodenarten zeigen 
digemded: . | oo 
1) Der kalkloſe Sandboden ift gemöhnli der unfrucht⸗ 
barfte; enthält er nur wenig Humus, fo feblt ihm gewöhnlich. aller 
Zufammenbang, feine waflerhaltende Kraft ift fehr gesing; er läßt 
fih nur noch Velten mit Vortheil zum Aderbau dbenugen, mehr zu 
Nadelbölz, zuweilen au als I2jähriges Roggerland; bei feuchter 
Rage ſammelt fib in ibm in Niederungen - leichter. etwas Humus 
an; er läßt ſich dann oft noch zu Wirfen und bei mäßig feuchter 


Rage aud zu Roggen, Hafer, Kartoffeln und Tabak anwenden. 


2) Der kalkhaltige Sandboden nähert fib in feinen phy⸗ 
ſiſchen Eigenfdhaften oft ſehr dem vorigen, vor weldem er jedoch 


durch feinen Kalfgehalt namentlich in Niederungen weſentliche Bor: 


züge bat, wodurch ſich Feine freie Säure bilden kann, während der 
Kalf auch an fih manden Pflanzen felbft zum Theil als Rahrungs⸗ 
mittel dienlich ift: Kalkerde in ihrer feinern Form ift für ſolche 
Böden weit günftiger, als Kalkfand. | 


Sechste Elaffe. Der, Mergelboden, 0 
Dan verſteht darunter Bodenarten, welche > bis 20 Procent 
kohlenſauren Kalf und. eine binreihende Meuge Thon enthalten, 
deſſen Menge von 10 bis 30 Proc. wechleln kann, wobei das übrige 
aus Sand mit mehr oder: weniger Humus beſteht. Die Bodens 
arten. diefer Glafle fünnen daher eine große Verſchiedenheit zeigen, 
welche fi je nad ihrem verfchiedenen Gchalt an Thon, Sand und 
Humus paffend in die 3 in der Tabelle enthaltenen Ordnungen thei⸗ 
len laſſen. Gewöhnlich finden fih diefe Bodenarten in der Näbe 
von Stalfgedirgen, oder in Gegenden, deren Untergrund aus Mergel 
beſteht; nicht Selten enthalten ſolche Gegenden auch nod einige Pro: 
cent Bittererde, vorzüglih in Gegenden, welde auf der Keuperfors 
mation oder den dolomitifhen Schichten der Mufcelfalkformation 
aufliegen; in den Gegenden der erfiern Kormation findet fih ihnen 
zuweilen auch etwas Gyps beigemengt. . 2. 
Im Ullgeneinen. enthält diefe Claſſe die fruchtbarſten Boden⸗ 
arten, vorzüglich zeichnet ſich der humoſe thonige Mergelboden durch 
große Fruchtbarkeit aus; Weizen; Dinkel und die verſchiedenſten, 
viele Kraft erfordernden Gewächſe können auf. ihm mit Vortheil ge⸗ 
baut werden; am wenigſten fruchtbar ‚find die ſandigen Lehmmergel⸗ 
böden und Sandmergelböden, fie nehmen ſchon die Natur der Sand⸗ 
böden an, und werden daher oft ſchon zu den Hafer: und Roggens 


böden gerechnet. ° Bei einer trodnen Lage eignen ſich die Mergelbör 


ben ‚vorzügli zu Esparſette und: Luzerne, weniger zu Klee; auch 
zu Weinbau eignen fie fidy bei fonniger Lage.vorzüglid gut. - 
Die. häufiger auf_Mergelböden - vorfommenden Unkräuter find 
Salvia pratensis, Plantago media, Dipsacus sylvestris,. Sherardia 
arvensis, Asclepias Vincetoxicum, Laserpitium latifolinm, Ruhu 
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caesius, Alyssum calycinum, Thalietrum minus, Medicago Iupulina, 
Hypochaeris glabra, Tussilago Farfara; namentlich bemerkt: man 
oft auf Bodenarten, unter welchen Mergelarten- liegen, einzelne die⸗ 
fer Pflanzen häufiger als gemöhnlih, es gehört dahin vorzüglich 
Tussilago Farfara und Alyssum calycinum. | ' 


" . 
Siebente Elaffe. Der Kalkboden. 

Die Bodenarten diefer Claſſe enthalten über 20 Pror. Kalkerde 
mit mehr oder weniger Thon, Sand und Humus; fie laflen fi 
daber je nach der verſchiedenen Menge diefer 3 legten Beimengun⸗ 
gen —X 5 verſchiedenen, in ber Tabelle enthaltenen Ordnungen 
eintheilen. i u 

In diefer Vodenclaſſe ſtehen vorzüglid die fogenannten hitzigen 
Bodenarten; fie leiden durch ihren großen Kalkgehalt vorzüglih dann 
leiter an Zrodenheit, wenn fi der Kalk in Korm von Sand in 
einem Erdreich befindet. Da der Kalf die Humustheile auflöslicher 
macht, ſo erfordern. ſolche Bodenarten eine. größere Beimengung von 
bumofen Theilen oder eine bäufigere wiederholte Düngung, wenn 
fie für die Dauer fruchtbar bleiben follen. Auch diefe Bodenarten 
enthalten nicht felten etwas Eohlenfaure. Vittererde. 

Der thonige, binreihend mit Humus verfehene, fo wie aud 
der hümofe thonige Kalkboden, gehören zu den vorzüglichern diefer 
Claſſe, wenn fein Kalkgehalt nit über 20 — 30 Proc. fteigt; er eig« 
net fi dann wie die reihen Mergelböden zum Anbau der verfchies 
denften Gewächſe. Steigt der Kallgehalt diefer Bodenarten höher 
auf 40 bis SO Proe., fo vermindert fi) getwöhnlich fehr feine Frucht⸗ 
barkeit, er bleibt in diefem Fall gewöhnlich nur bei großem Humuss 
gehalt fruchtbar. 


Zu den unfruchtbarften Bodenarten dieſer Claſſe gehören die 


ſandigen Lehmkalkböden und lehmigen Sandkalfböden, dieſe nehmen 
oft ganz die Ratur der Sandböden an; ihre Fruchtbarkeit kann ſehr 
duch Veimengungen von Thon und Thonmergeln erhöht werden. - 


Die an thonigen Beimengungen ärmern Kalkböden eignen fi 


nit mehr zum, Anbau von Weizen und Dinkel, beffer zu Emmer, 
Einforn, Hafer, Zabaf; die an Sand reichern mehr zu Roggen; 
von Futterkräutern gedeihen auf dem Kalfboden vorzüglich die Lur 
zerne und Eſparſette; die auf ibm häufiger vorlommenden Unkraäu⸗ 
ter find Cynosuras coeruleus, Atropa Belladenna, Lithespermum 


offhicinale und purpureö-coeruleum, Bu leurum lengifolium ımd ro+ 


tundifolium, Caucalis grandiflora, latifolia, und dancoides, Eryn- 
giom campestre, Euphorbia exigua, Reseda latea, Adonis aestivalis, 
eraniam dissectum und columbinum, Coronilla coronata, Taxus 


baccata. Nimmt der Kalkboden mebe die Natur des Sandbodene 


an, fo finden Tih auf ihm auch ſchon häufiger die den Sandboden 
zufommenden Pflanzen. ' oo 
Achte Claffe Humusboden. _.. 
In dieſe Claſſe gehören alle Bodenarten, aus welchen ſich durch 
W und mildes Kali mehr als 5 Proc. Humustheile ausziehen 
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laſſen; dur ‚Ausglühen laſſen folde Böden oft 20 und nod mehr 
Proc. aus fi verflüdtigen; je nad ihren verfchiedenen Beimengun⸗ 
en an Sand, Thon und Kalf laflen fie ſich wieder in die, in der 
abelle enthaltenen Drönungen und Arten einthtilen. Diefe vs 
dbenarten finden fich vorzüglid häufiger in Miederungen, in den Thä⸗ 
lern großer, ruhiger, fließender .Klüfle, oder in muldenförmigen Bers 
tiefungen und auf Ebenen vorzüglich torfreiher Gegenden. Gewöhns 
lich zeichnen ſich Diele Bodenarten dürch ſchwarzbraune bis ins 
Schwarze übergehende Farben, Lockerheit und große waſſerhaltende 

Rräft aus, die nicht felten über 100 Proc. ſteigt. 
Enthalten folhe Humusböden feinen Kalf, fo befiken fie ges 


wöhnlic freie Sumusfäure, in welchem Fall ſie gewöhnlich erft durch 


Zufas von Mergel oder Kalk Sruchtbarfeit erlangen. 

Liegt der kalkhaltige thonige Humusboden nicht su feucht, fo 
läßt er fi noch fehr gut zum Getreidebau benutzen; bei geringernr 
Thon: und größerem Humusgehalt ift gewöhnlich feine Lockerheit 
& groß, die Pflanzen erlangen oft keine gehörige Feftigkeit, das 

etreide lagert fich leicht und leider oft an Roft. | 
Am beſten eignen ſich ſolche Bodenarten oft noch zu Wieſen 
und Weiden, da fie ohnehin gewöhnlich eine feuchte Lage haben. 
Gelingt es, ſolche Bodenarten trocken zu legen, und durch Beimen⸗ 
gungen von Kalk, Thonmergel, Aſche ihre phyſiſchen und chemiſchen 
Eigenſchaften zu beſſern, fo können fie oft große Fruchtbarkeit erlangen. 
Zuweilen find foldhe Bodenarten fo reih an Sunmstheilen, daß 
man fi ihrer in Berbindung mit Kalk, Aſche oder Mergel mie - 


Vortheil zur Düngung anderer arm Felder bedienen kaun. 


Auf Bodenarten, welde ig Allgemeinen einen großen Hunuıs« 
gehalt haben, bemerft man vorzüglich häufiger Poa. pratensis, Alo- 
pecurus pratensis, Alsine media, Cerastium vulgatum, Dianihus 
superbus, Glecoma hederacea, Lamium parpureum, Lycopus eure- 
paeus, Sinapis arvensis, Erysimum cheiranthoides, Urtica dioica. 

Yuf. Böden, welde zugleich tbieriihen Dünger enthalten, bes 
merkt man bäufiger Datura Stramonium, Atriplex hortensis, Che« 
mopodium album, viride, honus Henricus, Amaranthus. Blitum, Fur 
maria officinalis. . I a 0 

Auf ſumpfigen Böden bemerkt man vorzüglich Käufiger Equi- 


setum palustre, Scirpus palustris, Sparganium ramosum und sım- 


lex, Triglochin palustre; Valeriana dioica, Menyanthes trifeliata, 
hellandrium aquaticam, Polygonum bistorta, Parnassia, palustris, 
Peplis portula, Ranuneulus lingua und sceleratus, Pedicularis pa- 
lustris, Euphorbia: palustris, Lythrum salicaria, Cnieus palustris, 
Bidens tripartita, Alnus glutinssa. — —7 
Auf eigentlihem Torf und. Moorland entwickeln ſich Eriopho- 
rum latifolium, angustifolium und vaginatum, Scheuchzeria pals- 
tris, Drosera rotundifolia und longifolia, Ledum palustre, Vacci- 


nium Oxycoccos und uliginosum, Comarum palustre, Betula nana, 


Lycopodium- inundatum. 


ge . 
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\ Faufter xbſqhnitt. 
Von den Düngungsmitteln. 


. 177, Man nennt Dünger, Dung oder Verbeſſerungsmittel 
des Bodens alle diejenigen Stoffe, welhe das Wadhsthbum und die 
ruchtbarkeit der Gewächſe vermehren, wenn fie dem Boden zuge⸗ 
egt, oder auch unmittelbar auf die Pflanzen auegeſtreut werden; 
e6 gehören daher ſehr viele Stoffe Hierher, von welden theilweife 
ſchon in den vorigen Abſchnitten die Rede war, anf die wir daher 
vum Theil 8 fönnen. Sie wirken theils dadurch düngend, 
1) daß ſie wirklich den Humusgehalt eines Erdreichs vermehren, 
wohin die meiſten Düngungsmittel aus dem Thier⸗ und Pflanzen⸗ 
reich gehören; 2) theils dadurch, daß fie auf die Pflanzen reisend 
wirfen und deren Begetationsthätigkeit vermehren, ohne den Pflans 
zen felbit als Nahrungsmittel zu dienen, wie diefes bei vielen Sals 
zen der Fall’ if; oder 3) dadurd, daß fie die Thätigfeit des Bodens 
erhöhen, indem fie die im Boden enthaltenen ſchwerer auflöslidhen 
Humustheile auflösliher mahen, wohin vorzüglih die Wirfung Des 
Kalte, der Afche, des Viergels und ähnlicher Stoffe gehört; endlich 
4) dadurd, daß fie vorzüglich die phyſiſchen Verhältniſſe eines Erd⸗ 
reichs beflern, ohne unmittelbar chemiſch auf die Pflanzen zu wirken, 
wie diefes bei der Wirkung des Sande, Thons, mander Mergels 
arten und aller im Waſſer völlig: unauflösliger Stoffe der Kal if. 


Mehrere Düngerarten wirfen' nicht blos auf die eine oder ans 
dere Urt, fondern vereinigen in ſich Mehrere wohblthätige Wirkungen; 
fie wirken oft zugleich ale Auflöſungsmittel für den Humus, als 
rreizendes und nährendes Mittel für die Pflanzen ſelbſt, während fie 
zugleich aud auf die phyſiſchen Eigenſchaften eines Erdreichs wohl⸗ 
thätig wirfen; wir werden uns daher bei deren Betrachtung: nicht 
fireng an diefe Abtheilungen binden können; wir werden bier zuerft 
die Düngerarten aus dem organiſchen Reich betrachten, auf fie die 
reigenden Düngerarten des Mineralreichs folgen laflen, und mie dem 
vorzugsmweife. auf phyſiſche Art wirkenden Verbeſſerungemitteln ben 
Beſchluß machen. | 


Bon den Dlingetarten: bed Örganifgen Reiche. 


6. 178. Es gehören daher ſämmtliche Düngungsmittel, welde 
von Ueberreiien abgelebter Thiere oder Pflanzen berrührenz fie ges 
bören zu den befieh und wirkſamſten Düngerarten, indem ich bei 
ihrer Zerfegung wirklich auflösliher Humus und Humusſäure ale 
Nahrungsmittel für die Pflanzen bildet, Sie laffen ſich im Allges 
meinen in vegetabilifye und animaliſche oder Pflanzen⸗ und thieri= 
ſche Düngerarten abtheilen; eritere enthalten in ihren Grundbeſtand⸗ 
theilen vorzüglich Koblenftoff, Waflertoff und Sauerſtoff, legtere 
enthalten zugleih noch Stickſtoff; eritere bilden in Menge aufgehäuft 
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bindigens fueix Pfutetuhlkine,.Iciäeue: Bilden bei den Zerſetzun ai 
. Ammoniak; erftere zeigen ſich im Allgeninen weniger wirflam, ale 
betziete; mebrene Bängebarten enthalten theils vegetabiliſche, theils 
thicniſche Uebeereſtez manche Pflanzen nähern fi in ihrer Zuſam⸗ 
wenſegung durch ſtickſtoffhaltige Beſtandtheile auch ſelbſt ſchon etwas 
den thieriſchen Stoffen; man nannte ſolche gemiſchte Düngerarten 
daher auch vegeto⸗ animaliſche Dünger. Wir werden bier zuerſt die 
vegetabiliihen, und ‚dann. die animalifchen näher betrachten. 


nr Vom vegetabilifhen Dünger . Ze 
$. 179. "Die meitten leberrefte abgeftorbener Pflanzen. wirke 
wehlthätig. auf. die. Sruchtbarteit und begünftigen. das Wahsıhum, 
wenn fie in gehörig zerſetztem Zuftand Fein zertheilt dem Erdreich 
- iugelegt,. und bie: eiwa während. deren Zerfegung fid bildende freie 
Saͤure zuvor durd Kalk oder alkaliihe Stoffe überhaupt abgeſtumpft 
wird; die Kruchtbarfeit vieler .Walderden und der fogenannten ause 
geruhten Bodenarten. überhaupt beruht hierauf... Man beſchleunigt 
ünſtlich die Zerlegung segetüßilifßer Ileberrefte, wenn man Diele 
rein ‚oder mit Erden und Kalf gemifcht aufhäuft, der Faäͤulniß und 
Verweſung überläßt; man ‚erhält dadurd einen künſtlichkn enges 
bünger, einen fogenannten Compoſt; die Zerfegung der ſchwerer zer: 
fegbaren, Neberreße wird fehr begünftigt, wenn man diefen etwa 
doppelt ſoviel Erbe und etwa. den 2Often Theil ungelöfditen Katf 
aufegt, die Mafle..gehörig feucht erhält und. das Ganze wiederholt 
umarbeitet.- a 5.. IT 
Einzelne, als vegetaßilifher Dünger anwendbaäre 
j . | ) . ! u u Stoffe. J | » .3 J “ 
6.. 100. Ber einer. zweckmäßigen Behandlung laſſen ſich die 
nerfchiedenfien vegetabiliſchen Ueberreſte in einen wohlthätigen Dünger 
umwandeln; nur die vorzüglichern im Großen häufiger vorkommen⸗ 
den ſollen hier angeführt werden; ihnen ähnlich 'laſſen ſich alle übri« 
gen behandeln. u on 
1) In Fäulniß begriffene Baumblätter der. Laubholzarten; fie 
bilden. im Wllgemeinen eine leichte, vorzüglich Tür. viele Gulturges 
wächſe günftige Düngererde ($. 114. oben), welche je nad der Nas 
tur der Bäume, durch deren Kaub fie gebildet wurde, wieder etwas 
verſchieden iſt; vorberrfhend aus Eichenlaub gebildete kann nod etz 
was Gerbitoff und Ballusfäure enthalten, die jedoch bei volliiändiger 
Zerſetzung völlig zeritört werden, ohne den Pflanzen nachtheilig zu 
fein; felbft eberrefte ausgelaugter Galläpfel geben ein, fehr gutes 
Düngungsmittel. DEE 35 yo 
. 2) Die Blätter der Nadelholjarten, Kiennabeln; fie jerfegen 
ſich bei ihren barzigen Beftandiheilen ſchwerer, als_die Blätter deu 
Zaubbekarten, geben ‚aber namentlich mit anderem Dünger gemengt 
in einen vorzüglidy für gewiſſe Pflanzen fehr wohlthätigen Düngre 
über; der damit geblingte Hopfen wird fo ſchwerer un befler, und 
I. 1 


16R 
bekommt einen gewürzhaftern Gernch, wahrfſcheinlich wegen bei. har⸗ 
Hgen Beſtandtheile diefes Dünger. :{f)*) - --: 00 - 
3) Das Stroh der verſchiedenſten Pflanzen, .wenn:.c6 durch 
äulniß gehörig zerſetzt wird; unſere Stroharten enthalten nach 
prengels neuern Verſuchen **), auf welche wir wieder zusten. zu⸗ 
rückkomnmen werben, 56,4 Ptoc. an nahrhaften organiſchen Stoffen, 
waͤbrend die Holzfaſer auch ſelbſt nach und nach eine Berfegung ers 
leidet, woraus ſich genügend dieſe düngende Wirkung erklärt. 

4) Sägeſpäne und Sägemehl, ebenſo die lleberreſte bei der 
Hanf: und Flahsbereitung laſſen fih mit großem Bortbeil zur Bes 
reistung eines Mengedüngers benugen, vorzüglid wenn fie mit Harn 
gemifht in Fäulmß gefegt werden. - . nn 
95) Die Meberrefte von faulem Holz, die fogenannte Holzerde 
abgeftorbener Bäume bilder eine der Lauberde aͤhnliche leichte Dim⸗ 
gererde, die ſich namentlich zur Bildung von Erden gut eignet, in 
welchen mande Straucharten des Caps und Reuhollands gezogen 
werden follen. | a 

9 Ausgeglühte Holzkohlen wirken verſchieden, je nachdem fie 
im friſch ausgeglühten Zuftand, oder erſt fpäter einem Erdreich bei⸗ 
gemengt werden; im friſch ausgeglühten Zuſtand in einiger Menge 
angewandt, wirft die Kohle ſchädlich **), wahrſcheinlich weil fie in 
diefem Zuftand nichts mehr von in Waſſer auflöslichen organifchen 
Stoffen enthält, und Sauerftoff und Wafler mit Begierde ablorbire, 
welche fie daher den Pflanzen vielmehr entzieht, ſtatt ihnen Sauer: 
off abzutreten, der für alle Begetationeprockffe unumgänglid notbs 
wendig iſt; länger der Luft ausgefegte Koble zeigt fi) ‚dagegen nas 
mentlih bei fchweren Falten Bodenarten wobltbätig wirfend, fie 
macht das Erdreich loderer, färbt es dunkler, wodurd es ſich leichs 
ter erwärmen kann, und giebt Feuchtigkeit und Sauerftoff- wieder 
an die Umgebungen ab, ſobald fie damit gefättigt- if und diefe darz 
an Mangel leiden. Auf diefer Eigenſchaft der Kohle, Sauerſtoff in 
größerer Menge zu abforbiren, ſcheint es namentlich zu beruben, 
warum kohlenreiche Erden. vorzüglib bäufiger von Gärtnern anges 


°) Ale Pflanzen und Pflanzentheile geben um fo mehr und Fruchtbareren 
Humus, wenn fle nicht erft von der Sonne ausgetrodmet und vom Waſſer auss 
gelaugt wurden: denn, es find die faftigen Behkandsheile derfelben, welche zus 
erft in Gaͤhrung übergeben und den feiteren als Ferment dienen, ungerechnet, 
daß auch die falzigen Beftandtheile verloren geben, 

Daber ift auch die Berfegung und die Wirkung der fogenannten Schneidels 
freu, (frifche Zweige und Radeln) eine ganz andere, als die der. tredinen Nas 
bein, melde auf Schlägen und KHolıftätten für diefen Zweck geſammelt werden 
und die Berfegung des Kartoffelfrauts erfolgt. viel rafcher, wenn es frifch vom 
Ader mit Erde eingefhlagen, als wenn es im Frühling erſt gefammelt wird, 
Moofe, Hauprfächlic Waſſer⸗ oder Sumpfmooſe, zu Mengedänger oder Unters 
ftreu verwendet, verwefen ſchneler, wenn fie, noch friſch und feucht, in großen, 
zuſammengetretenen Haufen fi erhipt haben, K. 

) Erdmanns Jvurnal für trchniſche und oͤlonomiſche 2029 
6ten Bd, Nov. und Derbr, ' . J 3Fe (ie Ehemie. Zus 


***) Dinglers polytechniſches Idurnal ISBB, im 2R, Yand, S. ML 





wandt werden, um ben gewoͤhnlich roth blühenden Sortenfien eine 

blaue Blüthenfarbe zu ertheilen; die Pflanze wird durch ſoiche koh— 

benreihe Erden in einen künſtlich desoxydirten Zuſtand verſetzt, 

—* * die nähern. Verſuche bei einer andern Veranlaſſung 
De) Fa 

7) Die Lohkuchen und Ueberreſte von Lob überhaupt, wenn .fie 

fi nicht vorthrithafter als Brennmaterial benugen laflen, lönnen 

als Dünger benugt werten; nur müflen fie zuvor mit Erde ver⸗ 

miſcht der Faͤultiß ausgefetzt werden, und Gallusfäure und Gerbes 

ftoff völlig zerſtört fein; fie fallen zugleich die Eigenſchaft haben, 
Erdflöͤhe and Regenwürmer abzuhalten. - 

8) Verfaulte Pflangenwurzeln, Gemüsabfälle uud Unkräuter 
ader Art verwundrlin ſich, in Haufen aufgeworfen, in ſehr guten 
Dünger; ner. It es a die Berfegung tor deren Anwendung 
volfftändig. beendigen gu daflen, namentlich befigen manche mit här⸗ 
sern Hüllen verfehene Samen : von Alnkräutern die Eigenſchaft, ſich 
much int Dünger lange ungerfegt zu erhalten, welche dann bri zu 
frühzeitiger Anwendung uf. die Felder felbft wieder auspefäet würden. 

8) Die ſogenannte Rofenerde gehört gleihfalls hierher; man 
erhält fie, wenn mit Gräfern dicht bewachſene Rafen in Menge 
aufgebäuft der Zerfegung ausgeſetzt werden. ; 

10) Größere Schwaͤmme mit. Ralf, oder Aſche und Erde ge 
miſcht, gehen in eine 'gute Düngererde über, eben fo laflen fi 
Moofe in einen Dünger umwandeln; in manden Gegenden werden 
mit gutem Erfolg die im Grund von langfamı fließeudem Waller 
oft in Menge ſich anfegenden Conferven und Waflerpflanzen der 
verfchiedenften Art, fo weit fie ſich nicht als Vichfutter benugen 
laflen, ausgefhlagen und als Dünger denugt. 
21) Die Delkuchen, ebenfo die Abfälle von Senfmühlen, laffen 
fi mit großem Vortheil als Düngungsmittel benugen; ihre Ans 
wendung zu biefem Zweck ift vorzüglid bei folden Delkuchen vor: 
tbeilhafter, welche ſich wegen ihrer zum Theil ſchädlichen und gifti- 
gen Beſtandtheile nicht ald Wiehfutter benugen laſſen, wie dieß bei 

en Delkuchen aus Tollkirſchen, und felbft der Buchnüſſe für gewiſſe 

Thiere (Pferde) der Fall f J In England nimmt man bei der 
Düngung mit Delluchen bei Weizen auf emen engliſchen Were 3 
Duarter gepufverte Detfuchen, bei Gerfte 2 Drtr. (auf den Berliner 
Morgen 10 und 64 Sceffel). Die Delkuchen baben zugleich bei 
diefer Anwendung die Nebenwirfung, daß fie die fo Ihädlihe Maut: 
wurfsgrylle (Grylins gryllotalpa) vertilgen. | | 

12) Die Weintrefter (Kämme, Dülfen und Kerne der Wein: 
trauben) laffen fi, wenn fie feine andere Anwendung mehr finden, 
noch als Düngungsmittel benugen; um ihre Zerfegung vollftändiger 





*r Schweiggers Journal der Chemie 1821. im 35, Band. ©. 286, 
°*) ueber die nachtheiligen Wirkungen der Buchedern auf die Pferde von 
Drof. Hering im Eorrefpondengblatt des landw. Vereins in Stuttgart 1825. 
im Bten Band S. 270 — 300. | 
11 ® 


zu | 
gu mnden, I 06 gleichfalls zweclmaßig/ ihnen Ralf, und:ctwa WR: 


jauche zuz en. ..: . a . tn oe 
wo. en Ruß der Schornfteine. enthält außer Kohlenſtoff ma⸗ 
mentlich auch eſſigſaures und. kohlenfaures Ammwoıiaf and ;einzelme 
in Waffer auflöslihe Stoffe, welche mit Wafler verdünnt wohl 
wg ankidie Vegetation witlenn. 61 
nt. A4) Die! miſtartigen in ſtark bewachſenen Sümpfen :ımb Zei 
en ſich anſummelnden Maſſen, jo wie Moorerde: überhaupt; ſie 
äffeh nach· dent Ausſchlagen zuerſt getrodwet und mit Kalt ober 
Aſche: verfegt werden, wenn fie:freie Humusfaure enthalte ‘and im 
dem Erdreich, dem fie zugefegt werden follen, nicht etwa: ſelbſt ſchon 
hinreichend "Kalk enthalten if, . an, de 
© 19 Torf und gewille Heten von Braunfohlen enthalten: oft 
sielen ſchwerauflöslichen Humus; wit Kalk: oder Afche und Erde 
gemiſche, konnen fie daher in einen fehr nahrhaften Dinger. unge 
wandelt werben; nur dürfen die damit zu beffermben Felder keine 
‚30 fruchte Lage Haben und nicht zu thonreidh. fein; ‚er eignet ſich im 
Allgemeinen beſſer für fandige und kallreiche Böben: .ı. 
“ 36) Das Rafendrennen und Durcräucdern’der Erden, wodurch 
vegetabiliſche Ueberreſte mehr oder weniger vollftändig zerſtört dem 
Erdreiche beigemengt werden; zweckmäßig Ft ſeine Anwendung nur 
bei ſchweren, falten: oder mit überflüſſig vielen organiſchen üeber⸗ 
tefter verſehenen Böden, die etwa, in einem ſolchen Boden fi fin: 
dende freie Säure wird dadurch getilgt, etwas Kalk gebildet, wel⸗ 
tes auflöfend auf den übrigen Humus wirft und dem Thon dar 
durch eine beffere Gonftitenz  ertbeilt, worauf wir weiter unten zus 
rüdfommen werden (ſtehe H. 19.) 0° 
17) Die. fogenannte "grüne Düngung durch Unterpflügen 
friſcher grünender Vegetabilien; fie beruht auf dem Grundfag, daß 
viele Pflanzen während ihres Wegetationsprocefies mehr organiſche 
Beftandtheile aus der Luft und dem Waffer aufammenfegen, als fie 
dem Boden entziehen; vorzüglich düngend zeigen ſich in diefer Be: 
ziehung faftreihe, fchnell wachſende Pflanzen,.wenn fie in voller 
- Blüthe untergepflügt werden, Erbfen, Bohnen, Wicken, Heideforn, 
grün ‚untergepflügte Infränter, worin die wohlthätige Wirkung der 
raadliegenden Aecker vorzüglih beruft. In Deutfchland werden 
in diefer Beziehung oft Klee und deflen Stoppeln untergepflügt;. in 
. Stalien werden zu diefens Zweck längft die Lupinen angewandt; fie - 
gedeihen im Clima Deutfchlands weniger gut, ftatt ihrer wurde bei 
ung ſchon mit Bortheil Borretſch (Borrago officinalis) angewandt *); 
nad) einer vergleihenden Unterſuchung von Lampadius zieht diefe 
Pflanze das 10fade ihrer. Nahrungsmittel, aus; der- Luft, fie bildete 
bei einem im diefer Beziehung näher. angeftelltun Verſuch im Wer: 
lauf von 5 Monaten (vom 3ten April bis 6ten September) 10hat 
mehr organiſche Stoffe in fih aus, als: fie dem Boden an Rah: 


*) Wocenfehrift des landwirthſchaftiichen Bereins in Valern 1824, &, 775, 


rangenitieiia intuupastbatte "jr ſie verdient daher in dieſer Beihung 
alle Aufmerkſamleit·nr Ju. neuen Zeiten wurde zu dieſem Zwed vom 
Joubert in Emmi auch KRoggen: anenucohlen, der gu diefent Zweck bat 
Turin im September geſäet, and: Mitte Aprils untergepflügt wird”*};} 
Dre. len NER AT Bet, on Lime nur. 
en Vomtbierithen Dünger, . 5. eu. 
17 7 Zu den ihieriſchen Düngerarten gehören alle Shierk« 
fen Stoffe, welche fi But Faulniß und Verweſung nach und 
nach zerſetzen und in einen in Waſſer zum Theil: auflöslichen Yası 
ſtand übergehen; ſie verbreiten dei hrer Fäulniß dürcht das fi: aus 
ihnen entwickelnde Ammoniak einen weit ſtärkern Geruch, als die 
vegetabiliſchen - Mebetrefte.- Der durch ihre Serſetzung ſich bildende 
Himus imd Humusſäure iſt im Waſſer auflöslicher, abſorbirt te” 
ter Feuchtigkeit aus der Luͤft und erhält ſich nad: $. 78. in meha 
rern Verhältniſſen von dem iwin aus Pflanzen ſich bildenden Hu⸗ 
mus verſchieden; er enthält zugleich Stitkſtoff, was mit. ſeiner grö- 
Bein Wirkſamkeit auf die Begetation in genauer :WBezichung zu 
ſtehen ſcheint. nn. N 
Einzelne, als thieriſche Dünger anmendbare Stpffe" 
8. 182. Die widtigern, als: thieriſcher Dunger auwendbar 
Stöffe find dieſe: .. FETT un 
: DJ’ Die mehr feften -Ereremente der Thirre; fie. zeigen je nach 
der verfchiedenen natürlihen Beſchaffenheit der Thiers und deren 
verfchiedenen Nahrungsmitteln viele Verſchiebenheinen; bei den, von 
Begetabilien lebeüben, größern Thieren ſind fle bäufig. mit weht 
ober Weniger Heberreften der Planzen, welde die. Thiere verzehren, 
niit Pflanzenfäfeni, ſtrohigten heilen, Miſen und ſelbſt ſchwerer 
verdaulichen Samenkörnetn gemiſcht; die Excremente gehen gewöhn⸗ 
lich erſt Durch: writere Gaäͤhrung und Fäulniße in eine vollſtündigere 
— über, welche oft in Verbindung mit ſtrohigten Theilen 
vollſtndiger eingeleitet wirdz fie gehören daher in dirſen Fall ſchon 
mehr: zu den gemiſchten vegerabiliſch⸗ animaliſchen Düngerarten. 
Die Befiandſheile and: Mirkungen diefer: Düngerarten zeigen 


2 2 


| Soße Berfievindeiten, auf welche Wir weiter. unten 8. 188. zu⸗ 


dfonmidn werben, ! ' rd ee 
2) Mnoͤchen im: fein ipulberifirten - Zufland als Knochenmehl; 


“fie bilden ein ſehr Bräftiges Dängungsminet, welches längſt in Eng: 


land, und in neuern Zeiten auch wehren Deutſchland angewandt 
wind; da die Knochen verſchiedener Tfieve 26,:30, 40 bis 34 Proe 
animaliſche, in Waſſer durch Fäulniß auflösliche Stoffe enthalten; 
ud ihre phoephorſaure Kalkerde in Humusſaͤure FeibR etwas auf: 
Bei, iſt (S. 77. der Agronomie), ſo laͤßt ſich von ihnen in dvp⸗ 
pelter Bezfehung eine wohlthaͤtige Wirkung sauf. de: Begrtationi er⸗ 
— — :. Det ala rn Ad 
*) Kafiners Acchiv der Naturlehre 1826 im 7ten Band ©, 140, . 
j a hhinthbg. univeraelie, Septer. 319; und: Land⸗ und Hauswirth 
. ©, 5A, - FE 0 a 3 
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warten; nach. einigen Angaben ſoll ein Gentner gutes feiurs Kae 
chenmehl fo viel wirken, ats. 23 Centuer Dünger; a Würtemberg 
wird auf. 2 mwürtembergiigen Morgen von :& pariſ. OQuadrat⸗ 
ſchuh 3, 4 bis 5 Gentner zenommen“.— nn 

3) Alle Abfälle von Horn, Klauen und Hufen; fie zerlegen ſich 
ſchwer und müflen gerkeinert mit Erden, RA, Aſche gemiſcht, zu⸗ 
vor in Faulniß gefegt. werden; die Heralhäne kömnen zwar, ſchon 
friſch angewandt werten; aud fie ſind jrdech wirffämer, wenn. fe 
namentlih in Berbinbung mir Miſtjauche zuvor in. Faͤulniß geſetzt 
werden; fie werden mit vorzüglich gutem Erfolg sr Düngung 
mancher Biergewädle benutzt. . 

4) Aule Abfälle von Häuten und Leder. in Gerbereien und von 
Schuſiern laſſen ſich in ein kraͤftiges Düngungſmittel umwandeln, 
wenn fie mit Ralf und: Erden überhaupt in Gährung gefegs - wer⸗ 
den; fie zeigen ſich vorzüglich wirkſam bei Hapfenpflanzungen. 

5) Haare, Barfien und. Federn enthalten, Gallerte und dem 
Eiweiß ähnliche Stoffe, geben. jedoch gleihfalls nur langſam in. eis 
nen vollflommen zerfegten Zuftand über; fie laflen ſich durch ähn⸗ 
lide Behandlung in diefen .verfegen. 

6) Alte wollene Zeuge, Scheerwolle und alle Abgänge von 
Wollwebereien bilden ſehr wickſarze Düngungsmittet; fie werden in 
einigen Gegenden ſelbſt ohne vorhergehende weitere Zerſetzung dem 
Erdreich beigewmiſcht; auch das: Waſchwaſſor der Wolle heist dün⸗ 
gende Eigenſchaffen. a 

7) Alte Arten von Fleiſch gefallener Thiere und Abfälle pon 

Schlachtereien bilden. in Perhinduug mit Kalk und Erden her Ver⸗ 
weſung ausgeſetzt ſeht kräftizge Düngererden; bendabin gehört alle 
Erde, melde von ‚nericharrten, oher verweßen Gadavenn übrig bleiht. 
Manche Felde (Stihlinge).. finder ſich in einen Gegenden in. 
folder Menge, daß fie.mit, Erbe aufgehäuft mis, Wertkeil, in. Düne 
ger vertvandelt werben Können; .chenia. wandte man zuweilen ein⸗ 
zelne in enge fid) einfindeube. Inſecten, Heuſchrechen, Mailäfer, _ 
Iferaasfliegen (Eiphemera vulgatı) :48 : Düngungsmittel as. 
.  B) Das Biut gehört zu den fndftigher Düngungsmitte, wie 
ſchon bier und da. zußällig auf Schlachtfeldern diefe Beobachtung 
gemacht wurde; es kann fogleih noch friſch im flüſſigen Zukand 
dem Erdreich zugeſetzt werden; im. gerennenen Zufland: wird feine 
Zerſetzung durch Zuatz von. Kall heſchleunigtz die Abfälle in Zufe 
berrafſinerien, welche vorzüglich aus geronnenem Dehſenblut and 
— beſtehen, werden laͤngſt mit Morxiheil als Düngungsmittel 
enuß a on \ 

9) Der Harn den Thiere enthält anfıen Wafler gewöhnlich. meh⸗ 
rere Proernte thieriſche im Waller auflöslihe Stoffe; im friſchen 
Zuhaub authält er gewöhnlich: ssinas frie- Saure, namenauch Harn⸗ 
äure, Eſſigſäure, Benzoeſäure; dur die Fäulniß wird dieſe freie 


—8* ·22 .2 — 6 
Esrryſponden zblatt Yes, Iandwirchſche Vereino in: Stuttgai . 
Tten Band er 530. w " 1829, im 
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Säure ericrt wine hä Fine alkaliſche ·Beſchaffenheit; es. bildet 
Fich insihm: Eohlenfamres: —— Fault en in Berührung 
mit Ba. fehlen gerementeny,.und werden beibe. zugleich noch künſi⸗ 
KO in bäufigeee Berührung gehracht, fo loͤſt ſich ein. Theil der fe: 
fien Exreremenhe in dep faſilenden Urin auf; es entſteht ˖dadurch die 
Miljauhr, Gauche, Gülle; weiche zu den- Eräftigiien Düngungsmit: 
teln gehörx. Dexr friſche Urin wirft im reinen Zufland Leicht ſchäd⸗ 
lich auf die N lanıms. augb der gegohrene Urin und die Miſtjauche 
mäfen mit Waſſer gehörig verdünnt angewandt werden. u 

- Min’ verfuchie in nenern Beiten, namentlich in Frankreich, dei 
Urin auch in scher: Form mit fche gutem Exrfelg als Düngurgs⸗ 
nuittel. anzırivenden, indem man ihn mit verichirdenen: Orden: nerfegt 
und: dir: wäßtigen: Theile erdünften: läßt: man erhält dadurd das 
fogenannte Nran, ein ſehr Fräftiges Dümgungsmittel; als Verdik⸗ 
kungsmittet kann man ſich des Kalls, Gynſes, der Seifenſiederaſche, 


‘ 


Straßenmoder und ahnlicher erdiger Pulver bedienen. 


Vergleichung der Wirkſamkeit der wichtigern vegetabi⸗ 
oo Wien und-thierifgen Düngerarten. | 
$ 183. Die: Düngerarten: zeigen je nad. den Pflanzen oder 
Thieren, pam welchen fie: herrühren, ebenſo je nach der verſchiedenen 
Art ihrer mehr oder weniger vollkommenen Zerſetzung viele Ver⸗ 
ſchiedenheiten; warden fie, ſogleich friſch dem Erdreiche beigemiſcht, 
fo - befinden ſich manche ſtrobige und hülſenreichere noch vicht in 
dem. gehörig zerſetzten Zuſtand, während umgelehrt duch Jängeres 
Liegen Über der Erde fi) aud mehrere ihrer wirlſamſten Beftand: 
theſte Buuchrfortariiuse Fäulniß werflühtigen. 
Die wmieiſten thieriſchen Düngerayten follten möglichſt bald als 
Düngengsnittel. angewandt. werden, fie verlieren durch längeres 
Aufbewahren in der Negel weit mehr, als fie durch weitere Ser: 
ſetzung an auflöslichen Stoffen gewinnen. : Nah Gazzeri's Verſuchen 
verlor Pferdemift in 2 Monasen 94 Procent an feiten Theilen, und 
amderer in 4 Monaten über die Hälfte; 50 Theile trodnner Tauben⸗ 
miſt verloren,- mit. Waſſer in Gäbrung gebracht, nach einem Monat 
fo. viel, daß getrodnet .29 blieben; beim. Hühnermift blieben nicht 
wie aber 38, bei Menſchenkoth nur 10; von 400 Theilen Kuhmiſt 
verfluͤhtigten ſich in 40 Tagen bei mäßiger Gährung über 15 Theile; 
Da. vegetabiliſchen Püngerorien if. dieſer Verluſt weit geringer und 
hei ihnen ein längeres Ljegenlaſſen ‚ofe weit. zweckmäßiger. 
+ ‚In Ynfebang.:der ‚Wirfung:auf.die Vegetation zeigen bie wid 


v 
va 
rn 


sigern,. im Soßen häufigen angemandten Düngerarten folgende Ver⸗ 


beiten: - V 
Unter den vegetabiliſchen Düngerarten zeigen ſich im, Allgemei⸗ 

nen die ala die wirffamften, weis aus Pflanzen ſich bildeten, der 
zen Beftandtbeile fih denen ber: thieriſchen Körper etwas nähern; 
es gebören dahin vorzüglid die an Pflanzeneitveiß reihern Pflanzen, 
die Kohlarten und mandg verwandte Pllanzen mit fleiſchigen nabr: 
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baften Blaͤttern; jui den’ unwitkſanien ‚gern bietmir. ich 
fafern reichern, "weniger nabrhaften‘: Holzfaſeen rad. übrert 
haupt ſchwey auflsssliche, zum Deil —** Pflanzenuberceſfte 

- Unter den thieriſchen Düngeraͤrten gehören: vie mruſchlichen Exe 
eremente zu den wirffamften;- der aus ihnen ˖ſich bildende :Dün 
halt das Mittel zwiſchen dem ſogenannten higigen nd) küuten Dihe 

ger, der fich auf jedem Beten gut anivenden (äh Werden' dir 
menſchlichen Exeremente getrodnet imd "pabwerifkt;; lſo erhaͤt man 
ein ſehr wirkſames Düngpulver, welches unter dunn Numen Pou- 
drette, Miſterde, ſchon längere Reit, nameımiich in Frankreich bei 
Paris in Menge bereitet und im :dben’ Sambef gebraucht wird?) - : 

Der Rindviehmift enchäls: friſch weder :eian.-ferie ‚Säure, 
ned, ein Atkali, nur wenu:er fault, waltet: AUmmonial nerz-ier ie 
weniger bigig, als Pferdes und Schafmiſt, und ‚die meiſten Miſt⸗ 
arten. ber gewoöhnlichen Hausthiere; er: geht iangſam ‚ie. Gaͤhrung 
fiber, er wirft vorzüglich wohlthätig auf sende; wenig: Khan. zıB- 
baltende Böden; er wirft lange nad, ° 

Der Pferdemiß- enthält, noch ring aräher Duge won ir 
nern und unvpllfommen jerlepten Phanyenüber der Kind: 
viehmiſt; er iſt ſehr hitzig, lommt leicht in Gaͤhrung und ent: 
wickelt babei fo viel Wärme, duß tr af zur man der 
Miſtbeete gebaut werden Haan " ‚Weite ſcharner Mer nicht ſo 
lange als der Rindviehmiſt. En EL PR ar 

Da Schafmiſt ehrt Her PR den Meigen1@ringerd 
ten; iſt jedoch weniger bigig, als ver MPferdemiſt er ſcheintaber 
reijender auf die Pfianzen zu weite, felmn Maag in fanden, 
aber ud fOneller vorübergehend." - :- 22.2 m 

Der Schweinemift ſieht ih einen Ming in: — wii 
zwiſchen dem Schafmiſt und Pferdemiſt;“er ſcheini auf die Pflanzen 
mehr teisend, als nährend ju wirken; er tignet Ach! daher. beſer ‚für 
kalte und nafk, als'für: tmodne: und bigiye Boven. 

Der ziegen: und Käningenmik bar: Ba vom Staat 
‚Die meifte ehnlichkeit. 

Der Vogelmiſt gebt im Allyemeirien feet —E 
über; iſt hitziger und wirft fchneller, als der DIR! der VINTAGE 
Thiere; er enthält die Meberrrefte der Muhrungsindersiöten Wogel 
ſchon feiner gertheilt unb -zerfeßt,- zugleich enthaͤlk er oſt eine debru 
gende Menge Harnſäure' und verſchledene andere thieriſche Echffe 
Der DTaubenmiſt gehört unter bie yorzügligg wirtſamern dieſer Bee 
gelmiftarten; er entwidelt zuweilen: ſo viel Wärkte,' Kaß erifiih'ch 
Merige aufgehäuft dis zum Entzunden Irbikt j ing feuchten Buftand 
geht er keicht in Gährung ber; er: Gelder" eitt'fchr: ſcharil wirtſames 
Düngungsmittel; in Holland wird..er häufig auf Tabatſelder 
alich Relonen, Hanf und Obſubaumen zeigen er Ti ſehr zutkäglich. 

Der Mi der andern Hausgeflü —3— — der Damen, 
wirtt bem Laubenmift ai, jedog gie 


6): Sptmrbfkäde eirchlo —E vi Po © 20. an 
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Eme fg bite: vergleichende Mrmerfiülgug: der⸗ derſcnaenen 
Wielfanstee Der‘; wiehngen Diele DU —e—— Sr 
Hermbſtadt ). Er Aleß zu: dielem Ziweck IO gleich große Werte, jew 
ws von 100. Duadrarup: Fiace cines ſandigen Leheubodens bei 
Berun mit I6. Eoch derſaboa · Weizenart einſaen und zuvor [chem 
Diefer Berte ahn gloiche Venge Dlnaget deimengen, der: im toodiniw 
Kuflandı gewogen wurde, “um! den: verſch edenen Cinfluß‘ derſellen 
Düngermenge auf die Grgiebigfeit und Güte des. erzielten Setrrides 
au erhalten; nach der Erudte wurde das geerndtete Getreide näher 
unterfurht ur Dadurd, folgende Refultate erbatten, Ze 5000 Thelle 
d Wehzent,.geigten ſich in folgenden Verhaliniſſen verfhirten zů⸗ 


menacknn, 


Es ergeben. fih hieraus folgende Refultater; ; id 
verſchiedenen Düngerauien haben einen verfhiedenen; Cins 
aß; auf. dan nenmebsten ‚Bxtrag der Fruchttornerz Blut und 
‚menlhlice Eysanmia- gaben den. gröften, vegetahbiliſche Dünz 
‚gererde, den :Hgingen. Evtacs. BIS 
). ‚Die: Düngerangen. haben ‚auggric, sinan eufhiehemen Cinfuß 
uf Ale ‚Gazengumg. der: nähern. Woftanprheile das Getreides., .; 
Die Wedeicher währen Gempngnbeils Zub wieder. in Ders 
Aa der Maße der: Frochetorner welde aus ins. ber 
immten Gewidt Ausfaat producirt wurden, 

4) Die Beftandtheile der Düngerarten fichen mit dem Beftands 
;n „Heilen der, pradueisien Geucilörngr und mit den. einzelnen Ges 
uengtheiten derſeiben in-einem beſtimmien Verhältmiße:: : . . 


— 7 A 2 
*) Schweiagers Journal dor Ehemie,:’Yahrg. 1820, Ah, 16. ©:. 278; 

- 2 Der Dimfserurin war on —ãe— Yerfonen, ER 

**°) Die Pflanzenerde war aus vermefetem Kartoffeltraut gemäimen wordan. 
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Erddecke) zerfallen, - . QOrine Anwendimg eignet ſich voriglich beſſer 


auf: Inwere, wiele, eraetabilifäe. 1ieberzefte. puthaltende Bopengrten, 
weniger auf srodene, ‚higige und Sandböben. .  -— .. .:. 

. Bei feiner. Anwendung hat man ſich ſehr ˖ zu hüten, - einem 
Erdreich micht au viel zuzuſeßen, in welpen Ball: er leicht atzend auf 
die Pflanzen ſeibſt wirft und Unfruchtbarkeit zur Folge hahen ‚fann ;; 
ang demſelben Grund darf er einem Erdreich nicht in. größern, Anol 
ligen Stügen zugelegt werben, landern dieſes muß in: möglich fein: 
zerthriltem Zuſtand geſchehen; gewähnlid ‚nimmt. man uf. Klee⸗ 
felder nd. ſchweres Nana 10 bis 12 mal mehr pulveriſirten Kalk, 
als Klecſamen; auf leichteres Land. 8 big 10 mal —E Fine 
Zee Vorficht iſi, Daß. falber;Kalf, feine. Pittererde. enthalten: Auf, 
welche: im gebraungn  Auftand nachtheilige Mirfuggen: auf. "Mig:Ber 
gernsion. fie, wobon Khan -oben.&. AN, nähen, die Rede mar. - > 


‘ 


’ 
[ 


1. Der kohlenfaure Kalt. .. nn: 
... $. 137. Der kohlenſaure Kalk kommt in feinen weſentlichen 
Eigemchaften in Beziehung auf den Humus -mit dem cauftifhen 
Kalk überein, namentlich Kat et mit diefem die .Eigenfhaft gemein, 
mit Humusſaͤure cine im Waſſer etwas auflösliche Verbindung einz. 
zugeben; nur wirft er in allen Verhältniſſen ſwächer, und lange 
famer, als der gebrannte Kalk, er befigt keine äßenden Gi enfaat, 
ten, Po feine Auflöslichkeit nr Bd. er kann daher ohne 
Rachtheil für die Pflanzen audy in größerer Menge augewandt wers 
den; durch feine — auf den Himus erhöht er vorzüglich 
die Thätigfeit von Bodenatten, welche bei fehlendem Kalk vielen 
ſchweraufſoclichen Hamus befipen; Nie: -mohltpätige Wirtung ber 
meiſten Mergelarten beruht porzüglich duf dem Kallgehalt derſelben. 
= Wei Bodenarten, welde nicht icon felhit Kalk deigemengt emt- 
halten, zeigt ſich ſhon eine geringe Beimenggung von ‚Ralf fche. 
woblthaͤtig; Dapy fand is mehreren fchr : versbglihen. Bodenarten, 
Englands nur 3 bis 5 Proc kohlenſauren Kalk; Thaer fand in 
Rorddeuuchland 4 Proc. foblenfauren Kalk, als: das beſte Verhälts 
niß; Paris; fand in Frankreich in den fruchtbariten. Ackererden ber 
IImgebungen von Lille nur: 14 bis 3 Proc. kohlenſaure Ralferde; 
auch ich fand im füdlichen Deutſchland nicht felten fehr fruchtbare 
Böden mit diefem geringen Kaͤlkgehalt, obgleidy andere auch wieder 
nithreiäntbicikten; mehrere Belege dafür enthalten auch Me’oben im 
yorigen’Abidmitt S. I27 bis 134 mitgetheilten WBodenanalyſen. 
1: Außer: der chewiſchen Einwirfung.. des Kalte: find’ zugleich: feine 
Ihafifegen Verhältnufſe zu berüdihnigern, welche je undy der verſchie⸗ 


* 


denen Feinheit ſeines Korns nach dem: H. 143. oben Erwähnten 


hr verſchledenſein könmen. Beſigt das Wan . Eohienfaunen:. Kalt 
zu:vesbefitende Erdreich eine große Gomfiftenz und <guoße : b 
sende Kraft: ſo Mi dis. Uniuenbeng: von. Kallſand zwirfmäßiger, in 
weihen Fall werhältnifmäßig. mehe Kall zuzuſehen it, indent von 
li) ur ber ſeiners: abfchlänuuhaye Kalt in cherifcher Weriehung 





\ 

> . 
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anf die Thatigkan deB Bodens ſchneller eintenrkend iſt; Öefigt das 
zu berbrſſernde Erdreich dagegen ſelbſt ſchon eine: geringe Eonfikeug 
ad; waſſerhältendo ¶ Kaſt: ſo wird bie: Anwendung eines: feinen 


pulverförmtgen Kalle Börglge beſihen. lee 


. . 
. ". uf 





.t u STE J Vom Mergel. 2. . 
38, 188. Die Mergel, von deren verfhiedener Bufammenfegun 
.. Bf! DT. —X 
—* en; 47. näher ‚bie. Dede war, find gewöhntid auf, * 
pekte; Art auf die Früchtbarkeit eines Erdreichs einwirkend; duxch 
ihren Far mirfen ‚fie. chemiſch, durch die verſchiedene Feinhtit 
und Art ihres Korns mehr phyſiſch. on 
Die, -Zufanimenfegung der Mergels und Bodenarten .ift fo 
‚Mannigfaliig verichieden, ‚daß fih nur durch wirkliche ‚Prüfung der 
—5 und chemſchen Eigenſchaften eines Mergels im Einzelnen 
ergeben. kann, ob er auf ein zu verbeſſerndes Erdreich wirklich mit 
Bortbeil angewandt werden kann. | on 
Dan glaubte lange, daß ein fruchtbares Erdreih eine bedeu: 
ee enas. „Ralf iur Brnctborteis bedürfe, ältere agronomifhe - 
Ichriftſteller nahmen mit Inrcht an, daß 3 Kalk, 3 Kiefelerde 
und 3 Thon die. deffern. Bodenarten bilde; neuere, in verfdiedenen 
Ländern angeftellte Brobachtungen (ſlehe vorig: $.) ergeben vielmehr, 
daß ſchon wenige Dhöcente Kalferde bierzu völlig binreihend find, 
und: daß man fih daher nur unnöthige Mühe VS veruͤr⸗ 
ſachen würde, einem Erdreich, welches etwa ſchon 4 — 5 Proc. Kalt 
enthält, durch einen Mergel noch mehr Kalf zuführen zu wollen, 
wenn man anders nicht durch einen folden Mergel’ mehr die le 
—5 — :alg chemiſchen Eigenſchaften eines Erdreichs zu verbeileen 


n r . >. ı 
Thaer rärh, auf einen Magdeburger Morgen etwa 18 Fuhren 
“von 18 Cubikfuß rheiniſch eines Mergels, welcher etwa 25 Proc. 
Kalk entbält, fahren zu Taffen; nimmt man die Aderfrume im Vt⸗ 
tel 4 Zoll tief an; fo würde diefes etwas mehr als 24 Proc. Kalts 
gehalt geben, . u FOREN 

Die nähern Verhältniſſe ergeben fih aus fölgender Berechnung: 
. Wuünſcht man einer Adererde 3 Proc. Kalk zu geben, fo würde 
jede Schicht der Ackererde von 1 Zoll Mäcdtigfeit eine Mergellage 
von ;iw Zoll Die erfordern, wenn der Mergel aus reinem fob: 
lenfauren Kalf beftünde, und man. würde, um die ganze Lage Mers 
gel zu finden, die auf den Boden gebracht werden müßte, nur nö⸗ 
thig baden, +35 Zoll fo oft zu nehmen, als die Aderfrume Tiefe 
bat. Da aber der Mergel außer Kalf immer nod andere Beſtand⸗ 
theile bat, fo muß er auch im Verhältniß um fo viel Dicker aufger 
führe werden, um fo weniger er von demfelben enthält; enthält er 
nur 90,80, 70, 60, 50, 40, 30 u. f. w. Procent kohlenſauren 

Kalk, fo muß die Menge des Mergels in umgekehrter Ordnung in 
dieſem Verhältnig, das heißt, von 10, 40, 50, . : . 90 Procent 
zunehmen. . 1 . | 


10 


Ohne Zwe⸗fel ſind Köcher na Siaͤrlemehl die wähtigfien Be⸗ 
ſandtheile des Weizens amd. der: Getreideartzn üherhaußt; merk. 
mürdig ‚IR es wur, daß bie- Menge dieſer beiden Beßandthaile be 
dieſen Welzenarten je nach ken werfdiedenen Dünguntgsmittein im 
umgelchrien. Verbältniß chen; es ergiebe ich dieſes naͤher, were 
wir. dieſe verſchiedenen Dimgerarten mad der verſchadenen Wienge 
ordnen, in: weicher fi dieſe beiden. Grundſtoffe in. den. einzelnen 
Wrisenarten. aushildesen, ur 0 | 
‚ Kiebergebalt | 


\ 


TT Spöntegehalt 











| Lin abſtrigender 2: (is außleigenber] 
| Düngerarten rn Düngerarten erregen 4 
J Sheilen | Theilen heilen | Theilen 
HMeufherharn | 1755 Nenfhenbarn' | 1995 :39,30 
ERindeblut „ .:| 1712 Rindshlut . . | 2065 | 41,30 | 
| Menſchenkoth 1697 enſche 2072 | 41,44 | 
NScafmik . .| 1645 2121 | 42,43 | 
| Ziegenmift . ..} 1644 2140 | 42,80 | 
| Pferdemin . . | 648 61,64 | 
IXaubenmtft „| 610 3717 | 62,34 | 
|Kupmilt ... . |: 598 1359| 63,181. 
[Pflangenerbe . | 480 | Pflanzenerde . | 3297 | 65,94 9 
Ungedüngte Er/ Ungedüngter 1 
: Boden. . .,| 3333 | 66,60 | 


. | de..... 460 








ahldes Düngers ein Mittel, dan einen oder andern dieſer Bes 
ſtandtheile in größerer Menge auf: einem Ewdreich zu erzielen; der 
an Kleber reihe Weizen wird ſich vorzüglich gut 'zum Brod als 
Nahrungsmitiel, der än Stärkemehl veichere zur Stärkefabrication 
verwenden laſſen; ähnliche: verſchiedene Ruckßchtän werben zu neh⸗ 
men fein, je nachdem ein Getreide, Matt zu Stärke⸗ oder Vrod, zur 
Branntweins, Bier⸗ oder Eſſigfabrication verwandt werden ſoll *). 





Vergleichenbe Verſuche uͤber die Wirkung verſchebener· Dungerarten auf 
Gemuͤsarton und. verſchiedene andere Eulturgewaͤchſe befiyan wir von dean Hof⸗ 
gaͤrtnern Reifert und Seiz in Aſchaffenburg; es zeigten ſich dabei je nach den 


verſchiedenen Dungungsmitteln und Sodenarten nichn weniger bedeutende Wers 


ſchiedenheiten. Siehe Wochenblatt des landwirthſch. Bereins in Baiern, Oter 
She ME. — nn 
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Von den mineraliſchen Dung erarten 


er 184. Zu ten minerafifgen‘ Düngerarten gehören: alfe die⸗ 
jenigen Stoffe des Mincralreihe, welde die Eigenfchaft befigen, 
unten - gerbiffen Umſtänden die Fruchtbarkeit des Erdreichs zu er len 
obglek®: durch fie: [ON dei Erdteich keine eigentlichen dlngenven 
organiſchen Srofſe ztigrflübrt: werden. Ste wirlen heils ctamiſch, 
indem ſiedie im Boden enthaltinen : ſthwerer anflöslichen organi⸗ 
ſchen Stoffe leiter auffödhih imarhen, wodurch diefe als Mabriungge: 
mittel in: Die langen: eingeben: fönnen, ‚wohin: namentlich die Wire 
füng dee Kaft«, Mergels and der Yfse gehört, theils wirlen fie 
mehr reigend — *— auf die Pflanzen Self, indem fie Lereis 
Thatigkrit erhöhen und Theil kur. in! fie übergeben, wohin 
die Wütlung vieler Salze gehört; iheils wirken fie endlich rein: phyet 
ſiſch, indem fie die: phyfiſchen Etzeuſchaften des Erdreichs verbeffern/ 
wohin die Wirkung des Sands, Thons, gewiſſer Mergelarten und 
der unauflöslichen Soffe ——— überhaupt gehört. — 
Da durd fie einem Boden nicht. unmittelbar organiſche Stoffe mit: 
getherit werden, ſondern fie gewöhnlich nur deſſen Thätigfeik‘ ver⸗ 
mehren, ſo muͤſſen ſie "abturchleint mit der Düngung’ durch organi⸗ 
ſche Stoffe angewandt werden, ndem der Boden Ion durch fie 
nad und nad feingr organifden düngenden Stoffe beraubt (aus⸗ 
Snap wird, ein Ausdruck, weiber yon der = Witungsaut. bitfer: 
ingungematitef ‚bergenommen De — 
Mineräufg: Düngun jdmittel, welche —EE die. 
hätigfeig des Bodens erhöhen. .. 


E35: Sie veranfaſſen vorzüglich -Dadarch nquößere Frucht⸗ 
barkeit, daß fle die ſchwer oder. oft ohne ihren Zuſag vollig imnauf⸗ 
köstlichen örganfiben Stoffe und Humustbeile überhaupt löst mas 
en und in ih für-die-Pflänzen wohlhätiges Nabrungäinittel'uik« 
Andern; zugleich tverdem fie auch ſelbſt von den Pflanzen zum Theil 
abforbirt, - wodurd' fie biefen auch ſelbſt twenigftens theilweiſe als 

Reizmittel und Ruhrungsmittel dienen. Es gehören dahin vorzüg⸗ 
ne ber gebranute galt, kohlenfaure Kalt, Mergel und die age 


24 


Ser gehrahnte Kalt. 


u 4. IM. Der Kalt bat in feinem gebrannten Zußunb- die Min 
genſchaft, vie vrganſchen Iheberzeike ſchneller gu. jerfegen, umd-rin. xie 
nen ıfür die Pflanzent tangligen Dünger umzuwandeln ;. gai:hildet 

dadurch emmısfamte‘ Kalferbe ($. 38. ber Agronenke) , wei. 

die: Wıgrration vorzüglidy. dimsgend wire. : 
. Dev ügente: Kalk wird. zu dirſem Zweck theils den ſchwerer ſich 
4 erhipeinden Rimgetarten fell: ingefeun, ober ier wird auch: im fein 
yerlnerifii imen Zuſande unmittelbar auf die Felder ſelbſt ausgeſtreut; 
um iher im dicſem Sodann; Jicſtande zu exhalten, laͤgt man ihn. zuvon 
ante eier Ficheen ·Beheduug Kette unten einer, tinen Boll dithen 
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Grödede) zocfallen. Seine Antinäbtmgreiguetiikß sorfüglih befier 


auf: ſchwere, viele, vegetabiliſche — enthaltende Bodengrten, 
dod < . u 


weniger auf trodene, ‚bigige und Sandböben.- . . - 


.. Bei feiner Anwendung hat man ſich frhr+su. hüten, einem 
Erdreich nicht au viel zuzufegen, in welchem Gall: ex. leit-ägend auf 
die "Pflanzen ſelbſt wirft und Unftuchtbarkeit zur Solge haben. kannz. 
aus deinfelben Grund darf er einem. Erdreich niskt in, größern, Anol: 
ligen Stücken zugelegt werken, ſondern dieles muß in mößlicht fein: 
zerthriltem Zuſtand ‚geisheben; gewöhnlich nimmt man uf, Klee⸗ 
felder und. ſchweres Land LO Bis 12 wmal mehr pulvexiſirten Kalk, 
als Kleeſamen; auf leichteres Laub, 8 biq 10 a FO .. Eine 
Zte Vorſicht iſt, Daß ſolcher Ralf, eine. Pittererde, enthalten. darf, 
welche: im gebraynsen Zufiand nachtheilige Mirfuggen: auf. "die Ben 
getnäton beiigt, wovon Khan oben j. 40. näher: die Rede mar. =» 
tn hen tt en tt. Di mtcH 
Der kohlenfaure Kalttt. 2." 
8. 187. Der kohlenſaure Kalt kommt in feinen weſentlichen 
Eigenihaften in Beziehung auf den ‚Humug mit dem rauſtiſchen 
Kalk überein, namentlich, "hat er mit dieſem die Eigenſchaft gemein, 
mit Humusfäure cine im Waller etwas auflösliche Verbindung ein: 
zugeben; nur wirft er. in allen Verhältniſſen ſawächer, und lange 
famer, als der gebrannte Kalk, er befigt keine äßenden Ci enfäiat 
ten, und feine Auflöslichkeit ift-weit geringer; er kann dader ohne 
Rachtheil für die glanen aud in größerer Menge angeiyandt wer⸗ 
den; durch feine Einwirfung auf den Humus erhöht er vorzüglich 
die Tätigkeit von Bodenatten, welche bei fehlendem Kalk vielen 
ſchwergufloslichen Hamus brſitzen; Die wohlthitige Wirkung der 
weiten Mergelarien beruht porzüglich duf dem Kalfgehalt- derſelben. 
Vai Bodenarten, welde nicht ſchon ſelbſt Kalk deigemeugt ent- 
heiten, zeigt ſich hen eine geringe Brimengung ven Kalt ſebr 
wobltbaͤtig; Dany ‚fand. ia mehreren ſehr versuglichen, Bodenarten 
Englande. nur 3 bis 5 Proc. foblenfauren Kalf; Thaer fand in 
Norsbentihland 4 Proc. Eoblenfauren Kalt, als: das beſte Verbälfs 
nifs Puris, fand in Keankreih in den fruchtbariten- Ackererden ber. 
Umgebungen von Lille nur 14 bis 3 Proc. kohlenſaure Kalkerde; 
aud ih fand im füdlichen Deutſchland niche felten fehr fruchtbare 
Böden mit diefem geringen Kaͤlkgehalt, obgleidy andere audy wieder 
mehr enthielten; mehrere Belege dafür surhalfen: auch bdie oben im 
vorigen’ Abſchnitt ©.::127 bis 134 mitgetheilten Godenunaldſen. 
1: . Riaßer: der hemifhen Einwirkung. des Kaitan find zugleich. feime 
phoſiſchen Verhältnifſe zu berückchtigen, welche je andy der: verſchie⸗ 
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denen Feinheit ſeines Korns nach dem: & 143. oben Erwähnten 


ſehr verſchleden ſein lönmen. Beſigt das und . Eotlenfaunen. Kaif 
zu verbeſſtende Erdreich sine große Corfiſtenz und große weſerhal⸗ 
tenbe Kraft: ſo iſt die Anwendung von. Kalkſand ukfmäßiger, in 
weichem Kell verhaͤltnißmaͤßig mehr Kalk. zuzuſegen in, indeuf · vor⸗ 


ziglich mur ber ſeiners abſchlanumbaye Kalk in chemniſcher Beriehunz 
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anf die Thätigkein deB Vodens ſchneller eintirkend iR;. beſtgt das 
zu Berbiflernde Erdreich dagegen ſelbſt ſchon eine‘ geringe Eoniifkeng 
ad. wafterhältende. Kraft: .‘fo..wizd. bie: Anwendung einesfeinen 
milverförmigen ‚Kalle Rorgüuge beſitzen. PIE Pad DEE Sur Se u Se 


ME BS > Due Pe 1 Bo Mergel.‘ oa nn 





.. .. 
' .., 


Iroc. Kalt 
enthält, durd einen Mergel noch mehr Kalf zuführen zu wöllen, 
wenn man anders nicht durch einen folden Miergel’ mehr die pliy⸗ 
ae chemiſchen Eigenfchaften eines Erdreichs zu verbefieen 


nicht. u | 
Thaer räth, auf einen Magdeburger Morgen etwa 18 Fuhren 


“son 18 Cubikfuß rheiniſch eines Mergels, welder etwa 25 Proc. 
Kalk enthält, fahren zu laffen; nimmt man die Aderfrume im Väts 


tef 4 Zoll tief an; fo würde diefes etwas mehr als 24 Proc. Kaik⸗ 
gehalt geben, . oo n 
Die nähern Verhältniſſe ergeben ſich aus folgender Berechnung: 
7 Wünſcht man einer Ackererde 3 Proc. Kalk zu geben, fo würde 
jede Schicht der Adererde von 1. Zoll Mädtigkeit eine Mergella 
von 737 Boll Dice erfordern, wenn der Mergel aus reinem tob: 
lenfauren Kalk beftünde, und man würde, um die ganze Lage Mers 
gel zu finden, die auf den Boden gebracht werden müßte, nur nö⸗ 
ihig haben, +35 Zoll fo oft zu nehmen, als die Aderfrume Tiefe 
bat. Da aber der Mergel außer Kalf immer noch andere Beftands 
tbeile bat, fo muß er auch im Verhältniß um fo viel dicker aufger 
führt werden, um fo weniger er von demfelben enthält; enthält er 
nur 90;'80, 70, 60, 50, 40, 30 u. f. w. Procent kvhlenſauren 
Kalk, fo muß die Menge des Mergels in umgekehrter Ordnung in 
dieſem Verhäitniß, das beißt, von 10, 40, 50, . . . 80 Procent 
zunchmen. . Be J | 
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WM ;die: Menge Mergel, weiche auf eine 3 Boll rirfe Ackerkrünee 
gehört, dekannt, fe muß man dieſelbe wir 2, 3,4, 5, 6, 7, 8 
t.:f. w. multiplietren, je nachdem fie 2,:3, 4, 5, 6, 7,8 u. ſ. w. 
Bolt tief ift, um die auf die gange Ackerkrume görhige Bunmtisät 
zu finden, 

Da nicht jeder fi die Mühe nimmt, diefe Rechnung zu ma⸗ 
hen, fo beredhnete Puris folgende Tabelle’) für ein han Hektäre 
in Pariſer Cubitſchuh. Ein franz. Hektäre iſt — 3,91 Magdebur⸗ 
ger — 8,17 würtemb. Morgen, wodurch die Redottion auf irgend 
eine andere deutſche Morgenzahl leicht vorgenommen werden kann. 
Ein Karren (ein zweirädriges Fuhrwerk zu einen Pferd) faßt ges 
wöhnlih 10 abitſuß Mergel, wodurch ſich die Zahl. der Fuhren 
leicht finden läßt. Die Zaählen dieſer Tabelle bezeichnen. die Menge 
der Cubikſchuhe des aufzuführenden Mergels; enthält 3. B. ein 
Werge 80 Proc. Kalk, fo wird man anf die Fiache eines Hrftäre 
1 Cubikſchuh oder 148 Karren aufzuflihren nörbig haben, um 
den Fateebau des Erdreichs auf die Tirfe von 3 Roll um B Proe. 
zu erböben.. zZ ' 


| enn 100 
i Theile Berge 
| an foblenfaus 





Anzahl der Cubikfuß Mergel, welche auf eine 
Aderfrume nöthig find, wenn die Tiefe 
5 rer Kalferde berjelben iſt 
J enthalten Zoll 4 Zoll] 5 Zoll 6 Zoll 7 300] Zoll 10 Fol] 
170 Theile . . |7106 |9472|11842]114212]16550118938| 2568 
| 20 Theile . . 135534737 | 5921| 7106 
| 30 Theile . . \ 2368| 3158 
| 40 Theile . . 11776 |2368 
| 50 Theile. 11420) 1880 
| 60 Theile . . |1178|1570 
| 70 heile . . | 10201360 
| SO Theile... | 8838/1184 
| 90 Theile... | 775]11032]| 1: 5 
1100 Theile. „| 710|'947| 1184| 1421 
Bon Thonmergel kann man auf einen fehr leichten Boden mit 
Nutzen mehr, auf einen thonigen Boden dagegen weniger aufführen. 
Der Kalkgebalt vermindert ſich bei guter Vegetation jährli 
etwas (fiehe oben S. 134 der Agronomie); nad 15 bis 20 Jah⸗ 
ren iſt daher gewöhnlid eine zweite Mergelung nötbig; nur eine 
genaue Unterfuhung des Bodens kann dieſes jedod näher Ichren; 
in Boden, wo reine Braache gehalten wird, wird der Kalf weniger 
ſchnell verzehrt. — Bei einer folden Zten Mergelung iſt jedoch ges 
wöhnlich die Hälfte des zuerft angewandten Mergels hinreichend. 


— 
























2) Dieſe Tabelle erſchien —*8— Jahren in den Moͤgliniſchen Anna⸗ 
len der Landwirthſchaft tm 25. Bde. S. 442, Jahrg. 1825; wir theilen fie bier 
nach denſelben Grundſaͤtzen etwas weiter berechnet mit. 0 
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Alf. Böden, welcht zu diel Behlenfauren Nett snthalten, : oder 
wo wirllich ſchon zu viel Mergel aufgeführt werde, wirkt :meiteres 
Aufführen von. Mergel: nicht; dagegen erhöht. ſich die Chänigkeit fol: 
er Bodenarten fehr, wenn zugleich: Dünger aufgeführt wire. . " 


: . Bon der Me 0:00 
'$. 1899. Aſche, welche dur das Werbrennen ber gewöhnli - 
ga Kändpflanzen gewonnen wird, enthäft vorzüglih kohlenſaures 
alt mit kohlenſaurer Kätferde, einigen anderh Erden, Saljen- und 
vorzüglich durch 


eiwas Metailoxyden; fie iſt als Düngungsmitt 





ihren Kali: und Kalfgehalt wirlſam. Das ©" leichter, 
als der Kalk, die Humustbeile, und zerſetzt thieri⸗ 
fen und vegetabiliſchen Ueberreſte des Boden: mugtiß 
ſeibſt als wefentlicher Beſtandtheil vieler Pf: äfte 
übergehend iſt; es wirft daher in verſchieden m vor 
züglich wohlthätig auf Bodenarten, welche |. orga⸗ 
Hilde Stoffe enthalten; es wirft dem Kalk im Allgemeinen äͤhnlich, 


iſt jedod wirffamer, als diefer. 

Ausgelaugte Holzaſche hat“ zwar ihr Kali verloren, bils 
det aber demungeacptet durch ihren Kaltgehalt und andere, oft zus 
fällige Beimengungen nody ein gutes Düngungsmittel, namentüch 
gehört dahin die Seifenfiederafhe, welche außer vielem Kalf oft 
noch Salze und andere Abfälle von Seifenficdereien enthält. 

Die Torf: und Steinfohlenafhen enthalten Fein Fohlens 
faures Kali; fie enthalten aber verhältnißmäßig mehr Salze, deren 
Menge übrigens je nach den verſchiedenen Torf» und Steinfohlens 

» arten wiederum fehr verſchieden äft; fie enthalten fohlenfauren Kalf, 
Gyps, phosphorfauren Kalf, Glauberſalz, Kochſalz; zumeilen auch 
Eiſenvitriol und einzelne Salze, die mit mehr oder weniger Erden 
gemiſcht find. Sie wirken daher durch ihre Salze mehr reizend, 
den folgenden Düngungsmitteln ähnlicher auf die Vegetation; fie 
werden daher aud in einigen Gegenden wie Gyps auf bie Felder 
ausgeftreut. 


Mineralifhe Düngungsmittel, welde vorzüglich reis 
ö zend auf die Vegetabilten wirken. 

5.190. Es gehörm hierher diejenigen Düngungsmittel des 
Mineralreichs, welche nicht. ſowohl durch Wermehrung der Thätige 
keit des Bodens, deflen Gemengtbeile fie etwa auflösliher machten, 
fondern vielmehr durd unmittelbare Einwirkung auf die Pflanzen 
felbft durch Einwirfuug auf deren Wegetätionsthätigfeit Wachsthum 
und Fruchtbarkeit erhöhen; es gehört dahin die Wirkung des Gyps 
fes und der eigentlihen Salze, 


Som Bypfe 


$ 191. Der Gups wird als leberfireusigsmittel vorzüglich 
bei Klee‘ und überhaupt bei Pflanzen mit Schmetterlingsblüthen, 


— 
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bei Litzerne, Eghatſene, Wicken angewandt; auch auf kohlartige 
und andere. breitblättrige Gewächſe iſt er noch wirkſam; ſchwächer 
wirft er auf Getreidearten. Gr: zeigt: fi: am wirkfamfien, wenn er 
bei windſtiller Wisterung nach einem: axfen Thau in, den. Morgens 
oder Abendftunden. auf die Kelder ausgeitreut wird; Wegen und 
Mind ſchwächen und verhindern feine Wirkang; er wird durch fie 
von. den Ylättgru zu ſchnell entfernt. Gebrannter maß sicigt ſich 
wirkſamer, als ungebrannter“), wahrſcheinlich weil er im gebrann— 
sen Zuſtande weit leichter gleihförmig fein puͤlveriſirt werden Tann, 
und ſich dann feine einzelnen Zheilden durch diefe gleihförmigere 
feinere, Versbeilung leichter ‚auflöfen und zerfegen können; vor dem 
Gebraudhe muß ber gebrannte Gyps etwas an der Luft gelegen 
fein, indem er. fich ſonſt zu fhnell mit dem auf den Gemädlen bes 
findliben Waffer verbindet, und diefe mit einer Krufte überzieht. 

N Das Rühgere feiner Wirkungsart ſcheint auf feiner Löslihfet 
in Waſſer und Zerfegbarfeit in Berührung: mit organifgen Stoffen - 

zu beruhen, wovon fon oben. näher im F. 76. die Rede war. 


ur Altetifge und deibt- aufl osliche Salze überhaupt. 


8. 192. Die nielften in Waffer leicht aufloͤslichen Salze ha⸗ 
ben die Eigenſchaft, in geringer Menge und gleichförmig vertheilt 
angewandt, wohlthätig auf die Pflanzen zu wirken, während ſie, in 
rößerer Menge angewandt, leicht völlige Unfruchtbarkeit zur Folge 
—* ; mehrere ſchwefelſaure Salze zeigen fi ſo, namentlich dem 
Ghyys ähnlich angewandt, dieſem ähnlich wirkend; die wohlthätigen 
Wirkungen des Gypſes vor mehreren andern Salzen ſcheinen zum 
Theil darin zu beſtehen, daß er ſich wegen feiner Schwerauflöslich⸗ 
feit nicht fo leicht in einer für die Pflanzen ſchädlichen zu großen 
Menge auflöfen kann. In der Nähe von. Sdlinen werden verfſchie— 
dene Dungfalze längſt mit Bortheil zur Verbeſſerung der Kelder bes 
nugt; fie beftehen gewöhnlich aus einen Gemenge verfhiedener 
Salze, unter welchen das Kochſalz dvorherrſchend iſt; oft find fie 
zugleich innig mit thonigen Erden, nicht felten auch mit Gyps ge: 
mengt. Im: Allgemeinen ertragen thonige, vielen. Humus enthal⸗ 
tende Bodenarten eine größere Menge falziger Beimengungen, bigige, 
trodne Vodenarten weniger. Die einzelnen Salze zeigen in dieler 
Beziehung in:ihren Wirkungen viele Berfchiedenheiten, von weldyen 
fhon oben beiden Salzen, als zufälligen Gemengtheilen des Bo⸗ 


dens ($. 76. bis $. 102.), näher die Rede war, 
| Metalliſche Salze. 
$ 1% Die Metallſalze wirfen in der Regel ſchädlich und 
einige felbit giftig auf die Vegetation, die Pflanzen fterben leicht 
ab, wein fie. von ihnen in einiger Menge abſorbirt werdenz bes 


*) Nähere vergleichende Berfiche hleruͤber finden ſich In Andres öfonomts 
ſchen Neuigkeiten. Jahrg. 1822, Th. 22. S:88.: >00. 7 
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kaunt ‚if. dieſes namentlich von bat Bukgen des Kapfers, : Süfmıs, 
Arſeniks, Queckſilbers und mehrerer sanderh :Mietalle;! Demungeachtet 
werden einzelne Metallſalze längſt in einzelurn Gegenden angewandt, 
um das Getreide gegen. gewiſſe Sranfheiten: zu ſchützen uber. üAber⸗ 
Haupt deſſen Wachsthum zu beförderr. —— 
So iſt es in manchen Gegenden -üblih, das Getreide vor ber 
Ausſaat in Kupfervitriol⸗ oder: Eiſenvitriolauflöſung einzupeichen 
Ceinspbeijen) ,. und die damit getränkten Körner ausjufden, um fie 
gegen den ‚Brand. zu: ſichern. Die Metalljalge werden bei, diefer Ar 
mendungsart, aur in, ſehr. geringer Meuge-dem Erdreich heigemiſcht, 
and. wirken im. dieſem höchſt perdünnten Zuſtande Ann Ei a en 
den übrigen: Salzen ähnlich, ale ein gelindes Reizmittelz jie könn— 
ten ‚vielleicht zugleich die Mebenwirfung befigen, Inſecten und: Wür- 
mer von den feimenden- Samen leichter entfernt zu erhalten, wel 
chen dieſe Metalllalze gleichfalls zuwider find. — Selbſt Arſenik 
zeigt ſich, in ſehr germger Menge fein auf die Felder ausgeſtreut, 
micht ſchädlich, ſondern nah nähern Verſuchen, melde. hierüber Lanz 
zadius anftellte*), für. gewiſſe Pflanzen, namentlich fie; Roggen, 
left wohlthätig. unter ty eh: Zr 


ti. = J —53 
Mineraliſche Düngungsmittel, welche vorzüglich durch 
x Berbefferung der phyſiſchen Verhältniſſe des Bodens 
De —wirkſam find. u 000 
68. 194. Zu diefen reiner auf phufifche Akt wirkenden Ver: 
befferungsmitteln gehören alle, welche vorzugsweife die phufifchen 
Verhältniffe des Bodens abändern, während fie in chemiſcher Be: 
jiehung nur einen geringen oder Wenigftens nur fehr untergeordne - 
ten Einfluß haben; es gehören daher hier vorzüglich Thon, Sand 
und gewiffe Mergelarten;. theilweife. gehören auch manche ber oben 
erwähnten orgauifhen Düngungsmittel hierher, indem fie außer, ib; 
rer. wirklich nährenden, düngenden Wirkung zugleih auch die phy⸗— 
ſiſchen Werbältniffe eines Erdreichs mehr oder weniger abändett, 
und bei ihrer Anwendung immer auch zugleich auf diefe Verhält⸗ 
miſe Ruückſicht zu nehmen iſt. ©. DE Ser 


Kom Shon als Düngungsmittel. — 

8 195. Bei der Anwendung des Thoͤns als Verbeſſerungs⸗ 
mittel iſt fehr der gewöhnlid, in der Natur vorfommende Thon von 
dem Eimftlih zuvor ausgeglühten zu unterfiheiden.  —. .. . 
Wird gewöhnlicher Thon einem Erdreich ‚sugefedt; fö nehmer 
vorzüglich Conſiſtenz, Bintigkeit nad. waflerhuisende Kraft des. Erd⸗ 
veithsi zuz er: wird daher vorzüglich nie auf ſolche Bobenarten wohl⸗ 
tyätig: wirken, weldye eine geringe Gonfiften; haben amd leicht am 
Feuchtigkleit Mangel leiden; Sandböden und fogenannse:: leichte: Bde 
den überhaupt können daher vorzüglich durch ihm verbeflert werden. 


me. 
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Enthält das zu verbeſſernde Erdecich ſchon hinreichend Ralf, fo wird 
man reinen Thon zu bieſer Verbeſſerung anwenden können; iſt aber 
dieſes nicht der Fall, fo wird man einen Ealkhaltigen Thon umb 
wirklichen Thonmergel zu diefem Zweck vorziehen. 
Gegluͤhter Weſentlich verſchieben zeigt fi in dieſer Berziehung bie 
Thon. Wirkung des geglühten Thons, ſeine phyſiſchen Eigenſchaften 
werben durch die Gluͤhhitze für die Dauer verändert, er erhaͤlt 
höhere Drndation feines Eifenoryds gewöhnlich eine rörht e Karbe, 
feine waflerbaltende Kraft vermindert ih bedeutend, die Berhält⸗ 
niffe feiner Conſiſtenz ändern fi voͤllig; wird er in Meinen Stücken 
geolüht, oder nach dem Glühen in diefe zerſtoßen (puiverifirt), fo 
(det er ein lockeres Erdreich, weiches das Wuſſer zwar leicht in 
feine Zwiſchenraume aufiimmt, ohne aber dadurch in ein ſchweres, 
confiftentes Erdreich, wie ımgeglähter Thon überzugehen. — Wer: 
Berfuche über ſuche, weiche ih in diefer Beziehung mit verfhiedenen Thon 
die Wirfungs- arten, mit Letten und reimem weißen Thon (Pfeifenerde) 
art d. gegluͤh⸗ anſtellte, zeigten mir, daß die wafferhaltende Kraft, welche 
ten Thons. Bei reinen Thonarten von 70 bis 87 Proc. feigt, ſich durch 
das Glühen um 15, 20 bis 24 Proc. vermindert; fie erhalten durch 
das Glühen für die Dauer eine waflerbaltende Kraft, welde 46, 
5, 60 — 65 Proe. beträgt; erfiere zeigt der nach dem Glähen nur 
grob zerfioßene Thon, legtere der feiner pulverifirte, - Vergleichen 
wir diefe wafferhaltende Kraft mit den oben $. 114. mitgetbeilten 
Iinterfuhungen, fo kommt fie mit der wallerbaltenden Kraft ‚der 
fruchtbarſten Bodenarten unferes Climas überein. Richt weniger 
wichtig find die Weränderungen, welde der Thon durchs Glühen in 
feiner Conſiſten; : erleidet. er. [hwerfie Thon, welcher im unges 
glühten Zufand eine Confiften; von 100° der oben $. 117. ges 
rauchten Scala befigt, vermindert diefe durchs Glühen bis auf 8, 
9— 10°, wenn er nad dem Blüben fein pulverifirt und auch mög⸗ 
lichſt dicht mit wenig Waller zufammengefnetet wird; er erhält da- 
ber eine Conſiſtenz, wie fie vorzüglich lodern, übrigens oft fehr 
fruchtbaren Bodenarten zukommt. 
Es erklärt ſich aus dieſer doppelten Veränderung, welche ber 
Thon durchs Glühen erleidet, warum er etwa nicht blos auf ſchwere 
Thonböden, ſondern and auf leichte Sanbböben günſtige Wirkun⸗ 
gen äußern kann; er wirkt auf den Thonboden vorzüglich günſtig 
durch Beſſerung feiner Conſiſtenz, auf den Sandboden durd Ver: 
mehrung der waſſerhaltenden Kraft und Fähigkeit, Feuchtigkeit aus 
der Atmoſphare zu abforbiren. u oo | 
In neueſten Zeiten wurde ber geglähte Thon Hautendid von 
Beatfon in England als ein wirkſames Düngumgsmittel-empfobten, der 
felbft alle organifhen Düngungsmittel entbehrlih machen foll *), na- 
mentlid auf aaflen, ſchweren Thonböden ſoll er fi wohlthätig irigen. 
*) Beatſon, neues Ackerbauſyſtem ohne Dünger, Pflug ˖und Braache, übers 
fegt von —X ‚Ilmenau I ii ser, Pfiug _“ ® Ä 
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Beatſon Laßt gewöhnti auf einen engliſchen Irre (von 43,560 
Duadratſchub, oder nabehin einem magdeburgiſchen Morgen) 20 
Karem, oder 320 Buſhel (1 Buſhel — 1 Eubiffhub 450 Cubitz.) 
zgebrannten Thon ausftreuen; auf ein Feld wandte er feit 6 Jahren 
dieſen gebrannten Then Matt alles andern Düngers mit gutem Gr: 
folg an. Lampadius fielte In diefer Beziehung vor Kurzem einige 
zergleihende Verſuche an *), wodurch fih im Allgemeinen diele 
woblthätigen Wirkungen des Thons beftätigten, ob. ſich gleich ein 
mit organifhem Dünger gedüngtes Feld bedeutend fruchtbarer zeigte; 
auch Sandboden wurbe bei dielen Berfuchen dur Beimengunq von 
geslühten Thon fruchtberer; es wurden zu dieſem Zweck auf 1000 
uadratſchuh Aderland 10 Leipz. Cubikfuß mäßig ‚geglübter Thon 
Aausgeſtreut *°). 
Dieſe günfigen Wirkungen dürften ſich genügend aus dem oben 
von geglühten Thon erwähnten Eigenſchaften erklären; erſt mehrere 
Sabre fortgefegte Verſuche können zeigen, in wie weit diefe Thon⸗ 
dimgung vieleicht abwechſelnd mit der grünen Düngung ber auf 
fölhen Böden erzielten Pflanzen weitern organiſchen Dinger ent: 
behrlich machen könne. . | 


Bom Sand als Berbefferungsmittel, 


6. 196. Die Verbeſſerung durch Sand if vorzägli bei ſchwe⸗ 
ren thonreihen Bodenarten anwendbar; durch feine Beimengung 
werden Conſiſtenz und waflerhaltende Kraft vermindert. | 
Beligt das zu verbefiernde Erdreich ſchon an fi binreichend 
Kalt, fo werden reiner Buarzland, oder überhaupt zu Sand ver 
witterte Gebirgsarten ohne allen Kallgehau zu diefem Zweck gut 
anwendbar. und unter manden Verhäliniſſen ſelbſt beſſer fein, als 
Kailſand, indem Diefer nad umnd nach in feine Kaferde verwitteri 
und feine wohlthätige Wirkung als Sand dadurch verloren gebt; 
befigt- dagegen das zu verbefiernde Erdreich feinen, oder nur wenig 
Kalt, fo wird ein Sand, der zugleich Kalkſand beigemiengt enthält, 
vorzuziehen fein; in Gegenden, in deren Nähe Kalfgebirge vorkom⸗ 
men, ober weile auf Kalfgebirgsarten ſelbſt Liegen, And olche Fall: 
haltige Sandarten ſehr häufig vorfomuend. — 3 
Beſteht ein Sand vorherrſchend aus erhärteten Thontheilchen, 
aus Heinen Schieferſtuckchen, dichtem Thonmergel und aähnllchen Be: 
birgsarten, fo iſt vor Anwendung eines ſolchen Sandes ſehr zu 
pruͤfen, ob er auch für die Dauer dieſe lockere Form, geringe Con⸗ 
2 Erdmanns Yournal für techniſche und oͤkonomiſche Chemie, Sadrg. 1829, 
Ster Bd. ©, 35 und ter 2b, ©. 817, | | | 
) Ä it Ziegelme e Erdmanns Journ. 
Kr ae U Sr m tat Ar Gang asun 
t 4 Das bieher gehörige Hauptrefultat diefer Bexf. war: „Daß das Bies 
gelwehl in der duͤngerarmen Aderkrume der Freiberger Umgegend dad Wadıtr 
et Kartofreln beinahe fo gut, wie. animaliſch⸗ pegetabiliſcher Damger 
12* . 
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FiRenz und ‚waßlenhalsenbe Kraft bebäft, indem wan ihn einige Zeit 
der Verwitterung ausfegt, und namentlich im Winter, mit- Waſfer 
benegt, wiederholt durchfrieren laͤßt. Soſche Sandarten geben zu⸗ 
weilen in wenigen Jahren in Schwere. Thonböden über, modurch 
die damit :verfegten. Bodenarten in ihren phyſiſchen Eigenſchaften 


leicht ſchlechter, ſtatt befler werden ‚fünnten. 
Anwendbarer ſind ſolche nad und nach verivitternde Sand⸗ 
arten zuweilen in bergigen Gegenden, namentlich in Weinbergen, 
weilche bei Neigung gegen: Süden ohnehin leichter an Feuchtigkeit 
Mangel leiden; bei abhängiger Lage und wiederholter Bearbeitung 
des Bodens wird der ſich durd Verwitterung bildende feine Thon 
durch Regengüfle nah) und nach wieder ausgelpült und im die Tiefe 
- geführt, während die lodern fandartigern Erdtheilhen vorzugsweife 
jurüchbleiben. In den Weingeyendeii der Reuperformation des ſüd⸗ 
weſitlichen Deutſchlands läßt ſich diefe Erſcheinung oft beobachten. 
Es ergiebt ſich übrigens bieraus,. daß bei diefen. Verbeſſerungen 
durh Sand alle die Verhältniſſe zu berudfichtigen find, welche oben 
im 1ften Abſchnitt der Agronomie $. 16. bis 19, von den verſchie⸗ 
denen Sandarten näher erwähnt wurden. Bei jeder folhen Ber: 
befferung wird zuerft duch Verſuche im Kleinen zu ‚prüfen fein, 
wie viel Sand dem zu verbeffernden Erdreich zugeſetzt werden muß, 
a ibm die. gewänfchten beſſern Gigeufihaften nit Gewißheit zu 


2.5 Sehster Abfhnitt. 
Beſtandtheile der für Land⸗ und Forſtwirthſchaft 
und Gewerbe überhaupt wichtigern Producte 
des Pflanzenreichss. 
8. 107. Wir werden in diefem Abſchnitt diejenigen Producte 
des Pflanzenreichs näher batrachten, welche fir. die. Yanda:ımd Forſi⸗ 
wirthſchaft und Die damit in Verbindung ehenden Gewerbe zu: 
nächſt von Intereſſe find; viele für. die Landwirtbſchaft wichtigen 
Pflanzenproducte find es quch für die Forßwiſſenſchaft, und ınmges 
kehrt, fo daß zwiſchen beiden ‚Feine genäue, Tremmung wöglich in. — 
ir werden in der erſten Abtheilung dieſes Abſchnitts die Beſtand⸗ 
Am der Betreidearten, Gräfer, der verfchiedenen. Hülfenfrücgte und 
utterfräuter, der Kartoffeln, Rübenarten, Delgewäcle und Dbfts 
arten näher betrachten und auf fie in der Sten Abtheilung die für 
die Forſtwirthſchaft im engern Sinn des. Worts wichtigern Pros 
ducte des Pflanzenreichs folgen kaflen,.die Beftandtheile der Bäume 
und Soljarten überhaupt und der Prodnete, welche ſich aus ihnen 
im Großen gewinnen laffen, ihren Gehalt an Harz und Gerbſtoff, 
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den aus Hnen zii ziebenden Theer und Holseffig, ihren Gehalt al 
Moblenſtoff, die Veſtandtheile: ihrer Afche, Die Zuſammenfetzung der 
Torfarten. W 
.. ** — erg. 
ern Erſte ihn 1. 
29 + re ir u a. Fu sh. . » . er 
Beſtaudtheile der, für die Landwirthſchaft wichtigern Pro⸗ 
tar een... 
$. 198. Sn landwirthſchaftlicher Beziehung ift <6 nicht ges 
nügend, bios die entfermtern oder © bheite der Vegetubi⸗ 
lim, ‘ihren bildenden @lenienten nach, zu kennen, die vorherrſchend 
aus. Sauerftoff, Waſſerſtoff und Koblenftoff beſtehen, wir müflen 
vielniehr ihre nähern Beſtandtheile kennen lernen, welde ſich aus 
ihnen zum Theil fhon durch mechaniſche Operationen abſcheiden 
laffen, ohne daß ihre organifhe Beſchaffenheit dadurd merklich ges 
ftört.veird; ihren Gehalt an Stärfemehl, Kleber, Pflanzeneiweiß, 
an Bummi, Schleim, an Delen, an :Zuderfioff, Harsen, an nahr⸗ 
haften Stoffeh überhaupt; von diefeh Stoffen im ihrem reinern 
Zaftaıid war .fhon oben eimeln im 7. Abfchnitt der Agriculturdes 
mie naͤher die Rede; fie können größtentbeils nur auf naſſem Wege 
aus den Pflanzen abgeichieden werden; bei‘ einer Temperatur, weiche 
den Siedepunft des Waflers nicht überfteigt, indem jede höhere 
Temperatur eine "Beränderung ihrer Grundmiſchung hervorbringt; 
bei der Abſcheidung mancher, wie bei der Stärke und dem Eiweiß, 
darf anfangs feld nur kaltes Waſſer angeivandt werden, indem 
fih die Stärke dur die Siedbige fogleih in Kleiſter verwandelt 
und das Eiweiß dadurch im Waſſer unaufläslih wird. - Iſt bie 
Menge der nähern Beftandtheile beftimmt, fo können dann erſt aud) 
ihre entferntern näher ausgemittelt' werden, iht Gehalt an: Kohlen⸗ 
ſtoff und Gasarten durch Ausglühen in verſchloſſenen Behaͤltnifſen, 
ihr Gehalt an Alkalien, Erden, Metalloryden und Salzen durch 
wirkliche Einäſcherung. 3 
Beſtanbtheile der Samen der Getteldearten. 
+ %. 198: Dier Beſtandtheile der. Getreidcarten find nach dem. 
$. 183. des vorigen Abſchnitts mitgethrilten Erfahrungen etwas: 
werfshieden., je machbem das Erdreich, auf welchem fe gebaut wer⸗ 
den, verſchieden fruchtbar iſt und verſchiedene Düngımgsmittel entiklt. 
Um eine genaue Vergleichung der Beſtandtheile der verichtede⸗ 
nen. Getreidearten zu erhallen, würde es daher nothig fein, dis Sa⸗ 
men ſolcher Getreidearten zu. unlerfuchen, welche entweder auf dem⸗ 
ſelben Boden oder auf Bodenarten erzielt wurden, welche ihrem 
Gedeihen am ‚günftigfien ‚find; wir beſizen bereits über, den Weizen, 
Roggen, Hafer und die‘ Gerſte ſolche vergleichende Nnterſuchungen 
von Hermoͤſtädt, von den meiſten übrigen nur einzelne Analyſen, 
die uns aber demungeachtet zu nähern Bergleihungen dienen kön: 


* 
Yo: Bee: mr 
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nen, indem vorausgefegt werden kann, daß die Chemiker zu ihren 
Unterſuchungen in der Regel vollkommen ausgebildete Samen wählten. 


Beftandtbeile des Weizens, 'Triticam sativum Pers. 


. 200. Die vorherrſchenden Beſtandtheile des Weizens find 
Stärkemehl und Kleber; werden die von Hermbftädt für die haäu⸗ 
figer im Großen angewandten Düngerarten erhaltenen Refultate 
auf Procente reducire und aus bdiefen das Mittel gezogen, fo ents 
balten 100 Theile Weizenkörner folgende Beftandtheile: 






















Behandtheie |--— —- ' dieſer 
Rinds⸗SGSchaf⸗Pferde⸗ſKuh⸗ ans |. Analy- 
viut af Per iR — ſen 
Stärke. ..41,31 42,43 | 61,64 | 62,34 | 69,94 | 54,73 
Kleber . - . . 34,24 | 32,90 | 13,68 |.11,96 | 9,60 | 20,47 
Schleimzuckerꝛ. -| 1583| 150[ 1,68}. 1,98 | 1,98| 1,90 
Gusmi .. : .| 1834| 156| 172| 190} 1,90} 1,78 
Giwiß. « «-»| 106, 1,30| 1,12 | 1,00 2% 0,55 
Sütfenfubftan; . | 13:90 | 13,06 | 14,00 | 13,94 | 14,04 | 13,96 
Gerreideöl - » | 0,80 | 1,08| 1,00! 1,08 | 1,00| 1,00 

Saurer, phosphor⸗ 
faurer Rot . | 0,52 | 0,72| .0,76|. 0,50 | 0,50| 0,58 
ubtigfeit . .| 430! 2428| 4434| 422| 422 | 427 
uf - - :) 0,06| 0,08 | 006 | 0,08 | 0,06 | 0,06 

| 








Kornerertrag übers! - | ' 

Haupt - ; . Mfältig A2fältig 1 Ofäktig] 7 faͤltig Shkktig! Ofaͤltig 

Es exgiebt fi aus diefen Unterſuchungen, daß unter den Ber 

ſtandtheilen des Weizens vorzüglid die Menge der Stärke und des 
Albers, je nah den Düngungemitteln, ſehr weränderlih if, die 
Dienge des erftern wechſelt nad diefen und einigen weitern,. {chen 
oben Seite 170 mitgetheilten Erfahrungen von 39,3 bis 66,69 Proc., 
die des Kleber von 9,2 bis 35,1 Proc, durd die thieriihen Düns 
gungsmittel nimmt mit dem größern Körnerertrag überhaupt ber 
Kiebergehalt zu, während dagegen durch die an Pflanzenüberreſten 
rrichern Düngesarten mit ber. geringern Ergiebigleit der Stärkemehl⸗ 
geheilt zunehmend, ber Klebergehait aber abnehmend if. Höchfl⸗ 
wahrfcheinlich finden auch bei ben übrigen Gereidrarten eutfpredhende 
Verfchiedenheiten ſtatt. 

Es werden von ‘den Weizenarten ſehr verfchiedene Varietäten 
gebaut, deren Beſtandtheile nach Boden und Elima ſelbſt etwas 
veraͤnderlich zu fein ſcheinen; wir theilen daher hier noch einige 
Analyfen Über die Hauptbeftandtheile yon Weizenarten aus ver 
ſchiedenen Gegenden mit. 





— 


Weijenarten Stärke |; Kleber Söleims| Chemiker 


zucker 
Weizen aus dem Badischen | 68,0 | 168 |. 3,3 Katzenberger 
Neapolitaniiher Weizen 718.1 147 | 4 — — 
Franzöſiſches Weizenmeht 750 | -: 8,0 | etwas Henry 
Weizen aus Ddela. , . | 66,0. |.12,0 | etwas | — .— 
Wihterweizen in England | 770 | 190 | — — | Dam 
Sommerweizen in England | 70,0 | 24,0 ° — — — — 
Weizen aus der Barbarei | 749 B0.. — 7.7 
Meizen aus Sicilin « .1.7235 |.230 |——-| —— 
Weizenmehl in England 745 | 12,5 | 12,0 Prouft. 


Dre letztere Chemiker fand darin zugleich 1 Pror. eines gelb 
lichen harzigen Stoffs. | 


Eine vergleihende Analyfe mehrerer in Paris in Gebrauch 


sorfommiender Meblarten von Weizen befigen wir von Wauquelin *); 
die von ihm erhaltenen Refultare find diefe; 100 Theile des von 
Hüffen reinen Mehls entbielten folgende Beftandtheile: 






Mehl von: 












Franzöſiſchem Weizen 3,32 10 
bartem Korn von Odeſſa 4,90 | 12 
weihem Kom — — 756 | 5,80 | 10 
deffen 2ter Sorte. . | 70,84 4,90 | 4,60 8. 
defien Iter Sorte : . 542 | 3,0 | 12 
Darifer Backerurhl Iſtr 

Sorte 420 | 2,80 |- 
Zte orte deffelden .. 4,850 | 3,60 8. 
Zie Sorte defielben- . | 6 4,8 4,8 | 12 


Es erpiebt fih aus dirfen Unalylen, daß bie meiften bieler 


Mehlarten 18, 12 — 13 Proc. Kleber enthalten, was ſolchen Weiz. 


zenarten der. obigen Analyſen am nächſten fommt, welche auf einem 
mit Kubmift und. Pferdemift gedüngten Boden erzielt wurden; im 
Großen werden diele Düngerarten in. Verbindung mit vegetabilis 


Beſtandtheile des polniſchen Weizens, Triticam polonicum L. 


„ML. Der polniſche Weizen zeichnet ſich durch Größe feis 
ner Körner vor. allen. übrigen Wetzenarten aus, eine Analyfe dee 
- felben befigen wir von Greif in. Sinzheim ‚(Verhandlungen bes 
Grofiberzogl. Badiſchen landwirth. Bereins 1821. S. 31); 100 





*) Journal de pharmacie Tom. VIH. prg- 51. und. pag. 353. 


1% 


 Gewiärstgäte Ser räfen” Körner enthlelten 82,6 feines Mehl, 8,2 
Kleie und 9,2 Feuchtigkeit; das feinere Mehl ſelbſt beſtand in 100 
Theilen aus Un ne 
58,D Stärke | 12,2 zuckerartigem Extractivſtoff 
‚19,2 Kleber | 2,2 Schleim | 
“2,8 Eiweiß |. 6,6 Werlufl. on | 
Die Befiandtheile dieſes Weizens nähern fi daher fehr dem 
gewöhnlichen Weizen. on, 


Beränberung des Weizenmehls während des Keimens, 
— Gährens und Btodbackens. 

S. 202. Läßt man Weizenkörner keimen, To verlieren bei 
dieſen Proceß nad Sauffures Werfuhen 200 Theile Weisen 6 
Theile Stärfemehl, an deffen Stelle 3,5 Theile Gummi und 2,5 
Theile Bucher treten. — a 

Läßt man. Weizenmehl gähren und zu Brad baren, ſo geigen 
fib nad einer vergleihenden. Analyſe des Weizenmehls und. Weis, 
zenbrods von Bogel*). folgende :Weränberungen; er fand in A00 
Theilen. . Han nn — 

im Weizenmch © im Weizenbrod 


63,0. Theile Stärfe .. 49390 Theile Stärfe | 
240 — feuchten Kleber | 20,75 — Kleber mit etwas Stärfe 
30° — Schleimzucker 360 — Schleimzuder 
15 — . PMlanzeneiweiß 13,00 — geröftete oder Gummi⸗ 
' ſtärke. 


Der Stärkegehalt hatte ſich daher durch die Gährung vorzüg⸗ 
li bedeutend. geändert, am wenigſten der Zuckergehalt; wahrſchein⸗ 
lich wurde während der Gährung eine gewiſſe Menge Stärke in. 
Zucker verwandelt und ein Theil des ſchon gebildeten Zuckers bei. 
der Gährung zur Bildung von Koblenfäure, Alkohol und Waſſer⸗ 
ftoffgas verwandt. Bringt man gegohrnes Mehl in einem Defillir: 
apparat in die zum Brodbaden nöthige Temperatur, fo gebt nach 
Grahams Verfuhen **) eine Flüffigkeit Über, welche 0,3 bis l Proc. 
des angeivandten Mebls Aleobol enthält, welcher Alcoholgehalt ſich 
jedoch fehr vermindert, wenn das in Gährung gefegte: Mehl vor 
dem Baden ſchon in fauren. Zuftand übergegangen: War; re 
Rah Proufts Verfuchen- entwickeln fih aus "einem Pfund 
Kleber bei der Gährung 78 Cubikzoll Kohlenfäure und 68 Cubik⸗ 
zoll. Waſſerſtoffgas; dieſe Luftarten entweihen zum Theil erſt in. 
dem Moment aus dem Brod, two es aus dem Dfen genommen 
wird; es. erflären ſich Hieraus die Erftidungszufäfle, weiche man 
fhon hie und da in Zimmern beobachtete, in welchen viel ‚heißes 
Bryd aufgehaͤuft w. home 
— . ä.. . RP 
*) Schweiggers Journal der Chemie, Bd. 18. &, 381, - _. 

*°) Annales of Philosoph. Nro. 71. pag. 366. dates 
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Beſtandtheile des. brandigen Meitens. 

$. 203. Der brandig⸗ Weisen enthält nah Fanzerey nnd 
Bauquelin 33,4 Proc. grünes, butterartiges, ftinfendeg Del, 25,0 
in Wafler, nidt in MWeingeift lösliche thierifche Subſtanz, welcg 
durch Gallaͤpfeltinktur und die meiſten ſchweren metalıfhen Sahe 
fällbar ift, 20 Kohle oder Moder, wovon feine ſchwarze Farbe ber: 
rührt, und emmas ſauren pbognhorfauren Kalt und phosphorfanges 
Bittererde: Ammoniaf. .:,... - 


Beſtandtheile des Dinkeis, Triticum gpelta L.. * 


8. 24. Die Beſßandtheile des im ——— baͤu⸗ 
ſig sedanten Dinkels find denen des Weizens ſehr aͤhnlich; feine 
Körner enthalten verhältnigmäßig etwas weniger Hülſenſubſtanz, 
was Folge des dichtern Umſchließens ſeiner Körner mit ſtrohigten 
Spelzen zu ſein ſcheint; in 100 Theilen der ganzen Körner fand 
Greif 12,4 Theile Kleie oder Hülſenfubſtanz. Analyſen des reinen 
von Hülfen befreiten Mebls befigen wir von Greif *) und Vogel **); 
der Erſtere unterfuchte Mehl aus der Gegend von Sinzheim in den 
untern Nedargegenden, Vogel das feinfte weiße Mehl der Donau: 
egenden bei Ulm; 100 Theile diefer Mehlarten enthielten bei dem: 


Mebl aus Sinzheim Mehl aus Im - . : 
58,8 Theile Stärke. 174,0 Theile Stärte 
128 — Kleber | 22,0 — feuchten Kieber 
30 — Eiweiß 109 — = Siteeißfiof EEE 
72 — Schleim 5,5 — Zuder Zu. 


104 — nn Grtractiv: | 2,0 — üeberſchuß. 


| Ein würtemb. Scheffel von 89344 par. Eubikzoll wiegt im 
Mittel 158 Pfund; im entbülfeten Zultand wechſelt das Gewicht 
ſeiner Kerne je nach der verſchiedenen Volllommenheit des Samens 
von 248 bis 306 Pfund. 


Beſtandtheile des Emmers und Einkorns, Triticum dicoc- 
con Schübl, und monococcon L. 


:& 205. Diefe. beiden Getreid eidearten werden gleichfalls im fü. 
lichen Deuiſchland nicht ſelten im Großen gebaut; das Emmer 

iſt rein weiß, ſeine enthülſeten ‚Kerne. werden auch unter dem ü; 

men 3 Raeainfa als Grüge Bent; das Gino Da eine ei 

iche Farbe. Wir befipen. vom Prof. Zennel eine nähere 

* uchung dieſer beiden Getreidsarten er); 1 Eheile des Ma 





| gebeutelten n Mehls ‚enthielten, beim: . - ER: 
1. he Berganblungen des großherz. badiſchen ledelihtiheſn Vereins sur: 


2 boers Journal der Chemie, 18. and. ©. 881 
er) Eaohiggens Seurnal der. Ehrmir; % Band, 8. und 13. Band, 


&; 489, 6 
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Beſtandtheile ber gewoͤhnlichen Gerſte, VUvrdeum velgare L. 
$. 20. Die Gerſte enthält zwar im Allgemeinen den Rog⸗ 
gen⸗ und Weizenarten unter es 
doh von beiden durch bedeutend geringern "Riebergebalt, welder 
diefer Getreideart, nad Zennek's neuern Werfuchen *), ſelbſti garız 
zu fehlen ſcheint; was Einhof und Prouft rüber für Kleber ans 
nahmen, bezeihnet nun Zennef durch orydirten Extractivſtoff; zu⸗ 
ih enthält diefe Getreideart viel Gummi und Schleim; die näs 
— Analyfen ergaben folgende Reſultate; es enthalten 100 Theile 


Gerſtenmehl nach Einhof | Gerſtenkörner nad Zennef 


- 


67, 18 Theile Stärke - 69,51 Theile Stärke . 
. 739 ° — Faſe117,97 — Bla. 
3,52 — Ride + 0,81 — orydirten ‚Extraetiof, 
N ' 4,62 — Schleim 8,60 — Gummi % Schleiin 
115 — Eiweiß 0,29 — Eiweiß 
». 821 .— Bude: 2,86 — Buller . 


ı 0,24 — pooephorfauren 0,61 — Harz 
| 


: Die gaitjen Sertentömer fand Einhof aus 70,05 De, 19:73 
Sie und 31,2 Proe. Feuchtigkeit beftchend. - 
Mach Fourcroy und Vauquelin enthält das Gerſtenmehl zu: 
gleich ein in Weingeiſt auflöslihes grünlichbraunes dickes Del von 
Fuſelgeruch und Geſchmack und etwas Eſſigſäure. 
Wir 'beſitzen von Einbof auch eine Analyſe der unreifen, noch 
- grünen Köorner; fie gaben beim Zerdrücken eine milchigte, sähe Flüſ⸗ 
ſigkeit und zeigten fich in 100 heilen deftehend aus 


—— Theilen Stärke15,92 Theig grüne Se m 


— Schleimzuder |. _. Stärke any 
177 — Klee. , .| 268 — Senf en 
0,45 — Cineiß 0,62 — Bafer en 
v 5209 Waſſer. DE UP 


Das Eiweiß enthielt zugleih etwas oberen a 


Bei einer nauern vergleichenden Analyſe der auf verſchieden 
gebüngtem Boden gebauten Gerfte erhielt Hermbſtädt **) näher fol: 
jede Reſultate. 100 heile‘ der Yanzen Gerftenförnet' von "Har- 
eum per Ki ſich in fofgeridem Verhaͤltuiß iuſamumengefebi⸗ 


1827. ——— des. waͤrtemb. laibw Bereine, —E 
—2* Moͤgliniſche Annalen der Sanbwirtöfhaft, 2, 2, 1828, Su iR, 
EN. nal. En etr uf Zu 


. nn N 
224 ... . “ A o . ’ B .. ’ xy .. 
224* RZ — — —2204 "ne 23 we. un de - » .“ 44 lit, * » . 
‚ 


. f "er 
3-1]: Cr | 
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den verfchiedenen Düngungsmitteln weriger veränderlih, als bei ' 
Weizen und Roggen, obgleich aud bier der Einfluß der Düngungs- 
mittel nicht: zu verkennen und Namentlid; im Körnerertrage im Gans 
den gleichfalls ſehr bedeutend iſt. 22 
+: Der auß:det:Berfte gefhiedene Kleber iſt weniger zah, wentget 
gerinnbar in der Hitze und leichter mit Waſſer mengbar, als'der 
Kleber aus Weizen und Roggen; daher ihn auch Bene oben gar 
nicht als folden bezeichnet. . on \ 


Veränderung der Gerfie daurch die Rrimung.: 


$..209. Werden die Gerftenförner vor. und nad der Keis 
mung einer vergleihenden IUnterfuhung unterworfen, fo jeigen ſich 
nad) den Unterluhungen von Pröuft *) folgende Berfgiedenheiten. 
100 Theile_enthalten in der . . , 


: umgefeimten. Gere. geleimten Gerſte als, Wal 














Stärfe ° .32 je Stärfe 56 
Hordein 5). Hordein 12 
Kleber 3 Kleber 1 
gelbes Sy 1° dan 
Säleimjuder 5 u Shleiimuder 16 Bu 
“ Bummi ..& . Gummi. 16° : W 


"Mir erfehen hieraus, daß die Gerfte durch den Reimungsprös 
ceß vorzüglid” an den in Waſſer loelihen gährırngefahigen "Stoffen 
reicher wird, während ſich dagegen ihr Gehaͤlt an Statkemehl bes 


. *). Annales .de Chimis et de. Pharm. V. 877. 


beutend vermindert, wenn das Hordein als ein unreined mit Faſern 
noch —— Stärkemehl angenommen wird (ſiehe oben $ 526. 
der Agriculturchemie), womit aud die neuern Berfuhe von Zennek 
und Guibourt übereinftinmen; die im Hordein enthaltene Stärke 
feine fih dur’ den Keimungsproceß zum. Theil von der Kafer zu 
trennen, und ihre Abfcheidung aus dem Malz daher leichter in eis 
ner größern Menge zu gelingen; in der ungeleimten Gere gelingt 
es nach Zennek nur durd wiederholtes Auskochen mit Waſſer, das 
Hordein vollommen in Stärtemehl und Faſerſtoff zu zerlegen. 


Noft der Gerſte, | = 
&. 210, Der Roit der Gerſte fcheint eine dem Wraub bes 
Weizens entſprechende Krankheit zu fein. Einhof fand in dem Nof 
der Gerſte fein Stärkemehl, fondern einen vorzüglich aus Kohle be: 
ſtehenden Stoff mir einer thierifhen Materie und etwas Phosphor⸗ 
— im befeuchteten Zufand wurde dadurch Laeckmuspapier erwas 
gerothet. 


Beſtandtheile der nackten oder Himmelsgerſte, Hordeum 
coeleste . 
$. 211. Die nackte Gerſte iſt in ihren Beſandtheilen etwas 
von der gewöhnlichen Gerſte abweichend; fie enthält mebr dem Kies 
ber und Pflanzeneiweiß entfprehende Theile, während ſie bagegen 
weniger ausgedildete Stärfe enthält. Einhof fand ihre Körner in 
100 heilen beſtehend aus 


35,00 Theile Staͤrke 1034 Theile: ſaͤßlicher Schleim 
19,66 — graue eigenthümliche 17.25 — Hüllen 
Subftanz 10,00 — wäßrige Stoffe. 


7,15 — Kleber mit Eiweiß 

Die ausgeſchiedene graue Subftänz war zwiſchen Stärke und 
Ballerte ſtehend, und fie Scheint als eins unvolllommen ausgebildete 
Stärfe angenommen werden zu fünnen. Dieſe Gerfte‘ eignet fi 
daher weniger zur Stärfebereitung, als die gewöhnliche Gerſte, da: 
gegen bat fie vor dieſer Berzüge als Nahrungsmittel, zur Berei: 
tung von Braupen und zum Bierbrauen; das aus ihr bereitete Bier 
fol fi dem Weizenbier nähern, nt 


Beftandtbeile des Hafers, Avena sativa L. 
$. 212. Wom Hafer befigen wir eine nanere vergleichende 
Analvfe von Hermbftädt von verſchieden gebimgtem Boden *); Die 
Werfuche wurden auf diefelbe Art angeſtellt, wie oben $. 183. beim 
Weisen; er fand 100 Theile der ganzen Körner in folgenden Vers 
bältniflen zuſammengeſetzt: . 


— ⸗— — — — 


*) Moͤgliniſche Annalen der. Landwirthſchaft. 22. Bd: 2828, ©, 2I— 27. 


= 
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Auch bei dem Hafer it daher Stärfes und Klebergehalt je nach 
den verſchiedenen Düngungsmitteln verſchieden, ob. ſich gleich Hier 
im Körnerertrag einige Abweihungen von den mit Meigen, Nopgs 
gen und Hafer erhaltenen Refultaten zeigten; Kuhmiſt und Ziegen 
mift gab bier den größten Körnerertrag; eine merkwürdige Bere 
mehrung in der Menge der. Hülſenſubſtanz veranlaften die flärfer 
düngenden thieriſchen Stoffe, welches bei den 3 oben erwähnten 
Getreidearten nicht fo_der Fall war. Die aus dem Hafer ausges 
ſchiedene kleberartige Subflanz ift noch dimner, als die aus der 
Gerſte ausgeſchiedene; Hermbfiädi fhlägt zu Ihrer Berechnung die 
Benennung Avenain vor. . B jez 

Das Mehl des Hafers beflgt eine gelblih weiße Farbe und 
einen etwas [&leimigrfüßlihen Geſchmack; aus 100 Theilen Körner 
des gemeinen weißen Hafers erhielt‘ Hermbftäde 57,8 Theile Mehl, 
84,2 Hülfe, 7,9-Dfeite verfiiäptigten fi als Feuyptigfeit*). 

2 . 


Fire Beftandtheile des Weizens, Noggens, der Gerſte 

J und des Hafers. tra 

$. 213. Werden die Getreidearten. völlig: eingeäfchert, fo bei: 
ben bie ſiren, im euer. ungerfiördaren Stofle zurid, melde yors 
augsweis aus Erden umd einigen Salen beiehen; Schrader ers 
bielt.*°) bei giner vergleichenden Amalyfe. der Samen folgender Ge: 
treibearten in Vergleihung wit einer gleihen Menge Roggenfiroh 
in 2 Pfunden derjelben folgende Beſtandtheile: 


*) Siehe deffen agronomifche Chemie, Berlin, 1817, S. 298, 
**) KHermbftädts Archiv der gr, Ehemile, :2, Dd, & ML, 


Zwei Pfund ent: Weizen 
. „Welten Gran 
Kielclide . . » » 13,2 
Kohlenfaure Kalferde | 12,6 
Kohlenſaure Bittererde | 13,4 
Thonerde „ .. - «..| 0,6 





Eiſenoxvd . ...'| 235 . 4581|. 24 
Wanganııd - « | 50.| 14 | 67 | 69 6,3 

:: Gentte und‘ Hafer: enthalten daher auffallend mehr Kiefelerde, 
als die übrigen Getreidearten, was Kolge ibrer firobigten Hüllen 
zu fein fcheint;. das ausgebildete Stroh jelbft ift am reichſten am 
Kteſelerdre; nah Sauffure's Unterſuchungen enthält die Aſche der 
Gerreideärten zugleih einige phosphorfaure Erden. 

1 


j Beſtandtheile des Reißes, Oryza sativa L. 


. 214 Der Reiß zeihnet ſich durch feinen großen Stärke: 
gehalt vor den bei uns gewöhnlich cultivirten Getreidearten aus; 
dei einer ‚vergleihenden Analyſe der 2 gewöhnli im. Hamdel zu 
uns kommenden Arten fand Wraconnot *) in 100 Theilen der rei 
fen: Körner folgende Beſtandtheile. " 


Reiß von 






Carolina] Piemont 


OD 
. 
- 











Stärle . - - 2.0. | 39,07 | 83,80, : 
j Kleber Per Ban Ye Br Se 3,60 3,60 
Warkigtes Gewebe . : 4,0 | 4,80 
Unkryfialliſirbarer Zucker 0,29 0,05 
Gummiartiger Stoff . 0,71 |: 0,10 


- Ranziges fettes Del . | 0,13 
Phosphorſaure Kalferde 0,40 |. 0,40 
- Maflr . ».. 0 e 5,00 | 7,00 ° 


Zugleidy fanden fi darin Spuren von pilanzenfaurem, phos⸗ 
pborfaurem und falzfaurem Kali, pflanzenfaurem Kalt und Ef: 
figfäurs. : Be | Er 

Beftandtbeile des türfifhen Weizens, Zea Mais L. | 
8. 215. Der Mais ſteht dur feinen großen Stärfemehlge 
belt dem Reiß am nächſten; er wird im füdlihen Demtfchland und | 
füblihen Europa überhaupt auch längſt als win fehr kraͤftiges Rah ⸗ 
rungsmittel für Menfchen und Thiere bemust; er iſt etwas ſchwerer 
verdaulich, als unfere übrigen Grtreidearten, was mit ſeinem gro: 
ben Stärkegebalt, Fleberartigen Stoffen und: deren -eigenthünlicher 
Beichaffenheit in Verbindung zu ſtehen ſcheint. 
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°) Annaleg de Chimis et.de Rhyn. IY, 398, 
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Das Maismehl befigt eine gelblihe Farbe, Bizio nennt den 
Heberartigen Stoff des Maismehls Zein, eine Meberartige Zufams 
menfegung aus Gliadin, Zumin ($. 571. &. 239 der Agriculture 
chemie) uhd fettem Del, er iit wachsgelb, unauflöslih in Waſſer, 
aufldstih in Alkohol, weichelaſtiſch, ſchmilzt in der Hige, wird braun, 
brennt wie Brod mit eigenthümlichem Geruch. Das Maismehl 
jelbit fand er in 100 Theilen beſtehend aus *), 

- 59,920 Stärfe | 3,092 Ertractivftoff - 

7,710 Sein | 0,895 zuckeriger Materie 

3,092 Zumin | 1,478 fettem Del . 

2,498 Gliadin | 0,074 Salzen 

2,253 Gummi | etwas Eſſigſäure u. Verluſt. U 

Die friſchen Körner enthalten nad Bürger 28,6 Proc. wäß—⸗ 

riger Feuchtigkeit; 10 Monate an der Luft liegende Körner enthiels 
ten noch 13 Proc. Feuchtigkeit. | Ä 


Beſtandtheile des Buchweizens, Polygonum Fagopyrum L. 


&. 216. Der Buchweizen nähert fi in feinen Beſtandtheilen 
fehr den Betreidearten, er wird aud dieſen ähnlich in vielen Ges 
genden des nördlidhen Europa's benugt; nach einer Unterfuhung von 
Zennet”?) enthalten 100 Gewichtetheile der an der Sonne ausge: 
trodneten Buchweizenförner mit idrer Hülſe | ' 

»2,295 Stärte | 3,068 Extractivſtoff mit Zuder 
u 26,943 Faſer 2,338 orydirten Extractivſtoff 

| 10,478 Kieber | 2,808 Gummi und Schleim 

- 0,227 Eiweiß } 0,363 Harzʒ. 

Werden die fafrigen, größtentheils von der Hülfe herrührenden 
Theile in. Abzug gebradt, fo enthalten 100 Theile des reinen Buchs 
mweisenmebls 71,5 Proc. Stärke und 13,4 Proc. Kleber; es nähert 
fid) daher in dirfer Besichung frbr den oben angeführten Meblarten 
des Roggens und mancher XBelgenarten. 


Beſtandtheile der Samen der Hulſeufruͤchte. 


Befiandtheile der Erbfen, Pisum sativum L. . 


$. 217. Wir. befigen von Wraconnot eine neuere Analyſe der 
Erbfen (Annal. de Chim, 24. Band 1827, &. 153), nad welcher 


100 Gewidtstheile reifer Erbfen enthalten 


42,58 Stärfe 3,26 Sumenfchalen . ' 

18,40 Legumin 1,20 grüne fette Subftang (Chlorophyll) 
8,00 thierifhen Stoff | 1,06 Safer der breiigen Maſſe | 
400 Gallertfäure = | 0,07 foblenfauren Kalt 
200 Schleimzucker 1,93 Salze und Verluſt 

12,50 Waſſer _ | etwas eines bittern und riehenden Stoffe. 


*) Giorn. di Fisica. Chem. -ete. Tom. V. p. 127 und Fechners Pflanzen⸗ 


analyfen. Leipzig 1820. 
**) Gorrefpondenzblatt des wuͤrtemb. landw. Vereins, Eter Sb. ©, 178, 


II. 13 
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Die Salze beſtanden aus phosphorſaurem Kalt, pbosphorſau⸗ 
sen Kali, einer organiſchen, zum Theil mit Kali geſättigten Säure; 
die 8,26 Theile Samenfhalen enthielten felbit wieder 9,36 Theile 
Holgfafer, 173 Gallertfäure ($. 507. der Agrienlturhemie) und 1,17 
u Waſſer auflzoticher Subſtanz wit Geärtemehl ı und > Sparen von 

gumin. 


Beſtandtheile der Feldbohnen, Vicia Faba L. 


$. 218. Won demſelben Chemiker befigen wir eine neuere Ana: 
Infe der Keldbohnen, nad welcher 100 Gewichtstheile derfelben fol: 
gende Beitandtheile enthalten: 


42,34 Stärle 70 Samenſchalen 

18,20 Legumin 0,78 Kafer der breiigen Mafle 

5,36 tbierifchen Stoff. 0,70 fette, wenig gefärbte Subftanz 
1,50 Gallertfäure 1,00 Salje und Berluft. 


0.20 Schleimzucker | 23,00 Wafler. 

"Die Salze beftanden aus phosphorſaurem Kalk, phosphorſau⸗ 
sem Kali, etwas: fohlenfaurem Kalk und Spuren einer organifchen, 
zum Theil mit Kali gefättigten Säure; die 7. Theile Samenſchalen 
geigten fich felbft wieder jufammengefegt aus 4,60 Holjfaler, 128 
Gallertfäure und 1,17 Theilen in Mailer aufloslicheꝛ Stoffe mit 
Stärke und Spuren von Legumin. 


Beftandtheile der Schminkbohnen, Phaseolus’ vulgaris L. 


&. 219. Diele bei uns nicht felten in Bärten gebaute Bob: 
‚nenart wurde von Einhof näher unterfuht; aus 100 Gewichtstheis 
ten der reifen Bohnen ließen fi 25 Theile Feuchtigkeit verflüchtis 
gen; die ausgetrockneten Bohnen felbft zeigten ſich beſtehend aus 


35,94 Stärfe 319,37 Pflanzenſchleim mit Salzen 
20,81 thierifch : veget. Stoff > 4 Ertractivftoff etwas: bitterſcharf 
1,35 Eiweiß 11,07 ftärfemeblartiger Faſer 

7. 30 äußern Häuten 055 Berluft. 


Der thierit » vegetabilifche Stoff entipricht der Legumine Bras 
connots, fie enthielt noch etwas Faſer, Stärfe und fauren phos: 
pborfaureh Kalk; die dem Schleim beigemifchten Balie Beftanden 
aug phesphorſaurem und ſalzſaurem Kali. 


Beſtandtheile der Linſen, Ervuin lens 
$. 220. Rach den Unterſuchungen deſſelben Chemikers ent⸗ 
halten die Samen der Linſen folgende — im reifen Zu: 
ftand enthalten 100 Theile derſelben 14,06 Theile wäßrige Feuchtig⸗ 
keit und 100 Theile derſelben im etrodneten Zujtand beſtehen aus 


32,81 Stärke üßlichem Eptract 

37,32 thieriſch⸗ pegetab. Stoff 38 flanzenſchleim 

18,75 Haͤuten 0,57 aurem phoephorſaurem Kalt 
432 Eindß: .... 0,29 Berluft. 


) Hermbſtaͤdts Archiv der Agriculturchemie Iter Band ©. 34, 
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Fourtroy ‚fand in dein Linſen zugleich ehr: dickes gränes, in Als 
kohol auflösliches Oel und in den Hülſen etwas Gerbfioff, 


mean der Willen, Vitia sativa umd peregrina L. 


Eine Analufe der gewöhnlichen und der im füdlichen 
granfeidh einbeimifen Yicia peregrina L., welche in Deutſchland 
gleichfalls bier und da cultivirt wird, beſitzen wir von Greif; er 
fand in 100 Theilen diefer Wicken in der 


Vicia sativa | Vicia peregrina 
08 Stärke 64 Stärke 
211 Erteaetioguder | 13 Grtractivguder 
2 Kleber feinen Kleber 
2,» Schleim i 73. Schleim 
15 Eiweiß 0,5 Eiweiß. 


Bei: beiden Analyfen zeigte ſich ein. Verluſt von 15 Seifen, 
welcher wahrſcheinlich als Hülfe in Rechnung zu bringen iftz bie 
bei diefen Analyfen ausgeſchiedene Stärfe enthielt wahrſcheinlich zus 
glei noch einen bedeutenden Antheil an kegumin ober thierifch s ve⸗ 
Detabilifchen Stoffen. on | | 


Beſtandtheite Öölhaltiger Samen. 


$. 222. Mir befigen in der Slora Deutfhlands viele öfhals 
tige Samen, von welden jedoch gewöhnlid nur diejenigen auf Del 
benutzt werben, welche zugleich reicher an öligten Beftandtheilen find, 
oder deren Sanien leichter im Großen in Dienge gefammelt werden 
fünnen; ‚die Oele finden fi in ihnen gewöhnlih in Verbindung 
mit Schleim und Pflanzeneiweiß, aus welden fie durch Auspreflen 
‘abgefondert werden; von den phyfiſchen Eigenſchaften mehrerer diefer 
Dele war ſchon oben $. 560, der Agriculturdemie näher die Rede; 
wir theilen hier die nähern chemiſchen Beſtandtheile von 2 ın Deutſch⸗ 
land häufiger gebauten. Delpflangen mit. 


Beſtandiheite des Banffamens, Ehnabir sativa L. 


.$ 225: Bucholz fand dei einer nähern Analyſe der Haufſa⸗ 
men WGehlens Jahrhbuch der. Chemie 6ter Band S. 612) 100 Theile 
ber. ganzen „Körner beſichend aus 


19,1: festem DA 4 irn] 6 Söleimuder mi mit Eruaca 
24,7 auflöslichem Eiweiß 5,0 Safer 
J, ‚6 dunfelbraunem Say 38,3 5 Hülfen 


90 gummifchleimigem Extraet 07 Verluft. 


Nach diefer Unterſuchung Eönnen daher aus jedem Gentner, 
(diefen zu 110 Pfund gerechnet) 205 Pfund Del gewonnen werden, 
wonach fi der Werth des Samens berechnen läßt; die zurückblei⸗ 
benden Delkuchen können no als Nahrungsmittel fürs Vieh und 
als Düngungsmittel benugt werden, i 

3 ” 
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Veſtandtheile der Leinfamen, Linum usitatissimum L. 

$. 224. Die Leinfamen find weniger reih an Del, fie find 
verbältnigmäßig reicher an fchleimigen Beflandtbeilen, eine nähere 
Analyſe derfelden befigen wir von Leo Meier (Berliner Taſchenbuch 
für Pharmacie, Jahrgang 1826. S. 71); er fand 100 Theile der 
ganzen Samen beftchend aus | 
11,262 fettem Del 15,120 Pflanzenſchleim 


2.458 Weihharz 10,884 füßem GErtractivftoff 

0,146 Wachs 1,430 Stärfe mit einigen Salzen 
0,550 barzigem Farbſtoff 0,926 dem Berbftoff ähnlihem Stoff 
0,782 Eiweiß 6,154 Gummi mit Kalferde 

2,932 Kleber 44,332 Smulfin und Hülfen. 


Der Pflanzenſchleim enthielt zugleih etwas freie Cifigfäure, 
effigfaures Kali, pbosphorfaure Bittererde, phospborfaure Kalferde, 
[ömefellanee und falzfaures Kali, eſſigſaure Kalkerde, freie Apfel 
äure, apfelfaures Kali, ſchwefelſaures Kali, falsfaures Ratrum; 
die Stärke etwas falzfaurg Kalkerde, Gyps und Kiefelerde, 


Vergleihung des Delgebalts mehrerer Samen. 


&. 225. Mir befigen bis jegt von ben meiften auf Del be: 
nugten Sanıen feine nähere Sergliederung, in landwirtbfchaftlicher 
Hinſicht ift es auch häufig genügend, im Allgemeinen zu wiflen, ob 
ein Same auf Del benugt werden fann, und wie viel ex von dies 
fem enthalte; genaue vergleichende Unterſuchungen fehlen uns bis 
jegt von den meiften Arten; folgende Tabelle enthält eine leberficht 
der uns bis jegt befannten Erfahrungen. „Die Menge des Dels, 
welche beim Yuspreflen im Großen von den einzelnen Arten erhals 
ten wird, bängt von fehr verſchiedenen Ilmftänden ab; es gehört 
dahin der mehr oder weniger ausgebildete Zuftand der Samen, ihre 
vor dem Auspreflen dur das Liegen an der Luft erlangte größere 
oder geringere Trodenbeit, die Güte der Prefle und Stärke des 
Druds, welcher zu ihrem Wuspreften angewandt wird, ob diefes in 
der Kälte oder Wärme geſchieht; geſchieht diefes in der Kälte, fo 
erhält man immier weniger Del, in der Wärme erhält man mehr, 
jedoch ein weniger reines Del. Es erklaͤrt ſich hieraus genügend, 
warum die Angaben über die Ergiebigkeit an Del bei denſelben Sas 
men oft fo verichieden find; wir bemerken biefe in folgender Ueber⸗ 
fiht bei verfchiedenen Samen: ' 
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Samen, in 100 Gewictstheiln Delgehalt 


Procent 
Enthülſete Samen der Wallnüſſe, Juglans regia L. . | 40 — 70 
Samen des Wunbderbaums, Ricinus communis L. . 
Enthülſete Samen der Hafelnäffe, Corylus Avellana L. 
Gartentreffe von Lepidiam sativum L. - . ..- 
Süße Mandeln von Amygdalus communis dulcis . . 
Bittere Mandeln von Amygdalus communis amara .. 
Mohnſamen oder Delmagen von Papaver somniferum L. 
Chineſiſcher Delrettig von Raphanus sativus oleiferus 
Sefamfamen von Sesamum orientale L_ . .. . 
Zindenfamen von Tilia emppaea . 2 2 2 0 0. 
Bohnen der fogenannten Erdeicheln, Arachis hypogaea L. 
Sommerrübfen, Brassica praecox Dec. . . .» . » 
Weißer Senf, Senfreps, Binapis alba L. . . . .. 
Schwediſche Rübe von Brassica Napobrassica Müller 
Entbülfete Pflaumenferne von Prunus domestica L., 
ungefotten . . 2. . 
Aderfenf von Sinapis arvenss L.. . . . . 
Waufamen von Reseda luteola L.L .„ . .. 
Zeindotter von Myagrum sativum L. . . . . 
Entbülfete Kerne von Kürbis Cucurbita Pepo L. 
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Eitronen: Kerne von Citrus medica L.L . .» 
Wegdiſtel von Onopordon Acanthium L. . . 
Rotbtannenfamen von Pinus Picea Duroi . 


RUNUSSEE SEERRITENBESE 


Sanffamen von Cannabis sativa L. . . 

Zeinfamen von Linum usitatissimum . + . 
Schwarzer Senf von Sinapis nigra L... 
Enthülſete Samen von Buchen, Fagus sylvatica 
&Sonnenblumenfamen von Helianthus annuus . 
Samen vom Stechapfel, Datura Stramonium L. 
Weintraubenferne von Vitis vinifera L.. : . 
Roßkaſtanien von Aesculus Hippocastanum L. . 


Sm Großen wünfht man oft die Ergiebigkeit der einzelnen 
Samen aus gleihen Duantitäten dem Volumen nad zu kennen, 
welches bei dem verfchiedenen fpecifiiben Gewicht des Samens von 
diefer Vergleichung nad Procenten fehr verichieden iſt; wir theilen 
daher hier noch eine Zufammenftellung des Oelgehalts von 16 vers 
fhiedenen Samen mit, wie fi diefe im mittlern Nedarthal beim 
Auspreflenzpiefer Samen im Großen in Delmühlen ergaben; ein 
würtembergifhes Simmri von 1116,8 parifer Cubifzollen gab in 
en Delmühle im Mittel folgende Menge Del in Koͤllniſchen 

unden: - 
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| | Dels | oo. " , Oel⸗ 
Samenarten schaft Sammarten 
Wallnüſſe — 4 © 


[12 pe. ceinſamen 84pf. 
Winterkohlreps. 12,5 — | Sonnenblumen enthulſet 8. — 
Minterrübenrepe . 8 





.12,2 — Gelber Senf... 8 — 
Mohnſamen .0-.-0.0. 11,0.— Pflaumenkerne 0 0 8 * 
Sommerrübenrepßs + | 8,7 — Hanfſame .:... 19,9 
Leindotter Par Er | 93 — Buchnüſſe 00 .e- 4,0. — 
Wauſamen....8,5 — Kürbiskerne.. 1b — 
Sommerkohlrepps.7,7 —Weintraubenkerne..2,0 — 


Beſtandtheile verſchiedener Obſtarren und Baumfrügte, 


. 8. 226. Die bäufiger benugten Dbflarten Deutfhlands ents 
halten im reifen Zuftand gewöhnlich gegen 70 — SO Proc. wäßrige 
Beitandtbeile, mebrere Procente Zucker mit Gummi, etwas Plan 
jeneiweiß mit mehr oder weniger Pflanzenfäure, namentlich Apfels 
fäure und einige, Karbitoffe; gewöhnlich enthalten, fie. zugleich im 
vollfommen reifen Zuftand, ein eigenthümliches feines Aroma, wels 
ches je nah den verihjedenen Obſtarten viele Verfchiedenpeit : zeigt, 
Der Zucker, welcher fih aus den Weintrauben, Pfirfihen und Fei⸗ 
gen in xeifen Zuſtand abfheiden läßt, it zum Theil kryſtalliniſch, 

‚ währende:dagegen, der Ruder aus den Aepfeln, Birnen, Johannis⸗ 
beeren, Kirſchen, Aprifofen und Pflaumen eine ſchleimige Beſchaf⸗ 
fenheit behält und ſich nicht kryſtalliſiren läßt; dieſe ſüßen zucker⸗ 
reihen Stoffe bilden im reifen Zuſtand gewöhnlich nächſt dem Wal; 
fer den vorherrſchenden Beſtandtheil; die Säfte unſerer meiſten Obſt⸗ 
arten laſſen ſich daher durch Eindicken zu Syrupen oder wirklichem 
Zucker und durch Gährung zu weinartigen Getränken oder Weine 
geiſt ſelbſt anwenden; die Säuren, welche viele unſerer Früchte in 


ſich ausbilden, beſtehen bei den Berberitzen, Brombeeren und den 
Gattungen Pyrus, Pru- 


meiften Kerns und Steinobitarten aus den 
nus und Amygdalus vorherrſchend aus Apfelfäure; bei den Johan⸗ 
nisbeeren und Heidelbeeren aus Apfelfäure und Gitronfäure; Dei den 
Gitronen vorherrſchend aus Gitronfäure mit etwas Anfelfäure; bei 
den Weintrauben aus Weinſteinſäure und Apfelſäure. 


J Beſtandtheile mehrerer Steinobſtarten. 


8. 227. Eine vergleichende Unterſuchung mehrerer Steinobſt 
arten beſitzen wir von Berard; er unterwarf fie insbeſondere in ihr 
rem mehr oder weniger reifen Zuftande einer vergleichegden Unter⸗ 
fudung, um dadurch zugleid die Veränderungen kennen zu lernen, 
welde fie während des Procefles des Neifens erleiden; er fund in 
100 Theilen folgende Beftandtbeile: 


Es ergiebt fi aus diefer Unterſuchung, daß ſich in dieſen 

Ddftarten während des Reifwerdens vorzüglich der Gehalt: an Zuf: 
fer und Gummi vermehrt, mäßrend ſich dagegen die Holjfafer, 
P flanzenfäure, Eiweiß und wäßrige Beſtandtheile vermindern. 
* Die fteinartig harten Hüllen im Innern der Steinobflarten, 
welche das eigentlihe Samenkorn einſchließen, beftchen vorberrfhend 
aus dichter Holfaferz John *) fand in 100 Gewichtstheilen der 
Kirſchſteine 98,75 Theile verbrennliche harte Holzfubllanz; die zus 
rüdbleibende weiße Aſche enthielt 1,25 ‚phosphorfauren Kalk mit 
Spuren von etwas pflangenfaurem Kali, Kalk, Bittererde ımd Eis 
fenoryd; ih fand das ſpec. Gewicht der Neinartigen Hüllen der 
Aprifofen — 1,461, der Pfirfiden — 1,422; beide verhalten ſich 
daher in dieſer Beziehung der reinen Holsfafer ahnlich. (Siehe 
unten $. 278.) 


Specififdes Gewicht verfhiedener Moftarten. 

$. 229, Werden die Säfte der Obſtarten ausgeprefit, fo ers 
hält man die verſchiedenen Moftarten, welche ſich bei reifem Dbft 
gewöhnlich dur fügen Geſchmack auszeichnen und in der Regel 
defto ſchwerer find, je mehr Zuckertheile fie aufgelöft enthalten; bie 
Güte der aus ihnen zu erjielenden weinartigen Getränfe fteht damit 
gewöhnlich in directem Verhältnißz in mehreren der an Dbft und 
Wein reihern Nedargegenden des ſüdweſtlichen Deutſchlands wird 
daher die Beftimmung des fpecififhen Gewichts längk als ein Prüs 
fungsmittel der Güte der Mofarten angewandt. 


Gewicht der Weinmöftarten. 


% 229. ‚Die Beobachtungen, welde feit mehrern Jahren über 
das fpecififche Gewicht des Weinmoftes In den untern Nedargegen- 


) Dohns chemifche, Schriften, Bd. 5, Berlin 1816, ©, 86, 


dein und angrenzenden Mheingegenden im füßen, ungegohrnen Zus 

ftand des Moftes angeftellt wurden, worüber ih während des Wein⸗ 

lefens felbft wiederhofte Meffungen mit genauen Inftrumenten. an 

ftellte, ergeben folgende Refultate: Wird das Gewicht des Waflers 

— 1000 gelegt, fo zeigt das Gewicht des aus den Weintrauben 

in ihrem mehr oder weniger reifen Zuſtand ausgepreßten Mofts im 

Gewicht folgende Verſchiedenheiten: Ä - 

1030 Moſt völlig unreifer faurer Weintrauben, u 

1040 gleihfalls noch unreifer Trauben, einen. unhaltbaren fauren 
Mein gebend, 

1050 wäßriger Weinmoft von geringer Güte, 

1060 leichter Weinmoſt nody unter mittlerer Güte, 

1070 guter Weinmoſt, ‚etwas über mittlerer Güte, 

1080 —* gut, gute deutſche und franzöſiſche Tiſchweine, 

1090 ausgezeichnet gut, beſte Reckar- und Rheinweine, * - 
1100 nur beflere Weintraubenarten, Klävner, Traminer, geben in 
warmen Sommern einen Moſt diefes Gewichts, 

1110 zuckerreicher Moſt italtäniicher und ſpaniſcher Weine; in Deutſch⸗ 
| land erreiht nur der Moſt einzelner Weintraubenasten durch 

fünftlide Behandlung diefes große Gewicht. 

Der Weinmoſt der mittlern Nedurgegenden, in der Gegend 
von Stuttgart, bejigt nad einem Mittel Mjähriger Benbadytungen 
ein mittleres ſpecifiſches Gewicht von 1066; fein Gewicht wechſelt 
in den einzelnen Jahren febr nad der Büte der Jahrgänge; nicht 
weniger Verfchiedenheiten zeigen in demfelben Jahrgang die einzel: 
nen Weintraubenarten; einige geben unter gleihen äußern Verhält⸗ 
niflen immer einen gewichtigern, quderreichern, andere einen wäß⸗ 
rigern Weinmoft; bei. der Weinleſe felbit, fo wie auch bei der neuen 
Anlage von Weinbergen, verdiente auf dieſes Verhältniß bäufig 
mehr Rüdfihe genommen zu werden, als diefes im Großen oft 

eſchieht. Im Jahr 1825 zeigte das fpecifiihe Gewicht von 24 vers 
Ühiedenen MWeintraubenarten nad dem Mittel mehrerer Wägungen 
in der. Gegend von Stuttgart folgende Verſchiedenheiten: 











1 Specis 
MWeintraubenarten Are es  XBeintraubenarten e 
|, Gewicht | ewicht 
Kävner 1101 Drtlieber 1081,5 
Burgunder 1101 1Rotbiwelfcher 3081 
Rothe Traminer 1092,5Schwarze Sylvaner 1051 
Schwarze Blufcatellee 11092 Weißer Gutedel 109 
Müller (Meunier) 1092 }Geisdutten 1080 
Belteliner 1091 Trollinger | .131075,5 
Rofinentraube 1090 | Weißelbing 1075 
Kleiner Rißling 1038,51 Auguft Kiäoner 1074 
Weißer Iraminer 1056 | Schwarze Gutedel 1069 
Rother Malvaſier 1035 Rothe Gutebdel - 1068 


Affenthaler 1084 Großköornigte 1066 
Grüner Sylvaner 10683: Putſcheeren, Elender 1063 


PA 
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Auch in den folgenden Sabren zeigte der Moſt diefer Mein: 
traubenarten entſprechende Verſchiedenheiten; die erfiern geben im 
Mittel immer einen weit gewictigern Moft und beflere, ſtärkere 
Meine; die legtern ſchwächere, wäßrige, wenig baltbare, oft ſchlechte 
Weine Gewohnlid find die legtern Weintraubenarten großbeeriger 
und ergiebiger, weßwegen ſie, ungeachtet ihrer geringern Güte, in 
einzelnen Gegenden nicht felten felbit im Großen angebaut werden *). 

Auf die verfhiedene Güte und Haltbarkeit der Weine bat übris 
gens zugleih "die größere oder geringere Menge an ſchleimigen Bez, 
ftandtbeilen, Pflanzenfäuren, aditringirenden Theilen und Farbſtoffen, 
nebft feinern aromatifchen Stoffen, oft bedeutenden Antheil, welde 
fi) nicht durch das ſpecifiſche Gewicht auffinden laſſen. 


Gewicht der Obſtmoſtarten. 


F. 230. Die Obſtmoſtarten enthalten im Allgemeinen weniger 
Zudertheile, dagegen aber mehr wäßrige Beftandtbeile, als die Weins 
mojlarten; fie enthalten zugleih im friſch ausgeprehten Zuſtand et⸗ 
was Stärfemehl, welches fih in der Ruhe in der Hefe abfegt; das 
fpeeifiihe Gewicht und die Güte der Dbfimoftarten zeigt bei den 
einzelnen Obſtarten gleichfalls viele Verfchiedenheiten; wir theilen 
bier das ſpecifiſche Gewicht von 24 derfelben mit, welche im Jahr 
1827 Berg in Stuttgart näher in Beziehung auf diefes Verhältniß 
unterfuchte und deren Refultate in einer befondern Abhandlung 
mittbeilte **). oo 





Arpfelarten Klone Birnarten ice 

wicht wicht 

Aechte grüne Renette 1084 | Gelbe Wadelbirn 1074 
Engliihe Spitals Renette | 10801 Holsbirn 1073 
Reuhorber Renette 10721 Geigenfhnabel 1071 
Diufcat Renette 1069 | Zuderbirn 1070 
Geftreifter Peping. 1064 1 Molfsbirn 1070 
Pomeranzenapfel 1063 | Große gelbe Meinbirn | 1068 
Meinapfel 1061 I Welſche Bratbirn 1066 
Normandie Weinrenette | 1060 | Löwenfopf 1061 
Garpentin 1060) Gallus Weinbirn 1060 
Whelers Rouffet 1059| Sranfenbirn . 1060 
Safran: Renette 1057 | Blattbirn 1057 
Zouifen | - 110561 Kuausbirn | 1054 


*) Die näbern_Unterfuhungen über diefe Verhältniffe erfhicnen In zwei 
unter meiner Leitung bearbeiteten Gelegenheitsſchriften: „Unterſuchungen uber 
Moſt⸗ und Weintraubenarten Wuͤrtentbergs, ‚zur Erlangung der Doctorwuͤrde 
in der Medicin vorgelegt von Köhler. Tuͤbingen 1826., und Unterfuchungen 
über Obſt⸗ und Weintraubenarten von Dr. Berg, Tuͤbingen 1827. Letzkere Abs 
handlung erfchien auch einzeln im Buchhandel. 

°*) Ueber die vortheilhafteſte Benutzung unferer Obftforten von Berg, Apo⸗ 
thefer in Stuttgart. 1828, in 8, Gtuttgart bei Löflund. 


— — — — — — — 
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Die Aepfelarten geben daher im Mittel einen etwas gewidh: 
tigern Moft, als die Birnarten; der aus ihnen bereitete Obſtwein 
oder: Cider iſt daher auch gewöhnlich haltbarer, als der blos aus 
Birnen bereitete. ' | 


Bekandtheile der. Mandeln. 


$. 231: Die Mandeln unterfheiden ſich von vielen. unferer 
übrigen Baumfrüchte durd ihren großen Gehalt an fetten Del in 
Verbindung mit Schleimzuder und Gummi, wodurd fie beim 3er: 
drüden mit Waffer leiht eine Emulſion, eine natürlide Pflanzen: 
milch bilder; fie. dienen theils als Nahrungsmittel, theils zur Dar: 
fiellung ihres Dels; nad Boullay's Ilnterfuhung*) enthalten die 
gewöhnlichen fügen Mandeln in. 100 Sheilen im reifen Zuftand: 

54 fettes Del | 40 Holzfaſer i 
24 Käfeftoff (Emulfin) | 5,0 Scale 
6 Scleimzuder 3,5 Wafler 
3 Gummi 0,3 Efiigfäure und Verluft. 

Die bittern Mandeln enthalten zugleich .eine geringe Menge 
eines blaufäurebaltigen Dels; Pagenfieher erhielt aus 1 Pfd. 60 
Gran, Sttner 16,6 deflelben; an übrigen. Beftandtheilen erhielt Vo⸗ 
gel *°) aus 100 Theilen 

23,0 fettes Del 
30,0 Emulfin 85 Scale 
6,5 Schleimjuder | 3,0 Holjfafer. 

Vogel vermuthet darin zugleih etwas Gerbſtoff. 

Me Samenförner unferer meilten Stein: und Kernobftarten 
find den füßen Mandeln ähnlich, nur in andern Verhältniſſen zu: 
ſammengeſetzt; fie laflen ſich auch gewöhnlich auf fette Dele benugen, 
ſebald es nur gelingt, von ihnen Sumen in Binreihend großer 
Menge zu erhalten 5 = 


Beftanbtheile der Roßkaſtanien. 





30 Gummi 





&. 232, Die NRoßfaflanien find vorzüglich reih an Stärke: 


mehl; fie laffen fih daher mit Vortheil zur Stärfefabrifation, fo 
wie als Nahrungsmittel für verfchiedene Thiere denugen; im reifen 
friſchen Zuftand enthalten fie gegen 50 Proc. Waſſer; 100 Theile 
der lufttrodenen Krüdte enthalten im Mittel 21,8 Proc. Schalen; 
ihr mehliges Korn felbit zeigt fih in 100 Theilen nah Hermbſtädts 
Iinterfuhungen (deffen Archiv der Agriculturhemie Ater Band S. 
360) zufammengelegt aus; . 

35,42 Stärfe 11,45 bitterem Cptractivftoff - 

19,73 meblartige Kafer 1,21 fettem Del 
17,19 Pflanzeneiweiß 13,4 Gummi 


*) Annales de Chimie et Phys, Tom. VI. pag. 40, - - 
“s, Schweiggers Journal, Bd. 20. &. 58, 
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8 eflärt fih aus biefen Beſtandtheilen genägetid, warum fie 
auch als Nahrungsmittel: für verſchiedene: Thiere, welchen ber "bittere! 
Stoff nit zuwider ift, mit Vortheil angewandt werden können, 
namentlich geben fie ein gutes Futter für mildende Kühe und zur 
Daft für finds 
M Beftandtheile der Eiheln 
8233. Die Ciheln näbern fih in marchen Beziehungen den 
Roßkaſtanien; fie enthalten wie diefe einen bittern Extractivſtoff mit: 
Stärfemehl; zugleih enthalten fie aber vielen Gerbfioff; eine neuere 
Analyfe derfelben befigen wir von Löwig (in Buchners Repertorium 
der Pharmacie 1828, im. 28. Band. S. 1), nach welcher 100 Theile 
der in der Siedhige des Waſſers getzodneten Eicheln beſtehen aus 
38,3 Theilen Stärke .9,2 Theilen eiſenbläuendem Gerbitoff 


31,9 — Pflanzenfafer | 5,2 — bittrem Extractivſtoof 
64 — Gummi 3 — fettem Del 
92 — Say | Spuren von Kali, Kalk und Thonerdfalgen. 


Die bei diefer Analyſe ausgefihiedene Pflanzgenfafer fhien noch 
einen fleberareigen Stoff zu enthalten; fie bildete beim Trocknen 
eine bomartige Mafle, die mit heller Flamme unter Zurüdlaffung 
einer ſchwammigen Kohle brannte, — Die Eicheln gehören daher 
zu den tonifchen ſtärkenden nahrhaften Srücten, die aud längſt im 
Großen in diefer Beziebung mit Vortheil alg Nahrungsmittel und 
Medicament angewandt. werden. , ot J 


Beſtandtheile der Wachholderbeeren. 


-$ 234. Die Wachbolderbeeren enthalten viele ſüßliche, zus 
gleich harzige Beſtandtheile, wodurch fie reigend auf den- ihierifchen 
Körper wirken; fie dienen daher inehr als Gewürze und Medica⸗ 
mente; denn als. Nahrungsmittel; nad einer Analnfe von Tromms⸗ 
dorff (Taſchenbuch für Scheidefünftler 1822, S. 45), enthalten fie 
in 100 Theilen " 
10,0 Theile Harz 1 85,0 Theile Pflanzenfafer 

4, Wachs 7,0 — Gummi mit Pflanzenſalzen 
1,0 — flüdtiges Del | 33,8 — Wachholderzucker mit eſſigſau⸗ 
129 — Waſſer rem und apfelſaurem Kalk. 

Der bei dieſer Analyſe ausgeſchiedene Wachholderzucker iſt ſchwer 
kryſtalliſirbar, gelb, an der Luft ſehr zerfließlich, weniger ſüß, als 

Stärkezucker, mit einem eigemhümlichen gewürzhaften, etwas ſchar⸗ 
fen Geſchmack; er geht durch Hefe leicht in weinige Gährung über. 


— 


Beſtandtheile der Blätter und Stängel mehrerer vors ’ 
jüglid als Kutterfräuter benugter Pflanzen. 
$. 235. Wir werden bier zuerft die Beſtandtheile der Blaͤtter 


und Stängel folder Pflanzen näher betrachten, welche vorzugsweife 
als Yutterkräuter benugt werden, und auf biefe die Beftandtheile 
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mehrerer folgen .laffen, welche in dieſer Beziehung nähere Berüd: 
fihtigung verdienen, ob fie. gleich bie jegt im Großen weniger in 
Gebrauch kamen. 


Beſtandtheile des rothen und weißen Klees und der 
Zuzerne, Trifolium pratense L. und repens L. und 
Melicago sativa L. 


$. 236. Wir befigen von Crome Analyfen diefer 3 in Deutfchs 
land häufiger als Kurterfräuter benugten Kleearten (Hermbſtädts 
Archiv der Agric. 4. Band S. 318 u. ff.), welde wir bier ver 
leihend zufammenftellen; vom erflern wurden die Blüthen abge- 
—*8* von den Blättern und Stielen, von den 2 legiern die gan⸗ 
zen Pflanzen mit Stängeln, Blättern und Blüthen unterfucht; die 
Luzerne batte bereits 3 Jahre geftanden und befand filh in der bes 
ften Periode ihres Wachsthums. 100 Theile biefer Pflanzen ent: 
bielten folgende Beſtandtheile: 


Trifolium pratense] Trifo- | Medi- 





Beſtandtheile Blaͤtt lium ca 
Stängel | Bluͤthen repens. a 
Waflr . - .1 760 | 790 0,0 75,0 


Pflanzenfaſer .. 
Eiweiß * . ” 
Gefürbtes Sagmehl 
Schleimuder . » 


1338| 120 | 21,6 | 1435 
00 7 | 151 | 186 
| 2139-1 167 | 100 | : 220 


Harzige Theile. . . 0,08 | 0,16 0,21 0,18 
Extractivſtoff. - - . 3,93 3,13 2,40 4,43 
Phosphorſaurer Kalk mit 

Eiweiß... eo... 
Grünes Pflanzenwachs. . . . «0,37 


Der Extractivſtoff der Luzerne enthielt zugleich einige Salze; 
die Luzerne enthält daher die wenigften, der. weiße Klee die meilten 
wäßrigen Beitandtbeile; zugleich ift der legtere ärmer an in Waſſer 
auflöslihen nahrhaften Stoffen. 


® “ [} “ ® “ ® 


‚Beftandtheile der gewöhnliden Wide, franzöſiſchen 
Wide und Lupine, Vicia sativa, narbonensis und 
Lupinus albus. L. 


. 237. Bon bemfelben Chemiker befigen wir Unterſuchungen 
über diefe 3 Hülfenfrühte, wovon beide eritere als Zutterfraut, die 
legtere als grünes Düngungsmittel vorzüglid im ſüdlichen Europa 
benugt‘ wird; fie enthalten im: grünen Zuftand in 100 Theilen 

ende J 
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Victa | Vicia. nar- | Lupinus 

Beſtandtheile sativa bonensis albus 
Waſſer . » . ..| 775° | 795 86,0 








Grünes Sapmehl . - | 2,58 | 3,83 1,3 

EGwniß :..:. .. 0.7.19 0,67 1,76 
Harz mit etwas Eiweiß | _ | 093 | 1,04 
Ertractivfoff - - ..» 7,64 3,62 . 2,83 
Kafer . 0 00. T 10,41 " 11,45 7,03 


Nach diefer Unterſuchung befigt urifere gewöhnlide Wide ver⸗ 
bältnigmäßig mehr in Wafler auflöslihe nahrhafte Beſtandtheile, 
als die franzöfifhe Wide; legtere bat dagegen mehr Sagmehl und 
barzige Stoffe; die Lupine ift reicher als, beide an wäßrigen Stoffen. 
Befandtbeile bes grünen Krauts der Erbfen und deren 


Hülfen (Pisum sativum 


&. 238. Das grüne Kraut der Erbfen gehört zu den nahrs 
baftern Hülſenfrüchten; die grünen Hülſen nichterer Varietäten der: 
felben werden auch längft als Nahrungsmittel benugt; Einhof uns 
terwarf die grünen Stängel und Hilfen der gewöhnliden Erbſe 
einer vergleichenden Analyſe; die zur Zergliederung angewandten 
Erbfen befanden fih in voller Entwidelung und hatten bereits Blüs 
then angelegt; bei Zergliederung der Hülſen wurden die in ihnen 
ſchon enthaltenen Körner zuvor herausgenommen; 100. Theile ents 
bielten folgende Beftandtheile: 0 — 


Beſtandtheile 
wWaſſe 





Grünes Grüne Erbe . 
Erbſenkraut ſenhülſen 


Stärke. ... 1, 2,34 
Grünes. Sapmhl . 1,82 0,37 
Pflanzenfaſer ... 10Al 8,05 
Phosphorſaurer Kalf 0,10 . 0,08 
Cini .... 0,91 0,45 
Schleimzucke . » 4,58 5,00 
&rtraetivfoff - . - | 0,68 J 


Hülſen und Kraut.der Erbſen zeichnen ſich daher vorzüglich 
durch größern Gehalt an Schleimzucker vor den Kleearten und Wik⸗ 
fen aus, was fie vorzüglih zu einem angenehmen Nahrungsmittel 
zu machen ſcheint. U | 
Beſtandtheile des Spergels und Buhweizens, Spergula 

arvensis und Polygonum Fagopyrum . 
$. 239. Spergel und Buchweizen werden im grünen Zuftand 
bier und da als Yutterfraut benugt; nach einer Analyfe von Crome 
find in 100 Theilen des frifhen Krauts enthalten 2 






Beſtandiheile im 


Waller . J 
Grünes Sagmeht . RER 
Grünes Einf . . + » 
Ertractivftoff mit‘ Schleim 
Phosphorfaurer Kalk mit | I. 
Eiweiß . .: .o 0.0 ’ 
Sale 80 ... . 0. 11,97 10,00 
i ' erluft . 0 . oe. . . 041 0.40 . 

Der Extractivſtoff des Spergels enthielt jugleih etwas falz: 
ſauren Kalk. 

In Vergleichun mit den bisher erwähnten Sutterfräutern aus 
der Kamilie der Sülfenfrüdte zeichnet fi daher Spergel vorzüglid 
durch großen Eiweißgehalt aus; der Buchweizen enthält nur wenig 
Eiweiß, dagegen mehr Satzmehl, als die vorfiehenden Hülſenfrüchte. 


Veſtandtheile des Krauts der Crdäpfel, Heliauthus tu- 
berosus L. 

5. 240. Das Kraut der Erdäpfel (äßt ſich nach nähern, in 

Hohenheim angeſtellten Verſuchen mit. Vortheil als Futterkraut, na⸗ 

mentlich fuͤr Schafe anwenden*); die grünen Blätter derſelben zeig: 

sen mir bei einer nähern Analyſe derſelben in 100 Theilen folgende 

Beſtandtheile 


50,72 Theile Waſſer 4,50 Theile Extractidſtoff mit 
8, 82 — Bflanzenfafer Satgen 
3,40 — grünes Eiweiß 0,09. — grünes Pflanzenharz 


15 — grangrünes Satzmehl 0,08 — braunes Pflanzenwachs 
etwas ‚eines eigenthämlich ries 
chenden Stoffs. 

Die Blister. enthalten. daber wirklich viel mahrhafte Beſtand⸗ 
theile, namenlich viel Eimeißz das. getrocknete Kraut. giebt beim 
Verbrennen 18,89:Proe. Aſche, welche nach einer: Unterfuchung von 
Zennek in 100 heilen aus 38,62 fohlenfaurem Kati, .1,03 falje 
faurem und fehwefellaurem Kali, 11,13, Kieſelerde und 48,96 Theis 
len eiſenhaltigem kohlenſauren und phospborfatsen: Radl. beftehend iſt. 


Berandepeitt der Paſtinakenblätter von Pästimaca sativa L. 


$. 241. Die Blätter dieſer zur Anwendung als Gemüſe und 
Futter hier und da cultivirten Pflanze unterwarf Crome ‚einer. näbe- 
ren Unterſuchung; er fand in 100 Theilen derfelben 


79,00 Theile. Waller. 33 tbei grünes Pflansendan: : 
3,22 ' — grüne Sapnekt | 9,06 I Ein 
‚0,60 . — Eiweiß 7185 — Firactivfoff mit Schleim, 
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. Phleum pratense L., Lieſchgras, Zimorheusgras - » . . »: 
Bromus sterilis L., dünnförnige Zreepe . . 
Holcus mollis L., weiches SHoniggras .. . .. 
Bromus mulüflorus Host, vielblüthige Trespe 

Phalaris arundinacea L., Blansgras. ... :» 
Dactylis glomerata L., Rnaulgras . . . » 
Festuca duriuscala L., harter Schwingel . , 


Agrostis stolonifera L., wuherndeg Straußgras . - 
Agrostis vulgaris Schrd., gemeines Straußgeas . . 


Festuca elatior Curt, arundinacea Schr., großer Wieſenſchwingel 
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Poa serotina W., fertilis Host, fpätes Nispengras 
Poa angusıifolia L., fhmalblättriges Rispengras . 
Holeus lanatus L., wolliges Honiggra6 . - . . .. 
_ Festuca pratensis Huds., elatior W., gemöhnlidder Wieſenſch 
Festuca pinnata Schrd., gefiederter Schwing . . . . . 
Alopecurus pratensis L., Wiefenfuhefhwan; . . 


.+, 
.o oo tr. te io vv m 








Avena pubescens L., baariger Wicfenhafer „ - - 2. . 

.„ Avena elatior L., bober Wiefenhafer, franzöjifhes Rayyras . 
Bromus erectus L., aufrehte Trespe © a 2 0 0 ee e.c HH 
Triticum repens L., Buedengras . . 2 oe 0 ee ne ch: 
Aira cristata L., Poa cristata W., RammsRispengras . . „1 - 
Milium effusam L., Sirfengras -. - » 2 2 ..*1 
Festuca fluitans L., Mannagras .. 0. .. Je 
Bromus asper L., raube Trespe . 1 
Bromus tectorum L., Dabttespe . . . hH: 
Bromus inermis Host, grannenlofe Trespe ren 
Festuca rubra L., rother Schwingel . . . .11 
Festuca ovina L., Schafſchwingel .... .. 
Lolium perenne L., englifhes Raugrae . . . . . |}: 
Aira cespitosa L., Rıfenfhmide . 2 2 0 e.. . 1: 
Aira aquatica L., Waſſerſchmiele .. Pe .. 
Aira flexuosa L., gebogene Shmidle . . 2» 2 0 ale. he 
Briza media. Lo, Bitirgtis >» 2» 2 2 2 0 en en. ch 
Poa pratensis L., Wicfenriepengras_ . . . . on. 
Avena flavescens L., gelbliher WWiefeubafer . ... . . 
Melica coerulea L., blaues Perlgras » -» - 2 0 0. . 
Poa trivialis L., scabra Ehrh., rauhes Nispengras . . 

. Anthoxanthum odoratun L., Ruchgras ... 
Avena pratensis L., Wieſenhafer . 
Cynosurus cristatus L., Kammgras era.“ 


ur Agronomie (Bche 208 €.: 243.) 









Ile devon 38,376 par. Quadratſchuh 4 
es | er: 
|| j 
Urtrag 
Zu 
e Bemerfungen. .: 
der u 
Bluͤth fi 
866 Jals- der gewöhnliche Wieſenſchwingel. 8 | 
355 amentlich sur Zeit der Samenreife. 0 
345 rhaften Bläser ungeachtet auf Wieſen wenig Werth. 8 
612 : iſt ſehr nahrhaft. . 8 
353 :nd bat, daher ale Wieſenhen wenig Werth. 
251 eiht vorzüglih gut an Ufern. 2 
859 gern gefreflen, weniger von Schafen. 1 
3269 nabrhaftes Kutter. U 5 
"963 großnen Ertrag, bildet oft. dichte: Rafen. 7 
. ...anderu Gräleen ins Ertrag nach. 15 
861 m,. das gean vom Vich gefreſſen wird. 38 
813 ıbums vorzüglid zu Weiden. . 3 
37661 und leidet leide buch Räſſe. 30 
3465 ı, und gehört zu unſern beſſern Gräfern. 31 
‚.ildet übrigens ‚feine dichten Rafen. ıY 
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4900 mehr nahrbafte Veſtandtheile, als das Gras ſelbſt. 
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3096: n und bat in fo fan oft Werth. 

237 let vorzůglich vieles .Untergras in dichten Raſen. 
285% ein gutes. Heu. | | BE 
2807 feuchten, mehr ſchattigen Standort. _ | 
224 efjügte.Xage, an freien Orten gebt es ſchnell aus. 


SR 


) 
2103ntwidlung, giebt jedoch nur wenig Heu. 0! 
1371: "übrigens nur geringen ‚Ertrag. Ä 324 
1837 pre Raſen zu bilden, und giebt daher nicht viel Hau. 36 
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mit etwas Schleimguder und einem eigenthaͤmlichen Atheriihen Del, 
welchem bie Blätter ihren eigenthümlihen Geruch verdanten. 


Beftandtbeile mehrerer in Deutfhland wildwacfender, 
Bu Des Unbaus würdiger Pflanzen. ., 


$. 242, Wir befigen von Sprengel eine neuere Reit ſchãtz⸗ 
barer Unterſuchungen über die wichtigern Beſtandtheile mehrerer In 
Deutſchland wildwachſender Pflanzen, welche nicht ſelten auf unſern 
Wieſen vorkommen und zum Theil auch im reinen Zuſtand gebaut 
und als Viehfutter benugt zu werben verdienten. Da es fid; bier 
vorzüglih darım handelt, ihren Werth für die Landwirthſchaft als 
Futterfräuter fennen zu fernen, fo beitimmte Sprengel namentlich 
näber ihren Waffergebalt,, die Menge der durch Faltcs und warmes 
Waſſer, durh Kali und Weingeift ausziehbaren Theile, indem die 
nahrhaften Beftandtheile durch Waſſer und Kali ausgezogen werden, 
der Meingeift aber mehr barzs und wachsartige Sıoffe auszieht. 
Er unterwarf zugleich ihre feuerfeſten Theile, ihre Aſche, einer na⸗ 
bern Zergliederung; die nähere Kenntniß der Beſtandtheile der legs 
tern bat vorzüglich für Pflanzenphyſiologie und den praftifchen Lands 
dau näheres Interefle, indem wir aus ihrem Gehalt zum Theil 
fließen können, welche Beitandtheile ein Erdreich ‚enthalten muß, 
um die Pflanzen im Großen mit Erfolg daranf bauen zu. fönnen. 
Beiliegende Tabelle enthält die nähern Beftandiheile. von 33 
diefer in der Slora Deutſchlande wild vorkommenden oder leicht ans 
zubauenden Pflanzen in eine vergleichende eberfiht zufammengeftellt, 
melden am Schluß. die Befiämärbeile des Laubs mehrerer umferer 
Waldbäume beigefügt find, die: gleichfalls als Futter mit mehr oder 
weniger Bertheil. benutzt werden können. Die Colenne: nabshafse 
Britandtbeile überhaupt, enthält die Summe ‚der durd ‚warmes und 
kochendes Wafler und Kali ausziehbaren Stoffe.auf 100 Theile deu 
getzodineten. Pſtanze: reducirt. Bei den 33 krautartigen Pflanzen 
HE der Afchengehalt in Theilen der ganzen grünen Pflanze; bei. den 
8 Zaubarten in Theilen bes lufttrockenen Laubs angegeben; unter 
Waſſergehalt if bei den letztern die Menge des Waſſers zu verfie⸗ 
ben, weiches fih aus ihnen beim Trocknen an der Luft Kerflücdhe 
tigte; bei der Unterſuchung der. Aſchen wurde die an. die Erden und _ 
Allatien gebundene Kohlenſäure nicht näher befiimme; die lleber⸗ 
fehriften der einzelnen Colonnen ergeben das übrige von ſelbſt *). 

. &8 ergiebt fh aus diefen Unterſuchungen, daß die frautartigen, 
auf Wieſen nicht felten wild vorkommenden diefer Pflanzen im Mit⸗ 
tel gegen 76: — 77 wäßtige Beſtandtheile befigen und nur gegen 
233 — 24 Proc. trocknes Heu geben; mehrere der. Eleinern nahrhaf⸗ 
tern oder breitblättrigen, wie-Bärenflau, enthalten ſelbſt 85 bis 86 
Proc. wäßrige Beſtandtheile; die etwas ſirauchartigen, die Ginſter⸗ 








») Im 5. 6. und 7. Band von Erdmanns ournal der oͤkonomiſchen und 
techniſchen Chemie in mehreren Zortfegungen in den Jahren 1829 und 1830, 


und Pfriemenarten entbalten bedeutend weniger wäfferige, bagegen 
mehr faferige Stoffe - --— on | 2 

Werden je 100 Theile der trodenen Pflanze in Beziehung auf 
die Menge ihrer nahrhaften Beſtandtheile vergliden, ‚fo gebören zu 
den an nabrhäften Beitandfheilen vorzüglich reihen” Pflanzen meh⸗ 
rere der kleinern frautartigen, ‚die Bellis perennis, Hypochaeris ra- 
dicata, Leontodon Taraxacon, Glaux maritima, Hippocrepis comosa, 
Plaatago media, Poterium sanguisorba und andere; am wenigfien 
nahrhafte Beſtandtheile befigen Ulex europaeus, Triglockin palustre, 
Aster salicifolius, Solidago Virgaurea, Genista pilosa. 

Die Baumblätter enthalten weniger wäßrıge Beitandtbeile, als 
die Frautartigen Pflanzen; unter den 8 unterſuchten Arten enthal⸗ 
ten die Blätter der Eichen, Eichen und Ulmen am meiften, die der 
Meißs und Rothbuchen und Pappeln am wenigiten nahrhafte Bee 
ftandtheile; das meiſte Pflanzeneiweiß enthalten die Blätter der 
Ahorne und Afscien; erſtere geben beim Verbrennen die meilte Afche, 
welche fih dur einen großen Gehalt an Talkerde, Kalkerde, Ra, 
tron, mit pbosphorfauren und fchwefelfauren Salzen: auszeihnetz 
die meiſten faferigen unauflöslichen Beſtandtheile bejigen die Blätter 
der Rothbuchen; auffallend viel Kiefelerde befigt das Ulmenlaub, 
weiches übrigens durd feine vielen in Waller auflöslichen Stoffe 
zu den nahrhaftern Baumblättern gehört. 


Beftandtheile der widtigern, in Deutfhland vorkom— 
menden Örasarten. 


Ä . 243. Eine vergleihende linterfurhung ber Michtigern, im 
Deuttchland vorfommenden Grasarten befigen wir von Sinclair *)3 
es wurden zu dieſem Bwed gleich große Flaͤchen mit diefen Grass 
arten auf den für fie ſich eignenden Bodenarten eingefäet, und die 
je auf 4 Duadratſchuhen erhaltene Menge des Grafes einer nähern 
Unterſuchung unterworfen. — Die Ergiebigkeit. und Nahrbaftigfeit 
der einzelnen Gräfer zeigte ſich oft ſehr verſchieden, je nachdem fie 
während der Blüthe oder im ſamenreifen Zuſtand gemäht werben; 
mehrere diefer Gräfer wurden daher in diefer Beziehung einer dop⸗ 
pelten Unterfuchung unterworfen, ebenſo geſchah dieſes bei mehreren 
im Ohmzuſtand, wenn fe zum 2ten mal gemäht wurden; die Men 
der nahrhaften Beſtandtheile wurde durch Yusziehen mit Bakr 
beitimmt; man ließ heißes Waſſer fo lange darauf wirken, bis dies 
fes nichts mehr auflöſte; es konnten zwar bei diefem Berfabren im: 
mer. noch einzelne nabrhafte Beſtandtheile zurückbleiben; die leidjter 
löslihen, nahrhaften wurden jedody dadurch vorzüglich aufgelöft, und 
fie können uns daher immer zu nähern Vergleihungen unter ſich 
dienen, um welche 28 ſich bier vorzüglich handelt. | 
In der Tabelle Tab. 2. ftellten. wir die Refaltate für 40 im 
Deutſchland größtentheils nicht felten vorkommende Gräfer näher 


®) In einem Anhang zu Davy's Agriculturchenne, überfest von Wolf, 
Berlin 1814, Bu 
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in eine vergleichende Meberfiht zufammen; in dem Driginal ſelbſt 
find diefe Analyfen in fortlaufendem Text miit vielen Zahlen größ- 
tentheils ohne Reduction auf Procente mitgetheilt,. wodurch die 
Vergleichung der einzelnen Arten fehr erſchwert wird; um die lleber⸗ 
fit zu ‚erleichtern, ordneten twir bier die Grasarten nah der Menge 
und Ergiebigfeit des Heu’s im trodenen Zuftand, indem gewöhnlid 
die Ergiebigkeit im Großen nad diefem Verhältniß beurtheilt wird, 
obgleih die Menge der wirklich nahrhaften Beftandtbeile erft ibren 
wahren Werth beitimmen kann, welde daher bier näher in der Zten 
Haupteolonne zufammengeftellt find. 


Die-Angaben der Ergiebigkeit mehrerer .diefer Grasarten könn⸗ 


ten zu groß erfcheinen, wenn man damit den Ertrag unferer ges 
wöhnlihen Wiefen vergleiht; es ift jedod au. berüdhichtigen, ‚daß 
die Ausſaat und Einfammlung diefer. Grasarten mit allee Sorg⸗ 
falt auf Kleinen, gleihen Zlähen von. 2 Duadratſchuhen, auf den 
dem Gedeihen diefer Grasarten günſtigen Bodenarten vorgenommen 
und aus diefen der Ertrag auf ganze Morgen erft berechnet wurde; 
bei unſem gewöhnlichen. Wieſen fehlt. häufig diefe forgfältige Bes 


handlung and Pflege, uud oft auch bie. Be Bodenbeſchaffen⸗ 


heit; nicht ſelten enthalten ſie zugleich viele Wieſenunkräuter. 
Rach dieſen Verſuchen gaben: im Mittel 100 Theile der grü⸗ 


nen, friſchen Gräſer im blühenden Zuſtand gemäht, 38 Proc. trock⸗ 


nes Heu; im famenreifen Zuſtande gemäht dagegen 40,1 Procent; 


⸗ 


im letztern Zuſtand enthalten fie verhaͤltnißmäßig mehr faſrige, 


firoßige Beflandtheile, als im erſtern; die nähern Verſchiedenheiten 


bei den einzelnen Grasarten ergeben ſich aus der Tabelle. Die 
Menge. non 38 Procent trockenem Wieſenhru auf 100 Theile des 
friſch gemähten könnte zu groß erſcheinen, indem man bei agrnähn- 
lihen Wiefen oft nur 20 bis 2% Proc. trodnes Heu auf 100 Theile 
bes grünen annimmt; eine nähere Interfuhung mehrerer Gras 
arten unferer Gegenden führte mich jedoch auf daflelbe Refultat. 
Ich lieg 19 Grasarten diefer Tabelle im blühenden Zuftand, nadıs 
denn ih ihre Gewicht. fogleih friſch abgefhnitten genau beſtimmt 
hatte, bei trodner Somnteriitterung im Juni in einem gegen Sü- 
den offenen Zinimer .an der Sonne austrodnen und beitinmte ihr 


Gewicht wieder; ich erhielt 39,2 Proc. trodenes Heu; dur künſt⸗ 


lihe Wärme ließen fi noch einige Procente verflüchtigen; diefelben 

19 Gräfer gaben nah ‚Simchair's Verſuchen dieſer Tabellen ins 

—* 37,2 Proc. trocknes Heu; beide führten daher zu demſelben 
eſultat. 

Die Urſache, warum man im Großen bäufig weniger Procente 
trodenes Heu erhält, dürfte vorzüglih in den Wiefenunfräutern, 
Kleearten und breitblättrigen Pflanzen liegen, womit unfer Wiefens 
beu im Großen gewöhnlidh gemiſcht it, welche nad der auf ber 
Iften Tabelle enthaltenen Analyſe nicht felten 80 bis 85 Proc. 
wäßrige Beſtandtheile enthalten, und daher oft nur 15— 20 Proc. 
trodnes Heu geben; werden blos Bläster der Gräfer ohne die Halme 
genommen, fo enthalten bdiefe gleichfalls weit mehr wößrige Be⸗ 
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flandeheile; ich erhielt bei den Blättern von Poa annua 19,9, bei 
den Blättern von Triticum repens 23,8 Proc. trodnes Heu, 

Davpy unterſuchte bei einigen diefer Gräfer auch näher die durch 
das Waſſer ausgefchiedenen Stoffe in Bergleihung mit einigen ans 
* Futterkraͤutern; er fand je in 100 Theilen der grünen Pflanze 
olgende | ‘ 





. s! Ertras | Eiweiß 
Beſtand th eile able And zuder | ctioftoff | 























Lolium perenne . . » | 39 | 26 | 0,4 | 0,5 
Alopecurus pratensis . 3,3 | 2,4 | 0,3 | 0,6 

Poa trivialis . © ©» .1398 !ı 29 | 05 | 06 
Cynosurus cristatus . 32 | 28 | 03 | 04 
"Anthoxanthum odoratum 30 | 43 | 84 | 0,3 
Agrestis stolmifera . . .| 54 | 46 ! 0,5 | 02 | 0,1 
Daflelde im Winter gefehnitten! 7,6 | 6,4 | 08 } 03 | O1 
Trifolium pratense . . .| 89 | 31 | 03 \|.03 | 02 
Trifolium repens . 3,2 ! 29 | 0,1 | 8,5 , 0,3 
Medicago saliva.. . . -| 23 | 18 | 01 04 |. 
Hedysarım onobrychis . 3,9 | 28 | 82 | 0,6 | 0,3 
Brassica oleracea . . . .]| 73 1 411 24 I 0,8 


Die Agrostis stolonifera zeichnet ſich daher vor mehrern an⸗ 
dern Gräſern vorzüglich durch viele nahrhafte Beſtandtheile aus. 


Beſtandtheile der als Bichfutter häufiger angewandten 
Strobarten. - 


$. 244. Mehrere Stroharten werden in landwirthſchaftlicher 
Beziebung nit felten, theils als Streumaterial, theils als Vieh⸗ 
futter benugt; eine vergleichende Unterſuchung von 12 der wicdhtigern, 
häufiger angewandten verdanken wir gleihfalls Sprengel”); er uns 
terſuchte fie auf diefelbe Art, wie obige, $. 242. angeführte Krauts 
arten, vorzügli auf ihre nahrhaften Beitandtheile; folgende Stroh⸗ 
arten enthielten in ihrem lufttrodnen Zuſtand: N 


°) Erd 233 ed : . s 
u, 32 &rhmanns Seurnal, der thnifchen und- dionowiſchen Epemie, Spei 


211 






in 
100 Gewichtetheilen 


— — — — —— ———— | Antec 





Rapsſtrohh 

Weizenſtroh 
Roggenſtroh . .. 
Gerfienfirob . .. 
Haferfirob .. 
Bobnenſtroh v. Vicia 
Erbfenfirob . .- » 
Widenfiroh . . » 
Pinfenircb .„ . . 
Buchweizenfirob . 0,900 |52,856 | 46,214 
Hirfenfirob . - » 42,266 , 19,437 | 0,777 |37,520 | 61,703 
Diaisfirob . - o 17,000 | 37,034 | 1,740 !24,226 | 74,034 


Die Strobarten unterſcheiden fih daher fehr im der Menge der 
nahrbaften Beſtandtheile; die meiſten, durch bloßes Waſſer auszieh⸗ 
baren Beſtandtheile beſitzt das Erbfenſtroh, die wenigſten das Rog⸗ 
gen- und Weizenſtroh; die Maisſtängel enthalten in ihrem friſchen, 
grünen Zuftand ausgezeichnet piel Scleimzuder; nah Burger °) 
geben 100 Pfund friihe, noch grüne Stängel zur Zeit der. Blüthe 
beim Auepreffen 45 Pfund Saft, aus welchem fi durch Eindicken 
3 — 4 Pfund eines diden Syraps darfellen laflen, der zum Theil 
fogleih kryſtalliſirtz fie würden daher auch ſchon zur Zuderfabrica: 
tion anempfohlen; im jungen Zuftand dienen fie als fehr gutes 
Rahrungsmittel. | . 

Die Aſche diefer Stroharten wurde gleihfalld von Sprengel 


näber unterfucht, ex erhielt aus 100 Theilen der lufttrodnen Stroßs 
arten folgende Beſtandtheile: oo. | 


e ZUR SER BEE Zu „ , E ZEeE Zur Zn Zu 
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' Burger uͤber die Naturgeſchichte und Benutzung des Mais. Wien 1800. 
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i J i Mi Summe 

a 

0,121 | 0,080 T 0001 0,382 | 0,517) 0,440 | 3,873 
wengemuy | wrume . 0,032 | 2,870 | 09001 0,170 | 0,037 | 0,030 | 3,518 
Roggenftrop | 0,032 0,178 | 0012 | 2,297 "7 008 | 0,051_| 0,170 | 0,017 | 2,703 
Gerſtenſtroh | 0,180 0,076 | 3,856 | 0,146 | 0,014: | 0,020 | 0.160 0,118 | 0,072 | 5,244 
Haferfirop | 0,870 | 0,152 | 0,022 | 4,588 | 0,006 | Spur — 9912 |,0,078 0,005 | 5,734 
Bohuenfirop | 1,656 0,624 | 0,209 | 0,220 | 0,010 | 0,07 | 0,005 | 0,226 | 0,034 | 0,080 | 3,121 
Erdfenfirob | 0,235 2,730 | 0,342 | 0,896 | 0,060 | 0,020 | 0,007 | 0,240 | 0,337 | 0,004 | 4,971 
Wicenſtroh | 1,810 1,955 | 0,324 | 0,442 | 0.015 | 0,009-| 0,008 | 0,280 | 0,122 | 0,034 | 5,101 
Linfenfirob |. 0,420 2,040 | 0,119 | 0,686 |__ 10,084 | &pur | 0,450 | 0,033 | 0,049 | 3,599 
Ben 0,332 0,704 | 1,292 | 0,140 | 0,026 | 0,015 | 0,032 | 0,288 | 0,217 | 0,065 | 3,203 
Hirſenſtroh 0,590 | 0,370 | 2,188 | 0,010 | 0,025 | 0030 | 0,030 .0,775 | 0,130 | 4855 
Waisfrob | 0,188 0,852 | 0,236 | 2,708 | 0,006 0004 | 0,020 0,054 | 0,106 | 0;006 | 8,885 
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Die Strobarten aus ber Kamilie der Bräfer find daher vors 
zügli reich -an Kiefelerde, während die Stroharten aus der Fa⸗ 
milie der Hülſenfrüchte verbältnifmäßig reiher an Kalferde vnd 
Phosphorfäure find; am reichten an eigentlihen Salzen ift das 
Rapsttrob; die meiſte Bittererde enthält der Buchweizen. 
| Es ergiebt ſich aus dieſen Ilnterfuhungen, daß der relative 
Werth, welchen die Stroharten als Kutter befigen, von dem Werth 
als veridieden angenommen werden muß, welden fie als Streus 
material haben; als Zutter dürften fie wohl in der Drdnung folgen: 
1) Sirfe, 2) Mais, 3) Linfen, 4) Miden, 5). Erbien, 6) Bohnen, 
7) Raps, 8) Gerfte, 9) Roggen, 10) Weizen, 11) Hafer, 12) Buds 
weizen; als Streumaterial Dagegen in folgender Drönung: 1) Raps, 
2) Wicken, 3) Buhweizen, 4) Bohnen, 5) Linſen, 6) Hirfe, 7) Erb: 
fen, 8) Gerfte, 9) Weizen, 10) Roggen, 11) Mais, 12) Hafer. 

Wir müflen in Beziehung auf das Einzelne diefer Unterſuchun⸗ 
gen der Stroharten, fo wie der oben erwähnten Futterfräuter, auf 
die angeführte Driginalabbandlung von Sprengel felbſt verweifen ; 
der Raum würde es bier nicht geftatten, bei jeder Art weiter auf 
das Einzelne einzugeben. 





Beftandtheile verfhiedener Knollen- und Wurzelgewächſe. 


Beftandtheile der Kartoffeln {Solanum tuberosum). 


$. 245. Die Beſtandtheile der Kartoffeln find außer wäßrigen 
Stoffen vorberrfhend Stärke, mit einer fiärfemehlartigen, etwas 
weichen Kafer, etwas Schleim und Eiweiß; die ftärfemehlartige 
Kafer gebt durch wiederholte Behandlung mit kaltem und fiedendem 
Waſſer größtentheils in einen auflösliben Auftand über, fie muß 
daber gleichfalls zu den nahrbaften Beitandibeilen der Kartoffeln 
gerehnet werden. Wir befigen: namentlih von Pearfon, Cinbof, 
Yampadius und Körte nähere linterfuhungen über diefelben. Der 
legtere Chemifer fand ‚bei einer vergleichenden Unterſuchung von 59 
Kartoffelarten *), die Menge der trodenen Subſtanz, welde fie in 
fi ausbilden, je nad ihrem verfchieden reifen Zuitand, fehr vers 
Ihieden; die am vollfommenften ausgebildeten gaben 30 tis 32,2 
Proc. trocdene -Subftanz; die am wenigiten außgebildeten nur 24 
Proc., der Stärfegehalt felbit wechſelte zwiſchen 7,8 und 15,9 Proc; | 
nad) dem Mittel der fämmtliben Verſuche enthielten 100 Theile 
frifhe Kartoffeln 24,89 feſte Theile, und bdiefe enthielten 11,85 
Theile Stärke. 

Einbof und Lampadius erbielten bei Zerlegung einzelner Arten 
folgende Btefultate; die 6 erftern der folgenden Analyfen find von 
Einhof, die 4 legtern von Lampadius. 


‚*) Möglinifche innalen der Landwirthſchaft. Jahrgang 1829, 24, Band, 
Seite 129, 
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i iwei d Ex⸗ 
Kartoffclarten Wafler Staͤrke Weiche Eiweiß und hi 
. — — . ſtoff 
Rothe Kartoffel -. - . | 75,0 | 15,0 '14| 41 
Gekeimte rothe Kartoffel 730 152 68 131 37 
Keime derfelben .- . -» 3830| 04 | 28104 ı 3,3 
Große rothe Bichkartoffel | 78,0 | 129 | 6,0 | 0.7 
Rierenfartoffl -. - » » L8L3 | 911 88 | 0,8 
Zuderfartoffll . . » » 743 | 15,1| 82 ! 08 
Weruvianifhe Kartoffel . | 76,0 | 15,0 | 5,2 | 1,9 1,9 
Snglifhe Kartoffel . - | 7751 129| 68 | 11 1,7 
Swichelfartöfll . . » 03 | 187 | 84 | 09 |} 17 
Boigtländifche Kartoffel. | 743 | 154 | 7,1 | 12 | 2,0 


Nah Vauquelins Berfuhen enthalten die in Waſſer löslichen 
Theile der Kartoffeln zugleich 1,4 Proc. ſchwarzgefärbten Eiweiß: 
ftoff, freie Gitronfäure, ceitronfaures Kali, 1,2 citronfauren Kalk, 
pbosphorfaures Kali und phosphorfauren Kalt, O,1 Proc. Alparas 
sin; 0,4 bis 0,5 einer gummäähnlichen, fticitoffbaltigen, thieriſch⸗ 
vegetabiliihen Subſtanz, mit einem bittern, barzigen Stoff. — 
Kohendes Waſſer entzieht den Kartoffeln diefe in Waſſer auflös: 
lihen Theile; zugleih geben dadurch Stärke, Eiweiß und Faſer 
dur Gerinnung des Eiweißes eine fo innige Verbindung ein, daß 
das Product in Waſſer nicht mehr lösbar ift, und die Stärke auch 
mit fiedendenn Waſſer feinen Kleifter bilder. 


MWerden Kartoffeln in eine Temperatur gebracht, die dem Ges 
frierpunft nahe ift oder wenige Grade unter diefen finft und mit 
Thauwetter von 6 — 8° über Null wechfelt, fo nehmen die Kar: 
toffeln einen fühlihen Geſchmack an, gehen nah und nad in cine 
weinige und Eſſiggährung und zuletzt in Fäulniß über. Einhof 
fand bei Dielen füßgewordenen Kartoffeln noch dieſelbe Menge 
Stärke; der Zuder ſchien fih mehr auf Koften des Schleims ges 
bildet zu haben. 


Beftandtheile der Erdäpfel, Heliauthus tuberosus L. 


&. 246. Diele unter dem Namen Erdbirn, Erdäpfel, Topi⸗ 
nambur gebaute perennirende Pflanze unterfcheidet ſich weſentlich 
von den Kartoffeln, durch den Mangel an eigentlihem Stärkemebl, 
während fie dagegen weit mehr Scleimzudertbeile enthält; wir 
bejigen von Braconnot eine genaue Analyſe derfelben °); er fand 
in 100 Theilen derfelden: 


°) Annales de Chimie et Pharmacie. Avril 1824. 574. 
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77,200 Waffe 1,070 citronfaures Kali 


14,500 Schleimzucker 0,120 ſchwefelſaures Kalt 

3,008 Inulin 0,080 falzlaures Kalt 
1,078 gummigen Stoff 0,060 phosphorſaures Kali ° 
0,990 eigenthümlihen Stoff | 0,030 apfelfaures Kalt 

1,220 Bflanzenfafer 0,050 ceitronfauren Kalt 

‚300 Gerin 0,014 weinfteinfauren Kalle 
0,024 Kieſelerde 0,145 eifenhalt. phosphorſ. Kalk, 


nebft 0,060 eines fetten in Kali und Weingeiſt löslihen Dels. 
Der eigenthbümlihe in ihnen enthaltene Stoff hat eine fchleimige 
Beſchaffenheit, läßt fib aus dem ausgepreßten Saft der Wurzeln 
durch Säuren niederfhlagen, wird getrodnet dunkel, oft ſchwärzlich 
und bat die Eigenfhaft, Zuderwafler flatt in eine weinige, ſogleich 
in eine faure Gährung zu verfegen. 


Beftandtheile der Knollen der Dahlia pinnata Car. 


$. 247. Die Knollen diefer in Gärten häufig cultinirten Ziers 
Pflanze wurden in neuern Zeiten auch als Mahrungsmittel und 
Viehfutter in Vorſchlag gebracht; nah Payens Ilnterfuhungen 
nähern fie fih in ihren Beftandtheilen fehr den Knollen von He- 
lianthus tuberosus L.; fie enthalten 76 Proc. Wafler und 10 Proc. 
Snulin, ſtickſtoffhaltiges Eiweiß, ein fettes und ätherifches Del, einen. 
— gewürzhaften Stoff, mehrere pflanzenſaure Salze, Salpeter, 

ieſelerde. 


Beſtandtheile der Bataten, Convolvulus Batatas L. 


5. 248. Diefe in wärmern Himmelsſtrichen häufig angebaute 
Wurzel, welche in neuern Zeiten auch im ſüdlichen Frankreich im 
Großen gebaut und bei uns hier und da in Gärten cultivirt wird, 
nähert fi durch ihren größern Stärkegehalt mehr den Kartoffeln, 
als beide vorhergehende Wurzelgewächſe; nad einer Analyfe von 
Henry *) enthalten 100 Theile derfelben 

73,12 Wafler | 3,30 Schleimzucker 

13,30 Stärke | 1,12 gelben fetiartigen Stoff 
0,92 Eiweiß | 0,05 gelbliches flüchtiges Dei 
6,79 Faſer 1,40 Salze, Kiejelerde, Verluft. 

Die Salze beftanden aus apfelfaurem, pborphorfaurem, falzs 
faurem, fchreefelfaurem Kali, bafifh: phosphorfaurem und apfelfaus 
rem Kalf mit Spuren von Eifenoryd und vielleicht Manganoryd. 


Beftandtbeile der Runkelrüben (Beta Cicla altissima). 


9. 249. Diefe längr als Viehfutter und in neuern Seiten 
auch fo häufig zur Zuderfabrication angebaute Pflanze enthält, au« 
Ger Waſſer, vorzüglich viel kryſtalliſirbaren Zuder; Hermbftädt fand 





ı *) Journal de Pharmacie. 1825. Mai. 245. 
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in 100 Teilen ber friſchen Rüben, welde auf mit Kubmiſt maͤ⸗ 
fig gedüngtem, fandigen Lehmboden gejogen worden waren: 

80,0 Wafler 1,2% gummiartigen Schleim 

4,5 kryſtalliſirbaren Zuder 0,50 ägenden Stoff mit Salzen 
3,3 Schleimjuder mit Giyeion | 6,25 Pflanzenfafer mit etwas 
1,25 Pflanzeneiweiß Stärfe umd Eiweiß. 


Nach Payensé neuern Unterſuchungen enthält der Saft der 
Runkelrüben auch Gallertſäure, eine ſtickſtoffhaltige Materie, einen 
aromatiſchen Stoff, einigen rothen, gelben und braunen Karbiloff, 
einen fetten Stoff; die Salze beſtehen aus 1) ſaurem apfelſauren 
Kali, Ammoniak, Kalf und Eifenoryd, 2) falzfaurem Kali, 3) false 
peterfaurem Kali und falzfaurem Ammoniak, 4) apfelfaurem Kalk, 
5) phosphorfaurem Kalk, : 


Merkwürdig ift es, daß det Zucergehalt der Runfelrüben je 
nad den Beftandtbeilen des Bodens und dem Dünger, der darauf 
angewandt wird, viele Verſchiedenheit zeigt, die bei der Gultur ders 
ſelben vorzüglich berüdfichtigt werden müſſen. — Sehr fetter, thon⸗ 
reicher Boden ift nicht zur Cultur der Runfelrüben geeignet, wenn 
Zuder daraus gefchieden werden foll; fie werden auf folden Bo⸗ 
den ſtets wäßrig und geben wenig Zucker. Gemäßigten Thonboden, 
der ungefähr 50 Procene Sand enthält, fand Hermbftädt *) zu ih⸗ 
rer Cultur am geeignetften; ſehr fett gedüngter Boden giebt einen 
ſehr reihen Ertrag, aber fehr zuderarme Rüben. Schafmiſt und 
Dferdemift, wenn fett damit gedüngt wird, liefern oft Rüben, die 
keine Spur von Zuder enthalten, deren Saft dagegen vielen Sals 
peter enthält; mäßige Düngung mit Pflanzencompoft, höchſtens mit 
Kubmift, liefert die zuckerreichſten Rüben; fie liefern unter günftigen 
äußern Berbältniffen 5 bis 6 Procent kryſtalliniſchen Zuder, außer 

dem Schleimzuder; bei der Zuderfabrilation zu Alchaltensleben yours 
den im Großen im Mittel 5,59 Procent Zucker produeirt (fiche den 
sten Bd. der Eneyklopädie für landwirthſchaftliche Bewerbe S. 110.) 


Nicht weniger merfwürbig ift es, daß ſich der Zuckergehalt der 
Runfelrüben bedeutend vermindert, wenn fie kingere Zeit aufbewahrt 
werden; Diefelben Rüben, welde im October, November und Des: 
cember eine fehr reihe Ausbeute an kryſtalliſirbarem Zuder liefern, 
geben im Januar verarbeitet 30. im Februar 50 Procent weniger 
und im März faum noch eine Spur von Zuder; ein zuverläfiiger 
Beweis, daß mit der Entwidelungsperiode im berannabenden Fruͤh⸗ 
ling eine Beränderung ihrer Grundmifhung vorgeht. Die Schnel: 
ligleit, womit der Saft verarbeitet wird, bat gleihfalls auf den 
Zuckergehalt Einfluß; fteht der Rübenbrei nur zwei: Stunden lang, 
ohne ausgepreßt zu werden, fo liefert. der Saft viel Schleimzuder, 
aber fehr wenig Erufallifirbaren Zuder. 


°) Berhandlungen zur Beförderung des Gartenbaues in Preußen, 6. Bd. 
Seite 407 und All. Berlin 1830 
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Beſtandtheile der: gelben Rüben, Möhren, .Danens 
: Curota: L. 


. 250. Die Moͤhre findet ſich in Deutſchland vorzüglich in 
2 Barietäten;' die wildvorkommende Art bat eine kleine gelblich, weiß⸗ 
gefärbte Wurzel, welche nicht als Nahrungsmittel benugt werden 
fann; die cultivirte hat eine mehr oder weniger lebhaft gelbgefärbte 
Wurzel, welche in verfchiedenen Barictäten häufig als Nahrungs: 
om angewandt ‚wird. Hermbſtädt fand fie in 100 Theilen bes 

ebend aus 


800 Maflır I 0,35 gerinnbarem ätherifchen Det 

6,3 Shleimudr 1,50 mannaäbnlidem Stoff - 

1,75 gummiartigem Schleim | 9,00 Pflanzenfafer mit etwas Stürfe 
. 3,10 Eiweiß and Eiweißgehalt. 


Sie enthält gleichfalls Ballertfäure; der mannaartige Stoff ers 
theilt ihnen den eigenthümlich füßen Nebengeſchmack; Wadenroder 
ſchied in neuern Zeiten aus ihm einen eigenthümliden, in ſchönen 
purpurrotben Kryſtallen darjtellbaren Stoff, welchen er Garotin nannte. 


Beftandtbeile der Wafferrübe, ſchwediſchen Rübe und 
Kohlrübe (Brassica Rapa L. und Napobrassica Müll.) 


$. 251. Bon der Waflerrübe oder weißen Rübe, Brassica 
Rapa L.; der fogenannten ſchwediſchen Rübe oder Rutabaga. und 
Koblrübe, welches beides als Iinterarten der Brassica Napobrassica 
Müllers angenommen werden, befigen wir gleichfalls nähere Anas 
Infen von Hermbftädt; er fand in 100 Theilen bdiefer drei Rüben 
folgende Beſtandtheile 














Kohl: | Schwedis 

Beftandtbeile Ruͤbe Die — 
Mafler - ©» 2. . + 1790 | 780 | 80,0 
Schleimzuder mit Slycion | 8,0 ‚O0 9,0 
GBummiartiger Schleim . 2»| 3921| 30 
Eiweißfof . . . . 25| 25 | 2,0 
Saljige Stoffe . . « 15| 05 | 05 
Pflanzenfaſer mit Stärke 72| 60! 93 
Verl - 2 0 2 0. 03| 05, 02 


Sie enthalten zugleih einen riehenden Stoff, welder jeder 
Art eigenthümlich if. | 

Es ergiebt fih aus diefen Iinterfudungen, daß diefe 3 Rüben 
fehr ähnliche Beſtandtheile befigen; im Gehalt an Schleimzucker 
und falzigen Stoffen nähern ſich beide legte Arten am meilten. 


Beftandtbeile der Paſtinakwurzel (Pastinaca sativa). 


$. 252, Die Paſtinakwurzel wird als Rahrungsmittel benutzt, 
fie fol für mildende Kühe ein vorzüglich gutes Butter geben; 
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Grome *) unterfuchte bie Spielart mit laͤnglich ſpindelförmiger weiß⸗ 
grauer Wurzel; er fand fie in 100 Theilen beftehend aus \ 

79,43 Wajler 3,97 Schleim mit &eifenfloff 

2,08 Eiweiß | 4 2,54 Gummi mit Eprtractioftoff 

1,76 grauem Sapmehl | 5,12 Pflanzenfafer 

9,47 Schleimzuder | etwas ätherifhem Del. 

- Wird die Wurzel mit Waſſer deitillirt, fo gewinnt man etwas 
von dieſem ätheriſchen Del, welchem diefe Wurzel ihren eigenthüm⸗ 
lihen Geruch verdanft. 

Aehnliche Beftandtheile befigen die Wurzeln verfchiedener ans 
derer als Nahrungsmittel angewandter Doldengewädhfe, namentlid) 
die Wurzeln von Sellery und Peterfilien (Apium graveolens L. 
und Petroselinum L.), die Wurzel der Zuderwur; (Sium sisaram 
L.), des Kümmele (Carum Carvi L.), des Anis (Pimpinella Ani- 
sum L.), des Dills und Fenchels (Anethum graveolens und Foe- 
niculum L.); alle diefe Pflanzen befigen, außer ihren wäßrigen und 
fhleimigen Beſtandtheilen, gewiffe eigenthümliche Geruchſtoffe und 
mehrere wirklich ätberifhe Dele; legtere beiigen fie gewöhnlich in 
größerer Menge in ihren Samen, als in ihren Wurzeln... 


Beftandtheile der Schwarzwurzel (Scorzonera hispanica). 


&. 253. Die Wurzel diefer als Gemüs bäufig benugten Pflanze 
enthält vorzüglih viel Schleim mit einer weichen Faſer, die ſich 
beim Kochen erweicht, und daher gleichfalls zu den nahrhaften Be: 
ftandtbeilen diefer Pflanze gerechnet werden muß; Sud fand fie in 
100 Theilen beitebend aus | 

32 Theilen Wafler i 3 Theilen Harz 
10 — Säleim | 46 — weicher Kafer 
9 — GStärfe mit etwas füglihem Stoff. 

Der füßlihe Stoff ift vorzüglid im Schleim enthalten; fie 

gehört zu den nahrhaftern, leicht verbaulihen Wurzelgewächſen. 


Beftandtheile der Erbnüffe (Lathyrus tuberosus L.). 

8. 254. Diefe durch ihre fchönen rothen Blüthen ausgezeich⸗ 
nete, in unfern Getreidefeldern nicht felten wild: vorfommende Platt⸗ 
erbfe, entwickelt füß angenehm fhmedende, nahrbafte WBurzelfnollen. 
Braconnot fand °*) in ihnen bei-einer nähern Analyſe 


65,6 Waſſer 0,04 apfelfaures Kali 
16,80 Stärke 0,02 phosphorfaures Kali 
2,50 Eiweiß 0,04 ſchwefelſaures Kali 

3,00 thierifhen Stoff | 0,02 falzfaures Kali 
5,04 Holzfaſer 0,36 Fleefauren Kalt 
6,00 Zucder 0,10 phosphorfauren Kalk, 


2) Hermbſtaͤdts Archiv der Agrik. Chemie dter Band ©, 342, 
- **2) Annales de Chimie et Pliarmacie T. VII. p. 241. 
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mit 0,13 Procent eines braunen. ranzigen Oels und. wachsartizein 
Fett und einer Spur eines riechenden Principe. 


Beftandtheile der Erdmandeln (Cyperus. esculentus L.) 


$. 239. Die Knollen diefer in Deutihland bier.und da culs 
tivirten Grasart zeichnen fih durch ihr fettes Del merfwürdig vor 
den übrigen Wurzeln unferes Climas aus, fie nähern ſich dadurch 
wirflid etwas den Mandeln. Juch fand in ihnen „ ihres Ger 
wichts fettes Del; er erhielt aus 100 heilen der frifhen Wurzeln 
30 Wafler ; I1 Stärke 

5 fettes Del | 47 Pflanzenfaſer mit einem 
7 Schleim Eleberartigen Stoff. 

Das durch Auspreffen aus ihnen darzuftellende Del ift gold« 
gelb, von 0,918 fpec. Gewicht, von angenehmen Geruch und Ge⸗ 
ſchmack; es ift etwas nah Hafelnüflen riehend, und bat einen - 
ſchwach fampherartigen Beigeſchmack. | 


Beftandtheile der Wurzel der Rohrkolbe (Typha lati- 


ſolia L.). 


H. 256. Die Wurzel dieſer in Deutſchland nicht ſelten vor⸗ 
kommenden Schilfpflanze wurde in neuern Zeiten zur Verwendung 
auf Stärke in Vorſchlag gebracht; wir beſitzen von Xecoq *) eine 
vergleichende Analyfe der im April und December gefammelten Wur⸗ 
jeln; er fand in 100 Theilen der frifhen Pflanze folgende 


Beftandtheile im April December 


Mailer ee en 730 | 73,0 
Stärfemehl ER 108 | 12,5 
Holjfafr . . . . . . . 13,0 13,0. 
Gummi, Zuder, Gerbftoff mit apfelfaurem Kalf | 3,2 1,5 
Die Holsfafer lieferte eine Aſche von Fohlenfaurem und ſchwe—⸗ 
felfaurem Kali, Kiefelerde, VBittererde und Eifenoryd. Die im Des 
cember gefamnielte Wurzel ift daber reicher an Stärfemehl, 100 
Theile der getrodneten Wurzel enthalten nah Berflühtigung des 
MWaflers 46,3 Proc. Stärfe; die im April aefammelte ift verhält: 
nißmäßig reicher an fhleimigen, in Waſſer auflöslichen Beftandtheilen. 


Beftandtheile der Aronswurzel (Arum maculatum L.) 


$. 257. Die Aronswurzel gehört zu den an Stärfemehl reis 
bern Wurzeln der in Deutſchſand wildwadfenden Pflanzen; ım 
frifhen Zuftand enthält die Wurzel zugleich einen fehr ſcharf ſchmek⸗ 
Ienden Mildfaft, deſſen Schärfe jedoch fo flüchtig iſt, daß fie ſich 
Ihon beim Zerreiben und Auspreflen der Wurzel verflüchtigt. Buch⸗ 
holz *°) fand in 100 heilen der getrodneten Wurzel 


*) Journal de Chimie med. 1828: Avril p. 177. 
**) Buchholz Almanach für Scheidekünftier 1810, ©, 122, 


‘ 
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71,4 Stärke mit Keuichtigkeit | 18,0 Bafforinartigen Gummi Ä 
3,6 Gummi. 4,4 fdyleimzuderartigen Extractiv⸗ 
0,6 fettes Del off. 

Sie würde fih daher allerdings mit Vortheil auf Stärke be: 
nugen laſſen. . | 


Beftandtheile der Knollen des Wafferwegerigs (Alisma 
plantago ).. 


. 2398. Auch die fnofenartigen Wurzeln des Waſſerwegerigs 
entbalten in ihren Wurzeln außer ſchleimigen Beſtandtheilen vor- 
züglih vieles Stärkemehl; Neljubin*) fand in 100 Theilen der 
Wurzeln 
20 gewöhnlide Stärke | 23,0 Schleim 
23 falerartige Stärfe | 2,6 eigentbümfiches Harz 
22 Pflunzeneiweiß 44 Berluit, 
mit Spuren eines ätherifhen Dels, welchem diefe Wurzel ihren 
eigentlihen Geruch verdankt. Nah Juch beträgt die Menge diefes 
Dels 0,052 Procent der friihen Wurzel; es ift dickflüſſig und hat 
einen fiarten, der Wurzel ähnlichen, durchdringenden Geruch. 


Beftandtheile der Calmuswurzel (Acorus Calamus). 


$. 259. Die Wurzeln diefer nicht felten in unfern Sümpfen 

vorfommenden Pflanze find längft durch ihre gewürzhaften Beſtand⸗ 
theile befannt, weßwegen fie auch nicht felten cultivirt und anges 
manbt werben, Trommsdorff **) fand in 100 Theilen der frifchen 

urze 

69,7 Waflr | 1,6 inulinartiges Satzmehl 

2,3 Weadhbarz | 55 Gummi mit etwas phosphorfaurem Kali 

21,5 Holzfaſer 3,3 ſüßlich ſcharfen Ertractivftoff, - 
mit 0,04 Procent eines eigenthümlichen beilgelben ätherifhen Dels 
von gewürthaftem, bitterlid brennenden, etwas fampherartigen Ges 
fhmad von 0,899 fpec. Gewicht; der Ertractivftoff enthielt zugleich 
etwas falsfaures Kal. 


Beltandtheile-der Wurzelfproffen der Spargel (Aspa- 
. ragus officinalis. ) 


$. 260. Die jungen unausgebildeten Wurzelſproſſen der Stän⸗ 
gel diefer Pflanze find ein fehr geſchätztes Nahrungsmittel; fie zeich⸗ 
nen fi durch ihre Wirfung auf den Mrin aus, dem fie zugleid 
einen eigenthümlichen Geruch ertbeilen; fie enthalten nach einer Ins 
terfuhung von Sermbftädt in 100 Theilen 


90,494 Waſſer 1,954 Pflanzenfafer 
2213 Bummi mit Salzen | 4,818 Ertractivftoff nit 
0,521 Eiweiß etwas Schleimzuder und Salzen. 


— 


°) Scherers nordifche Annalen UI. und Berliner Jahrb. XXIV. &. 175. 
ee) Trommsdorff Jahrb. XVIII. St. 2, ©, 110. . 
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Vauquelin und NRobiquet fanden im Saft der Spargel zugleich eis 
nen eigenthümlichen kryſtalliſirbaren Stoff, das Asparagin; es bes 
figt im reinen Zuftand einen etwas efelerregenden Geſchmack und 
erregt die Speichelabfonderung. 


Stärfemehlgebalt verfhiedener auf ihre übrigen Ber 
ſtandtheile noch nicht näher unterfudhter Pflanzen. 


8 261. Das Stärkemebl gehört zu den wichtigern nähern 
Beſtandtheilen der Pflanzen, indem von ihm häufig ihre Anwend⸗ 
barfeit als Nahrungsmittel oder ihr Gebraud zu verfhiedenen ans 
dern techniſchen Zwecken, zum Bierbrauen, Branntweinbrennen, zur 
Stärfefabrication abbängig if; wir ıheilen daber bier noch den 
Stärkemehlgehalt einiger in Deutſchland wild vorfommenden oder 
leicht zu cultivirenden Pflanzen mit, über welde wir zwar nod 
feine vollftändig durchgeführten Analyfen befigen, welche aber vor 
Kurzem von MWalrl*) in. Beziehung auf diefen Beftandeheil näber 
unterfucht wurden; fie find bier nach der Menge ihres Stärfemeble 
geordnet. Ä 


—— 
Pflanzen und deren Theile Stärke: 





Nispenbirfe, Panicam miliaceum L., Same . 
Gichtroſe, Paeonia olficinalis L., Wurzel . . 
Kichern, Cicer arietinum L., der ganze Same 
Eßbare Kaftanie, Fagus Castanea L., die Frucht 
Weiße Schwertlilie, Iris florentina L., die Wurzel 
Herbiizeitlofe, Colchicnm autumnale L., Wurzel 
Tollfirſche, Atropa Belladouna, Wurzel . . 
Weiße Waſſerroſe, Nymphaea alba, Wurzel . 
Engelfüß, Polypodium vulgare L., Wurzel . _ 
Meerrettig, Cochlearia Armoracea L., Wurzel  _ 
Sandjegge, Carex arenaria L., Wurzel . . , 
©cllery, Apium graveolens L., Wurzel . . 0 , 


Es ergiebt: ih aus diefen Unterfuhungen, daß bie Hirfe zu 
den an Stärfe. reichfien Betreidearten gebört, welde fi in dieſer 
Beziehung zunäh an den Reiß ($. 214. oben) anreißt; die Wur⸗ 
zel der weißen Waſſerroſe enthält zugleich Gerbfioff und Gallus: 
fäure, weßmwegen fie aud in einigen Gegenden zum Schwarzfärben 
angewandt wird; Meerrettig und Sellery bilden durd die in ihnen 
jugleih enthaltenen feinern flüchtigen und ätherifhen Stoffe, mehr 
gewürzbafte Nahrungsmittel. 


2 
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*») Das Umylon und Inulin von Dr. Walt, Nuͤrnberg 1829, bei- Riegel, 
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| Zweite Abtheilung. _ Ä 
Beltandtheile der für die Korftwiflenfchaft wichti- 
geren Producte des Pflanzenreiche. 

$. 262. Die Anwendung der Chemie auf die Kenntniffe und 
Beurtbeilung der GBegenftände des Forſtweſens, fo weit diefe auf 
chemiſchen Grundfägen beruhen, wird oft auch ausſchließend Forſt⸗ 
demie genannt; fie fließt ia ſo vielen Beziehungen nrit der übrigen 
Agrieulturhemie zufammen, daß wir bier auf mande der oben ab- 
gebamdelten Abſchnitte verweiſen müſſen; namentlid war von den 
Beſtandtheilen des Bodens. und deſſen Unterſuchung und Glafiifica- 
tion fchen näher im deu 1 — 4. Abfchnitt der Agronomie die Rede, 
von den Beſtandtheilen mehrerer Baumfrühte in $.. 225. — $. 234, 
mehrerer Baumblätter in $. 242, und der dazu gehörenden Tabelle; 
wir werden daber bier vorzüglich diejenigen Beßandtheile und Pro: 
durcte der Bäume, Straudarten und Waldgewächſe noch näher be 
fradten, deren Kenntniß für den Forſtmann theils in pflanzenphy⸗ 
ſtologiſcher, theils in techniſcher Beziehung von Wichtigkeit, oder die 
damit in nächfter Beziehung eben. U 


Beſtandtheile der Bäume und vorzüglihern Forſt⸗ 


gewächſe. 


8. 263. Der vorherrſchende Beſtandtheil der Bäume iſt Koh⸗ 
lenſtoff, der den weſentlichſten Beſtandtheil ihres Holzes bildet und 
von dem ihre Brennbarkeit vorzüglich abhängig iſt; zugleich enthal⸗ 
ten ſie mehrere Nebenbeſtandtheile, Gerbſtoff, Harze, Zucker, Farb⸗ 
ſtoffe, wodurch ſie oft in techniſcher Beziehung manche Anwendun⸗ 
gen finden; nicht: weniger wichtig find oft die Produrte, weilche 
man bei ihrer Berfoblung und Einäſcherung erhält; wir werden fie 
daher in diefen verfchiedenen Rückfichten bier näher betrachten. 


Beſtandtheile verſchiedener Baumſäfte. 
a) Waͤßrige Säfte der Laubholzarten. 


HG. 264. Die Bäume und Straucharten der Laubholzarten 
beſitzen nicht ſelten die Eigenſchaft, beim Aubohren im Frühling 
vor Ausbruch der Blätter, eine oft bedeutende Menge‘ Saft aus 
fließen gu laflen; man nannte diefen Saft im Grgenfag der didern, 
mehr verarbeiteten, oft milhenden Säfte mancher Pflanzen in neu: 
ern Zeiten auch ausſchließend Holzfaft oder rohen Saft (Succus 
xylinus Schulz); er it gewöhnlich Ear und waſſerhell, oft neutral, 
ohne freie Säure; nicht felten enthält er aber aub etwas freie 
Säure, namentlih etwas Apfelfäure, Eſſigſäure, Kohlenſäure; fire 
Stoffe enthalten fie gewöhnlich fehr wenig, oft beträgt deren Menge 
faum ein Procent; er wechfelt bei verfchiedenen Bäumen, fo weit 
wir bis jest nähere Unterſuchungen bierüber befigen, von 0,2 bis 
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3,7 Proc.; mehrere enthalten außer einigen Salzen und Extractiv⸗ 
floff etwas: Zuder, oft in Verbindung mit Schleim, wodurch fie die 
Fähigkeit haben, in weingeiſtige Gährung überzugeben; mande ent: 
halten auch Gerbfiof. Die nähern Verſchiedenheiten der Säfte 
mehrerer. Bäume ergeben fih ‚aus folgender Zufanmenftellung, die 
Säfte der Aborne nad den: linterfahungen von Hermbftädt *), die 
der- übrigen Bäume nah Vauquelin **), das Thränenwafler der 
MWeinreben nad Geigers ***) Unlerſuchungen. | 





























. Fire Vorherr⸗ 
Saft von ie ſchende 
Theilen Beſtandtheile 
‚Acer dasycarpum Ehrh. . |: a: 
— saccharinum L. .. — 
— Negund .. . bes un 
— platanoides . o ® o di f Bau 
— tarlarium . . . . new e el. 
_ pseudoplatanus . ® . te von 1,003 
— campestre . . x . 121,9 bis 1,006. 
Fagus sylvatica im Srübling | 20,92 roͤthlich⸗ adſtrin⸗Eiwas freie 
gelb, | girend | Säure und 
— — — im November} 22,81 |dunfter Gerbſtofſ. 


10,67 rothuch⸗· fchlei- 


Ulmus campestris im Mai 
geld, | mig 





Etwas freie 
Säure, viel 














m 2 .. | Schleimjuder, 


Betula alba im $rühling . etwas Eſſig⸗ 


fäure. 
Bude, Gum⸗ 
mi, Extractip⸗ 
ftoff. 


Freie Apfelſäu⸗ 
re mit apfel: 
fauren und 
weinfteinfaus 
ren Salzen. 























Beim Eindicken des Safts der Ahornarten wurden die Syrupe 
von Acer rubrum und Pseudoplatanus braungeld und erhielten nes 
ben der Süßigfeit, einen etwas herben Beigeſchmack; bie Syrupe 
der 6 übrigen Abornarten wurden weingelb und erhielten einen zein 


*) Archiv der Agriculturchemie Ater Band S. 437, 
2) Scherers Journal, Jahrg. IV. ©. 82, 
*.*) Schweiggers Journal der Chemie, BU. XV, S4l. — —. ., 
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zuckerartigen Geſchmack. Die Bäume dieſerAhornarten hatten ein 
Alter von 30 bis AD Jahren und einen Durchmeſſer von 9 bis 12 
Zoll; fit gaben im Mittel in einem Frühjahr 75 bis 100 Pfund 
Saft, jedes Pfund Saft gab -1. bis 15 Korb trodnen Zucker; von 
jedem einzelnen Baum können daber. von den zuderreihern Arten 
im Durchſchnitt jährlich 25, 8 dis 3, Pfund Zucker gewonnen wer: 
den; in Morbamerica werden. daher dieſe zucerreichern Ahornarten 
längft im Großen auf Zuder beugt, ' 


b) Harzführende Säfte der Nadelhölzer. 


$. 265. Werden Fichten_und andere Nadelholzarten im Früh⸗ 
ling verwundet und ihre Rinde angerigt, fo fließen aus ihnen harzs 
baltige Säfte mir ätheriſchem Del innig geinengt, weldye unter dem 
Namen. sober Terpentine oder natürlihe "Balfame ($. 549. der 
Agriculturchemie S. 223) befannt find; fie zeigen je nach den Bäu⸗ 
men, aug Melden fie gewonnen werden,’ viele Berfchiedenheiten; fie 
find im Allgemeinen gelblihweiß, dickflüſſig, zäh‘, fehr Mebrig und 
fadenziehend, befigen einen ftarfen Geruh und Geſchmack nah Ters 
pentinöl und tröcdnen. an der Luft zu einem gelblihiveißen Harz 
aus; durch Deftillation läßt fih aus ihnen das Terpentinöl abfons 
dern, wobei das reine Hatz als Colophonium zurlickbleibt. 





Ä Verſchiedene Terpentinarten. 
8 266. Die wihtigern Terpentinarten find folgende: 
"Der gemeine Terpentin .aus Fichten und Tannen ift von 
graugelber Karbe, er enthält wenig Zerventinöl; gewöhnlich) wird 
er im Großen, nahdem er über. Feuer mit etwas. Wafler gefhmole 
zen wurde, mittelſt Kiltriren durch Stroh oder mittelft Preffen durd 
einen Sad von den beigemengten Unreinigfeiten gereinigt; am er 
giebigfien an rohem Zerpentin find von unfern inländifhen Nadels 
hölzern die Fichten, Pinus sylvestris L., die daher auch gewöhnlich 
zu deſſen Gewinnung benutzt werden. 
Der Straßburger Terpentin; er wird aus der Weiß—⸗ 
tanne, :Pinus Picea L., bereitet; er. iſt durchſcheinend, weißgelh, 
‚semlih dünnflüſſig, von angenehmen‘, frifh etwas citronartigem 
Berud uud hervorſtechend bitterem Befhmad; er wird im Alter 

Aunfler und dickflüſſiger. | 

Der venetianifhe Terpentin; er wird im füdlichen Eus 
zppa bon Pinus Lanix gemwonnen;'.er unterſchridet ſich vom ges 
wöhnlichen Terpentin durch feine. Durchſichtigkeit, geringere Zähig 
keit und mehr angenehmen. Gerad; er iſt ziemlich Har durdichei 
nend, von weißlichgelber Farbe, von beigend erwärmendem Bitter 
lichem Geſchmack, mit einem etiwas citronähnlichen eigenthümlidyen 
barzigen Geruch; er giebt bei der Deftillation 5 bis + Terpentinöl. 
Der eyprifhe Terpentin wird aus Pistaca Lentiscus L. 
gewonnen; er ist dicker und zäber als der venetianifde, durchſichtig, 
son weißer ins Gelbe, zuweilen auch ins Blaue und Grühe fpies 


* 


lender Farbe, von ſtarkem, angenehmen, jasminartigem Berud) und 
von erwärmendem, ſtechendem, etwas bitterlichem, nicht ſcharfem 
Geſchmack. 

Der amerikaniſche Terpentin wird von der in Deutſch⸗ 
land auch hier und da cultivirten Weymuthskiefer, Pinus Strobus 
L., gewonnen; er iſt ungemein klar und flüſſig und liefert viel 
Terpentinöl. | | 


Weißes Harz, weißes Pech, gekochter Terpentin. 
..% 267. Wird Terpentin der freien Luft ausgefegt, fo vers 
flüchtigt fih aus ihm das Terpentinsl nur zum Theil und es bleibt 
dann das fogenannte weiße Harz, Galipot, resina alba, zurüd; 
kocht man den Terpentin mit Waſſer, fo fondert fih mehr Terpen⸗ 
tin ab; man erhält dadurd den fogenannten gefochten Terpentin. 

Das fogenannte weiße pder burgundifhe Pech ift Terpentin, 
der für ſich in einem Keflel gefhbmolzen und unter fortwährendem 
Umrühren ‚mit Wafler bis zum Verdampfen von allem Waſſer ge: 
Ä kocht und darauf durch Strob filtrirt wird. on | 


Geigenharz oder Colophoniam. 

85. 268. Erhält man das weiße Harz oder den gekochten Ter⸗ 
pentin über dem Feuer bis zum Braunwerden und völligen Ber: 
ſchwinden des Terpentinöls, fo bleibt das reine Harz zurüd, was 
unter den Nanıen des Geigenbarzes (Colophonium) befannt if; es 
ift in größern Stüden duntelbraun oder gelb und undurdfichtig, 
in dünnern Schidhten und Stüden ift es rotbgelb und durchſchei⸗ 
nend, von Blasglanz und flachmuſchligem Bruch, fpröde von weiß: 
gelblichem Strich ohne merflihen Geruch und Geſchmack, nad 
Briſſon von 1,0727 fpec. Gewicht; es wird bei 559° R. zäh, bei 
108° R. ganz flüffig; wird es einige Zeit gekocht, fo erhält es zu- 
legt eine rotbgelvde Farbe, wobei fi noch etwas Del und Waller 
zu verflüchtigen und fchon eine Zerfegung anzufangen fcheint. Thom: 
fon fand das gewöhnlid im Handel vorfommende Colophonium und 
das zuvor gekochte Golophonium in folgendem Verhältniß zuſam⸗ 
mengelegt | | 


| in 100 Theilen Koble afferliof |Sauerfiof 
des gewöhnlichen Colophoniums 63,16 | 11,41 | 23,43 

des lünger gefochten 48,98 2,04 48,98 
Bei einer höbern Temperatur verbrennt es mit einer viel Ruß 


abfegenden Slanıme. - 


Terpentindl, Zerpentinfpiritus. | 
$. 269. Wird die Abſcheidung des Terpentindld aus dem rei- 
nen Terpentin in Deftillirblafen vorgenommen, wobei man dem 
Terpertin gewöhnlich zur Hälfte feines Gewichts Wafler zufegt, fo 
I. 15 


geht das Terpeutinöl: in die Vorlage Übers das zuerft übergehende 
in waſſerklar und wird in diefem reinen Zuſtand aud Terpentin— 
fpiritus genannt; gegen das Ende der Deitillation gebt ein ‚gelblis 
34 nr 3ädes Del über, das fhen einige Harztheile beigeniengt 
enthält. 
Das reine Terpentindl iſt waſſerhell, ſehr flüchtig, von 
eigenthümlichem, etwas widrigem Geruch und ſehr brennendem, ter⸗ 
pentinartigem Geſchmack, bei 15° R. nad Schmidt von 0,3384 Ipec. 
Gewicht; es iR mir Alfobol, Weiher und ätheriſchen Delen vollkom⸗ 
men wifchbar, fiedet bei 120° R., beſteht nach Ure aus 84,9 Koh: 
. tenftoff, 11,5 Waſſerſtoff und 3,6 Sauerftoff und verbrennt bei hö⸗ 
berer Temperatur mit. einer viel Ruß abfegenden Klamme 


Beitandtbeile der Rinde der Bäume. 


$. 270. Die Rinden der Bäume enthalten oft vorzüglich 
wirffame Bekandiheile, namentlich enthalten fie oft Gerbſtoff, Gat- 
lusſäure, Yarbeftoffe, bittere und andere auf den thieriſchen Körper 
eigenthümlich wirkende Stoffe, wodurch mande derfelben aud als 
Medicamente von Wichtigkeit werden; die Rinde des Scidelbaftes, 
Daphne Mezereum, enthilt eine eigenthümlihe Schärfe, die Rinde 
vom Prunus Padus L. etwas Blaufäure; vorzüglid wirffame Stoffe 
enthalten manche Rinden füdliher Himmelsftrihe, welche deswegen 
auch Längit zu uns eingeführt werden, Zimmt, China, Angujtura 
und einige andere. oo 

In forſtwirthſchaftlicher Bezichung ift es vorzüglich von Wich⸗ 
tigkeit, auf diejenigen Stoffe näher Rückſicht zu nehmen, welche in 
techniſcher Beziehung bei Gewerben, in Lohgerbereien und Färbereien 
von Wichtigkeit werden können; eine beſondere Berückſichtigung ver- 
dient daher ihr Gehalt an Gerbſtoff, Gallusſäure und an Farbeſtoffen. 


Geroſtoffgehalt mehrerer Rinden. 


$. 271. Um eine Rinde oder einen Pflanzenſtoff überhaupt 
auf Gerbiioff zu prüfen, verkleinert man etwas von der Rinde, 
übergießt fie mit deſtillirtem Waller und läßt fie.in mäßiger Wärme 
24 Stunden lang fieben, filtrirt die. Auflöfung und verfegt fie mit 
einer Auflöfung von Haufenblafe. Kinder ſich darin. Gerbſtoff, ſo 
fällt diefer in Verbindung mit der Gallerte in gegerbten Flocken zu 
Boden; 100 Theke diefes Riederfchlags enthalten 46 Theile Gerbs 
ftoff und 54 Gallerte. . 

Enthält die Auflöfung nur wenig Gerbſtoff, fo bilder ſich bei 
diefem Verfahren nur ein fehr ſchwacher Niederfchlag, der von dem 
Filter nit ganz zurückgehalten wird; in dieſem Kall giebt die Ges 
widtszunahme einen richtigern Maafftab für die Menge des Gerbs 
fioffs, welche eine frifh enthärte thierifhe Haut durch Einweichen 
in der gerdftoffhaltigen Flüſſigkeit erleider; je ſchwerer fie durch dies 
ſes Einweichen wird, deſto mehr Gerbfioff bat fie abforbirt; die 
Gewichtszunahme durch Abforption bes Berbfioffs kann bis. 4 des 


ewichts der Haut betragen, wenn die Haut juerft im ungegerbten, 
ıd dann im’ gegerbten Zufand, ats Leder im trodenen Sultans 
wogen wird. 
ie Menge des Gerbſtoffs ifk in dem verfchiedenen Rinden⸗ 

ichten etwas verſchieden ; audy nad den verſchiedenen Jahreszeiten 
fie etwas veränderli; die innerften Rindenlagen enthalten nad 
n Unterſuchungen von Davy gewöhnlid die größte Menge Gerbs 
f. Den meilten Gerbſioff enthalten fie im Krühling, zur Zeit, 
mn ſich die Rnofpen öffnen; den wenigften enthalten fie im Win _ 
:; bei falter $rüblingswitterung ift er gleichfalls geringer. 

Folgende Meberfiht enthält eine nad der Menge des Gerbſtoffs 
ordnete Zufammenftellung des Gerbftofigehalts verſchiedener Nine 
n in Vergleihung mit einigen andern gerbfioffreihen Pflanzens 
ffen nach den Berfudhen von Davy und Gafficourt. Beide Che 
iker befiimmten die Menge des Gerbftoffs nad der Menge des 
iederſchlags, welche eine Leimauflöfung mit einer Abkochung diefer 
toffe gab; der legtere Chemiker gab blos die Menge des Mieders 
lags felbk an, nad welchem wir bier’ den Gerbfioffgehalt nad 
m-oben angeführten Verhältni berechneten, daß 100 Theile defs 
ben 46 Theile Gerbftoff enthalten. Die vom Davy erhaltenen 
efultate find dur D., die von Gafficourt durch G. bezeichnet. 


— — Ü—— i—— — 











uUnierſuchte Pflamentheile er 
itechu, eingedicdter Saft der Mimosa Catechu L. aus 
Bombay on ee I ED 
itechu, eingedicter Saft der Mimosa Catecha L. aus 
Bengalen . . Pa 5 . . 1818. 
alläpfel . . . oo. . . . . |” 
alläpfel von Aleppo_ . . . . .1ä 
yrmentillwurzel von Tormentillä erecta L. . .|ä 
lenrinde Fa . |] 
umach aus Malaga oo... . |] 
umad aus Sicilien eo. . . . - [1 
eiße innere Rinde einer jungen Cie . . . 11 
jeiße innere Rinde einer alten Eiche . . . bl, 
ange Rinde der. Eihe . , . . . . . 638. 
efärbte mittlere Rinde der ide - - . . 40 D. 
zeiße innere Rinde des ächten Kaſtanienbaums . 15,2 2. 
anze Rinde des ähten Kaftanienbaums . -s fi 43 D. 
efärbte mittlere Rinde deſſelben . . . J 30 D. 
inde des Aprikoſenbaums . 411147 G. 
ranatſchalen oo. . . 1147 G. 
irſchbaumrinde . . . . . . - !100 6. 
ouchong⸗ Thee . . . . . . 100 G. 
rüner Ehre .. .. .— 852. 
inde von Cornus mascula L. Pa 8768. 
inde von Salix babyloniea L, oe. 736, 
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| Unterfuchte Phlangentheile — 
Rinde der Leicaſterweide. .18,8D. 
Rinde von der Coriaria myrtifolia L. . .. 06. 
Rinde der grimen Eihenfhbalen  - : 146G. 
Ninde des Vogelberbauum® - : . 0.1366. 
Ninde der Eſpe, Populus tremula L. .. 13,3 D. 
Rinde des Schwarzdorns, Prunus spinosa L. . . 133 D. 
Hinde der italiänifhen Pappe - _ . 0. ]31D 
Rinde der Saflftade > 2 2 .127D. 
Rinde einer gemeinen Weide von großem Wide . 1222. 
Rinde des unächten Platanus 0.0. 7) 22D. 
Rinde der Bude . . . io. . . 0 | 2092. 
Rinde der Roffaflanie - 2.2 118 D. 
Ninde dr ie 2 ee 116D. 
Rinde der Lerche im Herbſt gefällt . . .11,6 D. 


Bei der Rinde der Eſche, der Robinia Psendoacacia und Ca- 
ragana, Phylliraea latifolia, Sophora japonica, Celtis cordata und. 
gecidentalis - war nach Gaſſicourt die Trübung der Leimauflöſung 
und die Wirfung auf.die Cifenauflöfung fehr ſchwach. Die Rinden 
von Acer Negundo L., Pseudoplatanus, campestre, montanum, ru- 
brum, Rhus Cotinus, Gleditschia triacanthos, Ligustrum vulgare 
und Liriodendron tulipifera L. ſchwärzten zwar merklich die Eiſen⸗ 
auflöfung, trübten .die. Leimauflöfung jedoch nicht fo ſtark, daß fi 
ein Niederſchlag hätte vereinigen laflen. - — 


Gallusfäuregehalt der Rinden. 


8. 272. Die Gallusfäure läßt ſich in einer Flüſſigkeit erſt nad) 
Faͤllung des Gerbftoffs näher finden, indem der er die Eiſen⸗ 


‚ auflöfungen ebenfalls ſchwarz fällt; man verfegt daher erft den lle⸗ 
berreit der Slüffigkeit, aus welchem die Leimauflöfung nichts mehr 


fähte, nachdem man das Gefällte dur ein Filtrum von der übri⸗ 
n Släffigfeit getrennt “hat, mit ſchwefelſaurem, oder falsfaurem 
ifen; entſtebt eine ſchwarze Farbe, fo fpricht diefes für die Gegens 
wart der Gallusfäure. | 
Die Gallusſäure findet fih in mehrern Rinden ungefähr in 
demfelben Verhältniß, wie der Gerbeftoff; am meiften enthält nad) 
Biggin's Verfuchen unter den Rinden der Sumach, nah ihm fole 
gen der Reihe nad die Rinden der Eiche, Eſche, Halelftaude, Weide, 
Pappel, Saalweide, Pflaume, Ulme, Buche, Roßkaſtanie, Birke, 
Hollunder, Die Galläpfel enthalten nah Davys Unterſuchungen 
6,2 Procent Gallusfäure, bei 26,4 Procent Gerbftoff. 


Sarbeftoffe der Rinden und verfhiedener Pflanzen— 
“ theile überhaupt. 


*. 273, Die Rinden unferer Bäume befigen oft etwas. Farbe⸗ 


\ 
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ftoffe; zugleih haben fie durch ihren. Behalt an Berbftoff und Gal⸗ 
lusſäure häufig: die Eigenſchaft, in Verbindung mit Eifenauflöfun: 
gen, graue oder ſchwarze Farben zu geben. —. Die. Gegenwert 
eines Farbeſtoffs läßt fih durd eine Auflöfung von falzfaurem 
Zinnorydul ertennen, welde der Auflöfung der Rinde zugefegt wird; 
it ein Farbeſtoff vorhanden, fo fällt er in Verbindung mit Zinns 
oxydul gefürbt zu WBoden.. . nn 9 Zn 


Un gu prüfen; wie ſich diefe verſchiedenen Karbfioffe auf Zeuche 
befeftigen laflen, ‚müffen die Zeuche vorher zur Annahme des Pig: 
ments gebörig vorbereitet werden; bei wollenen Zeuhen nimmt man 
als WBorbereitungss oder Beizungsmittel eine Auflöfung von falz: 
faurem Zinnoyydul oder Alaun mit etwas Weinjtein verfegt; bei 
baummwollenen oder Leinenzeuchen eine Auflöfung von effigfaurer 
ZThonerde, worin man das Zeuh einige Stunden lang nabe dein 
Siedepunfte erhält, es dann trodnen läßt und dann mit dem Abfud 
gelind kocht, wo fi die Farbe bald zeigen wird; beizt man die 
Zeuche zuvor durb Gifenauflöfungen, fo erhält man verfchiedene 
graue, bis ins Schwarze übergehende Karben, je nachdem mehr oder 
weniger concentrirte Eilenauflöfungen angewandt werden, und der 
enfof felbft mehr oder weniger Gerbiioff und Gallusfäure 


Kolgende Zuſammenſtellung enthält eine gedrängte Weberficht 
der Hauptfarben. welche fih aus verfchiedenen, in der Klora Deutſch⸗ 
lands wild vorkommenden, oder nidt * eultivirten Pflanzen 
darftellen laffen, von welden namentlid viele in unfern Mäldern 
vorkommen. Alle diefe Karbeftoffe erleiden je nach den verfhiedenen 
Zeuchen, auf welchen fie befeftigt werden, und je nad den verfdie: 
denen Beisungsmitteln und Zufägen verfhiedene Abänderungen; wir 
verweifen in diefer Beziehung auf den lAten Abichnitt der land: 
wirchfchaftlihen Gewerbe dieſer Encyklopädie von Hermbftädt, wels 
her die Kärberei enthält, und auf Leuchs vollftändige Karben: und 
Küärbefunde, Nürnberg 1825; von den allgemeinern Verhältniſſen 
diefer Karbfioffe war ſchon oben $. 363. bis 565. der Agriculturs 
chemie näher die Rede, Es laflen fi namentlih anwenden auf 


1) Rothe Karben 
. bie Wurzeln von Asperula tinctoria, Comarum palustre, 
Galium Aparine, boreale und verum, Symphitum officinale, Rubia 
tinctorum, Rumex acetosa, Tormentilla erecta; das Kraut von 
Cuscuta europaea; die Blätter und Blüthen von Hypericum 
perforatum und Origanum valgare; die Blüthen von Carthamus 
tinctorius. . Ä | 


2) Biolette Karben. 


Die Früchte und Beeren von Ribes ossularia, Vaccinium 
Myrüllus, Sambucus Ebolus und. nigra, von Rhas Typhinum. 


83) Blaue Farb. — 
Die Blätter von Isatis tincteria und Coronilla Emeras; die 
Früchte von Rubus caesins amd Vaccininm Myrtillus, 


4) Grüne Farben, durch alkaliſche Zılfäge. 

Die Blüthen von Anememe. Pulsatilla, Arundo Phragmites, 
Campanula rotundifolia, Iris germanica, von Delphiniem Consolida 
und vieler blau blühenden Pflanzen. 

Die Beeren von Atropa Belladonna, Lägustrum volgare, 
Rhamnus Frangula ımd Catharticus und - verfiedener ſchwaͤrzlich 
blau gefärbter Früchte. 


5) Gelbe Farben, 

Die Blüthen von Anthemis tincteria, Carthamus tinctories, 
Galium verum, Genista tinctoria, Hieracium- Pilosella, Iris Pseu- 
dacorus, Solanum tuberosum, Ulex europaens u. a. 

Die Blätter von Aesculus Hippocastanam, Alnus ghıtinosa, 
Betula alba, Genista tincteria, Liriodendron tulipifera, Ononis spi- 
nosa, Polygonum persicaria, Popalus dilatata, Quercas Robur, 
Reseda luteola, Salix pentandra und verwandter Arten, Scabiosa 
succisa, Serratula ‚tinctoria, Tilia europaea, Xanthiam stramarium. 
Die Samen und Früchte von Evonymus europaeus, Ri- 
bes rubrum, Trifolium pratense und repens. Zu 

Die Wurzeln von Rheum Rhaponticum, undulatum, palma- 
tum und verwandter Arten, von Rumex acutus und Patientia, von 
Thalictrum flavum. 

Die Rinden von Stamm und Wurzeln von Berberis vul- 
garis; Carpinus Betulus, Rhamnus catharticus und Frrangula, Rhus 
“ Cotinus, Salix alba und verwandter Arten, 


- 6) Drange Farben. 
Die Zweige mit Blättern von Erica vulgaris und Ly- 
copodiam complanatum. Fu 
Die Blüthen von Carthanius tinctorius. 
Die Samen von Trifolium repens, auf thieriſcher Wolle 
mit Zınnfalzen gebeizt. 


7) Braune Farben. 

Die Rinden von. Betula Alnus, Fraxinus excelsior, Jug- 
lans regia, Rosa canina, Rhamnus catharlicns, | 

Die jungen Zweige von Philadelphus coronarius, Daphne 
Mezereum und Syringa vulgaris. Ä 

Die Ranken von Vitis vinifera. -— _ 

Die Früchte und deren äußere Hüll 

. gia und Empetrum nigrum. 


8) Graue Farben. 
Die meiften unferer Rinden und viele Blätter unferer Bäume, 





en von Juglans re- 


RM. 


wenn die Zeuche vorher mit Aifemfalzew in mehr oder weniger ver⸗ 
dünntem Sufland gebeist werden, namentlid die Blätter von Quer- 
cus Robür, Betula Alnus, Aesculas Hippacastanım und verſchiede⸗ 
ner anderer. | 

9) Schwarze Farben. 

‚Die an Gerbſtoff und Gallusfäure reichern, wenn die Zeuche 


“ . 


zuvor mit Gifenfalgen gebeizt werden. 

Die Blätter von Arbutus uva ursi, Pyrola rotundifolia und 
väccinium Vitis idaea. 

Die SD eige mit Blättern von Andromeda polifolia, Erica 
vulgaris, Rhus Coriaria. ' 

Die Rinden von Quercus Robur und pedunculata, von Ae- 
sculus Hippocastanum, und Salıx Gaprea und verwandter Arten. 
—Die $rüdte von Rhus typhinum, die Schalen. von Jug- 


lans regia und nigra; die Balläpfel und Knoppern verſchiede- 


ner Eichenarten. 
Die Wurzeln von Lycopus ‚europaeus, Rolygonum Bisterta, 


Rosa alba u. a. Arten, 


Beſtandtheile der Birkenrinde, Betula alba. 
$. 274. Nähere, durdgeführte Analyfen über die einzelnen 
Beftaudtbeile der Rinden unferes Klimas befigen wir nod wenige; 
eine neuere -Analvfe der weißen binnen Oberhaut der Birkenrinde 
befigen wir von Gauthier *); er fand in 100 Theilen berfelben | 


46,50 Sarz 4,0 Eifenoryd 
11,12 Ertractivfoff - : 1 3,75 Kiefelerde 
23,00 forfartigen Stoff 200 Thonerde 


1 2,00 

5,50 Sallusfäure und Gerbfioff | 2,0 Kohlenfäute. 
Der harzige Stoff diefer Rinde ſcheint ein Mittelding zwiſchen 
Guajak und Sandaraf zu bilden; fie fängt durch diefen Stoff dus 
ßerſt leicht Feuer und brennt gut; fie brennt länger, als eine gleiche 
Menge Fichtenharz, wobei fie fehr viel einer Kohle abfegt, die ein 
reineres Schwarz, als der Kienruß gieht; fie verdiente daher in dies 

fer Beziehung insbefondere näher benugt zu werden. 
Bei der trodenen Deflillation der Rinde erhält man nad Hermb⸗ 


ftädes Verſuchen gegen die Hälfte ihres Gewichts eines brenzlidyen, 


wie Juften riehenden Dels, nebſt gallusſäurehaltiger Holzfäure; in 
Rußland wird dieles fogenannte Xirfenöl (Deggat au Degperat 
genannt) in den Juftenfabriten im Großen benugt. — 


Beſtandtheile des Holzes. 


* 275. Das Holz beſteht vorzugsweiſe aus erhärteten Pflan⸗ 
zenfaſern in Verbindung mit mehr oder weniger Waſſer, das ſich 
bei der Siedhitze aus ihm verflüchtigen läßt, einigen Salzen und 


*) Journal de Pharmacie. 1827. pag. 545. 
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Erden mit etwas Metalloryden, welde die Aſche bildenz. das Holz 
niebrerer Bäume ift zugleich mit etwas Harz und den Stoffen übers 


baupt in geringer Menge durchdrungen, welche fih in ihren Rin⸗ 
den finden, ... .. 


Waffergehalt der Holzarten. 


8. 276. Die fogenannten grünen Hölzer, das beißt die Holzs 
. arten, wie fie eben gefällt werden, enthalten immer eine. bedeutende 
Menge Wafler, weldyes fie größtentbeils verlieren, wenn fie einige 
Zeit an der freien Luft liegen; einige enthalten im frifchen Zuſtand 
bis über 50 Proc. Wafler; die einzelnen Holzarten zeigen in diefer 
Beziehung viele. Verſchiedenheiten. Eine nähere Berechnung über 
den Waffergehalt unferer häufiger vorfommenden Holzarten gab mir 
folgende Refultate; ich legte ihnen die von Hartig über das Ge: 
wicht diefer Holzarten im Großen angeftellten Verſuche zu Grund). 


100 Theile des friſch gefällten Holzes enthalten | Kaffe | rn 





Hainbudye oder Weißbude, Carpinus Betulus . | 18,6 | 81,4 
Saalweide, Salıx Caprea .. ... 1 26,0 | 74,0 
- Bergaborn, Acer Pseudoplatanus 00.00.1270 | 73,0 
Duitfche, Sorbus- aucuparıa . . . . 1 283 | 71,7 
Eſche, Fraxinus excelsior - . . . 1 287 | 713 
Birfe, Betula alba . . . .. - 1 30,8 | 69,2 
Große Mebibeere, Crataegus tormmalis . . 1 32,3 | 67,7 
Fraubeneihe, Quercas Robur °. . . «| 34,7 | 69,3 
Stieleihe, Quercus pedunculata W. . . .134 | 646 
MWeißtanne, Pinus Abies Duroi . . - 1 37,1 | 629 
Roßkaſtanie, Aesculus Hlippocastanım . . | 38,2 | 61,8 
Kiefer, Pinus sylvestris L. .. 0.4397 | 60,3 
Rothbuche, Fagus syvatica . 2.0.5897 603 
Erle, Betula Alnus . ee et. . | 416 | 58,4 
Espe, Populus tremulla  » 2 2 2.0.7] 437 | 56,3 
Ulme oder Rüfter, Ulmus campestris - .  .., 44,5 | 59,8 
Rothtanne, Pinus Picea Duroi . - | 43,2 | 34,8 
Linde, Tilia europaea L. 000. ..[] 471 | 32,9 
Stalienifbe Pappel, Populus dilatata Ai. . .. [| 48,2 | 51,8 
Lerche, Pinus Larix . . . . ..[1486 | 51,4 
Weiße Baumweide, Populus la . . .1506 | 494 
Schwarzpappel, Popalu nigra. - . .1918148, 


Der Waflergehalt wechſelt daher bei diefen verfchiedenen Holz: 
arten von 18,6 bis 51,8 Proc.; er beträgt nah dem Mittel diefer 
22 Holzarten 38 Proc. 


) Die nähern Unterfuchungen über den Waſſergehalt verfchiedener Holz⸗ 
arten und Pflanzen überhaupt tbeilte ih vor Kurzem in einer Selegenheitsfhrikt 
nit, deren Refultate dann auch näher in Erdmanns Journal der techniſchen 
Chemie erfhienen, im 7, Band 1830, ©, 35 —46. 
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Diefer Waſſergehalt if in ben- verfhiebenen Jahreszeiten et⸗ 
was verfhieden, am größten if er im Krühjabr, wenn die Bäume 
in Saft treten ımd fidy ihre Knospen zu entfalten anfangen; nad 
einem Mtittel mehrerer Verſuche fand ih den Maflergehalt vom 
Ende Januar, während trodener Kälte zur Zeit der Ruhe der Bes 
getation, bis zum Anfang Aprils um 8 Procent. zunehmen; er flieg 
im Mittel bei 9 zu diefer Unterfuhung dienenden Bäumen (Fraxi- 
nus excelsior, Acer psendoplatanus, Aesculus Hippocastanum, Co- 
rylus Avellana, Pinus Picea Duroi) vor 39,2 bis 47,2 Procent 
oder nabe um z des ganzen Waſſergehalts diefer Bäume, ı 

Roch weit größere Verſchiedenheiten zeigt der Waſſergehalt der 
ältern und jüngern Aeſte und Zweige derfelben Bäume; die jüngern 
Zweige enthalten oft doppelt fo vie Waſſer, als das. äftere Holz; 
bei einem Sollunder, welcher im Juli 6 Abſätze (Internodien) ans 
gelegt. hatte, zeigten die einzelnen Zwilhentüde von einer Blatt⸗ 
ausbreitung zur andern in der. Menge der. wäflerigen Beſtandtheile 
folgende Verſchiedenheiten; der Waſſergehalt | 

des vorjährigen Holzes war 40 Procent 
des Iſten Anternodiums. — 50 — 


2 — — .— 70,7 — 
des ten — — — 800 — 
des Aen — — — s28 — 
ide — — 85,4 — 


In den jüngſten letzten Trieben war daher der Waſſergehalt 
mehr als doppelt fo groß, als im vorjährigen Holz; dieſe bedrutend 
größere Waflermenge in den jüngern Zweigen ſcheint vieles dazu 
beizutragen, warum Holzarten, welde im Winter felbit die ſtrengſte 
Kälte ohne Radıbeil ertragen, in ihren jüngſten Zweigen‘ leicht 
leiden, wenn im Frühling erſt ſpäter Froſt und Reifen eintreten, 
wie dieſes felbit bei Eichen und Buchen der Fall if. | 

Werden die Holzarten blos an der Luft ausgetrodnet, obne 
Anwendung fünftlier Wärme, fo behalten fie noch ungefähr + oder 
+ ihres Gewichts an wäßrigen Beſtandthrilen, welches ſie erft vers 
lieren, wenn fie einer Xemperatur von S0° R. ausgelegt: werden; 
legt man fie naher am die freie Luft, fo ziehen fie wieder gegen 
10 Proc. Feuchtigkeit an ih. - 


Luftgebalt der Holzarten. 


&. 277. Das Holz enthält in feinen Zwiſchenräumen außer 
wäßrigen Beftandtheilen immer eine bedeutende Menge Luft; wir 
befigen bierüber einige näbere Ilnterfuhungen von Rumford, nad 
welchen felbit die dichteiten Holzarten, wie Eichen, noch fehr viele ' 
Luft entbalten; das Holz einer im vollen Wuchs begriffenen Eiche 
entbielt im Anfang September ungefähr + feines Umfangs Luft, 
eigentliche feſte Holztheile enthielt das Holz faum % feines Um⸗ 
fangs; ausgezeichnet viel Luft enthalten die leichten Holzarten; eine 
in vollem Wuchs begriffene italienifhe Pappel von 3 Zoll Durchs 


234 








mrſſer enthielt im: friſchen Be dem Volumen nah 58 Proc. Luft 
und nur 24 Proc. fefte Holzſubſtanz. 

NRumfords Verſuche gaben fir einige: friſch gefällte Polsrten 

näher folgende Refultate: 






100 Theile enthielten dem Bolumen nad) Seite 

: im friſchen Holze Holz 
Einer jungen Eiche den 6. Some 24,525 36, 122 | 39,353 
Einer jungen italieniſchen Pappel 53,831 
Einer alten Linde den 20. Januar 30,098 44, 549 25, ‚353 


Einer ähnlichen Linde den 8. September |36, ‚965 36,546 26, 439 
Des obern Theils eines Afts diefer Linde |27, ‚013 417,399 25,383 
Des untern Theile eines Aſts dieler Linde 33, ‚867 37,358 125,713 


Nah diefen Verfuhen enthalten die jüngern Theile des Holzes 
weniger Luft, als ältere; dagegen enthält das erftere mehr mäßrige 
Beftandiheile; das im September gefällte Holz enthielt mehr Kuft, 
als das im Sanuar gefällte. 


Specifildes Gewicht der Holzarten. 

&. 278. Auf dieſem verfhiedenen Verhältniß der Luftarten 
und wäßrigen Beftandiheile zur feiten Holzſubſtanz felbft beruht vor: 
züglich das verfchiedene ſpecifiſche Gewicht des Holzes; dig reine 
Holzfafer ſelbſt zeigt in ihrem von Luft und Waſſer befreiten Zu⸗ 
Hand bei den verkhiedenen Holzarten im Gewicht nur wenig Vers 
fchiedenbeiten; fie ift immer ſchwerer, als Waſſer. Rumford fand 
das ſpee. Gewicht ber Holzfaſer der Eiche — 1,9344, der Linde == 
1,4346; wilden :diefen 2 Extremen wechfelten die übrigen Heljars 
ten unfers Climas; feine. Holz⸗ und. Sägelpäne, welche durch Ein- 
weichen und Auskochen von der adharirenden Luft befreit werden, 
finken daher bei allen unſern Holzarten im Waſſer zu Boden. 

In ganzen Stücken im ausgetrockneten Zuſtand gewogen be— 
ſitzen dagegen alle Holzarten unſers Climas ein geringeres Gewicht, 
. als Waſſer; die einzelnen Arten zeigen in dieſer Beziehung viele 
Berfchiedenheiten, die Kenutniß diefer Berihiedenheiten it von Wich⸗ 
tigfeit, indem gewöhnlich die Holzarten im ausgetrodncten Zuſtand 
deſto fchwerer find, je mehr Koblenitoff fie enthalten. 

Cine ſchätzbare Heihe von Berfuben über das fpecif. Gewicht 
ber Holzarten befigen wir von WWernef*); die verſchiedenen Holz⸗ 
arten wurden zu dieſem Zweck in kleine Würfel zerſchnitten und 
zuer auf einem Dfen in einer Temperatur von 69° °R. 
lange getrocknet, bis fie nichts. mehr im Gewicht verloren, bierauf 
wurde ein Stück genau von ber Größe eines Gubifwürfels gewogen 
und biergus in Bergleihung mit dem Gewidt des Waſſers das 
fpecififhe Gewicht berechnet. —— - Im die Veränderungen kennen zu 


— — — 
*) Hermbſtaͤdts Archiv der Agriculturchemie, 6, Band Seite 80. 
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lernen, vorlde das Hol; in. feinem Gewicht durch das Klößen en 
leidet, ließ Wernek zugleih von jeder Holzart würfeiförmige Ztüde 
42: Zage fang in einews debbaft- fliefenden Bach liegen, und bes 
ſtimmte hierauf ihr fpec. Gewicht auf diefelbe Art; Die er⸗ 
haitenen Reſuitate find zur Vergleichung bier zugleich beuerkt. 






Specifiſche⸗ 
Bewicht des ges 
trodneten Holzes 
des une | des 


‚genößten! geRößten 


Soljartn 








Zraubeneidye, Quereus Rob LO .. .. . 
Stieleiche, Quercus pedancalata L. .. ... - 
Rothbuche, Fagus sylvatica L. . . . 
Birke, Betula alba LO. o.: 00 0a . 
Schwarze Erle, Betula Alnus L,, auf naſſem Boden 
Diefelbe auf einem trodnen Boden aufgewachſen 
Eſche, Fraxinus excekior . -  .  .:. 
Ume, Ulmus campestrs L . . 2... 
Bergahorn, Acer Psendoplatanus . . 
Espe, Populus tremula L. a 
Sawerwappel, Populus uigra L., iſolirt auf ber 
eneee.... 
Vogelbeerbaum, Sorbus aucuparia L. .. 
Wogelkirſche, Prunus Padus L. .. 
Kinden, Tilia europaea L., auf der Ebene einzeln 
Gelbe Weide, Salix vitellina L., auf der Ebene 
einen . . . . .. * 
Bruchweide, Salix fragilis L., auf der Ebene iſolirt 
Weiße Weide, Salix alba L., auf der Ebene einzeln 
Palmweide, Salix caprea L., auf der Ebene einzeln 
Weißbuche, Carpinus Betulus L. .. 
Eisbeere, Crataegus torminalis L. 
Akacie, Robinia pseudoacacia’ L. 
Holzbirn, Pyrus communis L. 
- Holjapfel, Pyrus Malus L, . 
Weißtanne, Pinus Abies Duroi, P. Picea L. 
Rotbtanne, Pinus Picea Durei, P. Abies L. 
Kiefer, Pinus sylvestrs L_ . 0 20. 
kerche, Pinus Larix L., auf Bergen geſchloſſen 
Mehlbaum, Crataegus Aria, auf Bergen geſchloſſen 
Kaftanie, Fagus castanea L., auf Bergen ifolirt 


Diefe Holgarten wurden aus gefchloflenen Wäldern aus Ebe⸗ 
nen genommen, mit Ausnahme der, wo andere Standpunlte bes 
merkt finds zu unfern leichteſten Holzarten gebören nad) dieſen Vers 
fuchen, das Holz der Schwarzpappel, Eſpe, Linde, Erle und einiger 
Weiden, an welche fih die Radelhölzer zunächkt anfhlichen. Durch 
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das Klößen erleiden bie Holzarten fänmtlid einen bedeutenden Ver⸗ 
luſt an Gewicht. ' 

Wernek prüfte zugleiihd das Holz mehrerer diefr Bäume von 
verf&hiedenen Standorten, je nachdem dieſe auf der Ebene oder auf 
Bergen, im gefhloflenen Wäldern oder iſolirt aufgewachſen waren; 
‚ Wir theilen bier die vergleihenden Refultate von 4 Bäumen mit: 


Traus ı Roth: | Weiß: 
beneihe | buche tannıe | tanne 


0,663 | 0,560 | 0,493 | 0,434 








- Bäume aufgewachſen 












auf der Ebene geſchloſſen 





auf der Ebene ifolirt - - 1 0,658 | 0,555 | 0,457 | 0,420 
auf Bergen gefhloflen . . |! 0,673 | 0,569 | 0,505 | 0,444 
auf Bergen ifolit- . - . |:0,666 | 0,563 | 0,495. | 0,436 


Achnlihe Refultate gaben die übrigen Holzarten; es zeigte ſich 
allgemein, 1) daß das auf Bergen gewadfene Holz dichter ift, als 
das auf der Ebene gewachſene; 2). dap gefhloffen gewachſenes Hol; 
dichter ift, als iſolirt gewachſenes; 3) daß die Dichtigfeit des Holzes 
mi der Zrodenheit des Bodens, auf dem es wächſt, zujunehmen 

eint. 

VBolumensverminderung des Holzes durchs Flößen. 

$. 279. Beim Klößen des Holzes erleidet nit nur das Ges 

wicht, fondern auch das Volumen deffelben eine bedeutende Ver⸗ 
in ang: nad) Werneks Verfuhen verminderten genau gearbeis 
tete Würfel von einem parifer Cubikſchuh ihre Seiten bei verſchie⸗ 
denen Holzarten durch längeres Liegen unter Wafler um 1, 2 bis 4 
Zinien, woraus er den Werluft an Holzfubftang näher berechnete; 
bei in der Ebene ilolirt. aufgewachſenen „Holzarten ‚betrug die. Bers 
minderung von 1000 Theiten Hol; dem Volumen nad 

13,3 Theile bei der Traubeneiche, Hainbuche, Birns und Apfel 


bauın; 
27,3 Theile bei der Rothbuche, Stieleiche, Ulme, Eiche, Ahorn, 
einde, Vogeltirfhe, Salix alba, vitellina, fragilis und 
aprea; . 

41,2 Theile bei der Efpe, Schwarzpappel und Weißtanne; 

54,7 Theile bei der Kiefer und Rothtanne. ' 
Die erftere Volumensverminderung entſpricht für jede Seite 
von 1 Schub oder 144 Kinien 1 Linie, legtere für jeden Schub 4 

nien. 

Bei leichtern Holzarten .ift daher der Verluft durch das Flößen 
bedeutender, als bei dichtern; man fann bei den legtern annehmen, 
daß bei 1000 Klaftern der Verluſt gegen 54 Klaftern betrage. 

Das auf Bergen gewachſene Holz erlitt durch das Flößen wes 
niger Verluft, als das auf der Ebene aufgewachſene; auf Bergen 
gewachſenes Holz von Kiefern und Notbtannen erlitt fo nur einen 
Berluft von 27,5 Theilen; es ſtimmt diefes mit den oben angeführs 
ten’ Berfuchen überein, nad welchen das auf Bergen aufgewachſene 
Holz überhaupt eine größere Dichtigkeit erhält. - F 


| 2 
Gewichtsverſchiedenheiten des Holges im frifhen und 


troduen Zuſtande. 
8280. Bergleihende Wägungen Über das Gewicht der Holz: 
arten im frifh gefällten grünen und ausgetrodneten Zuftand ders 
felben befiten wir von Bartig *); fie find in folgender lleberſicht für 
22 der in: Deutſchland häufiger verbreiteten Holzarten zufammens 
gentellt; wir berechneten aus ibnen zugleich näher das fpecifiihe Ges 
wicht diefer Holzarten im friſchgefällten Zuftand, welches näber die 
9. Colonne enthält; die. Cubikſchuhe find rbeinifhe, das Gewicht ift 
Aranffurter Schmergewicht. | — 








Amm r 
Gewicht eines rheiniſchen |Specififches 
Ä Cubikſchuhs Gewicht im 
Igruͤnes Holz |trodnes Holz/ gruͤnen 
Pfund] Loth |Pfund| Lory | Suſtande 


— — — — — — 


Holzarten 


Traubeneiche, Quercus Rohur 
Stieleiche, Quercus pedunculata 
Rothbuche, Fagus sylvatice 
Weißbuche, Carpinus Retulus. 
Elſebeere, Crataegus torminalis 
Eſche, Fraxinus excelsior . . 
— Ulme, Ulmus campestrs . . 
Ahern, Acer Pseudoplatanus . 
Quitſche, Sorbus aucuparia . 
Birke, Betula alla . . oo 
Roßfaftanie, Aesculus Hippocas- ' 
tanum 0 ... 
Erle, Betula AIns.. 
Linde, Tilia europaea . » . 
Weiße Weide, Salıx alba . » 
Schwarzpappel, Populas nigra 
Stalieniihe Pappel, Populüs italica 
Espe, Populus tremula . . . 
Saalweide, Salix Caprea . 
2erche, Pinus Larix ,„ . . 
Kiefer, Pinus sylvestrs 
Meißtanne, Pinus Picea L. 2 |: 
Rothtanne, Pinus Abies L. 57 ı 13 | 31 | 4 , 


Mir erfehen hieraus, daß das fpec. Gewicht der Holzarten im 
friſch gefällten Zuftand nicht weniger große Verſchiedenheiten zeigt, 
als im ausgetrodneten; das Eichenholz ift im friſch gefällten Zus 
ftand felbjt ſchwerer, als Waſſer; frifch läßt es fi) daher nicht durch 
Flößen unmittelbar im Wafler liegend weiter befördern, welches erft 
geſchehen kann, wenn es zuvor an der Kuft einige Zeit ausgetrods 
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.) Hartig, phyſilaliſche Verſuche über das Verhaͤltniß der Brennbarkeit der 
meiften deurfhen Waldbaumbölzer, Marburg, 179. \ 
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net wurde; auch manche Ver: Abrigem Holzarten befigen ‚zuweilen 
theilweife im von der Rinde enthlöſten Zuftand felbft ein größeres 
Gewicht, als Wafler, wenn fie namentlich im Frühling gefällt wers 
den, wo fie völlig im Saft ſtehend find; eben fo können ſie ein 
größeres Gewicht erhalten, wenn fie längere Zeit unter Wafler lies 
gend. einem ſtarken hydroſtatiſchen Drud ausgeſetzt werden. 





Producte des Holzes bei der Verkohlung. 


S. 291. Unterwirft man das Holz einer trockenen Deſtillation, 
indem man es in eine Retorte bringt and von dem Zutritt der 
freien Luft abgeſchloſſen einer höhern Temperatur ausfegt, fo erfolgs 
eine Zerfegung der Beltandtheile des Holzes, in- die Vorlage gebt - 
eine braume, faure Klüffigfeit, der fogenannte Holjeifig über, ein 
dickes, tbeerartiges Dei fegt fih zu Boden und aus der Gasents 
bindungsröbre entweidht ein Gemeng von Koblenwaflerkoffgas und 
koblenfaurens Gas, während in der Retorte felbft das Holz int ver⸗ 
kohlten Zuftand zurücbteibt; bei der gewöhnlichen Verkohlung des 
Holzes in Meilern geben diefe ſich bei der Verkohlung bildenden 
Producte größtentheils verloren; man erbaus zu dieſem Zweck ei⸗ 
genthümliche große Oefen, in welden viele Klaftern auf einmal 
verfohle werden *). - | nt 


Menge des Theers, des Holzeffige und der Basarten. 


$. 232, Die Menge und Beihaffenheit der bei der Verkoh⸗ 
lung übergehenden Producte ift je nad der Natur der Holzarten 
und je nad der Stärke der Hitze, welde beim Verkohlungsproceß 
felbft angewandt wird, verfhieden. EEE 

Bei Nadelhölzern if der übergehende theerige, ölige Stoff ein 
Gemenge von Harz und Terpentinöl, die dur die Hige fhon in 
einen zum Theil verkohlten Zuftand übergegangen. find; er befigt 
eine dem Threr ähnliche Beſchaffenheit; bei den Laubhelzarten zeigt 
der libergebende ölige Stoff mehr eine dem flüfligen Glanzruß ähn⸗ 
liche Beſchaffenheit; die Säure, welche übergeht, it eine mit vielen 
brenzlihen ötigten Theilen, oft zugleih mit Gallusſäure verunreis 
nigte Eſſigſaure. Bei den Laubholzarten erhält man mehr, bei den 
Nadelholzarten bagegen weniger von diefer Säure; wird fie von 
ihren brenzliden heilen gereinigt, fo kann fie mit Vortheil als 
Eſſig benugt werden. Cine vergleihende Unterſuchung über die 
Menge der Producte, welde fib aus verfchiedenen Holzarten dar⸗ 
ftellen laffen, befigen wir von Stolze **); die zu dieſen Verſuchen 
angewandten Holzarten wurden von ausgewadfenen Bäumen ges 
nommen, welche Ende Januars gefällt und in einer Temperatur 


*) Hermbftädts Archiv der Agriculturchemie, Band 5, &, 208, u. f. ent⸗ 
hält die nähere Beichreibung eines folchen Ofens. 
**) Anleitung, die rohe Holzfäure zur Bereitung des reinen s u. ſ. w. 
zu benutzen, von Sidije. Halle und Berlin 1820, a “ing ' 


von 30°.R. fo lange geeodanı wurden, bis ſie nichts achr an 
Gericht: verloren; : die Stärke der erhaltenen. Hoirzſäure wurde durch 
Sättigung mit reinem bafild fohlenfauren Kali deſtimmt, die übers 
gegangenen Luftarten wurden wit Kaltwaffer geſchüttel, weldes 
die Koblenfäure .abforbirte und die brennbaren Gasarten (Koblem 
waflanofigas und: Keblenopndgas) rein zurüd lieh, deren Menge 
nach rheiniſchen Cubikſchuhen und Eubifzollen gemeflen wurde. 

Ein Pfund von 32 Loth folgender Holzarten gab bei ber 
Defittation: 








bares RKohle 
Holzarten —8 ohle 





Betula alba L. . . |14,37| 55 ran] 2,75 |3 Ef. 311 G;. 
Fagus sylvatica L. . |14,08| 54 — [3,06 13 490 

Evonymüs enropaeus L.|14,50| 50 — |3,37 |3 — 1469 — 7,00 
Tilia grandifolia Hofm. |13,75| 52 —|3,81)3 — 603 — 7,31 
Quereus Robur . . 18,75] 50 — }2,91|3 — 468 — 19,37 
Carpinus Betulus . . |13,82| 50 — 13,563 — 418 — 7,62 
Fraxinus excelsior- . 1500 4 — |281|3 — 618 — 7, 
Aesculus. Hippocastanum | 14,87 | 41 — |3,25 |3 — 564 — 
Populus dilatata W. 14,62140 — 12,753 — 526 — 
Populus alba L. . — 
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Prunus Padus L. . )14,0| 37 — 133113 — 61 — 
Salix albaL.. . . 1468137 — |3,25|3 — 214 —|7, 
Salix viminalis L. . 14,75) 35 — [3,06 3 — 406 — 7, 
Cornus mascula . . 1425 36 — 3,83|3 — 389 —|7,25 
Rhamnus catharticns 15,00| 34 — |2,81 3 — 513 —'|7,06 
Alnus glutinosa W.. 14,66! 30 — |3,0813 — 870 — 7,12 
Juniperus communis . |14,50| 29 — 341 3 — 1604 — |7,25 
Pinus Abies Duroi . 13,25) 29 — |4,37|4 — 213 — 6,57 
Pinus sylvestris L. . |13,56) 8 — 138114 — 66 — 16,93 
Juniperus Sabina L. }14,00| 27 — 3,58 |3 — 1636 — [7,37 
Pinus Picea Durei . |12,88| 25 — 4434 — 110 — 7,50 


Es ergiebt fih aus dieſen Verſuchen, wie bedeutend die Menge 
der Säure ift, welche fi aus den Holzarten gewinnen läßt; fie 
wedcſelt von 37 bis 47 Proc. der Menge des Holzes; die ſtärkſie 
&äure geben die Laubholzarten und unter diefen namentlic dieje⸗ 
nigen bderfelben, welde bei einem langfamen Wachsthum eine feſte 
Holjfafer bilden und einen trodenen Boden lieben; bierauf folgen 
die auf trodenem Boden ſchnell wachſenden, dann die einen fehr 
feuchten Boden liebenden Laubholzarten und hierauf die Strauds 
arten, fofern fie zu den Laubholzarten gehören; die ſchwähfie Säure 
liefern die Radelholzarten, audy das beite Madelholz flieht. in diefer 
Beziehung jedem Laubholz nach. Gefundes Holz der Haupıftämme 
giebt Fels eine flärkere Säure, als das der jüngern Zweige. — 


Die Hotzſaͤure iſt immer ‚weit Märfer, als. guter Eſſig; die beften 
Holjarten, wie Buden, Birken, Eichen, geben eine Säure, welde 
3 — 30 mal ſtaͤrker it, ats dieſer. oo 

Die Madelholzarten geben zwar bie wenigfte Holzfäure, fie ges 
ben dagegen die meiſten theerigten Theile und brennbaren GBas- 
arten. — Bei einem großen Berfoplungsofen u Hauſach auf dem 
Schwarzwald, in welchem gewöhnlich Klafıer Holz auf einmal 
verfohlt wurden, gab im Mittel eine Klafter gelößtes Rothtannens 
bolz einen Gentner Theer und 14 würtembergifde Eimer Holzeſſig 
(ein würtemb. Gimer it — 8,375 franzöſiſche Cubikſchuh — 2094 
ranz. Litres); der bei dieſem Verkohlungsofen zuerſt uͤbergehende 
Holzeſſig war trübgelblich braun, nur ſehr wenig Säure haltend 
von 1,004 ſpec. Gewicht, der mit ſteigender Hitze uͤbergehende Holz⸗ 
eſſig war von klar weingelber Farbe und 1,006 ſpec. Gewicht; ber 
bei der ſtärkſten Hitze in größter Menge übergehende hatte eine klar 
rothgelbe Farbe und em ſpec. Gewicht von 1,079; der endlich ges 
gen das Ende der Deſtillation in geringerer Menge übergehende 
hatte wieder eine blaſſe weingelbe Karhe und weniger Säure mit 
einem Gewidt von 1,013. Der Theer felbit hatte eine ſchwarze 
Farbe, dickflüſſige Conſiſtenz und ein fpec, Gewicht von 1,106. 

Der Theer, welcher im Großen beim Theerſchwelen in den ges 
wöhnliben Theeröfen erhalten wird, unterſcheidet fih von dieſem 
Burd) reine Deftillation des Holzes erhaltenen durch eine bellere, 
gelbe und gelblich braune Farbe; er enthält noch eine größere Menge 
unzerfegtes Harz und Zerpentindöl beigemengt. | 


Kienöl, weißes Pech, ſchwarzes Ped. 

6. 253. Wird der gewöhnliche in Theeröfen bereitete gelbe 
Theer noch einmal deitillirt, fo geht ein dem Terpentinöl ähnliches 
Del, das fogenannte Kienöl öder Krummholzöl (oleum pini, oleum 
templinum) in die Worlage über, und es bleibt in der Retorte ein 
weißes oder gelbes Pech zurück. . 

Unterwirft man die bei der Deftillation des Holzes in verſchlof—⸗ 
fenen Defen erhaltene theerartige Zlüffigkeit auf dieſelbe Art einer 
Deitillation, fo gebt ein dem Kienöl ähnliches Del, das rectift 
eirte brenzliche Holzöl über; es if anfangs gelb und Mar, 
bräunt ſich aber ſchnell an der Luft, bat einen brenzlih ſcharfen 
Geruch und Geſchmack, ift leicht. in Alkohol und ätherifhen Delen 
löstih und fann als ein fehr gutes Löſungsmittel für Fett, Wachs 
und Harze benugt werden; im Rüditand bleibt eine pechartige Mafle 
oder wirkliches ſchwarzes Pech zurück, wenn der Theer von Nadel: 
hölzern herrührte. oo. 


Menge der Kohle aus verſchiedenen Holzarten. 
&. 234. Die Menge der Kohle, welche man bei der Deſtilla⸗ 
tion und Verkohlung der Holzarten erbält, bängt fehr von äußeren 
Umſtänden ab. | at 


* 
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Wird nür eine Temperatur von 120° R. angewandt, fo blei— 
ben nah Rumfords VBerfuhen von allm Holzarten, wenn diefe 
zuvor gleichformig ausgetrodnet waren, nahehin Al dis 44 Proc, 
einer noch unvollkommenen Koble zurüd; welche Rumford das. Ske⸗ 
lett der Pflanze nennt; es geht dabei nody feine Holjidure über; 
bei Anwendung mäßiger Hitze jedoh nad etwas langfamer Ver: 
foblung, erbält man 24 bis 27 Proc. Kohle; bei rafcher, ſchnellet 
Berfoblung dagegen gewöhnlich nur 12 bis 16 Proc. Koble; auch 
im Großen erhält man bei den gewöhnlichen Verkohlungsmethoden 
gewöhnlih nur 15 bis 17 Procent Kohle. 

Kariten erhielt bei einer vergleichenden Unterſuchung mebrerer 
Solzarten unferes Climas folgende Nefultate (ſiehe deilen Inter: 
fuhungen über die kohligen Sübſtanzen des Mineralreichs); er vers 
Eoblte das Hol; im Zuftand von Hobelfpänen, weldhe in einer Tem: 
peratur von 12° bis 15° R. vollfommen lufttrotfen geworden waren. 














Bi | Bei 
. Acſch⸗ 
100 Theile folgender Holzarten gaben |gerran.| Warobe aſche 
a [lun | un | 
Zunges Eichenholz . . . . 116,39| 25,45 |0,15 
Ares Eichenhozz. 4118,80 258,60 0,11 
Zunges Rothbuchenholz (Fagus sylvatica) |14,50| 25,50 .|0,375 
Altes NRothbuhenho ı . s ,75 25,75 |0,40 
Zunges Weißbuchenholz (Carpinus'Betulus) | 12,50 | 24,90 | 0,32 
Altes: Weißbuchenholz W : |13,30| 26,10 |0,35 
Junges Erlenholz | 14,10 | 25,30 | 0,35 


Zunges Birkenhol; - 
Altes Birtenbo 5 .  . 
Junges Fichtenholz Pinus Picen Duroi) |14,10| 25,10 10,15 
Altes Fihtenhbo Do a 4 Ä 24,55 |0,1: 
Sunges Tannenhol; (Pinus Abies Duroi) 16,00 | 27,50 |0,223 
Altes Tannenholz De ! 
Junges Kiefernholz (Pinus sylvestris) 
Altes Kiefernbolz + . ; Ä 
Zindenhol . _ i R\ 
Roggenſtroh a . 
Stroh von Farrenfraut er 114,251 25,0 2,75 
Robrlänel a ee 113,95 | 24,75 11,70 
Der Aſchengehalt war immer derſelbe, die Verfohlung möchte 

raſch oder langſam vorgenommen werden; das Gewicht der Ale 
wurde Bei diefen Berfuchen von den der Kohle in Abzug gebracht. 
Es erklärt fih aus diefen Nefultäten genügend, warum mande 
Phyſiker fo abweichende Nefultate über die Ausbeute der einzelnen 
Holzarten an Koble erhielten: 

Ueber das Verhältniß, in weltbem die einjelnen Holzarten. ihr 
Volumen beim VWerkohlen vermindern, enthält folgende Tabelle die 

Ir. 16 


% 
Altes Erienbo” 2 20 ss 114,90 | 25,25 |0,40 
% s 0 ð 
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hierũber von Wernek erhaltenen Hauptreſultate über die wichtigſten 
unferer deutſchen Holzarten, nebſt einer Vergleichung der Reſultate 
von Rau und Wernek über die Ergiebigkeit dieſer Holzarten an 
Koble in Procmten dem Gewicht nad; Wernek beſtimmte bei dies 
fen Koblen zugleid ihr ſpee. Gewicht und ihren Gehalt an wir: 
lichem Koblenftoff, wobei er ſich des Mittels bediente, fie mit Sals 
peter zu verpuffen. 








Verbältniß des Einfages zur * 7 
Ausbeute in Procenten Brechs Schalt 




















’ n 
100 Theile Holz von nach demnach dem Gewicht — Koblen⸗ 

V nah | nach der ftoff 

— Werneck Nau | Kohle 

Fagus sylvatia.. . - 6 ! 35,5 | 0,224 [79,914 
Quercus Robur . . . 6 | 20,7 | 0,255 172,871 
Quercus pedunculata | 0,244 |72,221 
Carpinus Betulus . 2 ! 31,6 | 19,6 | 0,268 |82,9%1 
Betula alba . . . 434 \ 35,5 | 15,2 | 0,249 \73,016 
Acer Pseudoplatanus 49,6 | 33,5 | 12,7 |0, ‚ai 
Fraxinus excelsiorr . . 47,3 | 33,9 | 20,8 | 0,225 [81,481 
‚ Crataegus torminalis . 51,2 | 33,9 | 20,8 | 0,209 | 66,450 
Sorbus aucuparia . | 49,6 60,497 
Ulmus campestris . a1, | 33,8 0,195 |77,31 

Betula Alnus . . 2 | 32,5 > 
Populus tremula 2 | 39,5 | 19,4 ! 0,184 50,556 
Tilia europaea 8 0,196 54 343 
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Salıx vitellina . 
Saliıx alba . . 
Salıx caprea . . 
Robinia Pseudoacacia 
Crataegus Aria . . 
Fagus Castanea . 
Acer campestre . . 
Corylas Avellana -. 
Crataegus oxyacantha 
Ligustrum vulgare. . 
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Evonymus europaeus. | 50,2 | 33,7 | 25,9 7 

Cornus sanguinea ‚268 |80,161 
Prunus spinosa . . 72,7 | 32,7 | 22,6 | 0,235 161,391 
Rhamnus Frangnla . 42,6 | 31,2 ı 20,4 | 0,184 73,575 
Pinus &ylvestris 45,8 | 33,8 | 21,2 | 0,252 | 7,03 


Pinas Picea Duroi . . |, 45,2 | 36,9 | 17,4 | 0,204 | 69,009 
Pinus Abies Daroi . . | 47,2 1 36,7 I 25,1 | 0,210 | 69,819 


Im Großen erhält man bei_der Meilerverfoblung dem Volu⸗ 
men nad bei Sceitholz gewöhnlid 30 — 51 Proc., bei grobem 
Knüpp [holz genen 40 Proc., bei ttarfem Stockbolz gegen 39 Pror., 
dem Gewicht nad) dagegen nur gegen 12 bis 17 Proc. Kohle. Die 


Pinus Larix . . . . ;,458 | 37,2 | 20,6 PER, 
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Urfache, warnm man bei der. Verkohlung in Meilern weniger Kohle 
erhält, als ber .diefen Verſuchen im Kleinen, wo die Holzarten in 
verfchloffenen, Gefäßen nerfoblt wurden, berubt in dem großen ins 
texfchied beider Werfohlungsarten, die beim Koblenfchwelen im Gros 
Ken nie mit gleiher Pünktlrhkeit ausgeführt werden fönnen, zum 
Theil aber auch nach Werneks Verſuchen in der unrichtigen Wer 
gleihung des. Holzeinfages zur Kohlenausbeute, wie dieſe gewöhne 
li im Großen gemeflen twerden *). —. 


— Feunernährende Kraft der Holzarten. 


$.. 285. Die feuernährende Kraft und eigentlihe Brenngüte 
des Holzes hängt nicht blos von der Menge des Kohlenſtoffs ab, 
fondern auch von: dem Verhältniß der Übrigen Beftandtbeile und 
namentlib von der Menge der wäßrigen Beftandtbeile, welde nad 
Rumfords Verſuchen auch bei alten, lange an der Luft liegenden 
Holzarten von 6, bis 19 Proc. wechleln können. Mehrere Natur⸗ 
forfher bemühten ih, durch Verfuhe das Verbältniß der Brenn⸗ 
güte der Hölzer gegeneinander durch Appargte auszumitteln °°), nas 
mentlich befigen wir bierüber von Rumford, Nau und Hartig nähere 
Unterſuchungen; wir führen bier die von dem Letztern erhaltenen 
Refultate näher an, da diefe mehr im Großen: angeftellt wurden, 


Er füllte einen eingemauerten Keſſel mit 45 Pfund inmer 
gleich Falten Brunnenwaflers und bemerkte die Temperatur und 
Menge des verdunfteten NBaflers, welche durch das Abbrennen von’ 
gleichgroßen Stüden vollkommen trodenen Holzes veranlaft wurde, 
fo wie auch die Länge der Zeit, welche verging, bis die Kohlen ver: 
löſchten; er bemerkte zugleih die Menge der rüdttändigen Koble, 
Aſche und einige weitere Verhältniffe, deren Refultate wir jedoch 
bier nicht einzeln ausheben, indem wir auf den Aſchengehalt vers 
ſchiedener Holzarten ſogleich näher in $. 287. zurückkommen werden. 


- Kolgende Tabelle enthält die mit altem, ausgetrodnneten Stamme 
hol; erhaltenen Nefuftate, mir Ausnahme einiger während der Saft⸗ 
seit gefällter, bei welden dieſes befonders bemerkt ift; wir ordnete 
diefe Refultate nad der Menge des dur diefelbe Holzmaſſe von 
200 rheinifchen Gubifzoll verdunfteten Waſſers: oo 


*) Die nähern Unterſuchungen über dieſe Verbältniffe nebſt verſchiedenen 
weitern Refultaten über die Ergiebigfeit der Holzarten an Koble, unter vers 
ſchiedenen aͤußern Umftänden, finden fich in Hermoſtaͤdts Urchiv der Ugricufturs 
chemie im dten Band ©. 21, 


»e) Die nähere Beſchreibung eines folchen Apparats findet fi In Hermb⸗ 
ſtaͤdts Archiv der Agriculturchemie 3. Band ©. 231, 












Zeit bis | Menge des 


öchfter Seit die- 
El um &r In 12 Stune 


<herinos | fed höch: 












Holzarten. meter: |fien Stansitöfchen ber | den vers 

ftand des Kohle | duünfteten; 

— — — _Baffers 
Ahorn, Baumbol; ... - I 6ER. 170 8otd 
Hainbuche, Stammho; . . | 64 — 162 — 
Daſſelbe im Saft gebauen . | 60 — 129. — 
Rothbuche, Baumbo; . -. 164 — 14 — 
Daflelbe im Safte . 63 — 136 — 


Traubeneiche, Baumbog . | 62 — 54 — 10 — | 144 — 
Eiche, Baumbo . - Ä 
Stieleihe, Stammholz 
Kiefern, Stammbolz . 
Daflelbe kienicht . 
Elfebeere, Baumhol; . 
Kite, Baumbol; . - . h > - 
Afacien, Stammbol . . „198 — |42 — 1120 — | 122 — 
Ulme, Baumbol. .. . % »|99 — |35 — 208 — 
Birke, Baumbo; -. - ». - 197 — 190 — 185 — 
&aalweide, Baumbo . . | 58 — 150 — 110 — 
Daflelde im Safte . 33 : — 
Lerche, Baumholz.. 
Weißtanne, Baumholz 
Espe, Baumholz . » 
Linde, Baumholz.... 55 — [40 — 16 — 
Schwarjpappel, Baumbol; . 
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Erle, Baunbe . . » 
Weiße Baumweite . . .| 44 — 40 — |100 — 
Stalienifhe Pappe . » :)4 — 130 — 180 — 
Rothbuche, Reifer derfelden | 537 — 140.— 110 — 
Kiefer, Reifer derfelben . . 157 — 14 — | 90 — 

Die einzelnen Holzarten zeigen daher in. der Wärme, welche 
fie beim Berbrennen entwiceln, fo wie in der Zeit, in welder dies 
fes geſchieht, große Verfchiedenbeiten; durch das Verbrennen derſel⸗ 
ben Menge Ahornholz verflüctigte ſich Smal fo viel Wafler, als 
dur Pappelholz. Das Erlöihen der Kohle des legtern Holzes ers 
folgte in entiprehendem Verhältniß ſchneller; die Nadelhölzer ver: 
brennen ſchnell mit einem Ichhaft fladernden Flammenfeuer; fie ges 
ben dadurch oft auf kurze Zeit eine ftarfe Hige, erjeugen aber wez 
niger Koblenglut; Linden, Weiden, Pappeln, Efpen und Erlen bil: 
den bei ihrem Mangel an harzigen Beltandtbeilen ein weniger leb: 
baftes Feuer; fie erzeugen gleihfalls wenig Kohle; Roth⸗ und 
Weißbude, Ahorn, Eiche, Elfebeere brennen mit ruhiger, mäßig 
lebhafter Klamme und binterlaffen viel Kohle; Eichen brennen mit 
leichter erlöfchenden weniger reichlichen Sohlen. 

Diefe verfchiedenen Verbältniffe find in vielen Fällen bei An: 
wendung des Holzes zu verfhiebenen Zweden von Wichtigkeit; beim 
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Ziegelbrennen, Kalkbrennen, Baden u. ſ. w. verlangt man ein 
ttarf loderndes. Flammenfeuer und eine ſchnelle ftarfe Hige; in an— 
dern Fällen, mie hei der Heizung der Wohnungen, eine länger an- 
baltende gleichförmigere Wärme, Der verfhiedene Bau. der Defen 
und Apparate bat nicht -unbedeutenden Einfluß auf die entwidelte 
Wärme; bei einzelnen Anwendungen fann daber oft erft das Res 
fultat im Großen »angeßelltee Beobachtungen entfcheiden, welde 
Holzart in diefem oder jenem Fall größere Vortheile gewährt, 

Beftandtbeile des Rußes und Kienrufßes, _ 

8. 256. Beim Verbrennen der Holzarten verflüchtigt fih mehr 
oder weniger Koblentiof in Verbindung mit einigen barzigen, thee⸗ 
rigten Stoffen, Holzfäure und einigen Salzen, welde fih in Form 
von Ruß in ‚den Kaminen abfegt; vorzüglich reih an Kohlenſtoff 
ift der Kienruß, welcher fih beim Verbrennen der Nadelholzarten 
bildet; in bolzreihen Gegenden wird er daher beim Verbrennen des 
Kiefernbolzes felbit in eigenen Raudfammern im Großen aufge: 
fammelt und in den Handel gebracht; eine näbere Analyfe deffelben 
beigen wir von Braconnot“). Gr. fand ihn beftebend in 100 
Theilen aus | 
79,1 Koblenfioff | 3,3 fchivefelfaurem Ammoniak 

80 Wafler 0,6 Kiefelerde : 


5,3 Harz 0,4 ſchwefelſaurem Kali 
1,7. Alpbalt 0,3 fchwefelfaurem Kalk 
0,5 Amin. . 0,3 phesphorfaurem Kalf 


mit einer Spur Chlorfalium und etwas Eiſenoxyd. Gr eignet ſich 
dur feinen großen. Rohlengehalt vorzüglih zur Bereitung fhwar: 
zer Karben; wegen feines Gehalts an ſchwefelſauren Salzen läßt 
er ſich nicht zur Reduction von Metallen anwenden; man erbält 
dadurch zugleich Schwefelmetalle, | 

Der gewöhnlide Ruß, welder fi bei der Holjfeuerung 
in. den höhern Theilen der Kamine abfegt, enthält weit, weniger 
reinen Kohlenſtoff; derfelbe Chemiker fand ihn. beftehend. aus”, J 
3,83 Theilen eines kohligen Stofis | 0,36 Theilen Chlorkalium 


30,00 Tbeiten Ulmin 5,65 efligfaurer Kalferde 
20,00 Tb. eines thierifchen Stoffs | 0,93 effigfaurer Bittererde 
12,50 Theilen Wafler 4,10 eſſigſaurem Kali Ä 
0,50 Zeilen Rußfoff. 1 0,20 eſſigſaurem Ammoniak 
0,95 Theilen Kieſelerde 1.900 ſchwefelſaurem Kalk 


1,50 phosphorſaurem Kalt 

| 14,66 Eoblenfaurer Kalferde, 
mit etwas Fohlenfaurer Bittererde und Spuren von eſſigſaurem Ci: 
fenoryd; der phosphorfaure Kalk enthielt gleichfalls etwas Eiſen— 
oxyd; der -eigenthümlihe Rußſtoff, welchen Braconnot bei diefer 
Anatyfe erhielt und Asbolin (von aoßorAn, Rüß) zu benennen vor: 


*) Annales de Chimie 1826, Jan, pag. 37. 
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fhlagt, bar die Conſiſtenz und dag Anſehen eines Dels von gelber 
Farbe, iſt leiter als Waſſer, von ſcharfem bitterem Geſchmack, uns 
löslich in fetten Delen und Zerpentinöl, löslich in Alkohol; er läßt 
ſich wicht defiillireng bei der trocdenen Deitillation deflelben bilder 
fib viel Ammoniat. — Die Rußlauge hat antiseptifhe Eigenſchaf⸗ 
ten, wie die Holzläure. 

Es ergiebt fih aus diefer Analyfe, daß der Nuß durch feinen 
Gehalt an Umin mit einen tbierifhen Stoff und Saljen, vorzüg⸗ 
li viel düngende Stoffe enthält; er wird bekanntlich auch längſt 
als Düngungsmittel benußt, 


Aſchengehalt der Holzarten. 


8. 237. Die Holzarten zeigen in der Menge der Aſche große 
Verſchiedenheiten, felbft bei demſelben Baum erhält man eine vers 
ſchiedene Menge Aſche, je nachdem jüngere oder ältere Theile ein: 
geäfhert werden; ausgebildetes Holz giebt gemöhnlih weit weniger 
Aſche, als Ninden, Blätter und frautartige Pflanzen; auch das 
Verhältniß, in welchem die Aſchen zufammengefegt find, ift je rad) 
den Theilen der Pflanzen, welde eingeäfchert werden, verfchieden; 
Berthier erbielt aus den ftärfern Aeſten einer Eihe 1,2 Procent 
Aſche, welde 15 Proc. ihres Gewihts alkaliſche Sale enthielt, 
wäbrend die Rinde deſſelben Baumes 6 Procent Aſche gab, melde 
5 Proc. alkaliſche Salze enthielt. 

Eine nähere Neibe von Verſuchen Über die Menge der Aſche, 
weldye unfere deurfhen Holzarten bein Verbrennen geben und über 
die Menge der Portale, welche ſich aus ihr darflellen läßt, bes 
fißen wir von Wernek“). Kolgende Tabelle entbält bie für unfere 
Zwecke widtigern Reſultate diefer Verſuche; um die lleberſicht zu 
erleichtern, find bier die Gewichte alle auf Pfunde und deren Des 
cimalen reducirt, wobei die legten Bruchtheile weggelaflen wurden, 
indem dieſe obnebin veränderli find; die am Schluß beigefügten 
Refultate über die Kartoffelblätter beruhen auf den neuern Berfus 
den von Mollerat **). Ä 








Aſche Dieſe 
aus 1000] Aſche 


Iinterfuchte Arten Pfund | entbielt |ben daber 


Fagus sylvatica, Stammholz wit der Pfund 

Rinde . . .. 22,27 
Quercus robur L., Stamınd. m. d. Rinde 10,50 
Betula alba L., Stammbog . . 11.70 
Carpinus Betulus L. W 10,85 
Ulmus campesttrs. 12,09 
Fraxinus excelsiææe.. , 12,39 


— — 





*) Hermbftädts Archiv der Agric. Chemie, Gter Band ©. 62, 
°*) Annales de Chimie et Phys. Paris 'Tom. IH, 1825. 
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Alhe | Diefe 100Pfund 
aus 1000| Aſche Aſche ge⸗ 
Dfund | enthielt | ben daber 
Holz; | Pottafche Pottaſche 
Pfund | Pfund | Pfund 






Iinterfuchte Arten 





Crataegus torminalis 


Betula Alnus . . . 0) . 13,88 0,90 6,53 
Populus temla . .  . . 11306 |: 079 | 6,12 
Salix alba « . o 0 28,01 3,09 11,09 
Tilia enrpaa L ©. . . .11449 | 083 | 6,67 
Pinus sylvestrs L... - .. .11798| 217 | 1212 
Pinus Abies Duroi . 0. - 117,23 | 2,16 | 12,59 
Pinus Picea Dur . . . . 1 16,77 | 2,06 | 12,43 
Crataegus Oxyacantha L. . . 1114| 08} 78 
Ligustrum vulgare L.. . . 111,60 | 1,29 | 11,13 
Berberis vulgaris . . . . 7,07 | 1,00 | 12,67 
Evonymus europaens ' . . . 8,62 1,22 | 14,21 
Cornüs sanguinea . . '. 6,09 | 0,95 | 14,09 
Prunus spinosa . . .. . 7,98 0,99 13,07 
Juniperus communis . . 1 1842 | 1,56 | 11,66 
Sambuus bg a Oo: . . .. 1) 1389| 116 | 9,78 
Viburoum plus . . 0.113494 | 1081| 7,76. 
Lonicera xylosteum . . . . 10,47 1,0% | 10,05 
Viburnum Lantana ee. .[51860 | 151 | 821 
Rhamnus catharticus . . . |:10,68 |. 1,52 | 14,23 
Rosa cannta . 2: 0°. 712 | 0,68 | 9,76 
Erica vulgaris . . . . 114,08 | 162 | 11,71 
Genista intoia : eo 751617} 184 | 11,40 
Genista germanca 0 .  .7)16| 1377| 881 
Daphne Mezereum . . . . 750 | 0,75 | 10,18 
Ononis spinosd ee 0. 0% 11656 | 196 | 8,43 
Solanum Dulcamara , .» . . ‚we! 1,87 | 26,70 
Vaccinium Myrtillus ee. 6,85 | 1,28 | 19,06 
Rubus fruticoous . . eo 0° 756 | 1,40 | 18,01 
Clematis Vitalba . « . . 115,25 204 | 13,45 
Hedera Helix ee. . 131542 | 181 | 22,48 
Spartium Sceparium . . . . | 14,78 | 1,90 | 12,90 
Rhus Coriaria L., Stammbolg . 117,08 | 2,71 | 15,98 
Junge Rinde deſſelben . . . | 21,43 | 2,20 | 14,57 


‚ Karrenfräuter im Auguſt gefammelt *) 
Diefelben Anfangs Septembars . . 


Diefelden Anfangs Octobre . . | 28,67 | 10,21 | 35,66 
Kartoffelblätter zunäcdit vor der Blüthe 11,51 | 6,36 | 54,38 
Dieſelben fogleib nad der Blüte . | 9,33 | 5,70 | 61,09 
Diefelden einen Monat fpäter . . 644 | 2,01 | 31,05 
Diefelden zwei Monate fpäter geſchnit: 9,19 | 2,68 | 29,26 


*) Piexis aquilina, Polypodium filix mas und femina. 


Die Solgarten geben daber im Mittel nur gegen J Procent 
Aſche, während man aus den Blättern unferer Laubholzarten nach 
den * 242. oben mitgetheilten Erfahrungen im Mittel 7,7 Pror. 
und bei einzelnen felbit 9 — 11 Proc. Aſche erhält. 

Bei ciner neuern Reihe von Verfuhen über den Aſchengehalt 
verfhiedener Holzarten, erhielt Berthier *) unter andern folgende für 
Pflanzenphyſiologie und die Kehre von den Düngungsmitteln void: 
tige Refultate: . 

J) daß die Beſtandtheile der Aſche einer und berfelben Holzart 
bedeutend. verfchieden fein fönnen, je. nachdem der Boden, auf 
welchem die Bäume aufgewachfen find, .verfhiedene Beitands 
theile befigt; die Aſche einer Eiche enthielt beinahe 'nur- foblen: 
faure Kalferde, während. die einer .andern aus einer andern 
"Gegend viel Bittererde und phosphorſaure Kalkerde enthielt; 

2) daß Pflanzen von ähnlichem Bau,.welde auf demſelben Bo⸗ 
den aufgewachſen find, aud in den. Beitandtbeilen ihrer: Aſche 
Aehnlichkeit zeigen ; — 

3) daß die Aſche aus verſchiedenen Theilen derſelben Pflanze 
merkwürdige Verſchiedenheiten zeigt, wovon ſchon oben einige 
Beiſpiele angeführt wurden. 

Es wird hieraus wahrſcheinlich, daß die einzelnen Pflanzen, 
vermöge ihrer Negetationsfraft zwar vorzüglich ſolche Stoffe aus 
dem Boden abforbiren, welche ihrem Wachsthum zuträglid find, 
ohne ſich jedoch ausſchließend auf -diefe -zu befchränfen, wenn fie 
namentlih in einem Erdreich zugleih andere in Waffer auflöslihe 
Stoffe finden; nur wiederholte Zerlegungen von Aſchen derfelben 
Pflanzen auf verfchiedenen Bodenarten können uns daher zeigen, 
welche Theile ihrer Aſche einzelnen Pflanzen wefentlih, welche mehr 
zufällig find; es ergiebt fih aber auch hieraus, daß alle Angaben 
uber Aſchengehalt von. Pflanzen nur dann nähere Vergleichbarkeit 
erhalten, wenn Standort, Alter, Clima und Bodenarten näher ans 
gegeben werden, auf welchen diefe Pflanzen aufgewachſen find, 





Beftandtbeile des Torfs. 


$. 289. Der Torf ift ein inniges Gemenge von mehr oder 
weniger zerfesten Pflanzenüberreften, in Berbindung mit einzelnen 
Erden, Säuren, erdigen Salzen und etwas barzigen Stoffen; zu 
feiner Bildung tragen vorzliglid viele Sumpfpflanzgen bei, naments 
li mebrere in fiehenden Waffern fich entwicelnde Algen, viele Tos 
genannte faure Gräfer aus der Familie der Seggen und Binfen, 
mehrere Pflanzen aus der Kamilie der Majaden, einzelne Moofe, 
wie die Sphagnum-Artenz; im ausgebildeten Zuftand find feine vors 
herrſchenden Beſtandtheile Pflanzenfaſrrn, im mehr oder weniger 
verfoblten Zuſtand, und Humusiäure, tbeilg frei, theils an Erden 
gebunden ($. 90. der Agrononie S. 28), | | 


*) Annales de Chimie Juillet 1826. pag. 240, 


249 


+ Die Beftandibeile des Torfs find je nach ber Natur der Pflans 
.zen, aus welden er fih bildete, dem mehr oder weniger vollfome 
men zerfegten Zuftand derfelben, den verfchiedenen erdigen Beimen⸗ 
gungen und dem verfchiedenen Untergrund, auf welchem er ſich bıle 
dete, ſehr verſchieiden. | Ä 

Im friſch geſtochenen Zuftand enthalten die Torfarten 79,82 
his 82 Procent Waffer; beim Austrocdnen vermindert fi ibr Vo⸗ 
lumen auf die Hälfte, auf 4 und zuweilen felbit auf + ibres urs _ 
fprüngliben Volumens; werden fie im ausgetrodneten . Zuftand im 
verſchlöſſeren Raum geglübt, fo bleiben von 100 Gewictstheilen 
des trocdenen Torfs 30, 40 — 48 Proc. Zorffoble zurüd; in die 
Morlage geben 6,10 — 16 Proc. eines braunen Theers und 12,24, 
80 bis 42 Proc. einer wäßrigen ammoniakhaltigen Slüffigfeit über, 
welche fih zur Salmiaffabriratipn oder als PDüngungemittel bes 
nugen läßt, während zugleid brennbare Gasarten und Kohlenſäure 
entweichen; 

Wird der Torf. bei freiem Luftzutritt völlig verbrannt, fo bleis 
ben gegen 2, 10 bis 30 Proc. Aſche zurüd, 

Die nähern Verfhiedenheiten einzelner Torfarten ergeben fols 

gende Analyfen, | | 


Beftandtheile verfhiedener Torfarten. 


8.289. Wir befigen von Wiegmann *) eine nähere Analyfe 
Des fogenannten Baggertorfs (Badtorfs) des Hagenbruchs bei Brauns 
Schweig, welcher diefe Benennung erhielt, weil er fo wenig Zufams 
menhang befigt, daß er gebaggert werden muß; er bat eine braun 
ſchwarze Kurbe und verliert friſch ausgeſtochen beim völligen Aus— 
trocknen oft über 3 feines Gewichts; 100 Theile deffelben im aus: 
getrodneten Zuftand’beftanden aus | 


48,0 Koble 20 Kohl 
24,8 Buarsfand 20 Waſſer und brenzlihem Del 
9,6 Thonerde - 2,0 Eifenoryd 


5,0 foblenfaurem Kalt | 1,0 Erdharz 
3,0 pbosphorfaurem Kalf | 0,25 harzartigem Stoff 


3,0 Humusfäure 0,25 wadhsartigem Stoff 
Diefer Torf ift daher dur einen großen Sandgebalt auss 
gezeichnet. 


Einen ſchwarzen Torf am Steinhuder Meerufer fand Dume⸗ 
nil**) in 100 Theilen beſtehend aus 
61,75 Humusſäure 1,36 Kieſelerde 
30,59 Pflanzenfaſer 0,20 Thonerde 
1,11 harzigen Stoffen | 0,15 Bittererde 
4,00 Kalkerde 0,57 Eiſenoxyd. 


) Kaſtuers Archiv der Naturkunde, 16. Bd. ©. 184. Jahr 1820, 
ee) Trommsdorff Ipurnal der Pharmacie, 12. BU 1826, 


% 
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Bon den barzigen Stoffen waren 0,75 in Weingeift und 0,36 
in Aether löslid. 
Bergßma fand in einem Torf 


49,2 Pilanzenfafer | 3,80 Kiefelerde 

13,8 Humusfäure 4,0 Gyps 

12,2 Waller 2,70 pbosphorfauren Kalt 
1,8 barzige Stoffe | 0,42 Eiſenoryd. 


Das ſpecifiſche Gewicht der Torfarten wechſelt im ausge 
trockneten Zuftand von 0,3 bis 0,9, das des Waſſers — 1 gefegt; 
das erftere Gewicht befigen fehr leichte, noch unausgebildete Moos: 
torfe, das legtere ſehr reife, ausgebildete Torfarten aus‘ den tiefern 
Schichten der Moore. — Das Gewicht eines rheinifhen Eubif: 
ſchuhs Torf wechſelt im ausgetrodneten Zuftand von etwa 20 bis 
60 Pfund. ’ 


Es erklärt fih aus dieſem meift großen Humusgehalt des 
Zorfs, warum er unter gewiflen Berbältniffen auch mit Vortheil 
als Düngungsmittel angewandt werden kann. (Siehe Seite 164 
der Agronomie.) Ä | 


Torfkohle und brennbare Basarten. 


$. 20. Die Torfkohle, welche erhalten wird, wenn Zorf 
troden beftillirt oder überhaupt von der Luft abgeſchloſſen einer 
hohern Temperatur ausgefegt wird, zeigt in ibrem Behalt an Koh⸗ 
lenftoff und fomit in ihrem Werth als Brennmaterial nicht weniger 
bedeutende Verſchiedenheiten. Kolgende SZufammenftellung enthält 
die Vergleihung von Rejultaten, welde verfhiedene Chemiker über 
die Ausbeute an Koble und Aſche verfhiedener Torfarten erhielten, 
weldyen id in einer befondern Golonne die Menge des reinen Koh: 
lenſtoffs dieſer Torfkohlen beifügte, inden ich die durch Ginäfcherung 
erhaltene Aſche von der Torftohle in Abzug brachte *). 


*) Die Unterfuchungen von Achard finden ſich in Erelld chemiſchen Anna; 
len 1786; die von Einhof im 1iten Band von Hermbftädts Archiv der Agriculs 
turchemie; die von Buchbolz in Sten Band von Scherers Journal der Chemie; 
die von Suͤerſen im Jahrgang 1811 der ſchleswig-holſteiniſchen Provinzialbe⸗ 
richte; die Torfarten von Sindelfingen und Schwenningen wurden von wir 


ſelbſt unterfucht, 
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100 Theile trodnen Zorfs aus } Zorf. 





I Roblen]| 
"ae up ber . Chemifer 








folgenden Gegenden gaben kohle 
6 Meilen von Berlin . . ) 42 9,3 | 32,7 | Achard 
Ebendaber 2te Kage - „ - „,2 /|102| 3118| — — 
Ebendaher Ste Lage, die brfe .]44 |11,2| 3238| — — 
hwarzer after Torf bei Mögim| 48 |14,4 | 33,6 Einhof 
Brauner jüngerer ebendaher . |] AL 1143123687 | — — 
Aus Mooren im Eichsfeld . .|47 121,0| 260 | Buchholz 
Cine Zre Urt dieſer Gegend :. 142: 1230| 190 | — — 
“Eine Bte Urt dieſer Begend . 147 1300 170 — — 
Line AMte Att diefer Begend? .|47 130,0) 1770| — — 
Schwarzer dichter Torf von Reus 


—  münller. o 2 vo 0 02. 
Schwarzer dichter Torf von in: 
delfingen . . 


35 2,2| 32,8 | &üerfen 


> .2.0.518949| 7321| 27,7 Eisene line 
Brauner loderer Torf v. Schwen⸗ BE ’ terfuchuns 
ningen » 2 0 0 0 0. .31,51 2331| 29,2 gen. 


Die Menge der bei der Verkohlung des Torfs entweichenden 
Gasarten ift bei den einzelnen Torfarten nicht weniger verfchieden; 
Achard erhielt aus einer linge der drei von ibm unterfuhten Terf⸗ 
arten 240, 360 und 300 Cubikzoll brennbare Gasarten; Buchbolz 
erbirlt aus einer Unze der ten der von ibm unterfuhten Zorfarten 
96 Eubikjoll brennbares Bas; Süerſen erhielt aus einer Unze des 
Torfs. von. Neumünfter 16 Eubikzoll Kohienfäure und 68 Cubitzoll 
Waſſerſtoffgas. 


Torftheer und ammoniakaliſches Waſſer. 


$. 291. Der bei der Deſtillation des Torfs übergehende Theer 
iſt dünnflüffiger, als der Holztheer; er befigt eine bdunfelbraune 
Karbe und einen eigenthümlidyen, dem Steinkoblentheer ähnlichen 
ammoniafalifben Geruch; er befigt feine freie Holzſäure, wie der 
Holztheer, er ift leichter als Wafler und ſchwimmt wie ein Dei auf 
dem bei der Deitillation zugleich übergebenden ammoniakaliſchen 
Waſſer; ich fand fein ſpee. Gewidt — 0,984, während der Holz⸗ 
tbeer fchwerer, als Wafler it und im der zugleich übergebenden Hol;: 


- - fäure zu Boden ſinkt (ſiehe oben $. 282.), er ift daher von dem 


Holztheer in mehreren Beziehungen fehr verſchieden; er näbert ſich 
mehr den aus foflilen Harzgemiſchen darftellbaren brenzlihen Delen, 
dem Afpbaltöl, Steinöl und Oel des Steinfoblentbeere, die ſämmt⸗ 
lidy leichter, als Waller find und zum Theil ähnliche Gerüche ber 
figen. Gr läßı fih mit Vortheil zum Betheeren von Hof; benugen, 
um es gegen Fäulniß zu fhügen, ebenfo als Wagenſchmiere ans 
wenden, 

Die Ergiebigkeit der Torfarten an diefem Öligten Theer zeigt 
vicle Verſchicdenheiten; Achard erhielt bei den 3 von ihm unterſuch⸗ 
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ten Torfarten 12 — 16 Proc. theerigtes Del, Süerfen erhielt 14 
Procent, Buchholz nur 6 Proc.; bei einem Toxfverkohlungsofen zu 
Langenau, unmeit Ulm, wurden im Großen im Mittel aug 100 
Eubiffuß dichten, trocdenen Torf, von weldem der würtemb. Cu⸗ 
bikſchuh im Mittel 40 Pfund wog und 40 Proc, Zorffoble gab, 
bei der Deftillation 49 — 50 Pfund dünnflüffiger Zorfiheer gewon⸗ 
nen, welder noch viel ammmoniafalifhes Waller enthielt; durh 14 
— 16ftündiges Kochen verminderte fi fein Volumen no um ben 
Zten Theil, er erbielt dadurd die Conſiſtenz eines ziemlih diden 
Theers und wurde num zu obigen Zweden in den Handel gebracht. 

Die Menge des übergebenden ammoniakaliſchen Waſſers betrug 
bei Adyard bei den 3 von ibm unterfudhten Torfarten 33, 42 und 
25 Proc; Süerfen erhielt 30, Buchholz 36; bei dem ‚obigen Ver⸗— 
fohlungsofen wurden im Mittel aus 100 Cubikſchuh Torf 120 — 
130 würtemb. Maaß erbalten (die würtemb. Maaß — 92,6 parif. 
Cubitzoll), alfo gegen‘ 12 +- 13 Proc.; die Üübergehende Zlüfligfeit 
batte ein fpec. Gewicht von 1,006, war anfangs beinahe waflerhell, 
bräunte ſich aber nad einiger Zeit; fie reagirte alkaliſch. 


Beltandtheile der Torfaſche. 


. 292. Die Aſche der Torfarten unterfcheidet ſich von ber 
Holzaſche auffallend durdy ihren Mangel an kohlenfaurem Kali, fie 
läßt fich daher zu verfchiedenen techniſchen Berritungen, zum Was 
then, Seifenfieden, zur Pottafchenbereitung nicht wie die Holzaſche 
anwenden; Einhof und Thaer fanden, in 200 Zheilen der Afche der 
beiden oben angeführten Torfarten folgende Beſtandtheile: 


im fhwarzen Torf im braunen Torf 
15,29 Kalkerde 20,0 Kalterde 
20,50 Thonerde 47,0 Thonerde 
5,30 Gifenoryd 7,5 Eifenoryd 
41,00 Kiefelerde - 13,5 Kiefelerde. - 
15,00 pbosphorfaure Kalferde |-. 9,5 phosphorfaure Kalkerde 
1,59 Kochſalz mit Gyps 2,6 Guyps, 


Aehnliche Refultate ergaben die Analyfen anderer Yorfafchen; 
vorzüglich reih an phosphorfaurer und fchwefelfaurer Kalkerde find 
oft die Alchen ſtark riechender Torfarten; ih fand in einer Aſche 
eines ſtark riehenden Zorfs der Gegend von Schwenningen 29,6 
Gyps und 34 Proc. phoephorfaure Kalkerde. Diefe Aſchen lafleiı 
fie ‚aber mit Bortheil wie Gyps zur Düngung der Felder ans 

enden. a 


— — — 


r 


Negiiter. 


. : 


N u A 
Die Ziffer zeigt die Seite an. 


A pdatchung des Bodens (feine Neigung gegen die verſchiedenen Himmelsge⸗ 
genden), fuͤr die Culturgewaͤchſe von Wichtigkeit, — und uͤber die Groͤße 
feiner Neigung, Seite 2 ff. 

Abſchlaͤmmbare Theile des Bodens; ihre Beftandtheile 9, 

“bförptionsfäßtgfeir det Erden, oder die Eigenfchaft, Seuchtigfeit, fo wie 
"Sauerftoffgas aus der Atmofphäre zu abforbiren ; die prüfenden Verſuche darz 
über mit mehrern Erdarten auch durch tabeflarifche Vergleihung erläutert, 
nebft Bemerfungen 84 — 89, 

Adererden, Anaͤlyſen von, verfehiedener Gegenden, tabellarifch dargeftellt 128 
ff.; Bemerkungen daruͤber 135 

Acorus calamus, Beftandtheile feiner Wurzel, 220, 

Adhaͤſion, oder. Anhängen der naflen Erden an Adterwertjeuge; vergleichend 
tabellariſch zuſammengeſtellt, und Reſultate aus den Verſuchen 76 

Adſtringirender Humus, Vorkommen, Eigenſchaften, Wirkung auf die 
Vegetation 40. 

Aepfelarten, verſchiedene, das ſpecifiſche Gewicht ihres Moſtes 201. 

Agronomte, chemiſche Uderbaufunft, oder die Lehre von den Beftandtheilen 
des Bodens und den in der Land- und Forſtwirthſchaft erzielten Producten 
des Pflanzenreiche u. fe mw. I -—-- 27. und bis zu Ende, 

Abornarten, Saft von, Deffen Farbe u. |. w., Ahorn, Sprup, Buder 223. f, 

Alisma plantago, Waſſerwegerich, Befrandtbeile feiner Knollen 220, 

Alkaliſche, leicht eh Salze überhaupt, als Düngungsmittel, welche 
vorzüglich reizend auf die-Vegetation wirken 176, 

Amerikaniſcher Terpentin, aus der Weymuthskiefer gewonnen 225. 

Ammoniak oder fluͤchtiges, bumusfaunce Alkali, feine Befchaffenheit ift für 
die Vegetätion wohlthaͤtig ernährend 31. — Koblenfaures A., Vorkommen 
und Wirfungen auf die Vegetation 55 f. — U, pruͤfendes Mittel ſolches 
im Boden zu finden 107. 

Ammontakaliſches Maffer aus Torf 251, 

Analyſen, von Udererben_verfchiedener Gegenden, Weinbergerden und Wieſen⸗ 
erden, tabellarifch dargeſtellt, nebſt Bemerkungen daruͤber 127 — 141. 

Anhaͤngen oder Adhäfion des Bodens an Ackerwerkzeuge 76 ff. ° 

Aronswurzel, ihre Beitandtbeile 219 ff. 

Arum maculatum L., ©. Aronswurzel. 

Asbolin, (Braconnor’s) oder Rußſtoff 245 f. 

Arche, als Düngungsmittel zur Erhöhung der Thätigkeit des Bodens 175. — 
Ihre Menge und Gehalt von verfehledenen Holzarten 241 ff. in einer ver⸗ 
gleichenden Tabelle und Bemerkungen darüber. — Beſtandtheile der. Afche 
des Torf 237. 

Aſchengehalt der Holzarten, tabellarifch dargefteltt 246 f. 

Asparagus officinalis, Spargel, Beſtandtheile feiner Wurzelfproffen 221 f. 

Ausſcheidung und Beitimmung der einzelnen in einem Boden-Erdreiche ent⸗ 
baltenen Salze 108 ff. 


! 


254 





— 


Austrodnen der Erden, durch Volumensverminderung 82 f. 

Avena sativa L., Beftandtheile feiner Körner bei verſchieden gebiingtem Bo⸗ 
den, nebft Ertrag, tabellarifch; feine firen Beſtandtheile 190 ff.; — die Des 
Strohs und feiner Aſche Z1L ff. 


B. 


Bäume, Beſtandtheile der, 222 bis 252, Beſtandtheile Ihrer Rinden 226 ff. 

Baryt, prüfendes Mittel, ibn im Boden zu finden 107. 

Baryterde oder Schwererde, Vorkommen, chemifche Verbaͤltniſſe, phyſiſche 
Eigenfhaften und Wirkung auf die Vegetation 34 — Tohlenfaure und ſchwe⸗ 
feljaure, ihr VBorfoimmeh, Eigenfchaften, Wirkungen auf die Begetation 51. 

Bafen, Mittel fie in den aufgelöften. Stoffen des Bodens zu entdeden 106 ff- 

Bataten, die, ihre Beſtandtheile 215. 

Baumfruchte, verſchiedene, ihre Beſtandtheile 198 f. 

Baumijäfte, verfhiedene: a) wäßrige, b) harsführende, ihre Beftandtbeile 222 ff. 

Ders uchten. ‚, über das, der Erden und die daraus entfpringende Waͤrmeent⸗ 
widlung 986. 

B seliners lau , natürliches, als Beſtandtheil des Bodens f. phosphorfaures 

ifenorydul 58, _ 

Beftandrheile des Bodens, ihre allgemeinen @igenfchaften I — 6, unver: 
änderliche des Bodens 5 — 6, veränderliche und zufällige 27 — 5. — Eins 
Auf der verfchtedenen Beftandsheile des Bodens auf deſſen Erwärmung 92 f.— 
B., Prüfung der im Waſſer leicht auflöslichen de6 Bodens 103 f. B. Naͤ⸗ 
bere ‘Prüfung der einzeinen in Waſſer aufgelöften Beſtandtheile oder Stoffe: 
auf Säuren 104 fi. —; auf Bafen 106 ff. — 2. chemiſche, der Bodenarten 
und ihre Eintheilung danah 151 ff. — B. der für die Sands und Forſt⸗ 
wirrhfchaft und Gewerbe wichtigern Producte des Pflanzenreichs 180 — 232, 

Beta cicla altissima, Runkel, ihre, Beitandrheile 215 f. 

Betula alba, Beftandtbeile ihrer Rinde 231, 

Birkendl, aus der Rinde der Birke deitilirt, zu Yuftenleder 291. 

Birktenrinde, ihre Beſtandtheile 231. 

Birnarten, verfchiedene, das fperififhe Gewicht ihres Moſtes 208. 

Bittererde oder Talferdez ihr Wortommen, chemifche Verbältniffe, phyſiſche 
Eigenfchaften, Wirkung auf die Begetarton, fo wie die Wirkung der gebranas 
ten Birtererde 18 — 21. — 8. oder T., bumusfaure; Beftandtheile, 
Vorkommen und Wirlung auf die Prlanzen 335 — B. oder T. ſchweſelſaure 
and falzfaure,- Vorkommen und Wirkungen auf die Begetartion 50 f.— B. 
prufendes Mittel, fie im Boden zu finden 108; ihre Abfcheldung 109, 

Bitterſalz, Vorkommen und Wirkung auf die Wegetation 50 f. 

Blaue Farben, Pflanzen, deren Theile fie geben 230, \ 

Bleioxyd, humusſaures, Beſchaffenheit, Schäälichkeie für die Vegetation 36, 

Blur, als Düngungsnittel 266. 

Boden, (Feld⸗, Aderboden, überhaupt die oberften Schichten der Erboberfläche) ; 
I. feine allgemeinen @igenfchaften — geognoſtiſchen Berhältniffe — Tiefe und 
Maͤchtigkeit — Steilbeit, Abdachungs Beſtandtheile A. unveränderliche: Ges 
rölle, Sand, feinere, abfhlämmbare Theile 1 — 27; B. veränderliche und zu⸗ 
fällige Beftandtbeile 27 — 58. IT, Seine phyſiſchen Figenfchaften und die 
Mittel, fie zu unterfuchen 53 — 99, — Feſtigkeit der Eonfiftenz des Bodens 
im trodnen und naſſen Zuftande 74 fi. IE Chemiſche Unterfuchung des 
Bodens; Beſtimmung feines Inbalts: des Waflers, der Faſern und fteinigen 
DBeimifchungen ;_ des. Sandes und Prüfung des ausgefchiedenen Sandes; der 
im Waifer auflöslichen Beitandtheile und Prüfung derſelben auf Säuren und 
auf Bafen f. f. 100 — 141, nebit Tabelle S. 128 fi, IV, Eintbellung und 
Elaffitication der Bodenarten nach ihren phyſiſchen Eigenfchaften 141 f.; geo⸗ 
gnoftifche Eintheilung: nah Hausmann 143 ff.; nach Hundeshagen 149 ff.; 
nad ‚ihren chemiſchen Beſtandtheilen nebit weitern Bemerkungen 158 ff, — 
B., Düngungsmittel, welche feine Thaͤtigkeit erhöhen 171 ff.; — feine phy⸗ 
ſiſchen Verhaͤltniſſe verbeilern 177 ff. 
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Bodenanalnfen verfähiedener Gegenden; MRefultate davon und zwar nach 
Adererden, Weinbergserden und Wiefenerden, in 5 Sabellen, und Bemerkun⸗ 
gen uber folhe 127 — 141. . 

Bedenarten, Unterfuchung einzelner nach einem abgekuͤrzten Verfahren 123 ff. 
Eintheilung rüdfichtlich ihrer phnfifchen und chemiſchen Eigenfchaften 141 -— 150. 

Bodenunterfuhungen, Mnordnung der Reultate bei, 126 f. 

Brand, des Weizens 185. 

Brassica rapa und Br. napobrassica, ihre Beftandtheile 217. 

Braune Farben, Pflanzen, deren heile fie geben 230, 

B ange ro oder Manganoryd, Vorkommen, Wirkungen auf die Ve⸗ 
getation . \ 

Brenngüte des Holzes, oder feine feuernäbrende Kraft 243 f. 

Buchweizen, Beftandsheile feiner Körner 193; — die feines gränen Krauts 
205 f.; — die des Strohs und feiner Afche 211 ff. 


C. 


Calmuswurzel, ihre Beſtandtheile 220. 
"Cannabis sativa L., Beſtandtheile ſeiner Samen 195. 


Chemiſche Unterſuchung des Bodens 100 ff. 

Chlor.und Chloride, Mittei fie in den aufgelöften Stoffen des Bodens zu 
entdeden 305. - 

Chlorcalcium, fonk falzfaure Kalferde (f. d. Artk.), Gemengtheil des Bo⸗ 
dene, Vorkommen, igenfchaften, Wirkung auf die Vegeration 47 ff. 

Chlorkalium, (falsfaures Kali, Digeftivfalze) Vorkommen, Eigenfchaften, 
Wirkungen auf die Vegetation 53. | 

Chlortalcium, (falzfaure Bittererde) als Beſtandtheil des Bodens, KBore 
kommen und Eigenfcaften 51. 

Cblornatrium, (falzfaures Natrum, Kochfal;); als Gemengtheil des Bodens, 
Vorkommen, Wirkungen auf die Vegetation 54, 

Elaffification und Eintbeilung der Bodenarten, nad) ihren vorberrfchenden 
phyſiſchen Eigenſchaften 141 ff.; Geognoftifhe 143 ff.; Geognoſtiſche Eintpei- 
lung der Bodenarten nach Hausmann 147 ff.; nad) Hundeshagen 148 ff.; 
nach ihren chemifchen Beſtandtheilen 151 ff. — ’ 

Colophonium, Geigenharz, feine Gewinnung und Beftandtbeile 225. 

Eonftitenz, und Feſtigkeit des Bodens im trodnen und naffen Zuſtande — 
in einer vergleichenden tabellarifchen Zufammenftelung 74 ff. Verminderung 
der Eonfiitenz des Erdreichs dur das Durchfrieren deſſelben 78 f. 

Convolvulus Batatas, Beitandtbeile ihrer Knollen 215, 

Cyperus esculerntus, Erdmandel, Beftandtbeile ihrer Knollen 219. 

Epprifher Serpentin, von Pistacia lentiscus, feine DBefchaffenheit 224 f. 


O. 


Dahlia pinnata, Beſtandtheile ihrer Knollen 215., u 
Dammerde (neuerlid von Einhof und Thaer Humus genannt), das Ganze 
darüber 27 — 44. - o 

Dancus carota, Möhren, ibre Beitandtheile 217. 

Deggat, auch Deggerat, ein aus der Birkenrinde deftillirte6 Del, zu Juf⸗ 
tenleder 231. ' 

Digeftivfalz (falzfaures Kali); Vorkommen, Eigenfchaften, Wirkungen auf 
die Vegetation 53. | 

Dintel, Triticam Spelta, Beftanttheile der Körner 185, 

Dünger, vegetabilifcher, 161 ff. 

Düngung, fogenannte grüne, 164, Ä 

Düngungsmittel 160—180; Düngerarten des organifchen Reiche 160 ff. 
a) vegetabilifche Stoffe, in 17 Rubriken 161 ff., b) tbierifche Stoffe, in 9 
Rubriken 165 ff. und ihre Wirkungen, fo wie auch Bergleihung der Wirt: 
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ſamkeit beider 167 ff: und ihr Einfluß auf den Ertrag der Fruchtkoͤrner; 
tabellarifch wit Refultaten 169 f. — c) mineralifhe Düngerarten, weiche vore 
züglich die Ihätigkeit des Bodens erhöhen: Kalt, Mergel, Aſche 171 ff. — 
auf die Vegetation reizend wirkten 175 ff.; — den Boden verbeflern 177 ff. 
Ben des Erdreihs, hauptfächlich feine Wirkung auf deilen Eonfie 
enz ‘ " 





Eicheln, ihre Beſtandtheile 208, 

Einftorn, Triticam monococcon L., Beftandtdeile feines Mehls 185 f. 

Eifenoryd, Vorkommen, Eigenfchaften, Wirkungen auf die Vegetation 21 ff. 
— €,, bumusfaures; Vorkommen, Eigenfhaften, Wirkungen auf die Vege⸗ 
tarion 34. — E., phosphorfaures; Vorkomnien, ift in Verbindungen wohl: 
tbätig für die Vegetation 57. — E., prüfendes Mittel, es im Boden zu 
finden 107, — Phosphorſaures E., Beſtimmung feiner Menge 121 f. 

Eifenorydul und Eifenoryd; Vorkommen, Eigenſchaften, Wirkungen auf 
die Vegetation 21 ff. — Humusſaures; Beſtaͤndtheile, Vorkommen und Wirs 
tung auf die Pflanze 35 f. — E.; Vorkonimen, Wirkungen auf die Ve⸗ 

etation, z. B. auf das Blau bei Hortensia speciosa 22 f. — €., kohlen⸗, 
ehmefel und pbospborfaureds Vorkommen und Wirkungen auf die Vegeta⸗ 
tion 56 ff. — E., prüfendes Mittel, es im Boden zu finden 107. 

Elettricirät, in wie fern gewiffe Erdärten Leiter oder Nichtleiter derfelben 
find, und uber ihre Erregung in den Erden 96 ff. 

&mmer, Triticam dicocdcon, Schübler, Beſtandtheile des Mebls 185 f. . 

Erbfen, ihre Beitandtbeile 193 f.; — die des grünen Krauts und der All: 
fen 205; — die des Sttohs und feiner Afche 211 ff. 

er dä pie | „Beſtandtheile des grünen Krauts derfelben 206 — die der Knol⸗ 
en ⸗ 

Erde, Erdteich (gleich bedeutend mit Boden, Feldboden, Ackererde), ihre 
chemiſche Unterſuchung, oder Prüfung der Bodenarten 200 — 141. Einſamm⸗ 
lung der zu unterſuchenden Erde 101. 

Erden (Erdreich, Boden), ihre phyſiſchen Eigenſchaften; Prüfung derſelben 
durch eine vergleichende Zuſammenſtellung der beim Landbau ant bäufigften 
vorkontmenden; bei jeder Eigenfchaft: Gewicht, waflers und wärmebaltende 
Kraft, Feſtigkeit u. f. w., tit durch eine tabellarifche Darftelung ihre Ber: 
fchiedenheit in Zablen anfchaulih gemaht 58 — WM. MWafferhaltende Kraft 
der Erden. 6& — 73. Verminderung ihrer Eonfiftenz in Folge von Durchfrie⸗ 
ten 78 1. — Ihre Fähigkeit, mehr oder weniger ſchnell auszutrocknen oder 
waſſerhaltende Kraft derſelben 79. Eigenſchaft der Erden, Feuchtigkeit 
oder Sauerftoffgas aus der Arnrofphäre zu abforbiren 84 ff.; waͤrmehaltende 
Kraft der Erden 89 ff. Erwärmung des Erdreich durh Sonnenliht 97. — 
Einfiuß der Farbe der Erde auf ihre Erwärmung durch Sonnenlidt 91. — 
Einfiuß der Zeuchtigfeit auf die Erwärmung des Erdreihe 92. — Einfluß” 
der verfchiedenen Beftandtbeile auf die Erwärmung 92 f. Einfluß der Neis 
gung des Erdreich auf die Größe feiner Erwaͤrmung durch das Sonnenlicht 

4. Faͤhigkeit der Erden durch Befeuchten Wärme in fih zu entwideln 
96. — Galvanifches und elektrifhes Verhältniß der Erden 96 ff. — Eins 
Auß der einfachern Erden auf feimende Saamen 97 f. | 

Ervgemenge, fünftlihe, ihr Gewiht 65: 

Erdmandeln, Beitandtbeile ibrer Knollen 219, 

Erdnuͤſſe, ihre Beſtandtheile 218 f, — 

Erregungsfähigfeit der Erden für Elektricitaͤt 97. 

Ervam lens, Linſe, ihre Beftandtheite 194 f.; die des Strohs und feiner 
Aſche 211 ff. 

Erwärmung der Erden durch Sonnenlicht und die vorfejiedenen Einfluͤſſe, 
welche Dabei mitwirken; f. auch Sonnenlicht 9I ff. 





ante, Gopus, ve, der Erde aufhören Erwẽrmung durch Sot 49 


eben, die“ man :aus verfähtedenen Rinde und autanien ten 8 

$., vothe, 229; 3., ale, 229; 9, blaue, 230; 3, ‚grüne 2 ‚gelbe, 
[ 3 8-, orange, 230; $., braune; 330; graue, 3 1 ze 231. 
Barbeftoffe.der Rinden —9— ‚perfehlebener Hanpenttelte old, ‚blau 


E34 * —5— —e wie man prüfen fole, ob fh de, Farb Beuhe 
Sehe und fteinige 8 ingungen, 8. Befttinmung der, Eined Erdreichs 101 f. 
eldbohnen, ihre Beßandtpeile 194 f. ⸗ die des Stroßs und feiner Aſche 


wenig it ünd Confiftenz der Erden Im’ roten. und naffen Suftande, be 
— die ae —  ohäflen dutch eine vergleichende — ſteilung 

x mehrerer Erdarten era anfhaulic gemadt, und Mefultate 74 Pi Ver⸗ 
minderung der Eonftiten; des Erdreichs durch Das Durchfrieren deſſelben 78 f. 

Zeuchtigkeit, Eigenfchaften der Erden, Zeuchtigfeit aus der Atmofphäre zu 
abforbiren, nebft tabellarifcher Ueberficht und allgemeinen Bemerkungen 34 ff. — 
Einfiuß der Feuchtigkeit auf die Erwärmung des Erdreihs 92, — 

Seuernährende Kraft verfdiedener Kolzarten 243 f. 

gusle des Holzes, feine Volumenperminderung. dadyrd 236, 





tugfand 
Lusrenleium oder Flußfaure Kalkerde, als Lomengtieit de des Bodens; 
fein Borfommen, Sigenfeaften, Wirkung auf die Vegetation 49, 
Forſtbaume und vorzüglichere Zorftgewächfe, ihre Beftandtheile 222 — 252, 
THUN ‚DeRandteile der dahin gehörenden wichtigern Producte 
Li lanzenr 
gutteroftanzen, wildwachfende, 33 Arten, ihre Beſtandtheile nach Sprengel 
in end vn eihenden Labele 208 fi u ' % Spreng 


en ım G. 


Salipot, weißes Harz, ſeine Gewinnung 211. 
—A ——— Baumrinden 
albdantſqhee Verhaͤlt n iß der Erden 


Gasarten, ihre, Ba aus verfehledenen, warten 3; —6, bei Bere 


foblung des Zorfs 

Gtbirggarten, ihre —2 — und die darauf meanifa und chemiſch 
einwirfenden‘ Kräfte zur Bildung des Bodens (Erdreichs) 144 ff. 

Geigenharz; Eolophonium, feine Serinnung, und Beftandtfeile 225, 

Gelbe Farben, Pflanzen, deren heile fie geben- 230. 

Geognoftifche Verhältnife des Bodens K — Geognoftifche Eintheilung der 
Bodengrten, nad) Hausmann 147 ff.,. — nach Hundeshagen 148 ff, — nad 
isren demifchen Beftandtheilen 151 ff. 

Grrsnoffoehe FR yerhrerer Baumrinden’ und anderer Pflanzen nach Davy 

icourt 

GSerdlTe‘und Gefhiebe des Erdreichs; Beſtandtheile, Eisenſchaften, Ber 


nugung 
Gerfte, gewöhnlict, Hordenm valgare, Beſtandtheile ihrer Körner nach Ein⸗ 
* Sennet, und- ber auf verfhieben gedängtem Boden erhaltenen Körner, 
—5— ‚nad Hermbftädt 188.f. — ©. ihre Veränderung durch die 
Keinun, f.— Beftandtheile des Roſts der Gerſte und der Körner der 
KHimmeldgerfte 190..— In a anbibeiie „der ©. 191 fi — Beſtandtheile 
ve er 6 und feiner Afch 
— ebe und Geroͤlle de erliiss, Stiandeheile Eenlchatten, Be 
amgung 
Serreidi — Seftanbigefe ihrer -Shmen 181 — I03 
Gewtät, der-Erden, fpeeififches und abſolutes ſo wie- YisıRinffchen Erdge⸗ 
menge; feine Werfhledenhät geprüft und in Zablen ausgeſprochen iabellariſch 
IL 17 


dargeficlit 60 f. — ©., fped chiedener Moflarten 00 6. — ©, 
*5* — ad —— en —— deſſelben 8 friſchen 


Blauserfali, —— Bra nie feine Wirkungen duf bie Wegetation 58. 


limmerfand 9. 

older humusfaures, Gebrauch 36, 

Stand, ad . ae Ts chre na 
rasarten o räfer wichtigern, 40 Arten, Beſtandtheile 
Sinclair in einer vergleichenden Zabefle 208 ff. 

Graue Zarben, — deren Theile fie geben 230. 

Grüne Düngung, fogenannte 164. 

Grüne Farben, Pnanen, deren Theile fie een 0, u 

Syps, oder ſchwefelſaure Kalterde, als Gemengtheil 
men, Beſtandtheile Beten — auf die tatian 8 en — —— — un 





des Gnpfe aus dem Boden (Erdreiih) 113 f. — S., ale 
welches vorzüglich vejend die Wegetabilien w irts 225 R 


$. 


Hafer, Avena sativa L., Beftandtdelle feiner Körner bei verfihieden gedäng- 
tem Boden, nebft Ertrag, abedariich, nad Hermbftäbt 190 f. — feine fisea 
Beftandtheile 191 f.;: — die des Brroßs und feiner Afche 211 ff. 
anffamen,. feine 5 andtheile 2 n 
rn als Düngungsmittel 166 

‚weißes, oder Galipot, feine Gewinnung 225, 

— Saͤfte der "Nadelhälzer 224 ff. 

e und wahshaltiger Humus, Vortommen, Eigenſchaften, Wirkung 
auf die Vegetation 39 ff. 

Hausmann, feine geognoftifche Eintheilung der Bodenarten 147 ff. 

Helianthus tuberosus, Beſtandtheile feines grünen Krauts 206 f.; — 
die der Knollen 214 f. 
immelsgerfte (Hordeum coeleste ſ. Gerſte). 

9 enſtroh, feige Beſtandtheile und die der Aſche 211 ff. 
‚ faules, als Düngungsmittel 162, — H. feine Brenngäte, oder feuer 
J sende Kraft 243 f. 

Holzarten, ihre Beitandthelle, ihr Waſſer⸗ und Quftgebalt, enheie im fie 86 
wicht, Volumenverminderung durchs Stößen, Gewichtöverfchie 
ſchen und trodnen Zuſtande und Produtte b bei ihrer Verkohlung 

olyef (ip: Holzfäure, feine Menge aus verfchiedenen delaricn —* ff. u 

olztohdlen, auögeglüßte als Düngungsmittel 162 
olzoͤl, rectificirtes bren üches, fei feine Gewinnung ; 

Holzſaft oder vober Sal (Succus xylinus) 222, 
ordeum vulgare und H. coeleste, Beſtandtheile In Rima 10 FE — 
die des Strohs und feiner Afche ZIL ff. 
ülfenfrächte, Beſtandtheile Ihrer Samen 193 ff. 
umus (Danumerde), das Ausführliche über feine velcha enheit M1—M. 
umusarten, —A 36. — milder — eier f Ni irter faurer,. Ioße 
lenartiger oder verkohlter, harz⸗ und wachs nder und * 
uſcher umus; ihre Beſchaffenheiten er Peg «Ban on 


mut pen, nd Die Unfeduter, die man darin antrlfft 
umueld lauter Ihre phyßſchen iezegieeen gun Sit ken en 
erfchie —8 "der aus Torf 
den 3* —8 ſch 43. — H., Mittel, de * den uns Wr en Srofen e * 
Bodens iu — 104 f. — Beſtimmung der enger gebundenen * 
und der in einer Erde ntpattenen * Sunusfäure ſ. —* a 
Sundeshagen, feine seagnoßifie u tung der obenönien 1 


en 7 


* 

Kati und Natron sftelung und ihre Einwi uf die 
Vegetation M. 8. Yale ar —— au aures, ——— 
— Beſchaffenheit und Einwirkun ngen au auf die Wegetation 52 fi. — 

Kr., prüfendes Mittel, es im Boden zu finden 

Keil,” fendes Mittel, Ang im ao w finden 106; fo wie den kohlenſau⸗ 
ren ®. und feine Ausfchefdu K., gebrannter und En enfauter, 
als Düngungemirtel, zur Erb gung I  Spätigteit des Bodens 171 | 

Kalkboden und die Unkräaͤuter, die man darin antrifft 1 

Kalterde, töhlenfaure ponfiice Eigenfchaften und ihre Wirkun auf die Bes 

etation 16 ff. — bumuöfaure ihre. Darfielung und Wirkung auf bie 
ruchtbarkeit des 6 Erdrelhe 32 Gmefefaute gder Oyps 44 ff. — phos 

‚ phorfaure, als Gemengtbeil des ; Feldbodens, w für die Musbildunn der 
Pranien; — felpeterfaure ‚ Rußfaure, Sofhakenpeiten und Wirkungen 
auf die Begetation 46 ff. Ausſcheidung der pooenborfauren Kallerde aus 
dem Baden 114 — falgfaure, aud Ehlorcalcium, als Beftandtheil des Bo⸗ 
dens, ihr Vorkommen, Ligenfchaften, Wirkung auf die Vegetation 47. — 
ji eterfaure, Vorkommen, Eigenfchaften, Wirkung auf die Begetation 43 f. — 

Baure, ( (Sluorcaldum) Vorkommen, Eigenfchaften, Wirkung auf die Bes 
getation * 

Kaltfand 5 

Kaninchenmiſt, als Dünger 168, 

Kartoffeln, mehrere Arten, ihre Beſtandtheile 213 f. 

Kiewdl, feine Gewinnung. 240, 

Kienruß, feine Sefandrhel 215 f. 

Kies, der, f. Perlfand 

it elende, die, ortummen, Berbältniffe zum Waſſer und ihre Dbirtung 

IE gar on 10 ff. — K., prafendes ‚Riltel, fie im Boden zu finden 106 
3 ve ley, fetter Thon, Bekandibeile 


— der er rotbe und weiße und der —** V. fandtheile ihrer Blätter und 


Enden, Knochenmeht als Duͤngungsmittel 266 f. 

Knollengewädfe, verfchlebene, ihre Beſtandtheile 213 ff. 

Kochfalz, (ſalzfaures Natron), feine Wirkungen auf die Vegetation 34. 

Köruerertrag (vom Weizen), wie vielfältig? auch ihr Gehalt an Kleber 
Gtärfe u. f. w. nach verfchiedenen Düngerarten ermittelt; tabelariſch, neb 
Refultaten 160 f. 


Kebie be ihre Menge aus verfchledenen Holzarten 240 ff. — ihr [pecififches Ge 


32. rg Ausbeute an Kohle vom Torf und die Menge ihres reinen 

t 

Koblenartiger oder verloblter Aumus, Vorkommen, Eigenſchaften, 
Wirlung auf die Wegetation 39, 

Kohlensäure, fie in einem Erdreiche zu finden 106; Beſtimmung iprer Menge 
ſelbſt in einem Erdreih 120 

Kohlruͤbe, ihre Beſtandtheile 217. 

Kraft, wafferhaltende, der Erden 64. Beſtimmung der MWaffer- Menge, welche 


ein beftimmtes Wolumen Erde in ſich aufnehmen Tann 64, — K., wafler . 


beiten, Yinwendung der zur Deurtäeilung, der Beſtandtheile eines Bodens 
afterhaltenden Kraft der Erden des Rheingaus 70 f- — waſſer⸗ 

Baliende ee, Ds Bodens in Bezug uf Eultur geswiffer Pflanzen 73, — 
— der Erden 70. — K. waͤrmehaltende der Erden 89. — 

$: Afte, wiechonifch auf die Berwitterung von geoirasarten einmwirtende 145 f.; 


chemiſch darauf einwirkende 146 f. — K., feuernährende , verſchie dener 
Shan nt Riendt, fine Sewi 
uumho n eine GSewinnung 2 
unteren, —5 Bildung und Rouhteit für die Vegetation; 
au 


17 ® 








g 
Lathyrus tübefosus EL" Bettanbtngie feine iner Srietn, u * 
——— Beftandtheile ihrer waͤ 


gun Lehmboden, Beftandtgeile, Eigen haften Kr 
Lehmboden, im Ylgemeinen 15. — L. kalkloſer, lathaunee und ſandiger; 
fine hemifcden Beſtandtheile, und die Untrautarten, welche man darin an? 


Seint, me "feine Beftandtheife 196, 
Seitungsfäpigfeit der Erden in Bezug A Eretruichtät 96 £. 
Ketten, magerer Thon, Beſtandtheile, Eigenichaften 1 
Linf en, ibre Veſtandtheile 194 f.; — die des Een and Ieiner “io 2 211 ff. 
Linnm usitatissimum, Beitandtbeile feiner Samen 
go hkuchen, als Düngun vzminei 163, 

Luftgehalt mehrerer — arten 233 ß 
—RA albus, weiße — 5 — Beltandthelie uhr Branıs 204 J 
euzerne, Setandıfeile ihrer Sibner und Staͤngel 


» — 


u 


. 
-...* r . 

“ M. 

0 


Maͤchtigkeit des Bodens 2. 
Mahlſand oder Quelfand 7. 


Mais, oder türfifcher Zeigen, Beſtandtheil⸗ feiner Körner 192 f. — die des 


Strohs und ſeiner Aſche 211 

Mandeln, ſuͤtze und bittere, hre Beſtandtheile 202. 

Manganorpd, f. auch Braunfteinormd, Vorkommen und Wirkungen auf die 
Vegetation 23 f. — M., prüfendes Mittel ‚ es im Boden zu Ainden 108- 
Man I n orpbul, humusfaures; Beſchaffenbeit, Vorkommen, Wirkung auf 

ie Pflanzen 33 

Medicago sativaLL. , Beftandtbeile feiner Blätter und Stänget MR. 

Meilervertoblung, wie viel Procent Kohle man dadurch erhält 202 f. 

Menſchenkoth, ald Dünger 168. 

Mergel, als Diingungemittel zur Erhöhung der Thaͤtigkeit des Bodens, und 

ie an in verfchiedenen Berhältniffen auf «ine beitininite Fläche 
nötbig- 

Mergelarten (ald Gemengtbeile des Bodens) ; Beſtandtheile, Verſchieden⸗ 
heiten, mit einer tabellariſchen Ueberſicht von 13 Hauptarten rüdfichtlich ihree 
Beftandtbeile in 100 Theilen von Thon u. f. w. 24— 27, — M., ihre Zer⸗ 
legung, namentlich der Stein= und fchiefrigen M.; der Bittererde⸗ Gypbð⸗, 
Salz⸗ und eifenomd haltigen Mergel 24 ff. Zerlegung niebrerer Mergel⸗ 
arten 124 ff.; 3. von Steinmergel und ſchiefrigem Mergel 124 f. von bitfers 
erdehaltigem M. s von gupehaltigem M.; von ſalzhaltigem M.; von Eiſen⸗ 
oxyd enthaltendem M. 125 f. 

Mergeifand 6 n, und welche Unfräuter man darin antrifft 157 f- 
ergelfan ° 

Metallifhe & ale, nn Düngungsmttel, welche vorzuͤguch reizend auf die 
Begetation wirken 1 

Milder —A HZumus, Vorkommen, Eigenfehaften, Wirkung ‚Auf 
die Vegetation 37. 

Mineralien, als Düngungsmittel, die Shätigkeit des Vodens u erhoͤhen md 
ihn zu verbeflern, — ‘und ſolche, die reizend auf die Vegetation wirken 171 


Möhren, ihre Beſtandtheile 217, 


Moftarten, ſowohl von Wein als’HBft, ſpecifiſches Gert t ver iederer 100 ‘ 
Mutterforn, feine Veſtandtheile 157, Bee 9 6 M 


20 
2 


Nadelhälger, Weftandthälld tfrer renden Safte DH nr 
Ralron Bi hutwusfa we — — und ———— auf die 





etation 32. N. koblenfaures, falzfaures Rohre), Banweftlfaurs, ihre Be 
eh chaffenheiten und Den Iu Anden 107 auf die Vegetation 53 ff. — N., pruͤfendes 


la e427 


Mittel, es im Boden ze-fin 


Neigling, des Erdteilh®- gehen: die verfälsene Hinmmelsgegenden;, Groͤße der 


NReigung 33 Einfluß der) Neigung be ® bie: Bro einer. - 
— durch das Sonnenlicht 93 ewig auf pe « Er⸗ 
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Ob Rarien und Baumfidäte, verſchiedene, ie Ayfenieie 108 kr 
Dbftmoftarten, das fpecifiiche Gewicht verfählebener .ZOL f. 
Delgebalt mehrerer Samen in 100 —— ‚eh 196 f. 
Oelhaltige Samen, ihre Beſtandtheile 195 f. . 


Deltuden, als Düngungsuittel 163, = - . u u 
Qteum; pini,' und OL, templinum,, feine Geminnung 26, ' 2 
Drangefarben, Pflanzen, deren Theile fie geben 230: ren 


Oryza sativa, Reiß, Beſtandtheile feiner "Körner. 492. - 
Oxydirter Su u mu 6, Vorlommen, Soenſchelten, Wirlung euf, Be * 


X tation. 3 
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Pastinaca sativa, Paſtinake, Beſtandtheile ihrer Blätter 206 f.; — bie 


der Wurzeln 217 f. 
20 , ae oder burqunbifcjes, feine Gewinnung 225; Pr weibet und ſchwar⸗ 


AN and, Grand oder Kies ¶grobkoͤrniger Sand) I. 
fer emift, ale Dünger 168, 
flanyen, Beftandtheile der Blätter und. Stängel‘: mehren vo nt, ci 
Futterkraͤuter benubter 203 ff.; wildwachſende, meiſt Futterkraͤ ufer, Arten, 
ihre Beſtandtheile nach Sprengel in .einer vergleichenden Tabelle 207 
Pflanzenreich, Beftandtheile der wichrigern Producte deffelben für Pant; ind 
FJorſtwirthſchafi und Gewerbe 180 — 252. 
Phaseolus vulgaris L., Schminkbobnen, ihte Beſtandtheile 194, 
Pyosphorf ae Mittel, fie in den aufgelöften Stoffen des Bodens ; ı fr 
den 105; — Ph. Beſtimmung der in einem Erdreich enthaltenen Menge 
Pinus aylvestris, icea, larix und Strobus L. Befchaffenheit der Er 
pentinarten, die von Ihnen gewonnen werden 224 f 
Pistacia —— 29T. Beſchaffenheit des enpritäien ‚Zergenting; det don 


ihr gewonnen wird 
Pisum sativum, Ervfen, "ihre Beſtandtheile 193. — die des en: Krauts 
und der Huͤlſen 205 fe — die des Strobs und feiner Aſche 21 


Dolariih- — Verhaͤltniß der Erden 87. 
olygonum fagopyrum L., Beftandtbeile der Körner 193, — des gruͤnen 


Krauts 205 f.; — des Strohe und feiner Aſche 211 ff. 
Potafche, wie viel derfelben in verſchiedenen Holzarten enthalten ft, in einer 


pru hr Tabelle f. 
leyiſche grüne Maͤterie (Protooocens viridis, Agardh und Prist- 


ge botryoides, Mayen B7, 
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Quarzſand⸗8 7 " a . on F .. 
Quellſand, . Mäftfand 7. nahen * 


R. 


Haysfiron, as Wichfuisr benust u. ſ. w: ZUR F. 
— a und Durdräuchern ber Erde, zur Berbeferung de⸗ Bodens 364. 


Bafenerde, als eumittel 163. 
eis, 4 a eis Koͤrner 18. 


R ba, ‚ fein | 
Ba eh u Baker mL Saat m Bee (on 
Beten sr mit a „andern gestfiefffeltigen on aka wub 
3 ndvichnifl als ie Dinger 18. | käner fine nad; Einfef 
aggen, Dehanbtbeite rner 
a bei verſchieden 


Greif, und Berhaͤltniſſe der "Körner. he 
Era, ne ad. AR tabellariſch 186 f. Zire —E — nut 


and En ide zu f, 
hei Bepanbipeite zn. 
Roſt der Gerft 

on takanienn ste Aandthei 





Rot b : anzen —* Thei 
— de dei ; 4 F eſee die He (mais und Die Rofichte, Are Se 
—8— een in 


elbe, oder Möhren, ihre Birfandigeite 217, 
ndtelle 8 


Pr = 439 
‘ 


Saͤgeſpaͤne und Sägentehl, als Dingungemittel vos, 
S e, a de der Baukgefjarten. und harzführende der Radelhoͤtzer, Ihre 
an 
alpeter, falgete nn Ball: Vorkommen, Wirkungen auf die Begetation 
Earferer ee ’ fe in den aufgelöften offen * Bodens u * 


—* ubſaure, ihre Darſtellung und die mehrern Arten a1 q. — 6, 
eigentliche, die wichti dipern in landwirthſchaftlicher Beziehung 44 — 58. — 
el alkaliſche und t auflöslihe und‘ Tmetatlifäe, is ngungsmittel, 


Be Br auf die Wegetabllien wirlen 176 f. — Ep Ausfcheitung und 


mmung der einzelnen in einem Boden (erlrise) Ih 

Gamen, keimende; über den Einfluß der einfachern Erden auf folche und vers 
Ieiende Ueberfiht der Ergebniffe 97 f.; Beftandtheite der, det Getreidearten 
» 1 f.; & Beh eRanbibeile, der der Sälfenfrächte 183 f-; Beſtandtheile oelhal⸗ 
ger Samen I 

Sand, Eigenfhaften und Verfchiedenheiten a) ruͤcſichtlich des Korns: — 
grober, fäiner und Stuafand; d; b) i in deriider Beziehung: Quarz⸗, Kalle, 

ergelz, Glimmerfand S., Abſch ſvbeidung deſſelben, von Acker⸗ 

erden und paifung | bee ausgefiiehnen 102 f. ., als Verbefferungds 
wittel des Bodens 

——— — aatloſer und kalkhaltiger, und die Unfräuter, die dar⸗ 
n vorkomme 

Sauerftoffgas, uber die Eigenfchaften mehrerer Erdarten, folhen aus der 
Atmoſphaͤre zu abforbiren, vergleichend auch tabeKarifch dargeftelt, mit De 
merfungen en 84 ff. Erfheinungen, welche ſich aus dieſer Sauerftoffgasabforp: 
tion erllären laſſen 8 

& FREE fe in den einiefnen im Waſſer aufgelöften Stoffen des Bodens zu 
aden 1 

Saurer Humus, Vorkommen, Eigenfchaften Wirtun au Dir on 38, 

Chafmik, als Dünger 18. ſhelten, Wirtung auf send 
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Sähminttohnen, Ihre Aeſtandtheile ma. 
> warze Barben, Phauen, Men He geben 2SL.. 
war murpel, Scarzenera —X theile As. 

Fe übe, Fe irre der Fa 

chwefeleiſen, Vorkommen und Wirkungen auf die Wegetatten 59 % 

Schwefellies, als Gemengtheil des Bodens f. Schwefeleiſen. 

Schwefelfäure,. Mittel, fle in ‚den aufgelöften Stoffen bes Bodens, 4— ins 
den ME. — Beftimmung ihrer J Mense 122 f. 

sämweinemik, als ee 
a FR Darster ihr Vorkommen, Vegandthelle und Wirkun⸗ 

foblenfaure und ſchwefelſaure 51. 

Enerivatt ——a— ſeiner Menge in einem ãA (Boden? 123 f 

Scorzonera hispanica, Beltandtheile ihrer Wur 

Secale sareale —— „Beſtandtheile ‚feiner ne und ihre Verhalt⸗ 
niſſe bei verfchieden geduͤngtem Boden, nebſt Ertrag 186 f. — ſeine ‚Iren 
Beſtandtheile 191 f., — die des Strohs und feiner LAſche 211 ff. 45, 

Solanum tuberasum, mehrere Arten, ihre Beſtandtheile 218 f. 

eat über feine Erwärmung der Erde, Einftuß der — In 2 

den, ihrer Beuchtigleit und Deftandtheile, fo wie auch der Neigung Dep Erde 
mie auf dieſe Erwärmung: ausführtich and Ye tabelarifche etelung 
abiverhältniffen erläutert 91 — 96, 
Sper (Spergula arvenais), Ader:&p., Deftandapeie feines grünen Krauttẽ 


Erin emebigehalt von 12 verfhiebenen Pflangen, von 3 der Samen, von 

r Qu 

Steilh —— Bo Bodens, für die Culturverhaͤltniſſe von Wichtigkeit X 

Gteinige Beimengungen, Beſtimmung der, eines Erbreiche 

Steinobfiarten, Veſtandtheile mehreren, neh vergleihender Tabelle 108 f. 

Gtrafburger Terpentin, aus der Weißtanne bereitet SM, 

Bird 2 — —W ihre Beſtandtheile und die ihrer Aſche, wach Soren⸗ 
gel, tabella 

Strontianerde, B ung ihrer Menge in einem Erdreiche 122 f. 

Sucaus xylinus 222, 0, 


— ©. 


Tabelle, ober tabellart de — der Thonarten 14. — ‚det 
-- Mergelarten 26. — 8 Eigenſchaften der —— in ——— 


Zuſtande 48. — T., des —* Sewichts rich edener Erdarten &, — 
T., des Gewichts tünftlicher Erdgemenge A — „ der waſſerhaltende 
Kraft verfchiedener Erdarten 67. — *., det voafferhattenden Kraft verkbiee 
dener Bodenarten nad) Procenten, , mit Berü uͤckſichtigung der Beit, binnen weis 
«her eine jede Bodenart die möglich größte ne e abforbtrt g, 

‚ ber wefterbaltenden Kraft der Erden des Rheingaus 7 nz Seftig- 
1dt und Sonfiten, verfchiedener Erdarten in trodnem und —* Zuſtande 

71.— T., der Faͤhigkeit der Erdarten, mehr oder weniger „fünen auszutrock⸗ 
nen 80. — Eine dergleichen mit Ruͤckſichtsnahme auf waſſerbaltende 
Kraft 81. — T., der Volumensverminderung der einfachern Erden durch 
auf 8 Pr er 4 —S = —— gyauen 2m in 

ug 0 euchtigkeit in Bezug * 
der waͤrmebaltenden Kraft der Erden 90. — T., der verſchiednen Ende 
mungsfähigteit verfchiedener Erden durch die Sean: 83. — J., ber mitls 
ken, böchften Temperatur einer gewoͤhnlichen fchwärzlich geauen, Gardenerde 
in den verſchiednen Monaten des Jahres u. ſ. m. 85. — T., mehrere, über 
Bodenanalyſen verſchiedner Gegenden 127 — 134. pi ver —— der 
Beirtfantelt verfhiedner Duͤngerarten 190. — *., vexrſchis 

dener Duͤngerarten in Bezug auf Klebers und — im 3. 170.— 
der erforderlichen Mergelmenge (als Di ngungemittet) in verfchiednen 
Srplliniien auf eine beſtimmte —RE 174, — 2%, mehrere, der Be⸗ 


—— — — —— — —— — Eee 





1 
35 —— 201. ' —— der Gtasart en 208 A — * * 


renden Kraft. lehnen. Bol janten. 243. — T., dei re 
ſdhledner Höljareen und Begerabilien 200 f — Br des weinen‘ Kohlenpejeit 
verfchiedener Sorfarten 3815 . —— 
Tal erde:sder Bittererde 18. f. — ‚ Sumnusfaune Sattade) Derftedumg, ver⸗. 
kemmen und Wirkung auf. die ‚Planen 3 a 
zerpentinarten, ihre Beichaftenkelt 224 f. oo ——— 
Terpentinöl, feine Gewinnung: und. Betanbtdee 208 fr erssmanlın 
Terpentinfpiritas, feine. Sewinnung 235 f , ;v:? ” noir 
Theer, welcher beim Bextohten des Holzes erhalten wird und fein — — 
von.dem beim Theerſchwelen ‚gavonnehen 235 ff. — 3, aus Lorf, un 
eine Beſchaffenheit 251. eu yeE m 
Ayeerartiges Del, feine Mentze. aus vaſchiedenen Holza arten MO. 2 
Thieriſche Stoffe, Beſtimmung der, in einem Boden (Erdreiche) enthalte⸗ 
nen Li2 f. Thieriſche St. ats Dünger. anwendbaͤr und ihre Wirtſamkeit 165 If 
dizer Humus, Vorkommen, Eigenfhaften, Wircung ‚uf bie: Bege- 
tation 


Thon, eine Verbindung : von. Shore: und‘ Kiefelerde mir. Eiſenvrrd — 


—E verſchiedene Arten analquſirt, in einer "Tabelle, ie Shen 
mboden, Leiten oder magerer Thon 13 — 16; — h., (3 — or 
Fendes Mittel, ihn im Boden: zu: finden 106. .Beftimmung. fin Menge 
und des Waflergehalts ‚ und mehrere Methoden ibn. zu zerlegen 115 f. .-Ber- 
Iegung des Thons durch Schwefelfäure 186 1.5 Du durd 

117 ff.; durch falpeterfauren Baryt 119 f. — gegluͤheter ats dm Bo⸗ 
den verbefferndes Düngungsmittel, und auf —8 geſtuͤtzte Erfahrungen 
uͤber ſeine Wirkungsart 177 


Thonboͤden, kalkloſe und kalkhaltige, ihre chemiſchen Beſtandtheile und die 


Unkraͤuter, welche man darin antrifft 152 
Täonerde, Vorkommen, phnftiche Elgenfharten, Wirkung auf: bie Behitation 
“2.f —. 23H, bumusfaure;. Beftandrheile, Wirlung:auf die Pflanzen 3E,— 
„(gesfelfause un und > ghospherfaure, ihre. Beſchaffenheiten und; — * auf 
die Vegetatio 
zieke des. Bodens ah ihr Einfluß auf die Fruchtbarkeit 2. 
Sorf,.ald:Düngungsmittel 164; T., feine Beſtandtheile und die von veſahie⸗ 
denen atten ihr ſpecifiſches Gericht; Yussrute.an Kohle, brennbaren Gas⸗ 
arten, Théer und- ammwniat aliſchem Waffer, ‚Pf wie vie Beſtandtheile der 
Aſche und ihre Anwendung 
Zorfarten, Beſtandtheile —5* 28 fi; or . ie 
Torfaſche, Beſtandtheile der 232. 0m 
Zorffohle und brennbare Gasarten 250 f., : et 
Torftheet und ammoniakaliſches Waſſer 25 if BG 
Trifelinm pratense und ‚repens L. 2 Seſiand ihau ihrer Siärteriand Slän: 
8 .,,140:,1 * 
Tritieam. aativum und polonioam, Beſtaudeteile ihres Mehls 182 # Tr, 
n,.Cchübler, Emmer und Trit. mamocnoeon L., Beſtandtheile ihies 
2 as BR — f. — am Spetta, Dinkel, Spa, Deſtandtheite der Samen —— 
xe 
— —** L., opetaie, Befanbrfecihre Wanet ala ü F 
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Begetabilien, Dängungsmit, welche vorzügfich reizend auf fie wirken 175 ff. 
Vegetabiliſche Stoffe, als Dünger-anwendbar, und tdre Wirkſamkeit 161 " 
Venetianifher Zerpentin, Im Beſchaffenheit 

BErtsöhkung- des Dol es "Probutte,: weiche man dadard gewinnt 288 fr 


-Berwitterung von Gebirgsarten. und die mechaniſch und Heurifch af ‘ 


tfenden Kräfte zur Bildung ded Bodens‘ (Erdreichs) 1 
Yieid la *3 fi deldbohnen, ihre Beſtandthelie 194; die des Stzohe und 
ner e 
Vicia sativa und peregrina L., ihre Beſtandthelte 106; die des gränen- atauts 
von V. sat. und V. narbonensis 204; die des Strohs und feiner Aſche 211 ff. 
Biolette Zarben,, Planyen, deren "Sheile fie geben 230, 
Bogelmift, als Dünger 168. 
Bolumenverminderung der Erden durch das Austrodnenz angeftellte Vers 
f uche mit den einfachern Erden J Ergebniffe und Bemerkungen 82 f. — B. 
es Holzes durchs Floͤßen 236; urchs Verkohlen, tabellarifch 241. 


8, 


Wachholderbeeren, ihre Beſtandtheile 208, 


u em * Entwidelung von, durch Sonnenlicht 81 —; dur Befeuchten, In 

en Erden 

Waͤrmehaltende Kraft der Erben; die Werfchiedenheit mehrerer Arten, tas 
bellarifh, mit Bemerkungen 89 

Waffer, Menge des verdünfteten beim Verbrennen von glei großen Stuͤcken 
verfehienener gaohlarten, ale Beweis ihrer Brenngüte, in einer vergleichenden 

abene 2 

Wafferanbaltende Kraft der Erden; Berfabren bei einer vergleichenden Prüs 
fung diefer eigenfchaft und Bemerkungen über die mit mehrern Erdarten ans 
geſtellten Verſuche 79 ff. 

Waffergebalt, Beftimmung des eines Erdreihs 101. — Waſſergehalt vie: 
ler Holzarten 232, 

Wafferhaltende Kraft der Erden, oder die Eigenſchaft, mehr oder weniger 
Waſſer in ihre Zwiſchenraͤume aufzunehmen und zuruͤckzuhalten; durch 
fommenfenung mebrerer Erdarten ihre Berfchiedenbeit geprüft und dureh 
Ausfprehung in Sahlen tabellariſch dargeftellt 64 — 73. 

MWafferrübe, f. auch weiße Rüde, ihre Beſtandtheile 217. | 

Waſſerwegerich, Beitandtbeile feiner Knollen 220, 

Weinbergerden, Analyſen von, verfchiedner Gegenden, tabellariſch dargeſtellt 
130 — 133; Bemerkungen darüber 137 

MWeinmoftarten, das ſpecifiſche Gewicht verſchiedener 199 ff. 

Meinreben, Beflandefeile und Beſchaffenheit ihres Ihränenwaffers im Fruͤh⸗ 
ling, nad) @eiger 223 

Weintrefter, als Düngungsmittel 163, 

Weizen, feine Veftandtheile bei verfchiedener Düngung und fein Körners 
ertrag, tabellarifh 182 f. — KBeftandtbeile des Strobs und feiner Aſche 
211 f. — W., polnifcher, Beftandtheile der Sanıen 183 f. — W., tärfis 
fher, Zea, Mais, Beftandtheile der Samen 192 f. — W., Brandiger, Des 
fandtpeile der Samen 185; fire Beftandtbeile 191 f. 

Weizenarten, mehrere Beftandtheile der Samen 185 f 

m en w HK feine Beränderung während des Feimend. Gaͤhrens und Brod⸗ 

acken 


| 
nos | 
Wider, Ihre Beſtandtheu⸗ 1 Ne des grünen Rrouts 208 f.; i 


Stro » Aſche 212 
istenerden, Hndlfe —X dargefisit 184; vewertuns⸗ 


8 ende Pflangen, Behandtgeil, mehrerer, in Deutſchlac 


angebaut zu werden 


Burgelsendale, derigicdene FL Beftandthelle 218 


Fr 
Een Mala, Bpatie feiner Samen 108 1; die des Eirahs un 


ie ung von Mergelarten 124 #.; von Gteinmergel und — 
8 l —* Son sittererbehaltigen ; tgelnz von —— em Mu; von 
aitigem M.; —* von —— —* Mergel 125 
"Begenmik, als Dünger 168, . 


Erklaruug der Aupfertafel, 





’n (Sur Agrononsie gehörig.) 
" Fig. 1.. Compreſſionsmaſchine zur Prüfung der Zonen der Er 
den im trodenen Zuftande, zu $. 116. & 
Fig. 2. Borrihtung zur I zur Beg mung der — Kraft der 
Erden, zu $. 1 
Fi 3. Borridtung zur — der Käbigfeit der Erden Feuch⸗ 
s tigfeit a Saft zu abforbiren, Ay 123. &. 8. j 
Fig. 4. Liegende eleftrifhe Säule, zur —e— des chemiſch⸗ 
Tg Begenfages des pumus 2 den gewö Sbnligen Erden, 
u $. 52. S. 29 und $. 134. S 
Fi s Apparat Beſtimmun * in * erde enthalte: 
Br nen n Roblenfäure, u $. re 18. . “. 
| Da es der Raum ber Tafel geftattete, ſo r noch beigefagt: 
Fig. 6. Ein Mild s oder Rahmmeſſer; wird Milch in die cylins 
drifhe Röhre gebracht, fo ſetzt fih in der Ruhe der Rahm 
oben ab, deflen Menge a6 Procenten an einer Scale abges 
Iefen werden fann ($. 593. &. 247 der Agriculturchemie und 
Kabrication der Butter ©. 20 der landwirthſchaftl. Gewerbe 
der Encyllopädie für die geſammte Lands und Hauswirthſchaft 
der Deutſchen.) 
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